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Die Koleopteren-Schausammlung des Naturhistorischen 
A Museums in Wien. 


e. Von Franz Hal iHuger Wien. 
E Für den Laien mag der Begriff der Schausammlung eines 
Eiuseums oft genug zusammenfallen mit dem Begriff der Sammlung 
des Museums überhaupt. Er weiß kaum, welche Fülle von Material 
die Schränke der Arbeitsräume eines Museums bergen — er über- 
_ wertet die Schausammlung. | | 

3 Rn: Der Kenner hingegen verfällt “leicht ins Gegenteil. Er kennt 
jene Materialfülle, er ist geneigt, die kleine Auswahl der Schau- 
“sammlung lediglich als notwendiges Übel, als Gegenstand zwecklos 
_ müßiger Schaulust für Sonntagsgäste und Schulkinder anzusehen — 
‚sie zu mißachten. 

> Beides ist falsch. Es ist das große Verdienst des Kustos der 
- koleopterologischen Abteilung des Wiener Naturhistorischen Museums, 
“Dr. Karl Holdhaus, des bekannten Fachmannes insbesonders auf 
- koleopterenökologischem und -geographischem Gebiete, unter ‚Opfe- 
rung von Mühe und Zeit eine Schausammlung geschaffen zu haben, 
_ welche wissenschaftlichen wie didaktischen und ästhetischen An- 
- forderungen gleicherweise in höchstem Maße Genüge tut. Ihm danke 
ich gelegentliche Einblicke in die werdende und eine Führung durch 
- die aufgestellte Schausammlung; seine Begleitworte haben, mich in 
die leitenden Grundgedanken eingeführt und auf manches hingewiesen, 
- das ansonsten meiner Aufmerksamkeit entgangen wäre. Und da mit 
_ alledem eine Vertiefung des’Blickes in die zeitgemäße Koleopterologie 
_ verbunden ist, eine Sache von allgemeinem Werte also, welche die 
_ Tage der Schausammlung selbst zu überdauern geeignet ist, möchte 
"ich dem Leser einiges auf einem Gange durch diese Schausammlung 
mitteilen. 

R Vielleicht wird er als erstes die Frage stellen: Was kann denn 
die Wissenschaft von einer Schausammlung fordern? Und was kann 
‚eine Schausammlung der Wissenschaft bieten ? | 
Jenem, dem der Zug der Zeit in der Nerciorschling nicht 
fremd geblieben ist, wird die Antwort nicht allzu schwer fallen. Bio- 
logie, weiteren Sinnes, steht zur Stunde im Brennpunkt des natur- 
hide Interesses. Die Seele dieser Biologie ist die Ab- 
 stammungslehre, der Gedanke, daß all’ die Fülle der Gestalten von 
wenigen Urformen abstammt und allmählich geworden ist. In ihr 
gruppieren sich die zeitgemäßen Sonderprobleme der Ursachen der 
- AÄrtentstehung, der Artenverteilung, des Einflusses von Leben und 
Beselt auf Gestalt und Färbung. 


a Rundschau, Bd. 8, (Nr. 1/3, September 1919.) — 1 
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| Das PlöBleh des Variierens, eine Grundeigenschaft der Or- 
ganismen, steht als Grundfrage da; es steht zu erforschen, in welchem 
Rahmen die Formen einer und derselben Art schwanken. Anschließend 
hieran die Frage des Auftretens und Festwerdens von Rassen, ihrer 
Umfänge, ihrer ökologischen und geographischen Grundlagen. 2E2 
Verschiedengestaltigkeit und -färbung von Männchen und Weibchen 


hat, unter dem Gesichtswinkel der — übrigens/längst als hoffnungs- 
los aufgegebenen — Hypothese Darwins von der geschlechtlichen 


Zuchtwahl oder dem Wählen der Weibchen dereinst die Gemüter 
bewegt. In höchstem Maße belangreich ist die Frage, inwieweit die 
Lebensweise — z.B. der Aufenthalt in lichtlosen Höhlen — Gestalt 
und Färbung abzuändern und Ähnlichkeiten bei verschiedenen, nicht 
verwandten Gruppen, sogenannte Konvergenzerscheinungen, zu er- 
zeugen vermag. ‘Geradezu berühmt geworden sind die — zum Teil 

bereits niedergebrochenen,.. zum Teil bedenklich schwankenden — 
Hauptpfeiler der Lehre von der schöpferischen Kraft der natürlichen 


“ Auslese im Daseinskampfe: die Erscheinungen der Schutzfärbung, 


schützenden Aehnlichkeit, Schreck-, Warn- und Scheinwarnfärbung 
oder Mimikry. | Ge 

Gestaltungen, Färbungen, Zeichnungen sind fast unerschöpflich. 
Dennoch gibt es gerade unter den Färbungen solche, die tausend- 
fach und andere, die sehr selten auftreten. So ist z. B.. ein nicht- 
metallisches Blattgrün und ein nicht durch Beschuppung, Bestäubung 
oder Toment erzeugtes Weiß relativ selten. Die Zeichnungen und 
Färbungen der Käfer gemahnen zuweilen ganz eigenartig an die 
Kunst der Eingeborenen ihrer Heimatländer. Allerdings ergänzt hier 
vielleicht unsere Phantasie manches, was uns an exaktem Wissen 
über die Art der Kunst jener Völker fehlt; eine fachmännisch-kritische 
Untersuchung auf ethnographisch-malerischer Basis, inwieweit Tier- 
färbungen als Malvorlagen der Naturvölker gedient haben, wäre 
sicherlich von hohem Interesse. Denn daß es bestimmte Farbmuster 
gibt, die bestimmten Gegenden allein eigen sind, einen „genius loci“, 
der Tieren verschiedenster Gruppen charakteristische ähnliche Kleider 


anlegt, ist an zahlreichen Beispielen erwiesen.) ee 
E 3 Bor‘ 

ET REN ren: 
!) Ich kann hier ein Wort an die Allgemeinheit nicht unterdrüken. ei 


Es wäre nicht nur ein origineller, sondern auch ein wissenschaftlich durchaus 3 
wertvoller Gedanke, wenn einer aus den Tausenden der Sammler exotischer Käfer, 
welche Zeit, Mühen und Mittel auf die Anlage ihrer Sammlungen aufwenden, sich auf 
eine Sammlung der Ähnlichkeiten werfen würde. Eine reiche Sammlung, 
in welcher alle in der Lebensarbeit eines Sammlers erreichbaren ähnlichen Gestalten 
und Färbungstypen jeweils unmittelbar nebeneinander gestellt wären, eine Sammlung, 
in welcher die ähnlichen Kleider, in die der Genius loci jedes Landes seine Kinder 
hüllt, zu stetem Vergleiche zusammengruppiert wären, ja selbst eine Sammlung von 
Käfern, die einer bestimmten Umgebung oder bestimmten Einzeldingen dieser Um- 
gebung sehr ähnlich sind — das wären Ziele, die nicht nur die Sammlerfreude 
dauernd in Spannung zu erhalten vermöchten, sondern auch -wissenschaftlich wert- 
volles Material zur exakten Bebauung eines bisher wohl reichlich mit schwebenden 
Hypothesen übersponnenen,#aber noch nicht zielklar beackerten Brachlandes bio- 
logischer Forschung liefern würden. ' N EN RR 

Der Interessent sei hinsichtlich des Themas der Ähnlichkeiten bei Käfer 
auf zwei belangreiche Arbeiten verwiesen: A. Gerstäcker, Scepastusund 
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Die Kuleopteren-Schausammlung des NaBEHIetorischen Museums in ‚Wien. 3 
Von Interesse ist ferner, daß es taktische‘ durch Toment 


Hohe, leider zumeist völlig abzachrei gebliebene Bedeutung 
möchte ich der Schaustellung der phantastischen Prachtgestalten, 
beispielsweise der Lucaniden, Scarabaeiden, Cetoniden, Buprestiden, 
 Cerambyeiden usw. beimessen. Der Forscher, dessen Blick un- 
| Be denkend auf langen Reihen jener seltsamen Formen mit 
- ihren hundertfach variierten, bizarren, sinnlosen Zieraten geruht hat, 
Bi wird nicht zu fassen vermögen, wie man allein mit der Formel des 
- Überlebens des Passendsten, des „Zweckmäßigsten“, das Werden 
5 ‘der Tiergestalten restlos zu verstehen und zu erklären vermeinen 
_ konnte. Die Reihen der Käfergestalten vor uns in ihrer bunten Pracht 
‚sagen uns: es ist eine Werkstätte der Natur da, die tausende und 
Fo bertausende von Artbildern mit ebensovielen überflüssigen Einzel- 
b- _ heiten schafft und erblich festhält, aber diese Werkstätte ist dunkel 
Ss und wir wissen nichts von ihrer Einrichtung. | 
 * All das sind Dinge, die eine gute Schausammlung dem 
Betrachter bietet und anschaulich vor Augen führt. Die von 
Dr. Holdhaus geschaffene Schausammlung trägt alldem, so weit 
‘es irgend der beschränkte Raum 'und das gegebene Material zulassen, 
voll Rechnung. Es ist kaum’ nötig zu bemerken, daß sie auch den 
BE uegusten an eine Schausammlung zu stellenden Anforderungen voll 
Er wird: sie steht systematisch auf der Höhe des Tages, sie 
sagt dem Laien, für den sie ja doch in erster Linie bestimmt ist, 
_ das Wichtigste über Artenzahl, Verbreitung, Lebensweise, Nützlich- | 
"keit oder Schädlichkeit der Glieder einer Familie, sie führt Larven-, 
- Nymphen-. und Fraßbildtypen vor, sie bringt von auffälligen Art? 
_ typen, an denen ihrer Kleinheit halber mit freiem Auge keine Einzel- 
_ heiten wahrzunehmen sind, künstlerisch ausgeführte farbige Bilder in 
enden Vergrößerungsmaßstab. Die „einheimischen“ Arten 
“sind durch einen grünen Strich am unteren Rande des Namenzettels 
" gekennzeichnet ; leider erfolgte die Aufstellung zu einer Zeit, da als 
4 „Heimat“ noch die ganze österreichisch-ungarische Monarchie in 
Betracht kam. Der Deutschösterreicher von heute kann sich auf 
_ diese grünen Striche nicht mehr stützen. 
Und nun ein Gang durch die Sammlung, zu dem das Folgende 
als Führer in der Hand des bewundernd* genießenden Beschauers 


gedacht ist.!) 


3 


| Phylioseyrtus zwei käferähnliche Gryllodengattungen, nebst Be- 
merkungen über Formanalogien unter den Insekten. Stett. Ent. Ztg., XXIV. 
.408—436, 1863; — ©. Thieme, Fragmentarisches über Analogien im 
abitus zwischen Koleopterenspezies verschiedener Gattungen 
aaa Familien. Berl. Ent. Ztschr., XXVII, 191—202; 1884. — Besonders letztere 
_ Arbeit bringt zahlreiche schöne Beispiele und nimmtauch auf. die ‚ökologischen Ver- 
ältnisse Bezug. Für „mimetische“ Äehnlichkeiten ist, das zusammenfassende, seiner. 
read nach allerdings nicht genügend kritische Buch von A. Jacobi (Mimikry 
E verwandte Erscheinungen. Braunschweig, 1913, Verl. Friedr. Vieweg 
Sohn) zu Pen 
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' Färbungsbilde eines Dorcadion; Eecoptoptera cupricollis Chaud. 


 (Wytsman), Heyne- Taschenberg „Die exotischen Käfer, ua 


1 ] I 
bl 


(30).. Wir erfahren, daß bis heute etwa 190.000 Käferarten 
beschrieben sind, eine Zahl, die naturgemäß nicht annähernd an die 
Zahl der tatsächlich existierenden Arten heranreicht. ® 

Aus der Fülle der schlanken, bunten, das Gepräge größter 
Zierlichkeit bei wilder Raubgier tragenden Cicindeliden — von denen 
etwa 1250 Arten bekannt sind — fallen die mächtigen schwarzen 
Gestalten der afrikanischen Mantichora-Arten, die etwas Tenebrio- 


nidenhaftes an sich haben, fremdartig heraus. Unter den Cicindelen 


fällt durch absonderliche Buntheit Cic. chinensis “auf. ‘ Die Familie 
Carabidae ‚zählt rund 17.000 beschriebene Arten. In der Gattung 

Calosoma finden sich etliche Parallelformen: Cal. sycophanta aus 
Europa ähnelt dem Cal. scrutator aus Nordamerika, Cal. inquisitor % 
aus Europa dem Cal. antiguum aus Südamerika. Den zierlichen 
Gestalten der farbenschönen Ceroglossus-Arten stehen die. riesigen, 

plumpen Procerus-Formen gegenüber. 

(31). Carabus. Manche Formen nähern sich dem Bilde eines 
Cychrus, z. B. Baudiücarabus cychroides, manche dem eines BDroscus, 
z. B. Pantophyrtes turcomanorum. Won bunter Schönheit sind die 
Coptolabrus-Arten, Sibirier und: Chinesen. N 


(32). Carabus und Carabidae. Hauptrassen einiger ee. 
Carabus-Arten. Innerhalb jeder der aus 4 Stücken bestehenden Reihen 
sind nach Möglichkeit die am stärksten von einander abweichenden ' 
Formen vorgeführt, um die große Variabilität insbesonders der 
Färbungen anschaulich, zu machen. Die zwischen diesen Extremen 
liegenden zahllosen -Übergänge vorzuführen verbietet Raummangel. 


(33). Carabidae. Die Reihe der blinden Trechus- (Anophthalmus)- 
Arten zeigt anschaulich die Steigerung des charakteristischen Höhlen- 
tiertypus: Schmalwerden des Körpers, insbesondere des Halsschildes, 
auffällige Verlängerung der dünnen Fühler‘ und Beine, Hellfarbigkeit 
(Pigmentmangel). Unter den übrigen Carabiden fallen etliche Färbungen ° 
auf: Graphipterus amabilis Boh. (Zambesi) mit dem längsstreifigen . 


(trop. Afrıka) einer Bienenameise, Matilla — ähnlich; Hyperion Schrötteri 
Schreib. (Australien), ein einem Passaliden ähnlicher Riese. Riesen 
sind auch die großköpfigen afrikanischen Anthia-Arten mit ihren | 

weißen Tomentflecken. es 


(34). Carabidae, Pokscidae Den Carabiden Catascopus spec. 
(Malakka) wird der Nichtkanner wohl: ale Cicindeliden, etwa als eine. 
Megacephala, ansprechen. Die bizarrsten Carabiden sind indes ohne 
Zweifel die indomalaiischen Mormolyce-Arten mit ihrer „Nachahmung“ 4 
eines dürren, braunen Blattes!). Wozu die Ähnlichkeit ? Diese Tiere 


1) Vergl. die Abbildung in Brehms Tierleben, 4. Aufl., Bd. 2 Inne 
bearb. v. R. Heymons, S. 384 (1915). Ich gedenke im Folgenden@auf einige in 
der genannten Brehm-Auflage enthaltene charakteristische Bilder hier erwähnter 
Käfer hinzuweisen. Unvergleichlich reicheren farbigen Bilderschmuck besitzen freilich 
die Prachtwerke „BiologiaCentrali-Americana“, „Generalnsectorum“ 
daar, 


diese sind in den Händen hur weniger Samnnler. 
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leben 'ja gleich Eder Cärabiden versteckt unter liegenden Baum- 
h stämmen. Von den Dytisciden sind etwa 2200 Arten bekannt. 

(35). Sülphidae, Staphylinidae. Erstere mit etwa 1000, letztere 
mit etwa 11.000 Arten. Bemerkenswert sind wieder die Übergänge 


t zum Höhlentiertyp: vom Catops- und Colon- Habitus der Bathyscien 
zu den schmalhalsigen und langbeinigen Mandolinengestalten der 


E blinden Höhlengäste Antroherpon und Leptoderus. 
| (36). Staphylinidae etc.; Pselaphidae mit rund 3500, Flisteridae 
mit rund 2500 Arten. Der auffällige Ameisengast Zcitomorpha arachno- 


'ides Wasm. (Brasilien), ein Ameisen-„Mimetiker“, zeigt Anklänge 


an manche Züge des Ameisengastes Claviger. 


(37). Cantharidae mit 6000 Arten, Cleridae, Ostomidae, Niti- 
 dulidae etc.. Calopteron und Lycus, angeblich durch widrige Körper- 
'  säfte vor Feinden geschützt, sind berühmte Modelle für Mimikry; 
man spricht geradezu von einer Iyciformen oder Iycoiden Mimikry'!). 
 „Nachahmer“ finden sich besonders bei den Cerambyciden, 2. B. 


Amphidesmus platypterus Westw. (51). Phengodes mit straußfeder- 


artigen Fühlern. Chalcas obesus Fairm. (Südamerika) in dem einen 

Geschlecht mit blasig-breiten,‘umgerollten Flügeldecken. Unter den 
5 ' Ostomiden ähnelt Alindria grandis Serv. (trop. Afrika) einem Passa- 
- liden, die heimische Ostoma grossa einer Silpha,; unter den Nitidu- 
 liden erinnert Paromia Westwoodi an einen Aphodius. 


(38). Erotylidae, Coccinellidae etc.; beide Genannten mit je 


_ etwa 3000 Arten. Unter ersteren sind Gestalten von großer Ver-, 


 schiedenheit. Fatua longicornis mahnt an einen Cerambyciden, Aula- 
 cochilus violaceus an eine Chrysomelide, desgleichen Aegithus. Die 
- sonderbar kameelhöckerigen Erotylus-Arten Südamerikas sind berühmte 
- Mimikry-Modelle für die ebenso Bieklieen Fehsbkioniden Cuphotes 
- (48) und den Cerambyciden Poecilopeplus corallifer (51)?). Bei einigem 
- guten Willen wird man den Erotyliden auch ‘noch. etliche ändere 
 Mimikrymodelle. entnehmen können. Eine Serie von Coccinella decem- 
5 punctata, Stücke von  gelbrot bis fast. völlig schwarz in Zeichnungs- 
2 übergängen vorführend, zeigt die große Variabilität der Färbung in 


BERSTEN REN er at an; 


‚dieser Familie. Ungewohnt muten die völlig stahlblauen, an Gbas: 
- meliden erinnernden Coccinelliden Orcus und Poria an. 


E- (39). Dermestidae, Byrrhidae etc. Ungünstig beleuchtete Kasten 
mit kleinen Käfern. Unter den Bostrychiden fällt Apate terebrans 
- Pall. (trop. Afrika) durch seine Größe auf. Atractocerus brevicornis L:, 
-ein termitophiler Lymexylonide aus dem tropischen Afrika, erinnert 
Par’ eine plumpe Eintagsfliege mit mächtig langem Hinterleib; nicht 


Bi. inseln ist von Interesse durch die großen Blattfortsätze der Fühler- 
glieder. 

= % (40). Flydrophilidae mit etwa 1400 Arten, Passalidae, Lucanidae 
% Frait etwa 800 Arten) etc. Gleichfalls schlecht beleuchtet, was besonders 


!) Beispiele und Abbildungen bei Jacobi, 131—134. 
2) Farbenbild bei Brehm, 450; Jacobi, 130. 


aber an einen Käfer. Callirhipis spec. (Rhipiceride) von den Samoa- ° 
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für .die kleineren Hydrophiliden von Nachteil ist. In dieser Familie 
Riesen und Zwerge nebeneinander. Die Nymphe von Aydrophilus 
piceus!) besitzt sechs Hörner, welche der Imago fehlen. Unter den 
großen Passaliden fällt der Riese Proculus Mniszechi Kaup besonders 
auf. Mit den Lucaniden beginnt eine Reihe phantastischer Käfer- 
gestalten, und zwar hat sich hier die Phantasie der Natur speziell 
auf die Oberkiefer geworfen. Wer vermöchte angesichts dieser 
grotesken, vielfach offenkundig nur hinderlichen Auswüchse und An- 
hänge zu glauben, alle Tiergestalten seien aus der Auslese des 
unbedingt Nützlichsten hervorgegangen ? Wer vermöchte, auch wenn 
die geschlechtliche Zuchtwahl, das Wählen der Weibchen, in’s Treffen 
geführt wird, im Ernste zu glauben, die Weibchen der einen Chia- 
sognathus-Art hätten im ganzen Gebiete nur die eine groteske 
Mandibelform, jene der andern Art nur die andere, etwas anders 
groteske Mandibelform geliebt und allen Männchen, welche eine Spur 
anders groteske Mandibeln trugen, die Paarung verweigert? Hier 
setzen die Gestalten ein, die uns einen tiefen Blick in die Unbe- 
greiflichkeit der Naturwerkstätte tun lassen, die uns vor verfrühten 


Jubel über die Größe unseres Wissens vom Werden der Tierkörper 


bewahren. Wir wissen im Grunde nichts. 


Die Lucaniden, vorwiegend in Schwarz und Gelbbraun gekleidet, 


zeigen ausnahmsweise, z. B. bei Lamprima und Neolamprima aus 
Australien, eine Goldpracht, die jener der Cetoniden nahekommt. 


(41). Scarabaeidae. Etwa 16.000 beschriebene Arten. Durch 
Größe fällt Trox gigas Har. (Australien) auf. Die kleinen Aphodien 


leiden wieder unter Beleuchtungsmangel. Unter ihnen ist der augen- 


lose, in Gebirgswälderg im Erdboden lebende Chaetonyx robustus h 


Schaum. Mit den zumeist‘ gehörnten Gestalten von Bolboceras und 
Geotrupes, von Lethrus und Scarabaeus beginnt die Reihe massiger 
Kotkäfer, aus denen die Phanaeus (z. B. ensifer, imperator, carnifex) 
durch Größe oder eigenartige ‚Prachtfärbungen hervorragen. Die 
Hörner fast überall als Schmuck der Männchen. 


(42). Scarabaeidae. Die Onthophagus-Arten, bei uns eintönig, 
können prachtfärbig werden, z. B. ©. gemmatus Per. (trop. Afrika), 
mit grüngoldigen Kopf und Halsschild und kornblumenblauen Decken. 


Es mutet seltsam an, daß manche Onthophagen, zumeist im Kote von ; 
Horntieren lebend, mit ihrem männlichen Stirnschmuck den Kopfputz 


von Horn-, selbst von. Geweihtieren in ganz eigenartiger Weise 
„nachahmen“. Es findet sich frappierend der Typ verschiedener Rinder- 
und “Büffelhörner, mit überraschenden Übereinstimmungen in den 
Verhältnissen und der Krümmung. Man, betrachte daraufhin die 
Männchen von O. taurus, dama, bonasus, Gerstaeckeri, Schwaneri,. 


*) Die Schausammlung bringt die Namen „Aydrophilus“ piceus und „Aydrous“ “ 
caraboides. Wer es weiß, wie sehr der Name //ydrophilus für den großen Wasser- 
käfer in Leben und Literatur eingeflochten ist, wird dies nur begrüßen und wird 


sehnlichst wünschen, daß uns recht bald eine klare, einfache Nomenklaturregel in 


die Lage versetzen möge, diese Namen einheitlich und endgültig zu gebrauchen. 5 


Er tDie Koleopteren-Schausammlung des Naturistriscen Muscuns in Wien. 7 
eniaalı. O. rangifer Klug hat sich sogar eine Art Rentiergeweih 

| mit Schaufel zugelegt; allerdings lebt er fern vom Rentier im 
- tropischen Afrika. 


Von den blätter- oder blütenfressenden Scarabäiden erinnern 
‚die amerikanischen Macrodactylus-Arten habituell an Rüsselkäfer. 
Ä ' Eigenartig erscheinen die Weibchen von Pachypus cornutus Ol. 
(Korsika, Süditalien), denen sowohl Hautflügel als F lügeldecken yöllig 
Be bien; ihre gewölbten Abdominaltergite haben eine starke Chitini- 
- sierung angenommen. Diese Weibchen sollen in Erdlöchern leben. 
rkenswerte Färbungen oder Zeichnungen zeigen: Anomala 
_ ligrina, ferner Brachysternus viridis und Aulacopalpus elegans mit 
besonderem Grün; Plusiotis aus Zentralamerika . mit seltenem, 
_ glänzendem Silberweiß. Pl. aurora irisierend, mit rotem Schein. 


 (43.) Scarabaeidae. Es vollzieht sich eine Wandlung: bei den 
- Lucaniden waren es die Mandibeln, welche sich in Exzessen ergingen ; 
nun treten die Mandibeln zurück und die Kopfkapsel selbst entsendet 
phantastische Auswüchse nach vorne (Goliathinen, Dynastinen)!). 
_ Fruhstorferia aus. Hinterindien zeigt noch überentwickelte, aber 
 gestaltlich einfache Mandibeln. Ansonsten fallen auf: die leuchtend 
elle Messingfarbe der australischen Anoplognathus und die über- 
' entwickelten Hinterbeine der Männchen von Chrysopora, Repsimus 
u. a.,; Dyscinetus hydrophiloides Burm. (trop. Amerika) erinnert an 
einen Aydrous caraboides (40). Platycoelia aus Argentinien ist nicht- 
_ metallisch blattgrün. 


Die Riesengestalten der Dynastiden und Goliathiden, unwahr- 
- scheinlich in ihrer Größe und abenteuerlich mit ihren Frontal- und 
- Thorakalhörnern, bedürfen keines Geleitwortes. Hier schwelgt wieder 
“die schrankenlose Phantasie, die mit der nüchtern zweckmäßigen 
Auslese des Passendsten nichts zu schaffen haben kann. 


(44.) Scarabaeidae. Das seltsame Geweih des Männchens von 
“Dicranocephalus, auf den ersten Blick an die Mandibulargebilde der 
Lucaniden erinnernd, ist hier, getreu dem Gruppencharakter, aus 
_ Teilen der Stirn gebildet. 


2 Was die nun folgenden Cetoniinen an Stirnschmuck und Pracht- 

färbung zu leisten vermögen, muß der Beschauer genießend auf 
sich wirken lassen. Wieder drängt sich der Gedanke auf: Wie absurd 
ist doch die Annahme, jede einzelne dieser Prachtfarben und Phantasie- 
ng estalten müsse so aussehen, könne unter den Lebensverhältnissen 
d er betreffenden Art gerade nur so und nicht anders sein. 


Überaus anschaulich wirkt die Zusammenstellung der Färbungs- 
2 Ebänderungen unserer Potosia cuprea; der Laie vermag wohl kaum- 
an die artliche Identität dieser so. verschiedenen Formen zu glauben. 
Im übrigen ist die Auswahl der vorgeführten Arten, eine solche, daß 
fast jedes Stück eine Besonderheit darstellt. Die Farbenzeichnung von 
Eupoecila Australasiae Don. hat etwas seltsam Eingeborenenhaftes 


2 Bein 467 —410. 
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an sich, wie eine Erinnerung an Töpfe und Schilde von Wilden. 
Chromoptilia diversipes Westw. (Madagaskar) trägt Bürstchen an den 
Hintertarsen. 


(45). Buprestidae. Etwa 8000 Arten umfassend. Alles von der 
Farbenpracht und der gediegenen Auswahl der Cetoniinen Gesagte' 
‘gilt auch hier. Von Interesse ist die auffällige Asymmetrie der 
Deckenzeichnung einiger Julodis-Arten (variolaris, euphratica, Clouei), 
einer Zeichnung, die allerdings nicht auf Pigment, sondern auf Skulptur 
und Toment zurückzuführen ist. Ähnliches zeigt Psiloptera dilaticollis 
aus Zentralamerika. Julodis cirrhosa und hirsuta tragen steife, gelbe 
Haarbüschel auf den Decken. Chrysochroa schwelgt in Prachtfarben, 
manche Polybothris (z. B. quadricollis Gory von Madagaskar) sind 
oben unansehnlich, unten leuchtend goldrot, grün und blau. (Wozu ? 
‚müßte sich hier der Zweckmäßigkeitssucher fragen). Polybothris 
complanata und Bernieri von Madagaskar besitzen infolge seitlicher 
Verbreiterung ein ungewohntes, flach-rundliches Gepräge. Cyphosoma 
sibircum ähnelt in den Umrissen einer Baumwanze (Pentatomide); 
gestaltlich auffällig ist //yperantha interrogationis Klug. aus Brasilien. 
Calodema regalis Cast. aus Australien besitzt auf, dem grünen Hals- 
schilde &@inen gelbroten Fleck, der in fast gleicher Gestalt an der 
entsprechenden Stelle der gleichfalls grünen Halsschildunterseite 
wiederkehrt, gleichsam als ob er durch den Halsschild hindurchgehen 
würde. 


(46). Buprestidae, Elateridae. Letztere: mit rund 6200 bekannten 
' Arten. Unter letzteren der eigenartige 'Elasmosomus ‘Alluaudi Cand. 
von Madagaskar sowie Lycorus und Alaus mit auffälligen thorakalen 
Augenzeichnungen. Alaus lacteus F. (Malaiischer Archipel) ähnelt 
einem Stück weißlicher Asche; Tetralobus flabellicornis L., ein Riese 
aus dem tropischen Afrika, besitzt im männlichen Geschlecht lang- 
blätterige Anhänge der Fühlerglieder. Die SUdaRIE RN Leucht- 
käfer Pyrophorus sind genugsam bekannt. . Es 


(47). Oedemeridae, Meloidae (etwa 1800 Arten) etc., Tenebrio- k 
nidae (etwa 11.000 Arten bekannt). Die Larve von Pyrochroa trägt 
Steigeisen am Leibesende. Bei den Meloidae ist die erste Larvenform 
(Triungulinus) nebst Wirtsbiene vorgeführt. Die Trictenotomiden 
Autocrates aeneus Parry!) (Himalaya) und Trictenotoma Templetoni 
:Westw. (Ceylon) gelten dem Nichtkenner unbedingt als Böcke, so 
täuschend ähneln sie großen Prioniden. | 


Tenebrioniden sind die „Schwarzkünstler“ unter e Käfern: RN 
sie produzieren eine fast unerschöpfliche Fülle von „Nachahmungen“ 
anderer Käfer. Der Annahme, sie täten solches zu ihrem Schutze, 
steht entgegen, daß unter ihnen selbst übelriechende Körpersäfte 
verbreitet sind. Epitragus plicatus Dej. (Mexiko) gleicht einem Bu- 
prestiden, Dailoghatha u. v. a. ähneln mehr oder minder Carabiden 
usw.; Eurychora ciliata F. (Südafrika) erinnert an eine riesenhafte 
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Be '. (48). Tenebrionidae. Ungewohnt in der Ordnung ist die Zeich- 
nung bezw. Skulptur der chilenischen Gyriosomus-Arten. Trachynotus 
_ mahnt an ein Dorcadion, Sepidium an einen Rüßler (58), Oochrotus 
an eine Bathyscia, Ellipsodes an eine Simplocaria; Anemia, Ammo- 
 bius und Trachyscelis erinnern an Aphodien; die kleine, ‚gelbrote, 
 halbkugelige /Jalamobia pellucida Herbst (Mittelmeergebiet) an 
- Cynegetis oder Sphaeroderma; Flypophloeus an Rhizophagen; Cardio- 
 thorax an Pterostichus; Amarosoma und Helops an Amara; Phrena- 
_ pates Bennetti Kirby (trop. Amerika) und Chiroscelis stygica Kolbe 
3 Be rop. Afrika) an Passaliden; Zncara, Hlelaeus und Cossyphus ko- 
_ pieren die Cassidengestalt; Cuphotes ist bereits als „Nachahmer“ 
- von Erotylus (38) erwähnt; die metallischen Amarygmus-Arten 
‘ Hlinterindiens und Australiens sehen Chrysomeliden, Artactes vom 
 Malaischen Archipel sieht metallischen Coccinelliden (38) ähnlich. 
_ Die Gattungen Camaria, Metallonotus, Strongylium, Cyriogeton u. a. 
1 _ erweisen, daß den verrufenen -„Schwarzkäfern“ ausnahmsweise auch 
 Prachtfärbungen zur Verfügung stehen. 
\ (49). Cerambycidae. Etwa 13.000 beschriebene Arten. Abermals 
_ üppige Formenfülle. Parandra caspica Men. (Persien) ist lucaniden- 
B ie Das Riesenexemplar von Titanus giganteus wirkt überwältigend 
_ und löste bei einigen Besuchern neben mir Bemerkungen über seine 
E- — Genießbarkeit aus. Kriegsnotgespräch ! Besonders auffällig ist die 
"Verschiedenheit der Geschlechter bei Acanthinodera Cumingi Hope 
(Chile). Macrodontia, auf den Decken mit der Brandzeichnung eines 
_ Indianerschildes ausgestattet; Polyarthron mit eigenartiger Fühler- 
_ bildung des. Männchens. Notophysis Cloetensi Lam. (Kongostaat) 
ähnelt einem Lucaniden. Am‘ auffälligsten wirkt aber wohl der bra- 
 silianische Fiypocephalus armatus Desm., der keinem Bock ähnelt, 
_ wohl aber an eine Maulwurfsgrille erinnert und wie diese in Erd- 
E leben soll. . . 
(50). Cerambycidae. Rhinophthalmus nasutus Newm. (Australien) 
" besitzt rüsselförmig verlängerten Kopf. Artelida crinipes mit auf- 
fälligen dunklen Bürstchen an den Hinterschienen. Die Necydalis- 
- Arten und /lesthesis erinnern an Wespen, bzw. Wegwespen und sind 
_ bekannte Mimikrybeispiele. Phyllocnema mirifica Pasc. (Südafrika) 
trägt an den Hinterschienen eine große, blattartige Erweiterung, eine 
Bildung, die auch bei exotischen Wanzen (Coreiden) auftritt. Rosalia, 
e ausgeprägter noch Unxia und Compsocerus tragen auffällige Bürsten- 
 ringel, richtige Lampenzylinderbürstchen an den Fühlern. Callichroma 
 auricomum L. (Südamerika) ist in tiefes Samtschwarz: mit goldroten 
- Längsstreifen gekleidet. 
3 - (Sl). Cerambycidae. Die Clytus-Verwandtschaft weist ihre genug- 
sam bekannte Wespenmimikry vor. (Eine solche wäre allerdings selbst 
dann, wenn die Ähnlichkeit Vögeln gegenüber täuschend wäre, un- 
wirksam, weil Wespen eine beliebte Vogelbeute und keineswegs 
geschützt sind.!) Bezeichnend für die Variabilität der Zeichnung ist 


+ I) Vergl. Die en tmik ry der Lepidopteren. Verh. zool.-bot.. 
 Gesellsch. Wien 68. Bd., (164)—(194) ; 1918. 
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die Reihe von Purpuricenus Koehleri, fast völlig ee bis fast 
völlig rote Stücke in Übergängen umfassend. Bürstchen kehren. 
wieder auf den Fühlern von Disaulax und den Hinterschienen von 
Cosmisoma scopipes Klug (Brasilien. Amphidesmus platypterus 
Westw.,/gilt als ZLycus-„Nachahmer“ (37), Poecilopeplus corallifer 
Sturm als Mimetiker von Erotylus (38), dem er wohl in der Färbung 
(genius loci Brasiliens!), nicht aber in der Gestalt ähnelt. ‚Sterna- 
canthus undatus Ol. (Surinam) trägt Necrophorus-Zeichnung ; Micro- 
cleptes sphaeroides Thoms. (Chile) erinnert an einen Ptiniden. Die 
Dorcadion-Arten zeigen eine für sie typische Längszeichnung. 


(52). Cerambycidae. Langfühlerige Exoten, unter ihnen der 
Riese Batocera Wallacei. Die Fühlerbürstchen kehren wieder bei 
Aristobia; einen auffällig geformten Cicindelidenhalsschild besitzt 
Gnoma longicollis F. von Neu-Guinea. Die merkwürdigen Färbungen 
und feinen Zeichnungen der ‚Sternotomis-Arten dürften kaum Ahn- 
liches in der Käferwelt haben; fast jede Art ist ein Kabinettstück 
von chromologischem Interesse, Die Natur zeigt hier einen fein 
empfindenden, sicheren Geschmack — wenn es nicht widersinnig ‘ist, der 
Natur, die selbst auch den Menschen gebaut hat, solch anthropo- 
zentrisches Lob zu spenden. Ein Käfer von seltener Färbung, blutrot 
mit weißer Zeichnung, ist Callimation venustum Guer. von Mada- 
gaskar. Ceroplesis zeigt Bürstchen an den Tarsen. 

(53). Cerambycidae. Petrognatha gigas F. fällt'auf, ein Riese | 
käfer des tropischen Afrika, täuschend von der Färbung eines an- 
gebrannten Holzstückes (herrührend von einer Kannibalenmahlzeit, ist 
die rege Phantasie des Beschauers angesichts des absonderlichen 
Tieres vielleicht zu ergänzen bereit). Bei T’hysia, treten wieder Bürst- 
chen auf, Compsosoma erinnert an eine Mutilla; Gerania Bosci F. 
(Java) zeigt lang-dünne Spinnenbeine, Spalacopsis Pauli ‚Fairm. 
(trop. Ostafrika), grashalmdünn, hat nichts Bockkäferhaftes an sich. 
Absonderlich ist auch die Gestalt des einen Geschlechtes von Eni- _ 
codes Fichteli Schreib. (Neu-Caledonien). Eingeborenenhaft seltsam 
ist die Zeichnung des bekannten brasilianischen Macropus longi- 
manus. B.!). Bei Cirrhicera wieder Fühlerbürstchen. | 

(54). Chrysomelidae. Etwa 23.000 beschriebene Arten. Rhagio- 
soma madagascariense Chap. ähnelt einem Rhagium. Die farben- 
schönen Sagra-Arten mit ihren beim Männchen mächtig entwickelten 
Hinterbeinen?) gleichen riesenhaften Erdflöhen, sind aber sprung- 
unfähig. Ahnlich überentwickelte Hinterbeine finden sich bei Agathe- 
merus und Megalopus aus Südamerika, während bei der unmittel- 
bar folgenden Clytra-Verwandtschaft sich die Vorderbeine der 
Männchen in Übertreibungen ergehen. 

Im unteren Kasten der Zwerg unter den Chrysomeliden, der 
etwa 1 mm lange Triachus atomus Suffr. aus Nordamerika, und die 
prachtfarbigen, wie kleine, höckerige Knollen aussehenden Chlamys- 
Arten Südamerikas. Auch die Eumolpinen stellen Prachtfärbungen. 
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Bi .(55); Chrysomelidae. Seltsame ne -Zeichnungen in Gelb 
"und Schwarz bieten Calligrapha' und Deuterocampta aus Südamerika 
(man vergleiche damit den gleichfalls südamerikanischen Alurnus 
" Lansbergei Sall& im unteren Kasten). Doryphora nigropunctata Stal. 
aus Südamerika erinnert sehr an das Färbungsbild von Erotylus (38) 
und Cuphotes (48), die gleichfalls Südamerikaner sind. Doryphora 
"Dejeani Germ. und Diabrotica speciosa Germ. aus Südamerika sind 
“ausgezeichnet; durch nicht metallische blattgrüne Färbung. "Ceram- 
_ byeidenhaftes finden wir an Mombasica magna Weise aus dem 
‚tropischen Ostafrika. :Cladotelia pectinicornis Ol. aus dem tropischen 
Afrika, eine Halticine aus pfeilgiftliefernder Gruppe, ist auffällig durch 
 gekämmte Fühler. 

3 Im unteren Kasten zeigt Aspicela prasina Dej. (Columbien) 
wieder nichtmetallisches Blattgrün. Über den Riesen Alurnus 
_ marginatus Latr. aus Brasilien, dem Dorado der Blattkäfer, gelangen 
wir zu den vielfach eigenartig bestachelten Hispinen und den Cassi- 
‚dinen, welche mit ihrer flachen Schildgestalt ganz absonderliche 
"Dinge vollführen. So sendet die düsterfarbige Tauroma truncata 
"Boh. (Brasilien) von ihren Schultern Stierhörner aus; die gleichfalls 
"südamerikanischen Mesomphalia-Arten tragen spitze Kameelhöcker 
auf dem Flügeldeckenrücken und erhalten geradezu Zeltform. Wir 
erinnern uns hier an die Buckel der Südamerikaner Erotylus (38) 
und Cuphotes (48). Selenis spinifex L. (Cayenne) weist merkwürdige 
Eertsätze und Aussparungen auf Halsschild und Flügeldecxen auf. 
Gestaltlich das Seltsamste sind aber wohl die Batonota-Arten 
Brasiliens: außer dem dreikantigen Dorn der Schulterecke tragen sie 
auf dem Buckel der Flügeldeckenrückenmitte einen hoch empor- 
| steigenden, rundlichen,. dünnen Griffel, zu dem jede Flügeldecke die 
Er Hälfte beisteuert. 

(56). Larüdae (Bruchidae), Anthribidae, Brenthidae, Curculionidae. 
Letztgenannte sind mit etwä 28.000 bekannten Arten die formen- 
reichste Käferfamilie überhaupt. Die Anthribiden, wenig ansehnlich 
bei uns, erreichen durch tropische Formen, die vielfach halb Bock-, 
halb  Rüsselkäfern ähneln, die beträchtliche Zahl von etwa 1100 Arten: 
N anche Formen (z. B. Mecocerus gazella Schönh. von Hinterindien 
und Xenocerus equestris Pasc. von den Aru-Inseln) erinnern mit den 
überlangen Fühlern der Männchen stark an Acanthocinus-Männchen. 
Gröteske Gestalten stellen die Brenthiden mit ihren speziell beim 
Männchen ins Ungeheuerliche verlängerten Köpfen und Halsschilden, 
B. die Südamerikaner Brenthus, Cephalobarus und der hinter- 
indische Riese Zutrachelus Temmincki Latr. 


Der australische Rüsselkäfer Rhinotia haemoptera Kirby, ein 
Be inlicher Typus in der Familie, mahnt an gewisse Canthariden 
(z.B, Lycostomus, 37); der brasilianische /Jomalocerus lyciformis 
Serm. macht seinem Artnamen Ehre (vgl. Kasten 37). Cylas turci- 
pennis Boh. aus Indien,./und Australien hat ein höhlenkäfer- oder 
a 32 ebaliches Gepräge, aber keine dementsprechende Färbung. 
ei manchen Apoderus-Arten von Madagaskar und den Mulppigen 


* 


"kehren. Bei Pantorhytes quadripustulatus Gestro von Neu-Guinea 


12 Franz Heikertinger. 


zeigen Kopf und Halsschild wieder eine fast brenthidenhafte Tendenz 
zu grotesker Verlängerung. | 

Im unteren Kasten fällt auf 1 Weibchen von A 
 zamiae T'hunbg. aus Südafrika durch fadendünnen, geraden Rüssel 
von fast doppelter Körperlänge. Auffällig langrüsselig ist auch eine 
brasilianische Lonchophorus spec. Bei Prionomerus aus Paraguay und 
Scolopterus von Neu-Seeland entsendet jede Flügeldecke einen großen, 
spitzen Dorn. | 

(57). Curculionidae. Die für einen Rüßler riesenhaften, braun- 
schwarzen Gestalten von Protocerius colossus Ol. und Cyriotrachelus 
dux Boh., beide indisch, fallen ebenso auf wie die indischen und 
südamerikanischen Rhynchophorus-Arten!). Eine völlig absonderliche 
Fühlerbildung zeigt Cercidocerus bipunctatus Gylih. von Java, bei 
welchem das letzte Fühlerglied flach quer hammerförmig verbreitert 
ist und in dieser Dimension fast die Länge aller übrigen Fühler- 
glieder zusammengenommen erreicht. Auch eine unbedingt “nützliche“ 
. Bildung? Eine für Rüsselkäfer seltsame Färbung tragen die Süd- 
amerikaner Centrinus quadriguttatus Boh. und Amerrhinus Dufresnei 
Kirby. Rhina (Madagaskar und Brasilien) besitzt im mänfilichen ' 
Geschlecht Bürstchen um den verlängerten Rüssel. In manchen 
Gattungen treffen wir. auch, besonders beim Männchen, verlängerte , 
Vorderbeine. Cratosomus vaginalis L. (Cayenne) besitzt zwei richtige 
Hörner seitlich auf dem Rüssel. £ 

(58). Curculionidae. Lixus barbiger Dohrn von Madagaskar x 
trägt aufstehende helle Haarbüschel auf Halsschild und Decken, 
hiedurch an manche südafrikanische Julodis erinnernd (45). Bei den 
prachtfarbigen Pachyrrhynchus-Arten .der Philippinen sind Längs- 
streifung, Fleckung, Querbänderung und eine eigentümliche Gitterung 
vertreten. Die Färbungen dieser Gattung (?. gemmatus Wat. bei- 
spielsweise ist glänzend dunkel purpurviolett mit grünseidig schimmern- 
den, rot umrandeten runden Flecken) dürften in ihrer ganz eigen- 
artigen Schönheit. in der Ordnung der Käfer kaum mehr wieder- 
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scheinen in die tiefschwarz glänzenden Decken. vier kleine, runde, 
rote, erhabene Korallen gefaßt. Acantholophus erinnert an Teuer 
brioniden (Sepidium, 48), Amycterus aus Australien an die gleichfalls 
australische Teenebrionidengattung Zopherosis (47). Auch die Brgengt 
cerus-Arten haben vielfach Tenebrioniden-Gepräge. \ 

Das Allerweltsbeispiel von schützender Ähnlichkeit, der mada- 
gassische Lithinus nigrocristatus Coqu., fehlt samt der von ihm 
„nachgeahmten“ Flechte Parmelia ciliata nicht. Im übrigen werden 
wir, wenn wir den Blick kritisch über die Rüsselkäfergestalten gleiten 
lassen, eine Fülle von Tieren finden, die in einer natürlichen Um- 
gebung (Rinden, Zweigen, dürren Blättern, Felsen, Erdboden usw). 
sicherlich nicht hervorstechen, sondern. untertauchen werden. Und 
wir werden. die bunten Gestälten in’s Auge fassend, weiter zu der 
oft besprochenen Erkenntnis gelangen, daß auch die meisten dieser 
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bunten Tiere in der natürlichen Umgebung überaus schwer sichtbar 
_ sein dürften, so lange sie unbeweglich bleiben. Fast stets 
ist es die Bewegung, die ein Tier verrät, und diesem Verräter 
_ gegenüber, dem kein Tier auf die Dauer entgeht, ist die vollendetste 
_ Schutzfärbung machtlos. Wie hoch die verbergende Wirkung buntester 
- Zeichnung von Fachleuten eingeschätzt wurde, hat uns der Weltkrieg 
i gelehrt; durch die illustrierten Blätter des In+ und.Auslandes gingen 
die Bilder der zu kriegerischen Verbergungszwecken auf das Bunteste _ 
- bemalten Häuser, Wagen, Geschütze usw. | 
R Seltsame‘ Prachtformen und -Färbungen schließen sich an: 
' Rhigus, Entimus, Diaprosomus, Cyphus (unter denen der mutilloide 
- C. myrmosarius Perty aus Brasilien), der schneeweiße Compsus ni- 
 wveus Fab. (Brasilien), eine lila-metallische Compsus spec. (Venezuela), 
_ der quergebänderte Tetrabothynus spectabilis Gylih. von Cuba mit 
_ einem seltenen metallischen Rosenrot, die in Goldgrün und Blau 
gezeichneten ozeanischen Zupholus- -Arten. 
“ Es ist charakteristisch für die Famitie der Rüsselkäfer, daß ıhre 
= “ Prachtfärbungen, im Gegensatz zu jenen der Blattkäfer, zum größten 
- Teil auf farbiger ST UHnNEg beruhen. 
2 (59). /pidae. Etwa 1300 Arten. Der Bedeutung der Bonkikälse 
als Waldfeinde Anlentechend sind reichlich schöne Fraßstücke vorgeführt. 
& Hiemit schließt die Ordnung der Käfer. Kaum ein Besucher 
‘ wird-der Fülle des Gebotenen sein Staunen und seine Befriedigung 
"versagen; nur. der Eingeweihte aber weiß die Gesichtspunkte zu 
“würdigen und die fachmännische Mühe zu schätzen, die mit der Aus- 
_ wahl und Aufstellung dieser Sammlung verknüpft war, eine Arbeit, 
.de# sich Kustos-Dr. Holdhaus mit so vollkommenem Erfolge 
"unterzogen und sich damit den Anspruch auf den Dank des Fach- 
_ mannes wie des Laien gesichert hat. 
Br * 


| Ein Wort’noch zum Schlusse, pro domo: 

Es ist im Voranstehenden sehr viel von Färbungen, Zeichnungen, 
- absonderlichen Formbildungen und Ähnlichkeiten die Rede. Von 
„ Dingen also, denen die jüngstverflossene, streng morphologisch- 
systematische Forschungsepoche Linne’scher Prägung wenig oder keine 
> selbständige Bedeutung zuerkannte, von denen sie recht gering 
gedacht hat. Inzwischen aber ist eine neue Epoche angebrochen. 
_ Diese hat die einst gering geachteten Tatsachen emporgehoben auf 
die Oberfläche streng wissenschaftlichen Interesses und sie stehen 
- heute als bedeutsame Rätselfragen der exakten Beobachtungs- und 
Experimentalforschung vor uns. Inwieweit mit Recht, mag die Zukunft 
entscheiden. Ich möchte sie gewib ‚nicht überwerten, doch auch nicht 
Ei unterschätzen. Eirfes erscheint mir gewiß: Der kritisch-klare Einblick 
| Ai in die überwältigende, phantastische Mannigfaltigkeit der Gestalten, 
"in den Luxus, den die Natur treibt und in die oftmalige Wiederkehr 
“gleicher oder ähnlicher Typen in verschiedenen Gruppen ist für den 
BE irieilshreien Forscher das verläßlichste Medikament gegen die 
‚immer. ‚noch nicht erstorbene selektionistische Zweckmäßigkeitsseuche, 
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gegen das Mimikryfieber, gegen jenen Irrglauben, der in a % 
Höcker, jedem Härchen, jedem Tüpfel und jeder unbestimmten 
Ähnlichkeit ein Ding von lebenerhaltender Bedeutung sehen zu 
müssen glaubte und der sich berechtigt und fähig wähnte, diese 
Bedeutung kurzerhand mit oft geradezu kindischem Raten und 
Deuten nach dem Nützlichkeitsprinzip restlos zu ergründen. % 

Wir erkennen, tief erstaunend, daß wir nichts wissen über 
die Herkunft der Gestalten, Färbungen, Zeichnungen. Wir stehen 
"hilflos, bewundernd vor der überwältigenden Fülle. | 


Chrysomela-Studien. 
Von Josef Breit in Wien. 
(Mit 8 Figuren.) 


Chrysomela planicollis spec. nov. | 

In der Gestalt und Färbung kleineren Stücken der Chrusa- R- 
mela crassicollis  Suffr. und zwar der Form täuschend ähnlich, 
die in Südungarn (Bogsanbanya, Herkulesbad, Retyzatgebirge) 
‚nicht selten vorkommt. Der Halsschild ıst aber nach vorne stärker 
verengt, seitlich sehr schwach aber gleichmäßiger gerundet, vor 
der Basis innerhalb der Hinterecken ohne Spur eines Längsfurchen- 
rudimentes, das bei Chrysomela crassicollis immer vorhanden ist 
und das hinten den Rest eines Seitenwulstes mehr oder weniger 
andeutet. Der Halsschildvorderrand ist viel undeutlicher und ungleich Y 
feiner abgesetzt als bei Chr. crassicollis. Besonders verschieden ist 
aber dieForm des Penis ; während dieser bei Chr. crassicollis ganz eifach‘ 
gestaltet ist, indem die Seiten fast parallel sind und die Spitze an- 
nähernd balbkelseree abgerundet erscheint ohne seitliche 
Zähnchenbildung (Fig. 1), ist der Penis der neuen Art im letzten 
Drittel seitlich schwach gerundet erweitert, vor der Spitze eckig 
eingekerbt, so daß beiderseits ein kräftiges 'Zähnchen gebildet wird, 
von dem die seitliche ‚Verengung zum Ende ziemlich geradlinig zur 
mäßig schmal abgerundeten Spitze verläuft (Fig. 2). 2 
Pechschwarz, nur, die ersten zwei Fühlerglieder,‘ oft nur auf 3 

der Unterseite heller Die Oberseite blamoler metallisch, mit einem 
mehr oder weniger intensiven roten Stich. { 
Der Kopf ziemlich weitläufig fein, auf der Stirne . stellenweise _ 
erloschen punktiert. Die Fühler fein, aber weniger lang ‘und :die ° 
einzelnen Fühlerglieder weniger schlank als bei Chr. crassicollis. 
Der Halsschild stark quer, an der Basis wenig schmäler als die 
Schultern, mäßig dicht und fein punktiert, die gleichmäßige Punk- 
tierung auch gegen die Seiten nicht gröber werdend, während bei 
Chr. crassicollis die Absetzung des Seitenwulstes «durch einzelne # 
gröbere Punkte angedeutet wird. : 
Die im Grunde bei. beiden Geschlechtern “Sieich glänzenden] 
Flügeldecken sind rundlich oval, hoch, aber doch flacher gewölbt 
als bei Chr. globosa Pz., von der sie sich unter anderem durch 
Koleopterologische Rundschau Bd. 8, (Nr. 1/3, "September 1919). 


"Chrysomela-Studien. 15° 


Bi. 

- dunklere Base ee iwächeten sowie nen Halsschildvorderrand, 

viel feinere Flügeldeckenpunktur und ganz anders gestalteten Penis 

unterscheidet. In der ungleich großen, mäßig dichten und kräftigen, 

 verworrenen Punktierung sind unordentliche, paarig genäherte Punkt- 

- reihen stellenweise angedeutet. 

: Die Beine sind weniger lang und weniger kräftig als bei Chr. crassi- 

 collis. Das erste und vorletzte Tarsenglied beim 3’ schwach verbreitert. - 

5 Der Penis wurde schon eingangs beschrieben. Länge: 6°5—7 mm. 

Mir liegen einige Stücke beiderlei Geschlechtes vom Kolat-Dagh 

E5:; Trapezunt (Nord- Armenien) und ein @ aus der Sammlung Otto, 
 bezettelt mit „Syrien, Sykora“, vor. 

K: Chrysomela crassicollis Suffr. robusta sbsp. nov. 

: In Süd-Krain und in Nord-Kroatien lebt eine auffallende Rasse 

- der obigen Art. Dieselbe ist in beiden Geschlechtern breiter und 

h kräftiger gebaut als die Nominatform, auch vollkommen ausgehärtet 

- immer hellbraungelb, auf‘ der Oberseite nur mit sehr schwachem 

- kupfrigmetallischem Schimmer, der häufig ganz fehlt. 

j Der Halsschild ist ähnlich gebaut wie bei,der Nominatform, aber 

viel stärker quer. 

FR: Die Flügeldecken im Grunde etwas glänzender, noch breiter 

oval als bei Chr. crassicollis Suffr., nach vorne weniger gerundet 

verengt, die Flügeldeckenpunktur etwas weniger grob. 


Durch die Färbung und die breitere, kräftigere Gestalt macht 
diese Rasse den Eindruck einer eigenen Art, doch ist keiner der 
"Unterschiede so durchgreifend, daß eine spezifische Trennung von 
Chr. crassicollis gerechtfertigt wäre, umsoweniger, als in der Ge- 
Pealtıng des Penis keine wesentlichen Unterschiede bestehen. 
= Mir liegt eine Reihe von Stücken beiderlei Geschlechtes von 
folgenden Fundorten vor: Nanos in Krain (leg. A. Winkler), Gott- 
- schee inKrain (leg. Ganglbauer), Capella in Kroatien (leg. Dr. Krauß und 
‚Dr. Spaeth) und aus Kroatien (ex coll. Otto) ohne nähereFundortangabe. 
 .  .Chrysomela biharica spec. nov. 
e- Der Chr. marcasitica Germ. sbsp. turgida Wse. in der: -Färbung 
‚und Gestalt ähnlich. Der Halsschild aber ganz anders gebaut. Wie 
diese neue Art von der vor bezeichneten Art und denübrigen nahestehen- 
den Arten zu unterscheiden ist, geht aus der folgenden Übersicht hervor. 
Pechschwarz, der Mund, die "Wurzeln, die Taster und Fühler 
‚braunrot. Die Oberseite ähnlich wie bei Chr. olivacea Suffr. düster 
‘olivengrün, manchesmal mit einem Stich ins Erzgrüne gefärbt. Ganz 
dunkelbraune Exemplare ohne Erzglanz auf der Oberseite, die aber 
Be ndis ausgehärtet sind, kommen nicht selten vor. | 


- Der Kopf weitläufig, ziemlich fein punktiert, die Fühler lang 
Ei; schlank, die vorletzten Fühlerglieder bei beiden Geschlechtern 
beiläufig doppelt länger als breit, das Endglied der Kiefertaster beim 
d breit ‚beilförmig, beim 9 viel weniger breit, an der Spitze breit 
abgestutzt. 

3 ‘Der Halsschild ziemlich stark quer, trapezförmig, an den Seiten 
ziemlich ‚geradlinig, Yr vorne schwächer verengt als bei olivacea. 


tr: 


a RS =. y 


a N NE EL EN ww. w LP IT EN N Au 
a a N DD U ENTE AT EEE, as Be At, ” “re ee N 
BER 217 Ma 1 ae Sn SER ERSTE Pal ABLE a glen  HREhHe 7 NN, VRR Er ee N 
4 } fi Dr Pa , ae iR er a h ab Y r 1 EN, 
TH SEE EN EEE ART PA NR BNET LT Sue RR > 5 RL ERENTO TEL ART RT EN 
- - { PH AT > Br de. N 139 F ER ER, ER fi ” 7 a, 


” NT, 
Am * ze «h 
F „r R nn 
ar x 
N A? 


216 | BoN Josef Breit. 


Manchesmal sind die Seiten aber ebenso wie bei anderen verwandten 
Arten mit geradlinig nach vorne verengten Halsschildseiten, mehr 
weniger schwach gerundet. Ein schmaler Seitenwulst ist nur hinten 
durch eine kleine Depression vor der Basis ganz kurz, *deutlich ab- 
gesetzt; nach vorne ist dieser Wulst nicht abgesetzt oder durch eine 
kaum merkbare sehr seichte Längsdepression angedeutet. Der Vorder- 
rand ist ähnlich tief wie bei olivacea ausgeschnitten, wodurch die 
'Vorderecken ziemlich stark vorspringen. Die Scheibe ist meist mäßig dicht, 
ziemlich kräftig, punktiert. Die Punktierung ist innerhalb der Vorder- und. 
Hinterecken etwas kräftiger, auf dem Wulstrande äußerst fein und weit- 
läufig. In der Scheibenmitte bleibt eine kleine längliche Stelle punktfrei. 

Die im Grunde in beiden Geschlechtern glänzenden Flügel- 
decken überragen an den Schultern merklich beiderseits die Hals- 
schildbasis. Sie sind kurz oval, bei seitlicher Ansicht viel flacher 
gewölbt als bei olivacea und turgida, seitlich mäßig gerundet. Die 
grobe Punktierung ist wenig dicht, unregelmäßig und bildet nur auf 
der inneren Längshälfte manchesmal unregelmäßige Reihen. Zwischen der 
groben Punktur sind weniger zahlreiche kleine Pünktchen eingestreut. 

Die Beine wenig kräftig, das dritte Tarsenglied beim 4 mäßig 
erweitert. | ö | Rn 

Der Penis verhältnismäßig viel zarter, als bei turgida, (Fig. 3) 
an der Spitze breiter abgerundet, aber nicht so abgestutzt wie bei 
olivacea, (Fig. 4) sondern an der Spitze regelmäßiger abgerundet. 
Derselbe (Fig. 5) ist fast parallel, seitlich betrachtet flach gebogen, 
an der Spitze annähernd halbkreisförmig abgerundet, seitlich ohne 
- Vorsprung oder Zahn. Länge: J’d' 6°5—7 mm, 92 75 mm. ? 

Diese Art wurde von Freund Moczarski auf dem Ponorul, 
von mir auf der Cucurbeta, den höchsten Erhebungen des Bihar- 
Gebirges in Ungarn oberhalb der Waldregion auf felsigem, vege- 
‚tationsreichem Terrain unter Steinen in einigen Stücken aufgefunden 


Bie..1X Fig. 2 Fig.3 ı Fie.,2, Fe5 Feb net > 


/ Übersicht der mit Chr. planicollis m. und biharica m. 
| verwandten Ärten. 4 
(Halsschild. mit nicht oder nur an der Basis abgesetztem Seitenwulst.) ı 


- 1“-Halsschildseiten in der Basalhälfte annähernd parallel in der vor* 


deren Hälfte gerundet verengt, Seitenwulst bis über die Seiten- 
hälfte nach vorne abgesetzt. Länge: 7—9 mm. M 
Vorkommen: Harz, Sächs. Schweiz, Beskiden, Karpathen. 4 
Chr. marcasitica Germ. sbsp. Zurgida Wse. 


E42 


Halsschildseiten von der Baar. an nach vorne ziemlich stark mehr 
oder weniger geradlinig verengt. 


9% Der Seitenwulst des Halsschildes auch vor der Basis innen nicht 
durch eine Längsdepression deutlich abgesetzt. (Da bei Chr. glo- 
bosa ein basales Seitenwulstrudiment manchesmal auch durch 
& eine sehr kleine Längsdepression abgesetzt erscheint, ist diese 
Art auch unter 2° angeführt). | 


hochgewölbt, entweder düster erzgrün oder messingmetallisch. 


i rg Größere, oben düster erzgrün gefärbte Art. Der Größenunter- 
; schied zwischen den: größeren und kleineren Punkten der 
 Flügeldeckenpunktierung ‘gering. Länge: 7—10 mm. 
Vorkommen: Beskiden, Karpathen, Nordböhmische Randgebirge 
Chr. olivacea Suffr. 
4° Kleiner, oben messingelb, oft mit einem schwachen Stich ins 
Kupferige. Der Größenunterschied der Flügeldeckenpunkte 
bedeutend. Länge: 5—8 mm. 
- Vorkommen: ÖOstalpen, SISPEHNILgEh, Kroatien, Bosnien. 
Chr. globosa Panz. 
- sechildvorderrand sehr fein, oft undeutlich. Oberseite weniger 
hochgewölbt, blau, violett, ‚mit einem Stich ins Kupferige. 
er. Länge: 6°5—7 mm. | 
Vorkommen: Kolat-Dagh (Nord-Armenien), Syrien. 
| Chr. planicollis m. 


‘ Der Serteawalse wenigstens vor der Basis immer durch eine kleine 
Längsdepression wenn auch kurz, aber deutlich abgesetzt. 
5% ie ckenseitenrand hinter den Schultern stärker gerundet, 
Oberseite stark gewölbt, messinggelb, metallisch, oft mit einem 
Stich ins Kupfrige. Länge: 5—8 mm. 
Vorkommen: eulDn Siebenbürgen, Kroatien, Bosnien. 

Chr. globosa Panz. 


> Be eckönsctenrand hinter den Schultern schwächer gerundet. 
Oberseite schwächer 'gewölbt, nicht messinggelb metallisch. 


6“ Gestalt rundlich, kurz oval, Flügeldecken hinten stärker zugespitzt. 
z “ Kleiner blauviolett. Länge: 7—8 mm. 
F: Morkommen : Östalpen, Süd- -Karpathen. 
ee: Chr. crassicollis Suffr. 
7, 4 ‘ Größer, kräftiger gebaut, oben braungelb, manchmal mit schwachem 
- —  kupfrigen Schimmer. nause 7'5—8'5 mm. 
Ei - Krain, Kroatien. 
a Be Chr. crassicollis, sbsp. robusta m. 
Br _ weniger stark gerundet. Die Oberseite in der Regel düster 
 olivengrün. Länge: 6°5—7'5 mm. 
=; Be umen: Bihargebirge. | | 
Chr. biharica m. 


X eleopteroogische a Bd. 8, (Nr. 1/3, Sep!ember' 1919.) 2 
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4 ‚3° Halsschildvorderrand deutlich und kräftig abgesetzt. Ob 


! Weniger kurz, länglicher oval, die Flügeldeckenseitenränder noch 
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Über Chrysomela Blanchei Frm. und Anceyi Mars. 
Die letztere, von Marseul ausführlich in seiner Chrysomeliden- 


Monographie (L’Abeille 1886, Bd. XXIV, S. 32) beschriebene und 


mit Blanchei Frm. verglichene Art ist, wie ich an der Hand eines 


reichen Materiales beider Arten feststellen konnte, entgegen der in 


‘der Kritik dieser Monographie von J. Weise (Archiv für Natur- 
geschichte, 1898, 64. Jahrg., I. Band, S. 196) geäußerten Ansicht, 
‚nicht identisch oder auch nur äußerst nahe mit Dlanchei verwandt, 
trotzdem der Autor der Beschreibung hinzufügt: „il n’y a rien d’impos- 


sible ä ce qu’il se trouve des transitions“. Dieser vorsichtige Vor- 


behalt ist offenbar darauf zurückzuführen, daß dem Autor nur ein 


Stück dieser Art vorlag. Dieselbe ist nach dem’ äußeren Eindruck, 
durch Größe, Wölbung und die eigentümliche, rotgelbe durch- 
scheinende Körperfärbung der Chr. Blanchei Frm. wohl in hohem 
Grade ähnlich, doch bei genauerem Vergleiche mit der Lupe schon 


durch den Bau des Halsschildes!) weit verschieden, daher mit dieser 
Art nicht näher verwandt und stellt Marseul dieselbe weit ab von 


Chr. Blanchei ganz richtig zu crassimargo Germ. Auch im Bau des Penis 
besteht keinerlei Ähnlichkeit, wie aus den beigefügten Skizzen ersichtlich 
ist. (Fig. 6, Penis v. Chr. Blanchei, Fig. 7, Penis v. Chr. Anceyi). 


Ein sehr interessantes Tier, das ich trotz der Penis-Differenzen 
und der sehr erheblichen Färbungsunterschiede nur für eine Rasse der 
Chr. Anceyi Mars. halte, besitze ich aus der Sammlung Freund Winklers: 


Chrysomela Anceyi Mars. Winkleri sbsp. nov. 
Während die Nominatform oben und unten einfarbig rotgelb 


gefärbt erscheint, ist bei dieser Rasse die Oberseite bis auf einen 


breiten, rotgelben Flügeldeckenrand dunkelgrünmetallisch gefärbt, 
so daß die Form das Aussehen einer großen Chrysomela fimbrialis 


Küst. erhält, mit der sie aber schon infolge der weitläufigen und 


feinen Flügeldeckenpunktierung, welche stellenweise wirre Reihen 
bildet, nichts gemein hat. | | 


Die Unterseite samt den Beinen ist  dunkelpechbraun, ohne 


metallischen Schimmer, die Epipleuren der Flügeldecken sind ebenso 
rotgelb wie deren Rand. 


Der Bau des Penis (Fig. 8) ist ganz ähnlich dem von Chr. Anceyi 
Mars. form. typ. und sind die Differenzen nicht so erheblich, daß sieeine 


spezifische Abtrennung von dieser Art rechtfertigen würden, umso 


weniger, als bei vielen Arten dieses Genus die Penis-Form variabel ist und 


ki 


ich in meinem Material von Chr. Anceyi f. t. zwei Stücke besitze, welche 


. bereits eine leichte Verdunkelung der Öberseitenfärbung zeigen, 
die ebenfalls einen helleren, breiten Flügeldeckenrand frei läßt. 


| Die Rasse ist so groß wie die Nominatform: 10—11 mm. Mir 
liegen wenige Stücke aus der Umgebung von Beyrut in Syrien vor. ' 


A 


!) Derselbe ist bei Chr. Blanchei trapezförmig, nach vorne geradlinig verengt, 
Hinter- und Vorderecken sind spitzwinkelig, der Vorderrand ist tief ausgerandet;. 
bei Chr. Anceyi ist der Halsschild quer seitlich stark gerundet, Vorder- und Hinter- 
winkel in der Anlage annähernd rechtwinkelig aber breit abgerundet, der Vorder- 


rand viel seichter ausgerandet. 


| 


3 
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 Chrysomela taurica spec. nov.+ 

Der Chr. caspica Wse. am nächsten stehend, ähnlich gefärbt 
und skulptiert, durchschnittlich etwas ‚größer, weniger kurz oval, von 
ihr verschieden durch den nach vorne weniger stark verengten Hals- 
schild, den merklich breiter abgesetzten Seitenwulst desselben und 
‚durch regelmäßigere Punktreihen auf den Flügeldecken. 
E Rotbraun, die Oberseite metallisch kupferrot, oft mit einem 
‚Stich ins Violette. 
Kopf und Halsschild im Grunde sehr fein rar und daher 
‚ziemlich glänzend. Der erstere auf dem scharf abgesetzten Clipeus 
ziemlich grob, mäßig dicht, zwischen den Augen feiner und weit- 
läufiger, auf dem Scheitel. Kata punktiert. Die hellrotbraunen Fühler 
wenig schlank, gegen die Spitze schwach verdickt, die vorletzten 
‚Glieder in ihrer größten Breite kaum länger als breit. 
Der Halsschild mäßig stark quer, etwas mehr als doppelt so 
‚breit als lang, nach vorne "schwächer als die verwandten Arten, aber 
‘doch etwas stärker als nach hinten verengt. An den Seiten mäßig 
‚gerundet, die feine, ‚scharfe Halsschildrandung ist am. Hinterrande 
feiner als vorne und an den Seiten. Der breite, sehr fein und weit- 
‚läufig punktulierte Seitenwulst ist: von hinten zur Mitte‘durch einen 
tiefer eingegrabenen, in der Mitte kaum nach innen gebogenen Längs- 
"eindruck, von der Mitte nach vorne durch grobe, in einer flachen, am 
Ende etwas grubig vertieften Längsfurche mäßig dicht stehende 
f Punkte abgesetzt. Die Scheibe ist wenig fein und ziemlich weitläufig 
punktiert, die Längsmitte in größerer oder geringerer Ausdehnung 
E punktfrei. 
Die Flügeldecken sind länglichoval, mäßig hochgewölbt, die 
Eben Punkte bilden zehn einander paarig genäherte, unregelmäßige 
‚Reihen, von denen die erste am Schildchen abgekürzt ist und die 
äußeren mehr oder weniger verworren sind. Dazwischen sind unregelmäßig 
und wenig dicht stehende, feine Pünktchen eingestreut, die beim d 
‚ebenso wie die gröberen Reihenpunkte tiefer eingesenkt sind als beim 9. 
Die Beine nicht kräftig, die Tarsenglieder beim g' kaum er-, 
weitert. 
Der Penis zart, nahezu parallel, in der Anlage schlank zuge- 
spitz, am Ende aber mäßig breit abgestutzt. Länge 6'8—7'2 mm. 
Diese Art wurde im Jaila-Gebirge in der Krim von meinen 
ME eunden Dr. Knirsch, Moczarski‘und Winkler in geringer Zahl auf 
der Hochsteppe des Kammes in zirka’ 1000 m Höhe unter Steinen 
aufgefunden. 
"Von einer Übersicht der es Arten (Chr. oheide Wse. 
porphyrea Fald., caspica Wse., Rosti Wse. und fuscicornis Wse.) konnte 
ich absehen, da eine solche ohnehin von Weise in der Deutsch. entomol. 
Zeitschrift 1892, Seite 405 und 406 gegeben wurde. Chr. taurica m. 
ist in ligser Übersicht zwischen caspica Wse. und Rosti Wse. zu stellen. 


Neuraphes (s. str.) imitator n. sp.,. 
eine neue Art aus der Umgebung Wiens. 
Beschrieben von V. u. C. Blattny in Prag. | 
‚ A Eh (Mit AbbınanB 


Auf den: ersten Blick an Neur. elon- h; 
gatulus M. et K. erinnernd. rg 
| Tief schwarz, wenig konvex, glänzend, 
überall glatt; Fühler und Beine rötlichgelb. 
Behaarung gelbgrau, die der Flügeldecken 
kräftiger "und länger als die des Hals- 
schildes und Kopfes. Die Halsschildseiten, 
besonders vorne, lang und anne gekraust 
behaart. 

Der Kopf (did Augen. inbegriffen 
fast sechseckig, stark quer, fast zweimal 
so breit als lang. Der. zwischen den. 
Schläfen “und: den. Halsschildseiten 'ein- 
geschlossene Winkel schärfer als bei 
elongatulus. Die Stirn kaum konkav. 
Fühlertuberkeln hoch erhoben. Augen groß, 
stark hervorragend. Jederseits seitwärts‘ 
der Augenrinnen eine ziemlich große und tiefe Grube. Fühler dünn, 
© Keule wenig abgesetzt, 5-gliedrig, die vorletzten 3 Glieder deutli v 
quer, letztes Glied kurz eiförmig. 2 
N Der Halsschild an der Basis etwas, an der breitästen Stelle 
beträchtlich breiter als der Kopf, nach vorne und rückwärts es 
iR, verengt. 34 
Flügeldecken oval, deutlich breiter als. ‚der Halsschild. Beine 
‘dünn, einfach, Schenkel etwas dicker. Long. 1. 3 mm. 5 

Wien, Prater u Mulos ne Pappel zugleich mit. Stenichnus 
Re Mecqg. in einem Stück am 29, Mai 1913 erbeutet, ; h 
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Koleopterologische Rundschau Bd. 8, (Nr. 1/3, September 1919). ns Y ; 


Käfer als Nahrungs- und Heilmittel. 
Von Prof. Dr. Fritz Netolitzky, Wien. 
| (Fortsetzung). 


Buprestidae. 


Keller (l. c. II. 413) sagt, daß in einem altägyptischen Grabe 
‘zu Theben eine Art Prachtkäfer (Buprestis) „einbalsamiert“ gefunden 
wurde. Wahrscheinlich handelt es sich um einen Schmuck. 


Dryopidae. 


„Professor Giglioli erwähnt in seinem Reiseberichte über die 
Weltumsegelung der Fregatte „Magenta“ ein Gebäck in Peru, das 
„Chiche“ genannt wird; es ist aus im Wasser lebenden, zerstampften 
‚Käfern hergestellt, die Professor Philippi zur Art Zlmis. chilensis 
En. gestellt hat.“ (Bargagli, Insetti comestibili). 


Cerambycidae. 


Zur Zeit des Plinius kamen auf den Luxusspeisetisch der 
ömer „übergroße Würmer der Eichen, Cossus genannt, die mit 
fehl gemästet wurden“. Es ist sehr merkwürdig, daß über diesen 


Einigung erzielt zu sein scheint!). Linne verstand darunter. Cossus 
ligniperda L., die Raupe des Weidenbohrers. Man hielt ihm entgegen, 
‚dab sie einen ätzenden Saft ausscheide und stinke. Diese Eigenschaft 
ist meiner Ansicht.nach durchaus nicht für eine Verurteilung maß- 
rebend, denn es gibt genug scharfe: und stinkende Gewürze (Knob- 
auch, Stkasand): Andere Autoren machten aus dem Cossus Larven 
‚des Nashorn- und Maikäfers, von Lamia textor und Morimus- 
Arten; ja der sonst so kritische Keferstein verficht.mit Geoffroy 
rar die Idee, daß nur Palmenrüsselkäferlarven gemeint sein 
tönnen. Er begründet dies damit, daß man nach Plinius dieses 
‘ossusessen an den Pontus, nach Phrygien und Aegypten verlegte 
Brehm |. c. 82), wo schon Palmen gedeihen und der vielgegessene 
Palmenrüssler also vorkomme. Der Kirchenvater Hieronymus 
beschreibt den Wurm als weiß,. fett, mit schwärzlichem Kopfe. In 
Europa kommt aber‘ Rhynchophorus nicht vor und so haben wir 


Eichenbewohners zu deuten :und wir bleiben ruhig bei Cerambyx 


3 ) Mulsant, Dissert. sur le Cossus des Anciens (Öpusc. entom. 1860, XI. 
37—145), der mit seiner Deutung: Larven der großen Cerambycidae sicher recht hat. 


2 - Koleopterologische Rundschau Bd. 8, (Nr. 1/3, September 1919). 


.ossus so viel geschrieben und gestritten wurde, ohne daß eine 


wohl das Recht uns den ‚Cossus‘ als die Larven eines normalen ' 


cerdo L. (C. heros Scop.) und den einheimischen Prionidae; für 
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ängstliche Gemüter sei noch Zucanus cervus L. zugegeben, (obwohl 
Mulsant ganz treffende Gegengründe anführt), zwischen denen 
‚nicht die Feder, sondern der Gaumen entscheiden sollte. 


Was nun das „Mästen‘ mit Mehl anbelangt, so sei daran erinnert, 
daß die Schmetterlingszüchter Weidenbohrerraupen in altes Brot 
setzen, wo sie die Entwicklungsreife erlangen. Ähnliches taten wohl 
die Cossushändler auch, wenn sie ihre Würmer bis zum gelegentlichen | 
Verkaufe lebend &lalten wollten, was umso wichtiger ist, als sie 
nicht gerade häufig sind, mehr einzeln leben und sehr verschieden | 
groß sind. Wird doch berichtet, daß ein mit Cossus-Larven befallener 
Baum seinem Besitzer eine gute Binnahnsähelle sicherte. (Mulsantl.c.), 


Der bekannte J. H. Fabre schildert in den Souvenirs. 
entomologiques!) in seiner behaglichen, dabei echt wissen- 
schaftlichen Weise ein Cossusgericht, für das er. in Ermangelung von 
 Cerambyx-Larven jene von Ergates faber wählt. „Auf kleine Spieße 

gereiht werden sie auf dem Roste einer lebhaften Kohlenglut aus- 
gesetzt. Eine Messerspitze Salz als Beigabe ... Der Braten bräunt 
sich, schrumpft ein wenig zusammen und weint ein paar dicke Oel- 
tränen, die bei der Berührung mit den Kohlen Feuer fangen und 
mit einer schönen weißen Flamme brennen. Das Mahl ist fertig und 
wird noch warm aufgetragen.“ 


„Angefeuert durch mein gutes Beispiel machen sich die Tisch-4 
genossen, meine Familie und zwei anwesende Gäste, unerschrocken | 
an ihre Portion.“ | 

„Nach einstimmigem Gutachten ist der Braten saftig, ee würzig. 
Es. haftet ihm ein Geschmäck an wie von gerösteten Mandeln, 4 R 
ein feines Vanillearoma noch feiner macht. Kurz, man findet das 
Wurmgericht sehr annehmbar, ja, man könnte sagen, ‚vorzüglich. Nur | 
die Haut läßt zu wünschen übrig, sie ist zu zäh. 7 


„Auch Mehl fraßen die Larven und gediehen dabei.“ 
Auf der Insel St. Thom& im Golf von Guinea wird die bie“ 


a 
10cm lange Larve des Bockkäfers Macrotoma edulis Karsch, einem 
Prioniden, auf den Markt der Stadtzitadelle gebracht und in Palmöl | 
gekocht gegessen. (Karsch, Berl. Ent. Zeit. 1886, Seite XIII; vergl. 
auch Lameere, Mem. Soc. Ent. Belg. XI. 1903.) E 
In Brasilien wird die in Bombax-Arten lebende Larve eines | 
anderen Prioniden, Macrodontia cervicornis L., als Leckerbißen be- 
trachtet, wovon Fabricius im Systema eleuteratorum (1801.11. 259). 
sagt: „Larva edulis in deliciis“ (vergl. Hope, |. c. 134.) en an 
weiß von diesem Essen in der Provinz Rio de Janeiro nichts zu 
berichten, dafür gibt er eine erheiternde Erklärung über den Ge- 
brauch der gesägten Kiefer, die einen Plinius entzückt hätte, freilich 
ohne die Verantwortung für die Richtigkeit zu übernehmen. Der 
‘Käfer soll Palmenwedel dadurch abschneiden, daß er den Stiel mit. 
den Oberkiefern faßt, sich dann durch sehr energische Flugbe- | 


u) Stuttgart, Kosmosverlag „Ein Blick ins et der Zimmermann und 
seine Larve“. S. ff. er 
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‚ wegung im Kreise herumschwingt und den Stiel auf diese Weise 
 abdrechselt .. .!) 

‚®Ebenfalls zu. den Prionidae' gehören die eßbaren Larven von 

' Stenodontes damicornis L. auf den Antillen und in Guayana, von 

‘dem Linne& in der Mantissa plantarum (1771) sagt: „habitat in Ja- 
maica, larvae in obsonis sapidae“. Sie kommen dort nach Kirby 
et Spence (l.. c. I. 334) auf die vornehmsten Tische und heißen 
„Makauko“ oder „Makokko.“ Die ‚„Moutac“-Larve (Hope I. c. 133) 
auf der Insel Mauritius soll ebenfalls zu einer Stenodontes-Art ge- 
hören, jaBargagli setzt sie dem ‚S/. damicornis L. gleich. Es wird 
_ wohl eine Macrotoma sein! Auf Samoa lebt als Palmenschädiger 

‚St. insularis Fairm., dessen Larve von Zacher abgebildet wird, die 
als Beispiel für die der’ Anderen Arten gelten kann (Arbeit a. d. 
 kais. biol. Anstalt f. Land- u. Forstwirtsch. IX. Heft 1 (1913). S. 105). 

- Ferner wird noch die Larve von Ancylonotus tribulus F. am Senegal 
und Gabonfluß als eßbar genannt, dann die von Batocera albofasciata 
 Deg. (Ost-Indien) und Datocera rubus L. (Ost-Indien, Ceylon, 
Hope. c. 134), endlich die von Omacantha (Petrognata) gigas F. 
(Senegal), alles Zamiüidae. Ferner soll nach Hope (l. c. 134) in 
- Indien die Larve von „Lamia octomaculata“ gegessen werden. 

R: Nach Newmann (The Entomologist, 1842. 351) werden in 

--Süd-Australien (Viktoria) von den Eingeborenen die Larven aller 
‘ dortigen Prionidae gegessen, insbesondere jene von Cnemoplites 
- edulis Newm., die unter Eukalyptusrinde lebt. 
£ Markann demnach die Behauptung aufstellen, daß 
das Essen großer Cerambycidenlarven seit dem Alter- 
-_ tume bis auf die Jetztzeit geübt wird. Ein sehr mühe- 
volles Suchen in der weitzerstreuten Literatur würde 
“ höchstens einige Belege mehr für andere Ärten ergeben, _ 
ohne das Wesentliche zu fördern. 

Nach Keller (ll 415) suchten die Alten Insektenschädlinge 

_ dadurch von den Ölbäumen fernzuhalten, daß man „Holzböcke‘, an 

- die Stämme band, die durch ihr Zirpen die Feinde erteiben Sollen, 

3 Bei der hohen Wertschätzung des Moschus in der älteren 

- Medizin wäre es ein Wunder, wenn man nicht die einheimischen 

‘° Träger ähnlich riechender Duftstoffe medizinisch verwendet hätte. 

“Und doch finde ich außer unbestimmten Andeutungen nichts dies- 

“ bezügliches in der Literatur über den Moschusbock (Aromia mo- 

- schata L.) (Keferstein |. c. 82) Er soll auch den Canthariden ähnlich, 

“nur schwächer wirken und im Handel zum Verfälschen der spani- 

- schen Fliegen verwendet worden sein, was wohl nicht sehr glaubhaft 

klingt; eher handelt es sich um eine Verwechslung beim Einsammeln. 

* Hat man doch auch Hoplia farinosa L. unter der Handelsware beob- 

achtet, ja diesen Vetter des Maikäfers sogar beschuldigt, er hätte die 

4 Canthariden zerfressen, die zu Staub verwandelt waren, während die 

 Hoplia im gleichen Gefäße ganz war. Es ist traurig, daß solche 

- Fehler, die jeden halbwüchsigen Entomologen zum Lächeln bringen, 


') Il. Wochenschr. für Entom. Bd. II. 1897. 20. 
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2 „000, Fritz Netolitzky. 


in modernen, sonst vorzüglichen Lehr- und Handbüchern der 


Pharmacie!) sich finden. (Netolitzky, Zeitschr. d. allgem. österr. 
Apoth. Ver. 1911, Nr. 20). 


Chrysomelidae. 


Ahnlich wie die Marienkäfer sind nach Carradori auch einige 
Blattkäfer Zahnwehheilmittel u.zw. Melasoma (Lina) populi L., 
M. tremulae L., Chrysomela cerealis L. und Ch. sanguinolenta [* 
Ds ist wahrscheinlich, daß die eigenartigen Blutausscheidungen an 
den Gelenken beim Volke eine Parallele zwischen den Meloidae 
erweckten. (Smarda, Zoologie, Wien, 1878, p. 164). 

Der auffallende Geruch bei Melasoma populi beruht auf 
Salicylaldehyd (v. Fürth I. c. 364), während die Larve gar 
wegen des Bittermandelgeruches im Verdachte eines Blausäure- 
gehaltes steht. Die Salicin- oder Salicylartigen Stoffe können nur aus 
den gefressenen Blätter der Weide und Pappel herstammen, so daß 
der Käfer zwar nicht der eigentliche Fabrikant, wohl aber der 


Weiterverarbeiter des Salicins ist. Man fand auch Strychnin in 


Epicauta-Arten, die von der Giftpflanze gefressen hatten (Faust 
l. c. 217), ja man hielt das strychninreiche Pfeilgift der Dajaks auf 
Sumatra und Java für das Sekret des „Dengang“, womit. die 
Eingeborenen Zpicauta ruficeps Ill. bezeichnen. Da die Pfeilgifte 
nach sehr verschiedenen Rezepten bereitet werden, könnte immerhin 
auch ein Cantharidinhältiges irgendwo im Gebrauche sein. (Über 
Diamphidia-Pfeilgift siehe weiter unten). 

| Pelouze hat das Sekret der Larven von Melasoma populi 
mit Wasser verdünnt, destilliert, das Destillat mit essigsaurem Kupfer 


und essigsaurem Kali und Alkohol versetzt; es bildet sich ein 
grüner Niederschlag, der sich bald in salicylsaures Kupferoxyd\ um+ 9 


wandelt (v. Fürth |. c. 364). 


2 


Eine interessante Bemerkung über den Salicylgehalt der en 4 


von Plagiodera versicolor und Phyllodecta vitellinde macht Doktor 


Weber in Cassel, indem er das Sekret aus den Drüsen der Brust 


und Hinterleibssegmente mikrochemisch prüfte. Er tränkte Filtrier- 


papier mit sehr verdünnter Eisenchloridlösung und erhielt beim Be- 
tupfen mit dem Drüsensekrete die für Salicylsäure charakteristi- 


sche Farbenreaktion an der Berührungsstelle. Das Sekret selbst ist 


weißlich und hat einen aromatischen, durchdringenden Geruch (Ill. ° 


Zeitschr. f. Entom. 1899, IV. 330). 


Das aus den Gelenken von Zimarcha-Arten austretende Blut 


ist rot, geruchlos, besitzt aber einen für den Menschen höchst un-. 
angenehmen, nachhaltigen zusammenziehenden Geschmack und ist 


nach De Bono so giftig, daß es nicht nur Frösche, sondern auch 


Meerschweinchen. und Hunde schnell durch Herzstillstand tötet 


(Kobert l. c. 442). I 


') Realenzyklop. d. ges. Pharmacie Bd. II. (2. Aufl.) S. 338. — Hagers | 


‚Handb. d. Pharm. Praxis I. 594. 
?) Cuenot, Archiv de Zoologie experim. T. IV. 4. (Ref. in Il. Re £ $% 
Entom. Bed 5, 1900. 29.) | | 
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Kr Friederichs!) teilt mit, daß der Kot gefangener ideria 
late. einer sehr großen, südeuropäischen Eidechsenart, haupt- _ 
“sächlich aus Käferresten bestand, unter denen jene von Mirkareig 
 nicaeensis einen wesentlichen Bestandteil ausmachten..Das Bluten und 

- Saftspeien schützte die Timarcha also ‘vor dem Gefressenwerden nicht. 


De Bono hat offenbar Auszüge subkutan eingespritzt, sodaß 

Fe Widerspruch nicht unlösbar wäre; gibt es doch viele Gifte, die 
vom Magen aus nicht wirken (Schlangengift, Kurare usw.) 
Der Kolorado-Kartoffelkäfer (Doryphora decemlineata)?) 
spielt eine eigenartige, mir unverständliche Rolle in der Homöopathie ; 
_ aus seiner Lebensweise auf einer Nachtschattenpflanze wird seine 
- Heilkraft bei Entzündungen theoretisch abgeleitet. 
2 Während wir bei der Beurteilung der Chrysomelidae als Zahn- 
_ wehmittel völlig im Dunkeln tappen und nur aus Analogie einen 
‘Reiz anzunehmen berechtigt sind, sehen wir klar bei der Halticide 
 Diamphidia locusta Fairm., richtiger D. simplex Pering. genannt. 
‚Der Forschungsreisende H. Schinz hatte aus Deutsch-Südwest- 
- Afrika?) eine Käferlarve und Puppe mitgebracht, die seitens der 
“ Buschmänner als Pfeilgift verwendet werden. (N’gwa, K’aa, Gai.) 
_ Während die Puppen und die. voll entwickelten Käfer ungiftig 
“waren, hatten die eingetrockneten Larven jahrelang ihre 
- Giftigkeit bewahrt. Kocht man die Larven, so verlieren sie ihre 
- Giftigkeit. Alle chemischen und physikalischen Eigenschaften bewiesen, 
daß der Giftstoff eiweißartiger Natur sei und zu den Toxalbu- 
minen gehöre. Was die Wirkung anbelangt, so reiht sich das 
Gift mit seiner hohen Entzündungserregung ungezwungen in das 
- Bild der Cantharidinwirkung ein, obwohl es ein vollständig anderer 
“chemischer Körper ist. Ahnlich wie derIgel gegen Lytta unempfind- 
lich ist, so ergab die Verfütterung an zwei Vögel, nämlich an 
‘Sperling und Taube (l. c. 431) keine wahrnehmbare Schädigung, 
“während dieselbe Taube durch Einspritzung des Giftes starb. 
# Im gleichen Archiv (1912, Bd. 69. S. 59—66.) veröffentlichte 
Lewin Versuche mit einem zweiten Giftkäfer der Buschmänner in 
‚der nordwestlichen Kalahari, den Weise als Blepharida (Podontia) 
evanida Baly erkannte und ihn und seine Larve ausführlicher be- 
"schreibt und abbildet. Wahrscheinlich bestehen aber auch Giftwir- 
‘kungen bei der neubeschriebenen Dlepharidella Lewini Weise. Die 
"Käfer scheinen schwächer giftig zu sein als die Larven, ihre Gift- 
“wirkung reiht sich aber sonst an jene der Diamphidia an, indem 
"Nierenentzündungen, Darmreizungen und daneben noch Somnolenz 
eintritt.) Wahrscheinlich wird noch manche andere Halticine. 


HZ 


‘ ) Zur Kenntnis einiger Insekten und Spinnentiere von: 

"Villafranca (Riviera di Ponente). Zeitschr. f. wissensch. Insektenbiologie 
1. 1905. 457. 

2) Il. Wochenschr. f. Ent. II. (1897) 478. 

g 2) Deutsch-Südwestafrika, Forschungsreisen 1884—1887/. (vergl. Arch. f. 
exp. Path. u. Pharm. 1897. 424 ff.) 

= °*) Auffallenderweise wird Schlafsucht auch nach dem Essen von Cefonia aurata 

frrgeben (vergl. w. u.) 
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ähnlich wirken, nur sind die Larven der meisten so klein, daß sie 
nicht auffallen und daher nicht zu Versuchen anregen. Vielleicht liegt 
also doch ein Körnchen Wahrheit in der Mitteilung eines Gärtners, 
wonach „Erdflöhe“ auf empfindlicher Haut Schwellungen, ja selbst 
Blasen verursachen können, ohne daß freilich ein ‚‚Stich‘‘ die verletzende 


Ursache ist (Kol. Rundschau VII. 1918, 15, Anmerkung). 


Lariidae. 


Jules de Gaulle!) spricht von einem eigenartigen Brauche 
der Erbsenaushülser in Frankreich, die es als ihre Gebühr betrachten, 
die von den Larven des Erbsenkäfers (Laria pisorum L., früher 
Bruchus pisi L. genannt) befallenen Samen zu essen. „Es macht fett‘, 
behaupten sie. Ich glaube, daß es sich hier um eine „Gewürzwirkung““ 
handelt, um reizende Stoffe, die im Harn und Kot der Insekten be- 
sonders gespeichert sind. Diese können den Stoffwechsel durch 
schwache Reizung des Magens günstig beeinflussen. Ich erinnere an 
dieselbe Ansicht beim Essen der Blaps polychresta und Ateuchus (s. d.) 
durch die türkischen Frauen. Die chemische Untersuchung dieser an- 
gestochenen Samen ergab einen höheren Stickstoffwert, doch ist 
dieses Ergebnis nur ein scheinbares, da die Larve eben die Kohle- 
hydrate weggefressen hat, die Eiweißstoffe zum Teile zurückläßt, 
wodurch eine Anreicherung der letzteren stattfindet (Stefanelli, 
Bull. Soc. ent. Ital. 1874): 


Curculionidae. 


Der bekannteste und in den Tropen am weitesten verbreitete 
Leckerbissen unter den Käfern sind die Larven der Palmenrüssel- 
käfer (Rhynchophorus palmarum L. in Amerika, Rh. phoenicis F. 
in Afrika, Rh. ferrugineus Oliv., Indien, Sundainseln und Südsee — 
Rh. Schach F.). Sie leben in Palmen, Bananen, im Zuckerrohre und 
Bambus und sind gefürchtete Schädlinge tropischer Kulturen. Die 
Larven werden bis zu 80 mm lang und sind elfenbeinfarben. Schon 
Linne sagt im Systema naturae:: „larvae assatae in deliciis habentur“ 
und der alte Schriftsteller Aelianus (cca. 220 n. Chr.) erzählt, 
daß ein indischer König seinen griechischen Gästen zum Nachtische 
am Feuer geröstete Pflanzenwürmer „köstlichster .und feinster Art“ 
vorsetzte. Es dürfte sich in diesem Falle um Rhynchophorus-Larven 
gehandelt haben, da noch heute in der orientalischen Region das 
Essen geübt wird (vergl. Brebion w. u.). Der „Palm-treeworm“, 
der in Sierra-Leone gegessen wird, dürfte dasselbe sein (Hope 
l. c. 132); als sicher wird es von der „Gru-Gru-Larve‘‘ West- 
indiens von Kirby und Spence (l. 333) angegeben. Was der 
„Cotton-treeworm“ der Neger Afrikas ist, den sie essen, mag 
dahingestellt bleiben (Keferstein, l.c. 8); ich denke mehr an 
einen Cerambyciden. (Schluß folgt). 

* 


* Feuille d. jeun. Naturalistes 1873. 
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3 > Revision der Tenebrioniden-Gattungen ychliae Reitter 
und Pachychie Eschscholtz. 
Von Prof. Po Schuster in Wien. 


Edmund Reitter gibt im 42. Heft der Bestimmungstabellen 
| 1900, p. 145 u. ff. eine Bestimmungstabelle der bis dahin unter 
2 in Namen Pachychile Eschsch. vereinigten Arten. Jene Arten, 
- deren Augen mit den Schläfen einen scharfen Winkel bilden, werden 
= ‘von ihm unter dem Namen Pachychilina abgetrennt (l. c. p. 91). 
In dieser Tabelle fehlt aber eine große Menge ihm unbekannt 
_ gebliebener Arten, die er größtenteils (14 Arten) |. c. p. 154 an- 
führt. Außer diesen wurden schon früher beschrieben: punctulata 
Luc. Expl. Alg. 1849, p. 314, violantis Gestro Ann. Mus. Genova XV, 
1880, p. 416, lampedusae Kr. Natural. Sicil, XV, 1896, p. 101 und 
E iWedernanni Fisch. Bull. .Mosc. %7.1832,0.1V5.p. 14 38..2, 25.4. Es 
fehlen also 18 Arten, während darin‘ 3 Pachychilina- und 31 Pachy- 
 chile-Arten angeführt erscheinen. Erstgenannter Umstand veranlaßte 
“mich, diese zwei Gattungen einer Revision zu unterziehen und dank 
" dem Entgegenkommen der nachgenannten Herren war es mir möglich, 
_ fast alle der oberwähnten fehlenden Arten teils in der Type, teils 
_ in Kotypen oder verläßlichen Belegstücken zu Gesicht zu bekommen. 
E: Die Type der P. brevis Kr. glaube ich in einem Stücke der 
R Sammläng des Dr. Kraatz, auf das Beschreibung und Fundort genau 
passen, wiedergefunden zu haben. Die Typen von’Desbrochers waren. 
mir. infolge des Krieges nicht zugänglich, ich konnte aber meist ver- 
- läßliche Kotypen benützen. Unbekannt blieb mir nur ?. breviuscula 
- Desbr. = curtula Geb. nom. noV., die mit /. nitens Sol. nahe ver- 
 wandt, wenn nicht identisch sein dürfte. 


Seit dem Erscheinen der Reitterschen Tabelle ist meines 
_ Wissens keine neue Art der beiden Gattungen beschrieben worden. 


© Wenn es mir also auch nicht gelungen ist, sämtliche be- 
 schriebenen Arten in meiner Tabelle unterzubringen, so war dies 
doch für fast alle in der Tabelle Reitters fehlenden Arten (mit Aus- 
- nahme von P. breviuscula Desbr.) möglich und ich hoffe, dadurch 
“ die Kenntnis dieser interessanten, aber wenig beachteten Tene- 
E _ brioniden-Gattung etwas gefördert zu haben. 


we Herr dirig. Kustos Csiki Ernö, Budapest sandte mir das 
Bl "Material der Reitterschen Sammlung und das des Ungarischen 
National-Museums, Herr E. OÖ. Engel, München, das .der 
 Zoologischen Sammlung des Bayerischen Staates mit 
sämtlichen Typen Haags. Herr Kustos A. Handlirsch, Wien, 
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übergab ir in Abwesenheit sdese Hlarra Dei Karl Fioldhass das 
Material der Sammlung des Naturhistorischen Hofmuseums, 


Herr Hofrat Prof. Dr. K. M. Heller das des Zoologischen 


Museums in Dresden und Herr Kustos Sigmund Schenk- 


ling hatte die Güte, mir das Material des Deutschen Ento- 
mologischen Museums zur Verfügung zu stellen; ich kam durch 
letzteres in die Lage, die in der BAT ENEN Tabelle fehlenden 
Kraatzschen Arten kennen zu lernen. 


‚Außerdem stand mir das Material einiger Privatsannall | 


zur Verfügung u. zw. der Herren Hans Gebien, Hamburg; 


Otto Leonhard, Blasewitz; Deter Novak, Zara und 


Albert Winkler, Wien. 


Ich erlaube mir, allen Genannten für ihr liebenswürdiges Ent- 
gegenkommen meinen verbindlichsten Dank zu sagen. 


Das Studium der in der Reitterschen Arbeit fehlenden Arten 


hat zunächst die Tatsache zutage gefördert, daß einige dieser Arten 


ebenfalls aus der Gattung Pachychile Eschsch. auszuscheiden und zu 
Pachychilina Reitt. zu stellen sind. Es sind dies: brevis Kr., longi- 

pennis Kr., sulcifrons Sol. und violantis Gestro. Außerdem habe ich 
unter dem Material der Herren Prof. Dr, Josef Müller, Triest 
und Peter Novak, sowie dem des Naturhistorischen Hofmuseums- 


in Wien drei neue Arten dieser Gattung gefunden, so daß die 


Gattung Pachychilina jetzt zehn anstatt drei Arten umfaßt. 


"Was die geographische Verbreitung betrifft, 'so kommen 
die meisten Arten in Nordafrika u. zw. in Mache Algier, 


Tunis und Tripolis vor, während in Ägypten bisher keine Art 


gefunden wurde; einige finden sich in Spanien, Portugal, auf 


den Balearen, in Italien, auf Korsika, Sardinien, Sizilien; 3 
auf der Insel Pantelleria, westlich von Sizilien; auf der Insel ° 


Lampedusa, östlich von Tunis. ?. Frioli Sol. wurde von Paga- 


netti auch auf Kreta gefunden. Das Vorkommen der P. Wiede- 
manni Fisch. = Dejeani Bess. in. Natolien möchte ich bezweifeln; 
wenigstens sah ich noch keine Pachychile oder Pachychilina aus 


Kleinasien. 


Die Pachychilina- und Pachychile- "Atten bewohnen . aldh aus- 4 
schließlich die Mittelmeerländer. Andere Fundortangaben, wie | 


sie häufig vorkommen, beruhen auf falscher Patria-Angabe. 


Beiden Gattungen gemeinsam sind folgende Merkmale: Die 3 


Augen sind vom Halsschilde. nicht bedeckt und weder von den ; 


Wangen noch von den Schläfen geteilt; der Kopfschild ist nicht E 
dreilappig, sondern vorne stumpf gerundet und hat meist einen ° 
Zahn; eine mehr minder tiefe Kehlfurche ist vorhanden; die Fühler 


. sind kurz, deren drittes Glied ist nicht auffällig verlängert, nicht 


oppelt so lang als das zweite; der nur lose an die Flügeldecken 


gegliederte Halsschild ist meist queroval, seine Winkel sind oft 7 


verrundet, die hinteren mitunter rechteckig, oft weit unter die Basis. 


Suguchl die Pleuralkante ur Flügeldecken ist einfach; die Flügel- E 


4 
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R fen sind an der Basis innen ae erande, bei drei Arten (Fair- 
 mairei Haag, Reini Haag und breviuscula Haag) ganz ‘ungerandet 

_ und haben in der Regel weder Punktreihen (Ausnahme punctata F. 
: und foveipennis Kr.) noch Rippen (Ausnahme Pachychilina violantis 
 Gestro, Pachychile externecostata Haag, obtusecostata Reitt. und 
_ Plasoni Haag); die Vorderschienen sind zur Spitze deutlich erweitert, 
‚sämtliche Schienen sind auf der Außenkante gerinnt oder gefurcht. 


| Bei einzelnen Arten (Dejeani Bess., Frioli Sol. u. a.) zeigen 
‘sich mitunter auf der Scheibe der Flügeldecken ganz flache Furchen. 


% 
- Viele kommen in einer glänzenden und in einer matten Form vor, 
- ohne aber sonst Unterschiede aufzuweisen. Die Größe und Punk- 


3 tierung ist bei einzelnen Arten sehr veränderlich. 


Desbrochers hat in „Insectes Coleopteres du Nord us 
FrAtriqu nouveau ou :peu connus“ Bull. Acad. d’Hipp. XVI, 1881, 
- p. 62 u. ff. eine Bestimmungstabelle gegeben, die auf der Bildung 
s Bes Kopfschildes, dem Vorhandensein und der Form des Kopfschild- 
 zahnes basiert. Bei der’ großen Ähnlichkeit in der Zahnbildung bei 

- vielen Arten. betrachte ich diesen Versuch als nicht gelungen und 
“halte mich an die Reittersche Tabelle. Ich gebe zunächst eine 
- Bestimmungstabelle der beiden Gattungen und bespreche dann 
3 “möglichst kurz die charakteristischen Merkmale der einzelnen Arten. 


Br. -Die erste, zweite, fünfte, sechste und siebente Gruppe Reitters 
’ "habe ich beibehalten, die dritte und vierte jedoch vereinigt. Reitter 
scheidet diese zwei Gruppen nach der Längswölbung des Hals- 
schildes. In die dritte Gruppe stellt er jene Arten, bei denen die 
 Längswölbung gering ist und bis zum Hinterrande reicht, so daß die 
- Basalabsetzung in der gleichen Ebene liegt; in die vierte Gruppe 
hingegen bringt er jene Arten, bei denen die Längswölbung mehr 
3 ‚oder weniger stark ist und nur bis zur Marginallinie der Basis reicht, 
“ die immer ziemlich breite, hinten gerundete Basalabsetzung dagegen 
verflacht ist und mit der Längswölbung einen Winkel bildet. Da die 
Scheidung von diesem Gesichtspunkte aus zu sehr von der subjektiven 
Auffassung abhängt und, nach meiner Erfahrung, sehr leicht zu 
Fehlbestimmungen führt, habe ich von deren Benützung abgesehen. 


A“ Die scharfeckig vorragenden Augen bilden mit den Schläfen 
"einen scharfen Winkel; die Schläfen stark nach hinten verengt. 
Pi, -Pachychilina Rtt. 
7. ‚Augen nicht vorragend, mit ‚den Schläfen entweder ganz ver- 
‚rundet oder nur einen undeutlichen, stumpfen Winkel bildend. 


a Pachychile Eschsch. 


y“ 


vo | Bahr kilns Reitter. 
Ti hs ldecken ohne Rippen. 

Kopfschild stark wulstförmig abgesetzt, zwischen Kopfschild und 
Stirn mit einer tiefen, breiten Querfurche. 

‚Halsschild lang, sehr breit, an den Seiten sehr stark gerundet, 
die Basis .breit abgesetzt. 'Flügeldecken kurz und breit. Kopf 
“= und Halsschild stark punktiert; die Hinterwinkel des letzteren 
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als kleine, stumpfe Ecke mehr minder. deutlich hervörtretendE 
Große," plumpe Art. Long. 9n—14 mm. — Sizilien, Algier, 


Tunis. 1. Steveni Sol. 


Halsschild kurz, Basis sehr schmal abgesetzt; Hinterwinkel ganz 
verrundet oder sehr undeutlich. 

Halsschild auffallend kurz. Flügeldecken schmal und kurz. Kleine, 
zierliche Arten. 

Halsschild sehr stark der Länge und Breite nach gewölbt, sehr 
stark queroval. Flügeldecken sehr kurz, etwas bauchig. Kopf 
und Flügeldecken sehr fein, Halsschild etwas stärker, zerstreut 
punktiert. Episternen der Vorderbrust mit starken Längsfurchen. 


Long. 81/—9!/2a mm. — Tripolis. 2. gracilis n. sp. 


Halsschild der Länge nach sehr schwach, der Breite nach 
stärker gewölbt, schwach queroval. Flügeldecken länger, parallel. 


Die ganze Oberseite zerstreut, ziemlich stark punktiert. Episternen 


der Vorderbrust mit‘ ganz undeutlichen Längsfurchen. Long. 


10—11 mm. — Tunis. 3. Leonhardi n. sp. 
Halsschild nicht auffallend kurz. Flügeldecken lang. Größere Arten. 


Lackglänzend. Flügeldecken auffallend lang und schmal, sehr 
fein punktiert, mit längsstreifenartig angeordneten Gruppen 


« gröberer Punkte. Long. 11—12 mm. — Algier, Tunis. ° 


.4. longipennis’ Kr. 


Matt oder schwach glänzend. Flügeldecken von normaler Länge, 
gleichmäßig sehr fein punktiert. Long. 11— 121/2 mm. — Tunis. 

5. suleifrons Sol. 
Kopfschild schwach abgesetzt, Kopf: beiderseitig mit zwei 
Längseindrücken, die in der Mitte durch eine breite Erhebung, 
die sich in gleicher Höhe mit dem Kopfschild verbindet, ge- 


trennt sind. 
Flügeldecken breit, bauchig, kurz eiförmig. 
Halsschildhinterwinkel als. kleine, stumpfe Ecke Ba 


Flügeldecken an der Basis von der Randlinie steil abfallend, so ° 


daß, der untere Teil des Vorderrandes nicht sichtbar: ist. 


Kopf und. Halsschild stark punktiert. Halsschild sehr breit, Ba 4 
schmal abgesetzt. Long. 9—14 mm. — Sizilien, Sardinien, 4 


. Marokko, Algier, Tunis. e 6. Dejeani Bess. 


Kopf und Halsschild fein punktiert. Halsschild schmäler als die 
Flügeldecken. Basis breiter abgesetzt. Long. 9 mm. — Algier. ° 

7. brevis Kr. 
Halsschildhinterwinkel ganz oder fast ganz verrundet. Flügel- 
decken mit etwas nach innen gerückter Basallinie, so daß der 
untere Vorderrand der Flügeldecken deutlich sichtbar ist. Basis. R 


schmal abgesetzt. Long. 101/»—121/amm. Tunis. 


8. oxyophtalmus Rtt. | | 
Flügeldecken schmal, parallel. Kopfschild kielförmig gerandet. 
Kopf ziemlich stark, Halsschild sehr ai punktiert, A 
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ag] Schwach quer, so breit als die Flügeldecken. Long. 9—10!/2 mm. 
= Tunis, | 9. parallela n. sp. 


1‘ Flügeldecken breit, mit mehr minder deutlichen Rippen. Long. 
12mm. Algier, Tunis, 10. violantis Gestro. 


Pachychile Eschscholtz. 


1“ Halsschild der Länge nach nicht auffallend stark, kissenartig 
gewölbt, nicht steil zur Basis abfallend, seine Basaltandung von 
oben sichtbar. 
2“ Die basale Absetzung des Faleschildes ist in der Mitte viel 
breiter als an den Seiten. 
- 3“ Seitenrand der Flügeldecken an den Schultern breit abgesetzt 
{ und aufgebogen. Subgenus Lophoma Sol.: (l. Gruppe nach 
ES Reitter.) 
- 4“ Flügeldecken mit Punktreihen. 

F5 ‘ Flügeldecken auch auf der Scheibe mit Reihen großer, gruben- 
} förmiger Punkte. Halsschild mit fast rechtwinkeligen Hinterwinkeln, 
- vor diesen etwas ausgeschweift. Long. 151/’”—17mm. — Süd- 
r spanien, Marocco. 1. punctata F. 
5‘ Flügeldecken auf der Scheibe mit undeutlichen, an den Seiten 
- mit sehr deutlichen Furchen, in diesen mehr minder deutliche, 
flache, grubenförmige Punkte. Halsschild mit ganz abgerundeten 
- — Hinterwinkeln. Long. 111/a—12mm. Marocco. 

2. foveipennis Kr. 


E 4 Flügeldecken ohne Punktreihen. 
3 6 Hinterwinkel des Halsschildes stumpfwinkelig. Lone, 12—16 mm, 


BE Marocco. : | 3. intermedia Haag. 
6° Hinterwinkel des Halsschildes le abgerundet. LORE 
- © .13—16mm. — Spanien, Marono, Tunis, Teneriffa? 


| 4. impunctata Fairm. 
> Betenränd der Flügeldecken an den Schultern fein abgesetzt, 
- mitunter der ‚Schulterwinkel als kleiner Zahn oder Knopf vor- 
-  tretend (bei Zairmairei Haag.) 

7“ Hinterwinkel des Halsschildes vollständig abgerundet. 


8“ Basis der Flügeldecken nicht gerandet, die Seitenrandung reicht 
- nur bis zur Wölbung der Schulterbeule (Il. Gruppe nach Reitter). 


9“ Schulterwinkel als kleiner zahn- oder knopfförmigeEcke vortretend. 

Körper lang und schlank. Long. 81/»—12mm. Marocco. 

Be"; 5. Fairmairei Haag. 
‘Schultern vollkommen abeeundet 


‘Körper kurz und breit. Halsschild sehr kurz. Flegeldecken auf 
- der Scheibe meist niedergedrückt, sehr kurz, bauchig erweitert, 
Oberfläche an den Seiten häufig mit Längsfurchen. Long. 9— 
12mm. — Marocco. 6. breviuscula Haag. 
10° Körper lang und schmal. Halsschild lang. Flügeldecken gleich- 
- mäßig gewölbt, lang, parallel. Long. 10—13mm. Marocco. 
E:. 7. Reini Haag. 
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vollständig abgerundet angenommen werden, hier angeführt. Systematisch zur V. 
Gruppe gehörig und dort noch einmal angeführt. 2 
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Die Seitenrandung der Flügeldecken setzt ah auf der Basis. 
fort. (Il. und IV. Gruppe nach Reitter). 

Kopfschild undeutlich abgesetzt, mitunter kielförmig gerandet. 
Halsschild an der Basis beiderseits nicht ausgebuchtet. 5 


Kopfschild fein kielförmig gerandet. Halsschild hinter der Mitte 
am breitesten, an den Seiten stark gerundet. 


Kopf zwischen Kopfschild und Stirn mit ziemlich tiefem Quer- 
eindruck. Kopf und Halsschild sehr dicht und ziemlich stark 
punktiert. Körper schmal. Flügeldecken parallel, deutlich punk- 
tiert. Halsschildhinterwinkel vollkommen verrundet. Long. ilmm. 
— Marocco. .. 8. aulonoscelis Reitt. 


Kopf mit BER ziemlich tiefem Grübchen. Kopf und 
Halsschild fein und‘ sehr zerstreut punktiert. Körper breit. 
Flügeldecken länglich herzförmig, äußerst fein punktiert, mit- 
unter mit zahlreichen Rippen, die aber ganz verschwinden können. 
Halsschildhinterwinkel ganz schwach angedeutet!) Long. 11— 


13mm. — Marocco. 26. Plasoni Haag. 
Kopfschild nicht kielförmig gerandet. Kopf beiderseitig mit 
flachem Grübchen. Kopf und Halsschild ziemlich stark, mehr 
weniger dicht punktiert. Körper breit und plump. Flügeldecken 4 
seitlich gerundet. 
Halsschild lang und sehr breit, so breit wie die Flügeldecken ° 
in der Mitte, letztere lang eiförmig, zur Spitze allmählich ver- 
engt. Kehlfurche tief. Long. 13—15mm. — Andalusien. 2 
‘9. hispanica Sol. 
Halsschild kurz, deutlich schmäler als die Flügeldecken, diese 


re 


at 2 


‚kurz und breit, stark zugespitzt. Kehlfurche seicht, mit einem ° 


mehr minder deutlichen Grübchen in der Mitte. Long 10-21 4 
Algier 10. nitens Sol. ; 
Halsschildbasis beiderseits ausgebuchtet. © 
Halsschildbasis beiderseits ziemlich stark aukeebachler Kopfschild 
schwach kielförmig gerandet. Halsschild auffällig kurz. Flügel- ’ 
decken .an den Seiten schwach gerundet, fast parallel. Long. 
101/„—131/amm. — Spanien; Marocco. 2 

12. pedinoides Eschsch. 
Halsschildbasis beiderseits schwach ausgebuchtet. Kopfschild 
nicht kielförmig gerandet; Kopf mit einem Quereindruck im 
ersten Drittel. Halsschild im Verhältnis zu den Flügeldecken’ 
auffällig kurz und klein. Flügeldecken bauchig, stark zugespitzt. 
Long. 14mm. — Tunis. 13. Doriae Haag. 
Kopfschild stark wulstförmig abgesetzt. 4 
Halsschild knapp vor der Basis am breitesten, nach vorne vor 
jüngt, vorne mehr minder stark ausgeschnitten, die Vorder 
winkel mehr minder stark JORRENSEIN, ; 


!) Zur Erleichterung der Bestimmung, wenn die Halsschildhinterwinkel als 
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Flügeldecken kurz, birnförmig, im letzten Viertel plötzlich stark 
verengt. Kehlfurche an den Seiten verbreitert und mit starken 
Querfurchen. 12—15mm. — Marocco. 14. Fritschi Haag, 
Flügeldecken lang, breit eiförmig, zur Spitze allmählich verengt. 
Kehlfurche in der Mitte mit einem tiefen Grübchen, seitlich 
verflacht, mit schwachen Querfurchen. Long. 14—16mm. — 
Marocco. 15. angulicollis Fairm. 
Halsschild in oder hinter der Mitte am breitesten, vorne schwach 
ausgeschnitten, Vorderwinkel sehr wenig vorragend. 

Kopf und Halsschild mehr minder stark punktiert. 


Kopf und Halsschild stark und sehr dicht punktiert. Halsschild 
an den Seiten stark gerundet, Basalfurche seicht, Scheibe zur 
Basalfurche ganz flach geneigt. Kehlfurche tief. Flügeldecken 
fast parallel. Mittelgroße Art. Long. 121/—-14 mm. — Spanien, 
Portugal, Marocco, Algier? 16. Salzmanni Sol. 


Kopf und Halsschild ziemlich stark aber zerstreut punktiert. 
Halsschild an den Seiten zur Spitze ziemlich stark verengt, 
Basalfurche sehr tief, Scheibe zur Basalfurche steil abfallend. 
Kehlfurche seicht, in der Mitte mit einem kleinen Grübchen, 
an den Seiten mit einigen Querfurchen. Flügeldecken an den 
Seiten bauchig erweitert. Sehr große, plumpe Art. Long. 
16—18mm. — Oran. 17. grandis Desbr. 
Kopf und Halsschild fein punktiert oder fast glatt. 
Halsschild stark queroval. Flügeldecken länglich oder eiförmig., 
Kehlfurche tief. 
Halsschild sehr breit, kurz, an den Seiten zur Spitze schwach 
verengt, mit der größten Breite etwas hinter der Mitte, Scheibe 
zur Basis sehr schwach gewölbt. Flügeldecken lang eiförmig, an 
den Seiten bauchig erweitert, gewölbt. Auffallend große, plumpe 
Art. Long. 15—17 mm. — Aleier. 18. Kunzei Sol. 
Halsschild breit und sehr kurz, an den Seiten zur Spitze stark 
verengt, mit der größten Breite in der Mitte, Scheibe zur Basis 
stark gewölbt. Flügeldecken kurz eiförmig, an den Seiten parallel, 
stark zugespitzt, auf der Scheibe flach. Long. 11—15 mm. A leier. 
| 19. Desbrochersi Rtt. 
Kehlfurche seicht, seitlich verflacht, in der Mitte mit einem Grüb- 
‚chen. Halsschild ziemlich lang, nicht sehr breit, Flügeldecken 


schmal. Long. 11—12 mm. — Algier. 20. tumidifrens Kr. 


Halsschild trapezförmig oder schwach queroval. Flügeldecken 
walzenförmig. Kopf zwischen, Kopfschild und Stirn mit breiter, 
tiefer Aushöhlung. 

Kopf groß, Kopfschild nicht kielförmig gerandet, Halsschild 
so breit wie die Flügeldecken, der Länge nach stark gewölbt. 
Flügeldecken sehr lang. Ziemlich große plumpe Art. Long. 
12—15 mm. — Marocco. 21. maroccana Haag. 
Kopf klein, Kopfschild deutlich kielförmig gerandet, Halsschild 
deutlich schmäler als die Flügeldecken, der Länge nach schwach 
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gewölbt. Flügeldecken kurz. Kleine, zierliche Art. Long. 
10—11'"/z mm. — Marocco. | 22. Schenklingi n. sp. 
Hinterwinkel des Halsschildes mitunter sehr klein, aber deutlich, 
meist nach unten herabgedrückt. (V. Gruppe nach Reitter). 
Kopf groß, Kopfschild mehr minder wulstförmig abgesetzt. 
Kopfschild undeutlich wulstförmig abgesetzt. Halsschildhinter- 
winkel nicht herabgedrückt, sehr klein. Flügeldecken bauchig 
erweitert, stark zugespitzt. Oberseite erloschen punktiert. Long. 
13—16 mm. — Algier. 24. discedens Desbr. 
Kopfschild stark wulstförmig abgesetzt, Kopf zwischen Kopfschild 
und Stirn mit tiefer Querfurche. Halsschildhinterwinkel mehr 
minder stark herabgedrückt. 

Kopf und Halsschild fein oder stärker punktiert, letzterer hinter 
der Mitte am breitesten. Flügeldecken kurz oval, Basalrandung 
kurz und dick. zes 15—17 mm. Insel Lampedusa, Algier, 
Tunis. 23. tazmaltensis Desbr. 
Ober- und nlerseie fast glatt. Halsschild in der Mitte am 
breitesten, Hinterwinkel mit vollständiger Randkante (v. condi- 
nua Desbr.), oder mit einem etwas nach innen gerückten 
winkeligen Einschnitt (v. emarginata Desbr.), oder mit 
einer an der Spitze des Winkels selbst unterbrochenen Rand- 
kante (Stammform). Flügeldecken langoval, Basalrandung fein. 
Long. 9—14 mm. — Algier. 25. glabra Stev. 
Kopf klein, Kopfschild nicht wulstförmig. abgesetzt, mitunter fein 
kielförmig gerandet. 

Kopf und Halsschild mehr minder fein punktiert. | 
Kopfschild fein kielförmig Br Halsschild an den Seiten nicht 
flach abgesetzt. | 
Kopf und Halsschild fein und mehr weniger dicht punktiert. 
Halsschild sehr schmal, viel schmäler als die Flügeldecken, sehr 
stark der Länge und der Breite nach gewölbt, an den Seiten 
nicht sehr stark gerundet; Hinterwinkel stark herabgedrückt, mit 
winkeligem Einschnitt. Flügeldecken länglich eiförmig, glatt. Kehl- 
furche tief. Episternen der Vorderbrust mit starken Längsfurchen. 
Long. 13 mm. — Oran. 29. refleximargo Desbr. 
Kopf und Halsschild sehr fein, zerstreut punktiert. Halsschild | 
stark queroval, schwach gewölbt, an den Seiten sehr stark ge- 
rundet; Hinterwinkel nicht herabgedrückt, ohne winkeligen f 
Einschnitt. Flügeldecken länglich herzförmig, mitunter mit Rippen, ° 
sehr fein, aber deutlich punktiert. Kehlfurche linienförmig, schwach 
vertieft. Episternen der Vorderbrust an den Seiten glatt, nur 
gegen die Vorderhüften mit kurzen Runzeln. Long. 11—13 mm. 
— Marocco. 26. Plasoni Haag!) 
Kopfschild nicht kielförmig gerandet. Halsschild schmal, schwach 
queroval, ziemlich flach, an den Seiten, vom ersten Drittel an, 


1) Zweimal angeführt, weil die Halsschildhinterwinkel, wenn auch sehr schwach 
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nach hinten ziemlich breit flach abgesetzt. Flügeldecken lang 
eiförmig, stark zugespitzt. Long. 13 mm. — Algier. 
‚27. acuminata Er. 


Kopf und Halsschild stark und dicht punktiert, letzterer breit, 
stark queroval, stark der Breite nach gewölbt, seitlich nicht 
verflacht. Flügeldecken breit eiförmig, zur Spitze allmählich 
verengt. Long. 11—12 mm. — Andalusien. 

28. incrassata Rosenh. 


Die basale Absetzung des Halsschildes ist gleichmäßig fein, in 
der Mitte nicht oder sehr wenig breiter als an den Seiten, 
mitunter mit zwei vorspringenden Zähnchen. (VI. Gruppe nach 
Reitter). 

Körper sehr plump und breit. Halsschild rechteckig, mit recht- 
winkeligen Hinterwinkeln, an der Basis so breit wie die Flügel- 


decken, diese mit Längsfurchen und an der Seite mit einer 


39 


" sildbei auch hier angeführt. 


26. 


35: 


starken Rippe. 
Halsschild an den Seiten nicht verflacht, von 2 Basis allmählich 
nach vorne verengt, Hinterwinkel spitzig zulaufend. Flügeldecken 
mit Längsfurchen und, an der Seite, mit einer stark hervortretenden 
Rippe. Naht nicht vertieft. Long. 10/2—11'/2 mm. — Marocco. 
30. externecostata Haag. 
Halsschild an den Seiten etwas verflacht, nach vorne stärker 
gerundet, Hinterwinkel stumpfwinkelig zulaufend. Flügeldecken 
mit einer Schulter- und einer Rückenrippe. Naht gemeinschaftlich 
niedergedrückt. Long. 11 mm. — Marocco. 
31. obtusecostata Reitt. 
Körper mehrminder schlank. Halsschild queroval, mitabgerundeten!) 
Hinterwinkeln, meist viel schmäler als die Flügeldecken, diese 
ohne Rippen und Längsfurchen. 
Basis des Halsschildes einfach, ohne Zähnchen; el ohne 
winkeligen Einschnitt oder Zahn; 


Kopf und Halsschild mehr minder stark punktiert. 


Kopf und Halsschild sehr stark, ziemlich dicht punktiert. Kopf- 
schild nicht wulstförmig abgesetzt. Kopf beiderseits mit einem 


 Grübchen. Halsschild schwach queroval. Flügeldecken schmal, kurz 
_ eiförmig. Long. 81/a—11'/2 mm. — Andalusien 


32. glabella Herbst. 
Kopf und Halsschild ziemlich stark, sehr zerstreut punktiert. Kopf- 
schild undeutlich wulstförmig abgesetzt, Halsschild stark queroval, 


auffällig kurz. Flügeldecken breit, bauchig, stark zugespitzt. Long. 
14 mm. — Tunis. 13. Doriae Haag?) 


1) Bei punctulata Luc. sind die Hinterwinkel in einen kräftigen, spitzigen 


Zahn verlängert und bei tripoliana ‘Sol. springen sie spitzig vor, haben aber 
‚N; meist einen winkeligen Einschnitt. 


2) Wegen der verhältnismäßig in der Mitte wenig breit abgesetzten Hals- 


3% 


36 


34‘ 
36“ 


97« 
Ay) 


38“ 
39“ 


39 


3%‘ 


36‘ 
A0% 
41 %“ 


41‘ 


40° 


33 
AI 


43“ 
‘ 44% 


Adrian Schuster. 


Kopf und Halsschild glatt, fein oder sehr fein punktiert. 


Kopfschild schwach wulstförmig abgesetzt oder fein kielförmig- 
gerandet. 
Kopfschild schwach wulstförmig abgesetzt. Halsschildhinterwinkel 
spitzig vorspringend. Long. 81/»—12 mm. — Algier, Tripolis. 
42. tripoliana Sol.!) 
Kopfschild fein kielförmig gerandet. Halsschildhinterwinkel schwach 
angedeutet. 
Kopf und Halsschild fein, aber sehr deutlich punktiert. 
Kopf im ersten Drittel mit ziemlich tiefem Quereindruck. Hals- 
schild kurz, stark queroval, an den Seiten stark gerundet, nach 
vorne stark verengt. Flügeldecken eiförmig. Kehlfurche sehr seicht. 
Long. 8-10 mm — Algier. 33. erassicollis Kr. 
Kopf ohne Querfurche. Halsschild ziemlich lang, schwach queroval, 
an den Seiten schwach gerundet, nach vorne schwach verengt.. 
Flügeldecken sehr kurz eiförmig. Kehlfurche nicht tief, aber 
scharf. Long. 81/„—10 mm. — Insel Pantelleria. 
34. cossyrensis Rag. 
Kopf und Halsschild glatt. Halsschild viel schmäler als die Flügel- 
decken, ziemlich stark queroval, an den Seiten stark gerundet.. 
Flügeldecken lang eiförmig. Long. 9/a—11'/2a mm. — Algier. 
35. sabulosa Luc. 
Kopfschild nicht wulstförmig abgesetzt, nicht kielförmig gerandet. 
Basallinie des Halsschildes vollständig. 


Halsschild an den Seiten stark gerundet, der ae und der 
Breite nach stark gewölbt. Flügeldecken an der Naht abgeflacht, 
Basallinie nach unten gerückt, schwer sichtbar. Long. 111/a—15 
mm. — Balearen, Algier. 36. sublunata Sol. 
Halsschild an den Seiten schwach gerundet, der Länge nach 
sehr schwach, der Breite nach stärker gewölbt. Flügeldecken 
an der Naht nicht abgeflacht, Basallinie nach oben gerückt, 
deutlich sichtbar. Long. 8—10 mm. — Algier, Tunis. 

. 37. Haroldi Kr. 
Basallinie des Halsschildes in ts: Mitte unterbrochen, mit zwei 
sehr schwach angedeuteten, stark genäherten Zähnchen. Long. 
8—10!/2 mm. 41. Germari Sol.?) 
Basis des Halsschildes mit Zähnchen oder die Hinterwinkel mit 
winkeligem Einschnitt oder mit scharfem Zahn. 
Basis der Flügeldecken, von den Schultern nach innen gerückt, 
mit einem kleinen Höcker. 


Basis des Halsschildes in der Mitte ohne’ Zähnchen. 


Kopf sehr fein punktiert, Halsschild fast glatt, letzterer seitlich 
sehr stark gerundet. Halsschildbasis an den Seiten mit kleinem, 


!) Auch hier angeführt, weil es Stücke gibt, bei denen der Einschnitt der: 


Halsschildhinterwinkel ganz verschwindet. 


2) Zweimal angeführt, weil es Stücke gibt, bei denen die Halsschildzähnchen. 


fast ganz geschwunden sind. 
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stark nach unten gerücktem kegelförmigen Zähnchen. Long. 
8!a—11 mm. — Italien, Sardinien, Sizilien, Algier, 
Tunis, Kreta. 38. Frioli Sol. 
44‘ Kopf und Halsschild stark und dicht punktiert, letzterer seitlich 
sehr schwach gerundet. Halsschildhinterwinkel mit großem, 
scharfem Zahn. Long. 91/„—11 mm — Oran. 
39, punctulata ‚Luc. 
43° Basis des Halsschildes in der Mitte mit zwei dreieckigen, ziemlich 
stark genäherten Zähnen. Kopf und Halsschild dicht und stark 
punktiert. Long. 61/„—12 mm.— Corsica, Sardinien. 
40. Servillei Sol. 
42° Basis der Flügeldecken ohne Höcker. 
45“ Basis des Halsschildes mit zwei Zähnchen. 


46“ Halsschild schwach queroval, seitlich schwach gerundet, der 

Länge nach schwach gewölbt. Flügeldecken schmal eiförmig. 

Kleine, zierliche Art. Long. 8—10V/2a mm. — Sardinien, 
Sizilien, Spanien, Marocco, Algier, Tunis. 

41. Germari Sol. 

46° Halsschild stark queroval, seitlich stark. gerundet, der Länge 

und der Breite nach stark gewölbt. Flügeldecken breit eiförmig. 

Große, ziemlich plumpe Art. Long. 111/„—15 mm. Balearen, 

Algier. 36. sublunata Sol.!) 


45° Basis des Halsschildes ohne Zähnchen, die Hinterwinkel mit 


winkeligem Einschnitt. Long. 8/a—12 mm. — Algier, Tripolis. 

42. tripoliana Sol. 

1‘ Halsschild der Länge nach auffallend stark, kissenartig gewölbt, 

zur Basis steil abfallend und die Baralrandung überwölbend, so 

daß diese von oben nicht sichtbar ist. Long. 11 mm. — Aloier. 
(Subgenus Neocisba Reitt. VII. Gruppe nach Reitter). 

43. dissecta Kr. 


In dieser Tabelle fehlt nur die mir unbekannt gebliebene 
breviuscula Desbr. = curtula Geb. 


Pachychilina Reitter. 


I. Pachychilina Steveni Sol. Ann. Soc. Ent. Fr. 1835, p. 296. — 
Reitt. B. T. 42, p. 145. 


- Von breiter, plumper Gestalt, Kopf und Halsschild stark, F lügel- 
decken fein punktiert. Kopf mit stark wulstförmig abgesetztem 
Kopfschild, zwischen Kopfschild und Stirn mit tiefer Querfurche, 
vorne mit rechteckigem Zahn. Kehlfurche tief. Halsschild breit, 


stark queroval, an den Seiten stark, unregelmäßig gerundet, nach 


vorne stark, konisch verengt, Vorderwinkel deutlich, stumpfwinkelig, 
Vorderrand leicht ausgeschnitten, Hinterwinkel als kleine, stumpfe 


5) Zweimal angeführt, weil es Stücke der sublunata gibt, die schwach ange- 
deutete stumpfe Zähne an der Halsschildbasis haben. 


E.: 


38 Adrian Schuster. 


Eike mehr minder deutlich hervortretend, Basis breit abgesetzt und 
vorgezogen. Episternen der Vorderbrust stark gerunzelt. Flügel- 
decken so breit wie der Halsschild in seiner größten Breite, kurz 
eiförmig, an den Seiten schwach gerundet. Abdomen glatt. 

An dem stark wulstförmig abgesetzten Kopfschild, dem langen 
Halsschild, dessen Basis breit abgesetzt ist, den kurzen und breiten 
Flügeldecken und dem stark punktierten Kopf und Halsschild zu 
erkennen. 

Die Talsschlde Flinterwrinkel KR fast ganz schwinden. Long. 
91/a—14 mm. 

Sizilien, Algier, Tunis. 


2. Pachychilina gracilis n. sp. 


Von zarter, zierlicher Gestalt, schwarz, stark olänzend: Kopf 


sehr fein, an den Seiten etwas stärker punktiert, mit stark wulstförmig 
erhabenem Kopfschild, vorne in der Mitte abgeschrägt, mit kleinem, 
rechteckigem Zahn, zwischen Kopfschild und Stirn mit tiefer Quer- 


furche. Augenkiele deutlich, Augen mit den stark nach hinten ver- 


engten Schläfen einen scharfen Winkel bildend. Kehlkurche flach, 
mit einem Crühehen in der Mitte, Euhler kurz und are 
auffallend kurz, sehr stark der Länge und Breite nach gewölbt, sehr 
stark queroval, fein, zerstreut punktiert, an den Seiten unregelmäßig 
stark gerundet, nach vorne ziemlich stark verengt, Vorderrand 
ziemlich stark ausgeschnitten, Vorderwinkel deutlich, etwas verrundet, 


Hinterwinkel vollkommen verrundet oder kaum erkennbar angedeutet, 


Basis sehr schmal, in der Mitte etwas breiter abgesetzt. Episternen 
der Vorderbrust mit ziemlich starken Längsfurchen. Flügeldecken 
sehr kurz eiförmig, etwas bauchig, längs der Naht breit nieder- 
gedrückt, sehr fein punktiert, mit einigen dazwischen gestreuten 
größeren Punkten. Beine kurz und zart. Abdomen glatt. Long. 
81/2»—91/2 mm. 


Tripolis: Gherran (leg. Dr. Klaptocz, Wiener Naturhist. Hof- | 


museuin). 

Von den anderen: Arten mit stark OL abgesetztem 
Kopfschild durch den auffallend kurzen Halsschild, der der Länge 
nach sehr stark gewölbt ist, durch die kurzen Flügeldecken, die 


feine Punktierung der Oberseite, von der verwandten Leonhardi 


m. durch die starke Längswölbung des Halsschildes, die kurzen 


Flügeldecken und die starken ee: der Episternen der 


Vorderbrust abweichend. 
3. Pachychilina Leonhardi n. sp. 


Von kleiner, gleichbreiter Gestalt, schwarz, schwach glänzend. 
Die ganze Oberseite zerstreut, ie: stark punktiert. Kopf 
mit stark wulstförmig abgesetztem Kopfschild, vorne abgeplattet, mit 
kurzem rechteckigen Zahn, zwischen Kopfschild und Stirn mit tiefer 
Querfurche, beiderseitig in einem Grübchen endigend, Augenkiele 


ziemlich stark. Augen mit den stark nach hinten verengten Schläfen 


SEHR RT, 
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einen scharfen Winkel:bildend. Kehlfurche‘ seitlich. schwach vertieft, 
‘in der Mitte mit einem tiefen Grübchen. Halsschild auffallend 


kurz, schwach queroval, der Länge nach sehr schwach, der Breite 
nach stärker gewölbt, an den Seiten mäßig, ungleichmäßig gerundet, 


die größte Breite hinter der Mitte, nach vorne stark verengt, Vorder- 


rand schwach ausgeschnitten, Hinterwinkel undeutlich oder fast 
vollkommen verrundet, Basis sehr schwach abgesetzt, wenig vorgezogen. 
Episternen der Vorderbrust mit undeutlichen Längsfurchen. Prosternal- 
fortsatz hinter den Vorderhüften herabgebogen. Flügeldecken 
schmal, länglich, fast parallel, schwach zugespitzt, auf der Scheibe 
eben. Abdomen glatt. 


Von der verwandten /. gracilis m. durch den der Länge nach 
sehr schwach gewölbten, schwach querovalen Halsschild, die stärkere 
Punktierung der Oberseite, die längeren Flügeldecken und die 
undeutlich gefurchten Episternen der Vorderbrust, von Sieveni Sol. 
durch die schmalen Flügeldecken und die sehr schmal abgesetzte 


Basis des Halsschildes, von longipennis Kr. und sulcifrons Sol. 


durch die viel kürzeren Flügeldecken und den auffallend kurzen 
Halsschild verschieden. — Long. 10—11 mm. 


Tunis (leg. Weidholz, coll. Wiener NE Hof- 
museum). 


Meinem verehrten Freunde, Herrn Otto Leonhard, Blasewitz 


gewidmet. 


4. Pachychilina longipennis Kr. Revis. 1865, p. 212. 


Nach der mir vorliegenden Type durch lange, schmale, walzen- 
förmige Gestalt und starken Lackglanz ausgezeichnet. Kopf mit 
stark wulstförmig abgesetztem Kopfschild, vorne mit einem stumpf 


2 dreieckigen Zahn, zwischen Kopfschild und Stirn tief und breit 


quer vertieft, kräftig, nicht dicht punktiert. Augenkiel scharf. Kehl- 
furche an den Seiten schmal und seicht, in der Mitte mit einem 
ziemlich tiefen Grübchen. Halsschild schwach quer, an den Seiten 
schwach, unregelmäßig gerundet, nach vorne schwach verengt. 


-  Vorderrand sehr schwach ausgeschnitten, Vorderwinkel schwach 


stumpfwinkelig, leicht verrundet, Hinterwinkel ganz verrundet, Basis 


sehr schmal, strichförmig abgesetzt; so wie der Kopf, auf der 
Scheibe und gegen die Basis feiner punktiert. Episternen der 
-  Vorderbrust dicht und stark längsgerieft. Flügeldecken so breit 
_ wie der Halsschild, sehr lang, an den Seiten parallel, längs der 


Naht schmal leicht eingedrückt, Basalrand deutlich; deutlich fein 
punktiert, mit längsstreifenartig angeordneten größeren Punkten. 


Abdomen glatt. Long. 11—12 mm. 


Algier: Bona. Tunis: Oase Gafsa, Sfax. 


"Wegen der Augen- und Schläfenbildung zu Pachychilina gehörig. 
An der langen, walzenförmigen Gestalt, dem Lackglanze und den. 


doppelt punktierten Flügeldecken zu erkennen. 


40 ; Adrian Schuster. 


'5. Pachychilina sulcifrons Sol. Ann. Soc. Ent. Fr. 1835, p. 295. — 


Kraatz Revis. 1865, p. 198. Die lateinische Diagnose Soliers, 
die von der, von Kraatz wiedergegebenen etwas abweicht, lautet 
in der Übersetzung: 


„Schwarz, länglich, fast parallel. Kopfschild vorne geneigt, 
schwach abgestutzt, in der Mitte einzähnig, leicht winkelig verdickt. 
Kopf oben, zwischen den Fühlern, quergefurcht, Kopf- und Halsschild 
wie bei Dejeani, dicht punktiert. Flügeldecken schwach punktiert, 
der Schulterkiel ziemlich erhaben.“ | 

Solier bemerkt noch: ‚Der /. pedinoides sehr ähnlich, Kopf und 
Scheibe des Halsschildes deutlicher und dichter punktiert. Der 
Wulst des Kopfschildes besser hervortretend, obgleich schmal und 
wenig erhaben und winkeliger. Kopf mit einer sehr beträchtlichen 
Querfurche. Kehlfurche wenig tief, mit großen, länglichen, an den 
Seiten dichteren und stärkeren Punkten. Prosternum mehr gerunzelt, 
sonst wie pedinoides. Long. 12 mm. Berberei.“ 


Kraatz bemerkt hiezu: „Der Käfer ist mir unbekannt geblieben 


und scheint durch die Punktierung an den Seiten des Kopfschildes 


ausgezeichnet“, was nach dem oben Gesagten nicht recht paßt, da 
von den „dichteren und stärkeren Punkten an den Seiten der Kehl 
furche“ die Rede ist. | 

Ich glaube auf diese Art einige Stücke der coll. Gebien und 
1 Stück der Sammlung des Wiener Naturhistorischen Hofmuseums, 
sämtlich aus Tunis, beziehen zu können, auf die obige Beschreibung 
zwanglos paßt. Darnach würde diese Art, der Augen- und Schläfen- 
bildung wegen, zu Pachychilina gehören und sich von longipennis Kr. 
durch folgende Punkte unterscheiden: Die Art ist matt oder schwach 
glänzend, der Halsschild ist etwas länger und breiter, die Flügel- 
decken sind breiter und kürzer, gleichmäßig fein punktiert. 


Die Punktierung an den Seiten der Kehlfurche kommt auch 


bei anderen Arten vor. 


6. Pachychilina Dejeani Bess. Nouv. Mem. Mose. II. 1832, p.11.— 


Reitt. B. T. 42, p. 145. — subovata Bess. Nouv. Mem. Mose. II. 
1832, p. 11. — Wiedemanni Fisch. Bull. Mosc. 1837, IV, p. 14, t.2, f. 4, 

Ahnlich gestaltet wie ‚Steveni Sol., doch gewöhnlich etwas 
breiter, der Halsschild stärker quer, die Flügeldecken bauchiger. 


Durch die Bildung des Kopfschildes, der schwach abgesetzt ist und’ 


des Kopfes, der beiderseitig zwei Längseindrücke hat, die in der 
Mitte durch eine Erhebung getrennt sind, zu unterscheiden. Von 
oxyophthalmus Rtt. durch die deutlichen Hinterwinkel des Hals- 
schildes, die stärkere Punktierung der ganzen Oberseite und die an 
der Basis von der Randlinie steil abfallenden Flügeldecken, deren 
unterer Vorderrand dadurch nicht sichtbar ist, von parallela m. durch 
die plumpe Gestalt und Punktierung abweichend. Kopf- und Hals- 
schild stark, Flügeldecken ziemlich stark punktiert. Kopf mit schwach 


abgesetztem Kopfschild, vorne leicht abgeschrägt, ohne oder mit 
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undeutlichem Zahn, beiderseitig mit zwei Längseindrücken, die in 
der Mitte durch eine breite Erhebung, die sich in gleicher Höhe 
mit dem Kopfschild verbindet, getrennt sind. Augenkiel dick. Kehl- 
furche seicht, mit einem Brabebeniin der Mitte, Halaschild stark 
' queroval, an den Seiten ziemlich stark unregelmäßig gerundet, 
Hinterwinkel deutlich, Basis schmal abgesetzt. Episternen der Vorder- 
brust! mit starken Längsriefen. Flügeldecken breit, bauchig. 
Abdomen fein, zerstreut punktiert. — Long. 9—14mm. 


Sizilien, Sardinien, Marocco, Algier, Tunis. 


| Während bei den Stücken aus Sizilien, Marocco und Algier 
die Trennung der Dejeani von Steveni auf den ersten Blick möglich 
ist, macht sie bei, einzelnen Stücken aus Tunis Schwierigkeiten. 
Es liegen mir Stücke von Teboursouk und Carthago vor, die wohl 
‚eine schmal abgesetzte Halsschildbasis, aber einen Kopfschild haben, 
der,. bei der Betrachtung von oben, also senkrecht, einen hohen 
Wulst mit tiefer Querfurche dahinter zeigt, während bei der Be- 
trachtung von hinten, also schief, die der Dejeani eigentümliche 
Kopfschild und Stirne vereinigende Erhebung zu bemerken ist. Doch 
lassen sich auch diese Stücke durch den Zahn des Kopfschildes, der 
bei Steveni breit, rechteckig ist, während er bei Dejeani ganz fehlt 
oder nur spitzig angedeutet erscheint, unterscheiden. 


In einem als Wiedemanni bezettelten, von Fischer von 
Waldheim herrührenden fundortlosen Stücke der Sammlung des 
Kön. Zool. Museums in Dresden vermute ich die Type der 
:Wiedemanni Fisch. (Das Dresdner Museum besitzt die Typen Fischers) 
Dieses Tier ist eine kleine Dejeani Bess. mit etwas undeutlichen 
Halsschildhinterwinkeln. Die Fundortangabe Fischers „Natolien“ 
ist wohl eine der besonders in alten Sammlungen häufigen, falschen 
Vaterlandsangaben. 


7. Pachychilina brevis Kr. Revis. 1865, p. 202. 


Von der Gestalt einer kleinen /. Dejeani Bess., von der sie 
durch die feine Punktierung von Kopf und Halsschild, durch den 
Bau des Halsschildes, der deutlich schmäler ist als die Flügeldecken, 
sowie durch die feinere Punktierung der letzteren abweicht. Im 
übrigen mit der genannten Art übereinstimmend. Wahrscheinlich 
nur individuelle ÄAberration. Long. 9mm. | 

Algier: Batna.. Nach einem Stücke der Sammlung des 
Dr. Kraatz, auf das die Beschreibung genau paßt. 
’ In der zool. Sammlung des Bayer. Staates befindet sich ein 
Stück, das durch deutliche Furchen und schwach rippenartig erhabene 
Zwischenräume abweicht. 


8. Pachychilina oxyophthalmus Reitt. B. T. 42, p. 146. 


Von P. Dejeani Bess. durch das, vollkommene oder fast 
vollkommene Fehlen der Hinterwinkel des Halsschildes, der hinten 
‚meist. vollkommen verrundet ist, dessen feinere und spärlichere 
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Punktierung, sowie durch die anders verlaufende Randlinie an der 
Basis der Flügeldecken verschieden. Bei Dejeani verlauft die Rand- 
linie senkrecht mit den Schultern und parallel mit der Basis, die 
Flügeldecken fallen steil ab, so daß der untere Teil des Vorder- 
randes nicht sichtbar ist; bei oxyophtalmus bildet sie einen 
stumpfen Winkel und verlauft nicht parallel sondern schief, die 
Flügeldecken fallen nicht steil ab, sondern sind allmählich herab- 
gewölbt, der untere Teil des Vorderrandes ist dadurch deutlich 
sichtbar. Die Punktierung des Halsschildes ist veränderlich, mitunter 
ziemlich stark, aber immer schwächer und weitläufiger als bei Dejeani. 
Die Halsschildhinterwinkel sind mitunter ganz schwach angedeutet. 
Der von Reitter hervorgehobene größere Glanz kann nicht als 
Unterscheidungsmerkmal benützt werden, denn es gibt von beiden 
Arten matte und glänzende Stücke. — Long. 10'/—12V/amm. 


Tunis: Gafsa, Tebessa. 


9. Pachychilina parallela n. sp. 


Der Pachychile sabulosa Luc. in der Gestalt ähnlich, schwarz, 
schwach glänzend. Kopf quer, mit schwach wulstförmig abgesetztem, 
kielförmig gerandetem Kopfschild, beiderseitig mit ziemlich tiefen 
Längseindrücken, die in der Mitte der Stirne durch eine flache Quer- 
furche verbunden sind, ohne Zahn, ziemlich stark, nicht sehr dicht 
punktiert. Augen mit den stark nach hinten verengten Schläfen einen 
scharfen Winkel bildend. Augenkiel scharf. Kehlfurche nicht tief, an 
den Seiten verflacht. Halsschild breiter als der Kopf und ebenso. 
breit als die Flügeldecken, queroval, an den Seiten schwach gerundet, 
nach vorne konisch verengt, Vorderrand schwach ausgeschnitten, 
vollkommen gerandet; Vorderwinkel spitzig; Hinterwinkel schwach, 
aber deutlich vortretend, ziemlich stark herabgedrückt; Basis fast 
gerade, mit sehr schmal abgesetztem Rand; fein, weitläufig, mitunter 
ganz erloschen punktiert. Episternen der Vorderbrust mit ganz ver- 
einzelten feinen Punkten. Flügeldecken kurz, parallel, kaum sichtbar 
punktiert, mitunter mit Spuren von Längsfurchen, die, besonders an 
den Seiten, sehr deutlich werden, aber auch fast ganz verschwinden 
können. Randlinie an der Basis sehr kurz. Beine kurz. Abdomen glatt, 


Von den übrigen Arten mit schwach abgesetztem Kopfschild 
durch die schmalen, parallelen Flügeldecken leicht zu unterscheiden. 
Long. 9—10!/2 mm. EB 

Tunis: Carthago (leg. Novak), - in meiner Sammlung und in 
coll. Novak, in der des Wiener Naturhist. Hofmuseums (leg. Prof. 
Dr. Müller und Graefe). In Reitters Sammlung als Pachychile Haroldi. 
Kr. mit dem Fundortzettel „Tunis Algier“, in der Sammlung des 
ungar. National-Museums (Tunis 1904 Ujhelyi), in Gebiens Sammlung 
(Tunis mer.) und in der Zool. Sammlung des Bayr. Staates ex coll. 
Haag aus Algier (Desbrochers) als Pachychile crassicollis Kr. 
(Peyerimh. det.). | | 

Von der in der Gestalt ebenfalls ähnlichen Pachychile crassicollis 
Kr. außer durch den Gattungscharakter noch durch folgende Punkte 


Rev. d. Tenebrioniden-Gattungen Pachychilina Reitt. u. Pachychile Eschscholtz. 43 
zu unterscheiden: Pachychilina parallela hat einen kielförmig gerandeten 
"Kopfschild, der vorne keinen Zahn hat, der Halsschild ist vorne 
stärker ausgeschnitten und die Vorderwinkel springen vor; Pachychile 
-crassicollis hat einen nicht kielförmig gerandeten Kopfschild, der 
‚einen kleinen Zahn hat, der Halsschild ist vorne sehr schwach aus- 
‚geschnitten, die Vorderwinkel springen nicht vor. 


10. Pachychilina violantis Gestro Ann. Mus. Genova XV, 1880, 
5416, Fig... 
4 Nach der Abbildung zu Pachychilina gehörig und an den der 
Länge nach stark gerippten Flügeldecken zu erkennen. Ich halte 3 
von Vibert als Dejeani erhaltene Stücke meiner Sammlung von 
_Ain Mlilah in Algier für diese Art, wenigstens stimmt die nachfolgend 
"angeführte Beschreibung gut auf diese Stücke. Darnach ist die Art, 
"bis auf die mehr minder deutlich hervortretenden Rippen, den 
großen, breiten Zahn des Kopfschildes, die schwächer hervortretenden 
-Hinterwinkel des Halsschildes und die feinere Punktierung der 
"Flügeldecken mit Dejeani übereinstimmend. ch 
2 Die lateinische Diagnose lautet in der Übersetzung: 
Y „Schwarz, schwach glänzend, breit, schwach eiförmig, der 
'Kopfschild stark verdickt, der in der Mitte befindliche Zahn breit, 
‚der Kopf oben dicht punktiert, unten der Quere nach tief gefurcht; 
‚der Halsschild stark quer, gewölbt, gedrängt punktiert, die Basis 
beiderseitig leicht winkelig; die Flügeldecken der Länge nach stark 
gerippt, die Zwischenräume sehr fein punktiert; das Prosternum und 
die Propleuren sparsam längsgerunzelt. Long. 12 mm. 
' Das einzige Stück bei Bir-el-Buita, in Tunis gesammelt.“ (ex 
Gestro). Long. 12 mm. 

Tunis, Algier? 


2 ee 
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Zur Kenntnis der Balkanfauna (Coleoptera). 


I. Die hochalpinen Rassen von Carabus croaticus und caelatus, 
nebst Beschreibungen neuer Formen. 
Von Regierungsrat V. Apfelbeck, Sarajevo. 


Carabus croaticus variiert in der alpinen Region der Hoch- 
gebirge von Bosnien, Herzegovina, Montenegro und Albanien 
erheblich in der Form des Penis und in der Behaarung (Besohlung) 
der Unterseite des vierten Tarsen-Gliedes (dJ'). 

Schon unter größeren Serien von C, croaticus bosnicus Apf. 
‘von der Bjelaänica planina bei Sarajevo aus der obersten Wald- 
region finden sich nicht selten Exemplare, deren viertes Tarsenglied 
(S) nur teilweise besohlt und bei denen die Ausrandung des Penis 
vor der Spitze schwächer ist. Häufig ist die Mitte des vierten 
Tarsengliedes (S') ganz unbesohlt, oder nur die innere Hälfte oder 
nur die Basis besohlt. Bei dem einzigen mir bekannten Exemplar (4) 
vom Durmitor (croaticus durmitorensis m.)!) sind am 4ten Tarsen- 
gliede nur spärliche Reste von Hafthaaren innerseits an der Basis 
an beiden Vorderfüßen vorhanden, aber das vierte Tarsenglied 
ist deutlich erweitert, etwas schwächer quer als bei C. croaticus 
u. v. bosnicus, aber keinesivess von der gestreckten Form jenes von 
C. caelatus. Auch ist die innere Ecke des Gliedes viel weniger vor- 
gezogen als bei C. caelatus gleicher Provenienz. Der Penis des 
Typus von C. durmitorensis ist allerdings durch den Mangel einer 
deutlichen Ausrandung der Oberkante dem von C. caelatus ähnlich, 
weist aber durch seine sonstige Form, namentlich die deutliche Ver 
breiterung vor der Spitze, ganz zweifellos auf C. croaticus. Ebenso 
ist der ganze Habitus des Tieres ausgesprochen der eines kleinen, 
schmalen C. bosnicus. N 

Das zweite im Museum zu Sarajevo befindliche Exemplar von 
C. durmitorensis, ebenfalls ein f, stammt von der Cvrstnica planina 
bei Jablanica (Herzegovina). Ich erhielt selbes vor Jahren von 
Herrn O. Leonhard (Dresden) mit der Etikette „croaticus ©. Leonhardi 
Roeschke, Herzegovina Cvrstnica 1901. 18. August.“ Bei diesem 
Exemplar ist das vierte Tarsenglied normal erweitert, am rechtef 
Fuß auf der inneren Hälfte deutlich besohlt, während an 
linken Fuß nur vereinzelte Hafthaare sich befinden. Der Penis dies 
Exemplares ist an der Oberkante seichter ausgerandet als beim 
typischen C. bosnicus, ist aber an der Spitze deutlich erweiterl 
und zweifellos der Form nach ein bosnicus- Penis. Dieses Exemplar 


!) Type in der Sammlung des b. h. Landesmuseums. 


Koleopterologische Rundschau, Bd. 8, (Nr. 4/6, Dezember 1919.) 
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ist noch schlanker als der typische C. durmitorensis vom Durmitor 
und einfarbig schwarzblau mit helleren Seitenrändern, während dieser 
‚grünschimmernde Flügeldecken besitzt. Sowohl am Durmitor wie auch 
‚auf der Uvrstnica planina kommt C. caelatus vor. Die caelatus-Form 
vom Durmitor steht der Rasse sarajevensis am nächsten, neigt aber 
schon etwas zur Rasse der nord-albanischen Alpen!) (Kom-Gebiet etc.), 
während auf der Cvrstnica planina mit den benachbarten Gebirgen 
die caelatus-Rasse Filfi Born zu Hause ist. 


C. croaticus (bosnicus) ist in der alpinen Region eine große 
Seltenheit, im Gegensatze zu C. caelatus. Der typische C. bosnicus 
Apf. stammt aus der alpinen Region der Treskavica ‚planina bei 
Sarajevo, wo er von mir im Jahre 1888 in einem einzigen Exemplare 
aufgefunden wurde. Er ist durch lebhaft bronzegrüne, etwas goldig 
schimmernde Flügeldecken ausgezeichnet. Der Praeparator des bos.- 
herz. Landesmuseums, Herr Winneguth, brachte voriges Jahr ein 
Exemplar des C. croaticus aus der alpinen Region der Babinje 
planina (2.400 m) in den nord-albanischen Alpen. Dieses Exemplar 
stimmt im Halsschildbau mit C. croaticus Ijubetensis m. überein, ist 
aber im Ganzen viel gestreckter und hat längere, fast parallelseitige, 
grünlich schimmernde Flügeldecken. Das vierte Tarsenglied ist wie 
bei der typischen Form u. v. bosnicus quer, jedoch nur an der 
Basis mit Hafthaaren versehen, der Penis an der Oberkante 
nur schwach ausgerandet, aber an der Spitze deutlich erweitert 
(löffelförmig), also croaticus-Penis. - 
Ich benenne diese interessante croaticus-Rasse: babinjensis 
(nov. subsp.). 
€. Jjubetensis Apf. (Akademie der Wissenschaft. Wien, Anzeiger 
1918, p. 75) ist ebensowenig wie C. durmitorensis Apf. eine caelatus 
Rasse, sondern eine ausgesprochene croaticus-Rasse, die ebenso wie 
durmitorensis auf den ersten Blick als solche zu erkennen ist. Das 
vierte Tarsenglied des Jjubetensis (Typ. in coll. Mus. Saraj.) ist ganz 
normal geformt — wie bei croaticus — und auf der Unterseite dicht 
mit Hafthaaren versehen, welche nur an den Rändern und den 
vorgezogenen Ecken fehlen. Der Penis ist an der Oberkante deutlich 
ausgerandet und an der Spitze verbreitert, vom typischen croaticus- 
Penis kaum abweichend. | 
Es steht also über jeden Zweifel, daß C. durmitorensis Apf. und 
jubetensis Apf. Rassen des C. croaticus und nicht des caelatus 
sind, wie Lapouge von Ersterem und Paul Born (Ent. Bl. 1912, 253) 
yar von beiden behauptet. Nach Herrn Born haben seine beiden dd 
von C. Jjubetensis das vierte Tarsenglied „unbebürstet“. Die Haft- 
1aare können auch abgerieben sein. Bei sorgfältiger Untersuchung 
dürften sich wahrscheinlich noch Reste derselben finden lassen. Den 
?enis hat Herr Born nicht untersucht, ‚‚weil er leider nicht sichtbar 
war“. Ob übrigens Herr Born wirklich C. ljubetensis m. vom >har 
Jagh vor sich gehabt hat? 


!) v. n. malissorum m., cf. p. 46. 
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Schließlich möchte ich noch über die Verbreitung der beiden 
in Rede stehenden Arten einige Worte sagen. 

C. caelatus und croaticus kommen von Krain bis Albanien 
zusammen vor. Während jedoch der Erstere bis an die Küste reicht, 


ja sogar auf den kroatischen und dalmatinischen Inseln überall vor- 


kommt, weicht C. croaticus der Küste aus und hat sich im Binnenlande 


bis gegen Üsküb hin (Shar Dagh) ausgebreitet. Nach Westen — 


der Küste zu — verschwindet C. croaticus immer mehr. Die gegen 


diese am meisten vorgeschobenen Fundorte sind: Ostaria Paß 
(Velebit-Gebirge) bei Carlopago, von wo die Nominatform stammt, 
und die Labulja planina bei Mostar (v. mediterraneus m.). — 


Neue Rassen!). 


Carabus croaticus mediterraneus subsp. nov. 


In der einfärbig veilchenblauen Oberseite mit der Rasse Kobingeri | 


Apf. übereinstimmend, von dieser durch die besonders beim JS viel 


breiteren Flügeldecken, viel dichter runzelig punktierten, matten, im 


Allgemeinen breiteren, vor der Basis schwächer ausgeschweift ver- 
engten Halsschild, kürzer ausgezogene Hinterecken desselben, die 
tiefere und schärfere Skulptur der Flügeldecken und den vollständigen 
Mangel der 3 primären Grübchenreihen auf denselben differierend. 


Bei der Mehrzahl der vorliegenden Exemplare sind auf den Flügel-' 


decken die zwei. inneren primären Intervalle mehr minder stark 


rippenförmig erhaben und erscheinen als rudimentäre Kettenstreifen, 


ähnlich wie bei C. croaticus travnicanus Apf. 


Südliche Herzegovina. In der Cabulja planina bei Mostar, 
mithin mediterrane Form; im adriatischen Küstengebiete der süd-' 


lichste, bisher bekannte Fundort. 
Im Binnenlande reicht C. croaticus viel weiter nach Süden, bis 
auf den >har Dagh. 


C. caelatus malissorum subsp. nov. 


Dem C. caelatus Hilfi Born aus den Hochgebirgen dem 
Herzegovina (Plasa, Cvrstnica, Prenj) am nächsten stehend, mit dem-) 


selben in der gestreckten Körperform übereinstimmend, durch die 
grasgrünen, ‘mehr minder goldig schimmernden, in der Regel etwas‘ 
- stärker eiförmig gerundeten Flügeldecken differierend. 4 

Mitunter sind die primären Intervalle der Flügeldecken teilweise 
erhöht und treten in Form von Tuberkelreihen hervor (bei einem 


Exemplar von der Prokletija planina). 


u 


Nordalbanische Alpen. In der alpinen Region (Kom- 
Gebirge, Jezerce planina bei Plav, Prokletija). N 


C. caelatus cabuljensis subsp. nov. 


Mit C. caelatus macretus Kr. übereinstimmend, von dieser 
Form durch gestreckteren Körperbau und das Vorhandensein deutlicher) 


Grübchenreihen auf den Flügeldecken differierend. Y 


‚Herzegovina. Cabulja planina bei Mostar. 


% 


2) s. auch C. croaticus babinjensis n. subsp. auf pg. 45. 


ja. 3, 
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C. caelatus metalkanus subsp. nov. 


Inder Skulptur mit der Rasse sarajevensis Apf. übereinstimmend, 
von dieser durch die kürzeren, grasgrünen, goldig schimmernden 
" Flügeldecken und breiteren Halsschild abweichend. 

2 S. ©. Bosnien. Je ein Exemplar wurde von meinem lieben 
“ Freund, Herrn Professor Dr. Noesske (Dresden), am Metalkapasse 
bei Cajnica und bei Bjelobrdo (Bezirk Visegrad) gesammelt. 

A 


m Käfer als Nahrungs- und Heilmittel. 
Von Prof. Dr. Fritz Netolitzky, Wien. 
(Schluß). 


[5 Die Kreolen in Surinam essen besonders gerne diese Larven 
"von Pal üssl die sie „Kabis- ge h der Kabis- 
von Palmenrüsslern, die sie „Kabis-worm“ nennen (nach der Kabis 


Eder Kohlpalme;, Zuterpe oleracea). Fermin berichtet in seiner 


"Histor. nat. de Surinam „daß die Larven das Aussehen eines 
"Stückes gelben Fettes haben“, das in einem feinem Häutchen einge- 
schlossen ist und als außerordentliche Leckerei gilt. Haben die 
en und Holländer den ersten Widerwillen überwunden, essen 
‚sie besonders gerne die an kleinen Holzspießen gebratenen, dann 
"mit geriebenem Brote, Pfeffer und Muskatnüssen bestreuten Würmer. 
"Sie bekommen durch diese Röstung eine Rinde und werden schließ- 
lich mit Pomeranzensaft angerichtet. Ähnlich berichtet Frau Sibylla 
"Merian, die Künstlerin und Surinamforscherin über diese ‚‚zeer 
-delikate spys‘“ (1705) und Kappler bestätigt es in seinem Werke 
"über Surinam!). (Vergl. Mulsant, Op. ent. XI. 139), Bei allen diesen 
"Berichten ist es natürlich fraglich, ob nur Rhynchophorus-Larven 
als die allergrößten Holzzerstörer in Palmen u. s. w. (vergl. 
‚Cerambycidae) gegessen werden; denn wer sich über das Vorurteil 


hinwegsetzt, dem ist auch die Systematik gleichgültig und nur der 


"Geschmack entscheidet. In Surinam sollen sogar früher die Larven 
"gezüchtet worden sein, indem man gefällte Bäume bis zum Kernholze 
Bnit Axthieben verletzte und längere Zeit wartete, bis die Larven, 
‚deren Erzeuger offene Wege zur Eiablage fanden, zum Festschmause 
(groß genug waren, die man nach Spaltung des Stammes sammelte. 
"Ahnliche Zuchten machten die Eingeborenen auf den Südseeinseln, 
da sie sich auf diese Weise reichlichere Prämien für abgelieferte 
"Kulturschädlinge erschwindelten?) (Zach er), während von einem Essen 
‚der Larven nichts erwähnt wird. Es ist auch klar, daß ein weitver- 
‚breitetes Insekt nicht überall gegessen werden muß, denn die Übung 
ist sicher polyzentralen Ursprunges wie das Essen von Ameisen und 


“ I) Stuttgart, Cotta 1887. S.. 165. — Merian, Hist. gen. des insectes de 
Ernem (lateinisch-französische Ausgabe, Paris 1771, Tab. XLVII. Die Larve heißt 
„Palmyt worm“; auch der Rhynchophorus wird abgebildet). 

E‘ ?) Arbeiten aus der kais. biol. Anstalt f. Land- und Forstwirtschaft, IX. Heft 1. 
S. 23201913). 


R Koleopterologische Rundschau, Bd. 8, (Nr. 4/6, Dezember 1919.) 
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Heuschrecken. Es sei nur daran erinnert, daß Schweine- und Pferde- 
fleisch auch nicht überall gegessen wird, wo diese Tiere vorkommen. 
Brebion?) sagt von Palmenwürmern (womit offenbar 

die Larve des Rhynchophorus ferrugineus?) gemeint ist), daß man 
sie in Annam und Chochinchina in einer Palmenart finde und sie 
e 


dann in Stücke von Zuckerrohr einschließe, deren frischen Saft sie 
gerne fressen. Dann gibt man sie zur Entleerung in die landesübliche 
Tunke und kocht sie dann mit Butter oder bäckt sie in Teig ein- 
gehüllt. Sie hat dann einen Geruch und Geschmack wie Haselnüsse 
und ist in Annam für den Tisch des Königs reserviert. Da hätten ° 
wir eine Bestätigung der Erzählung des Aelian, auf die sich 
Bre&bion nicht bezieht. Auch gibt der Autor leider keinen latei- ° 
nischen, sondern nur die landesüblichen Namen, was besonders für 
die zweite erwähnte eßbare Larve als Mangel empfunden wird. Es 
lebt nämlich eine, dem Palmwurme sehr ähnliche Larve an den 
Wurzeln großer Pflanzen, die aber nur in der Provinz Travinh in 
Annam gesammelt und gegessen wird. 


Sr gt Sr 


Eis EN NER 


Interessant ist es, daß ein naher Verwandter des Palmenrüsslers, 
der Reis-Rüsselkäfer (Calandra oryzae) bei Leuten Gesund- 
heitsstörungen veranlaßt, die von dem Schädlinge stark befallenen 
Reis verpacken und dabei mit den verstäubenden Insektenresten (Kot, 
Larventeilen u. s. w.) ausgiebig in Berührung kommen müssen. Es 
handelt sich um Augenentzündungen, Gesichtsschwellungen und 
Bronchialkatarrhe. Diese Erscheinungen zeigen, daß reizende Stoffe ” 
vorhanden sind, die sich in der Wirkung ganz an jene der Prozessions- ” 
spinnerraupen anschließen, deren verstäubende Reste die von ihnen ) 
befallenen Wälder unbetretbar machen können, ja angrenzende Dörfer ” 
durch Flucht der Einwohner entvölkerten (Faust, I. c. 203). a 


Die Larven einiger einheimischer Rüsselkäfer wurden als ° 
Zahnwehmittel empfohlen, u. zw. in erster Linie von Gerbi, 
der sogar den Rhinocyllus antiodontalgicus Gerbi beschrieb (jetzt: ” 
heißt er Rh. conicus Froehlich) und ihm eine eigene Arbeit widmete. 7 
Nach diesem Autor lebt die Larve auf Carduus spinosissimus in.” 
Oberitalien womit wohl Cirsium spinosissimum L. gemeint ist (vergl. " 
Coccinella). Gerbi versichert, daß 15 Larven oder die noch weichen 7 
Käfer die Zahnschmerzen eine Viertelstunde lang lindern. Man braucht 7 
sie nur zu zerdrücken und mit den feuchten Fingern den hohlen ” 
Zahn zu betupfen. Ja, diese Finger sollen die „Kraft“ durch ein Jahr 7 
behalten! Von 624 Versuchen gelangen 401, doch komme es sehr ” 
auf die Natur des Zahnübels an (Keferstein |. c. 81). Gerbi 
hat natürlich diese Heilart nicht erfunden, denn schon Plinius.” 
empfiehlt die „Raupen auf Labrum veneris (womit Dipsacus-Arten 7 
gemeint sind) in den hohlen Zahn zu stecken‘; an anderer Stelle 


BE ER 


2) Utilisation des Insectes en Indochine (Bull. du Mus. Nat. d’Hist. Nat. | 
1913, Nr. 5. 277—281). N 
3) Die Larven von Protocerius colossus Ol. und Cyrtotrachelus dux Boh.,. 7 
beide in Indien, werden sicher auch nicht verschmäht. 
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sind es Würmer der ungedeuteten Galedraconpflanze!). Heute noch 
_ zerschneiden ungarische Bauern die Köpfe der Weberkarde 
(Dipsacus fullonum L.)’) und zerdrücken die darin gefundenen 
Würmer; auch hier sollen die Finger ein Jahr lang die Fähigkeit 
behalten, jeden schmerzenden Zahn durch Berührung zu heilen. Noch 
sympathetischer ist die Wirkung einer Federspule, in der man Larven 
„aus Distelköpfen eingeschlossen hat und die man am Halse angehängt 
trägt (Ill. Wochsch. f. Ent. Bd. II. 1897. 360). 
/ Wahrscheinlich handelt es sich hier außerdem noch um die 
"Larven von verschiedenen Lixus- und Larinus-Arten?) von denen 
Carradori sogar den /. jaceae F. nennt. Derselbe Zahnwehdoktor 
_ verwendet aber noch Rhynchites bacchus L., Rh. betulae L. und 
offenbar auch die Verwandten, die sich durch das dütenförmige Ein- 
rollen der Blätter (daher Blattroller) leicht kenntlich machen, 
sodaß man im Bedarfsfalle die Tiere leicht findet. | 

Von dem nahe verwandten Lixus paraplecticus L. geht die 
Sage (Brehm, 1. c. 144), daß Pferde nach dem Genuße der Larven 
“durch das Fressen von Oenanthe (Phellandrium) aquatica L., (Roß- 
- kümmel) gelähmt werden. Nach obigen Zahnmitteln könnte eher eine 
'Reizwirkung durch die Larven und deren Kot begreiflich sein. Aber 


TREE TEEN TEE TE REN > 


- ohne Versuche, zu denen nur frisches Material verwertbar sein dürfte, 
läßt sich das Wahre vom Falschen nicht unterscheiden. 

E Mit der Bemerkung bei Schenkling-Pre&vöt (l. c. 360), 
- daß man den gebrannten und gepulverten Larven von Apion frumen- 
& tarium Payk. blutstillende Kräfte zusprach, weiß ich nichts anzufangen. 
Ä | Lamellicornia. 

X Lucanidae. 

i 
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| Der durch die „Geweihbildung“ auffallende Hirschkäfer 
(Lucanus cervus L.), den schon Plinius kenntlich beschreibt, lieferte 
vielleicht mit seinen großen Larven einen Teil der „Cossus-Leckerei“, 
Sein Pulver wurde gegen Wassersucht gegeben (Keferstein 
‚p: 80) und selbst gegen Podagra als Salbe eingerieben, oder als. 
‚Oi in die schmerzhaften Ohren getropft, was vollständig in den 
Rahmen aller Insektenmittel paßt. Man kocht ihn mit Öl und mit 
diesem werden rheumatische Schmerzstellen eingerieben, was gegen 
Neuralgien (Tie douloureux) helfen soll (Jühlingl. c. 99). . Dies 
ist wenigstens wahrscheinlicher, als wenn Plinius die Käfergeweihe 
‚als Amulett umbindet, was noch immer bei Harnbeschwerden geübt 
wird, wenn auch in mißverstandener Weise gegen — Bettnässen der 
"Kinder (Ill. Wochenschr. f. Ent. Bd. II. 358). Die ursprüngliche An- 


wendung war offenbar, Harn zu treiben, wenn das Pulver innerlich 


') Vielleicht identisch mit dem Carduus spinosissimus von Gerbi. 

; ) Kaltenbach, Pflanzenfeinde p. 315 eibt in Dipsacus-Köpfen die Raupen 
des Schmetterlings Penthina Gentianana Hb. an. 

e °) Kaltenbach, Pflanzenfeinde (p. 374) gibt Larinus planusF. (L. carlinae 
% Ol.) und Lixus filiformis als in Distelköpfen lebend an. 


ei Koleopterologische Rundschau, Bd. 8. (Nr. 4/6, Dezember 1919). 4 
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genossen wurde. Im Laufe der Zeit wurde das reale Mittel zum ° 
Amulett abgeändert und verdrehte (mangels einer schriftlichen Über- “ 
lieferung) die Wirkungsweise in ihr Gegenteil: statt Harn zu treiben sollte 
der Patient ihn halten können. Derartige Umkehrungen lassen sich 
hundertfach für Volksheilmittel nachweisen. | N 

Die ‚„‚Geweihe von Hirschkäfern“ regen auch andere Völker *° 
zum Gebrauche an. So berichtet Keferstein aus älteren Reise- | 
werken über Mexiko (p.. 83), daß noch jetzt gewisse Käfer, die 4 
unserem Hirschkäfer oder Nashornkäfer ähnlich sind, als Zaubermittel ä 
von jungen Leuten benützt werden, damit sie der Gegenstand ihrer 
Liebe erhöre. Auch hier scheint eine ursprünglich reale Anwendung 
als Geschlechtsreizmittel sich in die Maske des Amulettes 
und eines Fetisch versteckt zu haben. (Keller, Il. 407). = 

Ich glaube auch das sonderbare Tun des Indianers als Liebes- 
zauber deuten zu dürfen, der an einem Baststreifen im Urwalde von 
Brasilien eine ganze Reihe „Hornkäfern‘“ angebunden hatte und das 
dem Berichterstatter Peters!) ein unlösbares Rätsel war. | | 

In Westindien sollen nach G. Durand die Eingeborenen die ® 
Larven von „Hirschkäfern‘“ verzehren. In diesem Gebiete scheint 3 
man offenbar jede größere Holzbohrerlarve zu essen, da wir oben 
schon von Rhynchophorus- und Cerambycidaelarven als Leckerbissen 


gesprochen haben. 


Scarabaeidae. 


Die ältesten Nachrichten über einen Käfer überhaupt erhalten 
wir aus Ägypten und sie betreffen den „heiligen“ Scarabaeus 
(Scarabaeus oder Ateuchus sacer L.). Plinius und Avicenna 4 
lassen ihn in Öl kochen und tropfen dieses in schmerzhafte Ohren. % 
Der schon bei den Tenebrioniden erwähnte Klunzinger gibt 7 
eine Gewaltkur gegen Schwerhörigkeit im heutigen Agypten an 3 
(Hovorka und Kronfeld I. c. II. 820). Man gab die Käfer gegen % 
W/eiberkrankheiten,?2) bei Harn- und Steinleiden, also ganz wie die % 
vorbesprochenen Käfer; man hängte ihn als Amulett um den Hals, 7 
man schnitt ihn in Edelstein und Gold, man betete ihn an, weil er ° 
eine Kugel aus Mist rollt, in der man ‘Sonne, Mond, Leben und @ 
Unendlichheit versinnbildlicht sah. Wir haben keinen Grund, uns 
darüber lustio zu machen, da wir ganz ähnliche Empfindungen einem | 
anderen Insekte gegenüber haben, nämlich der Biene.) Wahr- % 
scheinlich ist den alten Ägyptern ihr Mythus ebenso sinnig, zart © 
und rein vorgekommen, wie uns der unsere. Welche Blüten im Mittel- 


1) Peters, Natural. Aufzeichn. a. d. Provinz Rio de Janeiro in Brasilien 5 
(Ill. Wochschr. f. Ent. Bd. II. 1897. 17). | | | 

2) Im jetzigen Ägypten essen ihn die Frauen, weil er fettmachen soll, also 
als Schönheitsmittel wie die Tenebrionidae (s. d.); auch soll sein Genuß die Unfrucht- 
barkeit aufheben. (Hope, I. c. 131; vergl. Keller, II. 409—413). wi | 

3) Theen, Die Biene im deutschen Volksglauben (Ill. Wochschr. f. Ent. 
Bd. II. 1897. 530. ff) — Hovorka und Kronfeld (l. c. Ba. l. 67, Biene und © 
Bd. II. 834, Scarabaeus) — Berger, Von Biene, Wachs etc. (Schweizer Apoth. Ei 
Zeit. 1916.) BR Ze | 
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- alter die Heilkunde treiben konnte, hiefür sei als Beispiel erwähnt, 
t daß lebende Mistkäfer auf das glattrasierte Hinterhaupt und die 
& Fußsohlen von Scheintoten unter einer halben Nußschale festge- 
- bunden wurden. Der Reiz des Käfers durch seine kräftigen Befrei- 
ungsversuche soll: „wunderbar munter“ machen. Geotrupes_ ster- 
-  corarius L. wurden gepulvert in die Augen gestreut, wenn sich 
” schon ein Staphylom gebildet hatte. Daß man ihn ebenso bei 
- Hämorrhoidalbeschwerden gab, erweckt den Verdacht, daß es sich 
s um reine Spekulation gehandelt hat, um ein Pröbchen der Signatur 
- „Ähnliches mit Ähnlichem zu bekämpfen“ (Keferstein, |. c. 82; 
> Jähling |. c. 99). Die von einem Käfer aufgewühlte Erde legte man 
_ auf rheumatische Stellen. Plinius nennt ihn „Taurus“ nach den 
> Hörnchen, die er trägt und vergleicht ihn mit der Hundezecke. 
- Es wird wohl ein Onthophagus oder Copris gemeint sein, bei deren 
- Anwendung der Erde statt des Käfers schon eine Verschiebung nach 
3 der mystischen Seite der Behandlung festzustellen ist. (Röm. kais. 
4 Akad. Abhandl. VII. 1759, p. 158). | | 
n Catharsius molossus L. soll nach Fabricius in China in den 
4 landesüblichen Apotheken geführt werden. (Syst. Eleut. 1. 42 „habitat 
- in China officinalis.“) Megasoma actaeon L. wird nach Keferstein 
dl. ce. 7) auf der Halbinsel Malakka gegessen; offenbar ist. eine 
- andere Art gemeint, denn der genannte Käfer lebt in Guyana und 
- nicht in Hinter-Indien. Ein naher Verwandter Megasoma hector Gory, 
wird in Brasilien (Minas Gera&s) der eßbaren Larven wegen ge- 
> schätzt. Ohaus sprach davon (Deutsch. Entom. Zeit 1912. 739), daß 
> die Larven in dem Kopf- und Rückenhorn eine ausgezeichnete 
Waffe besitzen. Bei der Zubereitung wird das letzte Segment aus- 
gedrückt, sodann werden sie auf Stäbchen aufgespießt und über 
_ glühende Kohlen knusperig gebraten. 
$. Als man den größten Käfer Südamerikas, den Herkules 
 (Dynastes hercules) kennen lernte, verwendete man sein Pulver zu 
4 „nervenstärkenden‘‘ Arzneien; denn der Riese mußte doch gebundene 
Kräfte enthalten, ‘die es auszunützen galt. Die großen Larven der 
 Dynastinae sind gerne gegessene Leckerbissen, wozu sie durch 
Größe, Anzahl und leichte Erreichbarkeit im lockeren Mulm, Mist 
usw. besonders befähigt sind. Hope (l.c. 129) weiß von den 
 Hottentotten und Buschmännern am Kap zu berichten, daß sie Larven 


' vorkommenden Nashornkäferlarven (Oryctes nasicornis L.) zu 
4 ‘) Die Beschreibung der Larve vergl. Zeitschr. f. wiss. Ins. Biol. 1913. 12. 
Me. ”) Baumann, Mitteil. d. anthrop. Ges. Wien 1887, p- 163. 
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essen, so ging Erasmus Darwin noch einen Schritt weiter und. 
brach in seiner Phytonomia eine Lanze für die Engerlinge als 
Menschennahrung.') ; 

Man werde vielleicht einmal die Larven von Melolontha und 
Oryctes so eifrig suchen wie die Trüffeln und die französischen 
Bauern werden sie in einem Notjahre essen wie die Heuschrecken 
in Afrika. So schreibt Reaumur. 


Ob der Engerling in Mitteleuropa in Urzeiten mehr oder 
weniger regelmäßig gegessen wurde, mag dahingestellt bleiben; als 
Heilmittel aber spielte er als „nervenstärkend“ eine geringe Rolle;2) ° 
sein Fett (oder sein Spiritusauszug”) in späterer Zeit) wurde zu Ein- 
reibungen beiRheumatismus verwendet, wobei es unentschieden 
bleibt, ob eine Heilung durch einen scharfen Reiz beabsichtigt oder 
ob es lediglich ein Gleitmittel beim Massieren war, wie ein Dutzend 
anderer harmloser Tierfette, die gegen Rheuma als heilbringend 
empfohlen wurden. Die Berichte über die Verwendung des Maikäfers 
sind nämlich durch den Gleichklang mit dem Maiwurm (Meloe) 4 
ganz in Verwirrung geraten: man schreibt der Melolontha blasen- 
ziehende, geschlechtsreizende Eigenschaften‘) zu, die sie gar nicht 
hat. In Bayern (Hovorka & Kronfeld |. c. Bd. I. 285) 
heißt nach Höfler Melo& ausdrücklich „Maikäfer“, 
ein Umstand, den ich bei der Abfassung der „Insekten als 
Heilmittel“ nicht scharf genug betont habe. Jetzt weiß ich, daß 
die aus Abels (l. c. 201) über die Verwendung des „Maikäfers‘‘ ent- 


nommene Stelle nicht zu Melolontha sondern zu Meloe gehört. 


Auch Taschenberg (l.c. 280) spricht sich gegen einen Kantharidin- 7 
gehalt des Maikäfers auf Grund des häufigen Genusses aus. Mir 
mißlangen alle Versuche, mikrochemisch Kantharidin nachzuweisen. 
Bei solchen Versuchen muß man sich hüten, Stoffe aus den gefressenen 
Blättern als dem Käfer eigentümlich zu bezeichnen. (Vergl. Strychnin- 
in Epicauta). | ; { 


Meiner Ansicht nach ist Melolontha kaum „schärfer“ als die ° 
Heuschrecke, die in Massen gegessen wird. Auch der Maikäfer findet 
seine Liebhaber unter Kindern und Absonderlichen, ja es hat von 
Seiten übereifriger Ärzte und Volksbeglücker nicht an Empfehlungen 
gefehlt, die ihn eingemacht oder in Form von Suppen besonders 
durch Krankheiten Geschwächten und Erholungsbedürftigen anrieten. ° 
Man sollte den Käfern Köpfe, Flügeldecken und Beine abreißen, den 4 
Körper in Butter knusperig rösten, dann mit Wasser oder dünner 
Fleischbrühe abkochen und endlich mit gerösteten Semmelschnitten 
anrichten. (Schultz |. c. 520). 7 


W 
€ 


1) Kirby et Spence, (l. c. 1. 334). 
2) Juhling L ic, 94 ARE, 4 
3) In der Bukowina üblich; der „Esprit de haneton“ enthält außerdem Seife, ° 
Kampfer und Senf (Hagers Handb. pharm. Prax. 1. 582). F 
4) Lesser, Theologie des Insectes Bd. II. (1742). 190. — Scenkling- 
Pr&vöt, Ill. Wochenschr. f. Entom. II. 1897, 358. — Schultz, ebenda p. 483. 
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Man sagte mir, daß die Käfer nach Nüssen schmecken, was. 
für ein Hervortreten des Fettgeschmackes spricht; daß er nach 
Krebsen schmeckt, ist wohl eine Autosuggestion in Folge der 
„ähnlichen Körperbeschaffenheit“ (wie sich der Laie wohl auch aus- 
drückt). Nach Villa essen die Bauerr in der Lombardei öfter den 
Käfer (Bargagli l.c.) und nach eigenen Erkundigungen tun es auch 
die rumänischen Bauern nicht selten mit Melolontha, mit Rhizotrogus 


und Amphimallus (Hope, |. c. 131.). 


Man muß sich wundern, daß der Maikäfer in der Not nicht 
öfter gegessen wird, da seine Flugzeit gerade dann beginnt, wenn 
die alte Ernte sich dem Ende zuneigt und die neue noch auf den 
Feldern steht. Wir vermissen gerade in der älteren Literatur, die 
doch vom Heuschreckenessen gefüllt ist, Angaben hierüber. Bei 
diesem Gedanken setzt man eben voraus, daß die Maikäferplage 
uralt sei. Dies ist nun durchaus nicht unbedingt richtig, da erst mit 
der Kultur großer Flächen der Maikäfer günstige Bedingungen zur 
übermäßigen Vermehrung findet, während der geschlossene Wald 
sie aufhebt. Darum. ist als bestes Vertilgungsmittel des Käfers die 
Aufforstung wenigstens von Weiden und Brachen u. s. w. vor- 
geschlagen worden. Daß schon im Mittelalter die Maikäferplage 
groß sein konnte, beweisen die „Maikäferprozesse“ und die Bannflüche 
gegen sie.!) Von einem Essen aber hört man aus damaliger Zeit nichts. 


Interesse verdient die Angabe, daß jetzt in der Kriegszeit ein 


Kaffeesurrogat aus Käfern aufgetaucht sein sollte. Es hätte 


sich wohl nur um geröstete Maikäfer handeln können, die als Vieh- 
futtermittel im Großen eingesammelt wurden und die ein findiger 
Kopf statt an Hühner an gut zahlende Menschen absetzte. Die 


Nachprüfung des betreffenden Handelserzeugnisses ergab aber das 
Fehlen von Insekten, sodaß es sich bei dem betreffenden Gutachten?) 


höchstens um eine von Insekten befallene Probe gehandelt hat und 
nicht um ein Produkt der Schwindelindustrie. 

Wie das Marienkäferchen, so spielt auch der Maikäfer 
eine Rolle in der germanischen Mythe; er ist ebenfalls ein Kinder- 


L 'seelenüberträger, die er aus Holdas Reich zur Erde bringt. Auch 


oh 


erscheint er im Hochzeitsmonde des Göttervaters Wodan und seiner 
Gattin Freya-Holda.?) Nun versteht man leicht das bekannte Kinder- 
lied: „Maikäfer flieg, dein Vater ist im Krieg, dein Mutter ist im 


Pommerland (richtiger: Hollerland), Pommerland ist abgebrannt u. s. w.“ 
Es ist dies die auf eine Strophe zusammengezogene Edda-Sage von 


Weltenbrand und Götterdämmerung ... 
‘Nach Plinius ist es ein Mittel der Magier, einen zerrissenen 


Walker, Polyphylla fullo, auf den Oberarm zu binden, um Malariafieber 


zu heilen. Das sieht wie ein Reizversuch aus, da unter den Volks- 


) Schenkling-Prevöt, Insektenprozesse (Ill. Wochenschr. f. Ent. Bd. II 
1897. 409). 

2) Pharmac.Post. 1917. 453. 

®) Kronfeld, Der Krieg ‘im Aberglauben und Volksglauben. München 
41915,:5.:192, 
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mitteln scharfe Pflanzen u. s. w. auf die Arme bei Fieber gebunden ö 
werden. Daß aber der Walker solche Stoffe enthält, ist unwahrscheinlich. 


Dazu kommt noch, daß das Pliniustier vielleicht gar nicht richtig E 
gedeutet ist. Cetonia aurata F. wird medizinisch verwendet, doch 


sind die Angaben sehr widerspruchsvoll. Fabre (Il. c. p. 267) berichtet, 
daß der Goldkäferharn (während des Ausschlüpfens aus der Puppe 


gesammelt) einen scharfen Stoff enthalten müsse, der bei seinen 4 


Selbstversuchen auf der Haut Geschwüre. verursachte. Tunmann 
(l.c. 181) fand im Käfer kein Kantharidin, was natürlich nicht gegen 
das Vorhandensein anderer Reizstoffe spricht. Die Volksmedizin ver- 
wendet ihn als Mittel gegen Ohrweh, also im Sinne aller Kantharidin- 


drogen, ebenso in Rußland und Abyssinien gegen Hundswut. In der | 
Pariser Akademie der Wissenschaften erschien eine Arbeit von # 


Gu&erin M&neville: Sur la Cetonia aurata pr&esum&e efficace contre 


’hydrophobie (Comptes rendus 1857, p. 267 und 757)'), worin er 3 


die Wissenschaft beschwört, Versuche mit dem „spezifischen Mittel“ 
anzustellen, das in den russischen Kreisen Rjäsan, Saratow, Woronesh 


und Kursk Erfolge über Erfolge habe. Er nennt gleich den wirk- 3 


samen Stoff „Cetonine“, der dem Kantharidin ähnlich wirken soll, 


hat ihn aber nie gesehen! Auffallenderweise ist auch Gnorimus varia- E | 
bilis L. (früher Trichius octopunctatus F. genannt) gegen Hundswut 


empfohlen worden, doch spricht sich Keferstein (p. 83) über dieses 
Tier nicht weiter aus. Ä 

‘In Rußland, im Kreise Saratow, gibt man den Rosenkäfer gegen 
Hundswut. Es soll nach dem Genusse eines Stückes auf Butterbrot 
ruhiger, anhaltender Schlaf eintreten, der bei gesteigerter Dosis so- 
gar 36 Stunden anhalten soll; die Wirkung auf Tiere sei ähnlich 
(Hovorka u. Kronfeld, Vergl. Volksmedizin Il. 430), Diese 5 


angebliche Wirkung fällt auffallend aus dem Rahmen aller Berichte 4 
über Insektenmittel heraus und erinnert etwas an die Erscheinungen 5 
von Somnolenz beim Gifte der Diamphidia und Blepharida (s. o.).. 2 


Nach vergeblichen Versuchen. legten Chemiker und Ärzte 4 
die ganze Sache bei Seite trotz Gu&rins und seines famosen 9 


„Cetonine.“ | 4 
Oxythyrea funesta Poda (früher Cetonia stietica L. genannt), ° 

rühmt Carradori als Zahnwehkäfer, was einigermaßen mit dem ° 

Gebrauche der Cetonia aurata parallel läuft. Endlich sei noch Tropi- 


nota hirta Poda?) hier aufgezählt, die in der folgenden Stelle des 3 
Marcellus Empiricus. (ca.-400 n. Chr.) gemeint sein kann. Er & 


empfiehlt gegen Augenschmerzen einen haarigen Käfer, der dem 


„echten Scarabaeus“ ähnlich ist und sich in steinigen Hecken oder E 
Heckengräben findet; er nennt ihn „Cutio“. Die Käfer haben eine # 


geibliche Farbe, sind haarig und glänzen wie Löwenhaar. Bevor “ 
man den Käfer faßt, muß man ein Blatt mit einem Tautropfen 
pflücken, nun faßt man den Käfer und setzt ihn so auf das Blatt, 


1X, 367—370, 473—476. ae 
| 2) Vergl. Taschenbersg, (I. c. 281.) 


!) Ann. soc. ent. Fr.Ser. 3. 1857 T. 5. XCVII und Rev. et Magaz. Zool. T- 5 
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daß der Tautropfen seinen Urin auffängt, denn „sobald man ihn 
‚ angreift beschmutzt er sich;“!) dieser Urin, mit Tau vermischt, 
- wird auf die Augenlider gebracht. (Keferstein, I.c. 84.) Uns 
- brauchte die richtige Deutung des Tieres nicht viel Kopfzerbrechen 
zu machen. Wichtig ist, daß der austretende Tropfen eines Käfers 
(mit Tau verdünnt) ins kranke Auge gebracht wird, was also dem 
' Bilde der allgemeinen Reizwirkung sich einfügt. Nun erwähnt 
- Plinius einen smaragdgrünen Käfer, dessen Anblick so wohl- 
 tuend auf die Augen wirkt, daß vom vielen Anschauen besondere 
Scharfsichtigkeit entsteht; dies tun darum auch die Gemmenschneider, 
_ um für ihr Gewerbe recht scharfe Augen zu bekommen. (Plinius 
-lib. 29. cap. ultim.) Kaiser Nero betrachtete die Zirkusspiele durch 
_ einen grünen Edelstein und auch heute gilt grünes Licht als besonders 
‚augenschonend. Ich glaube, daß das Anschauen der Cetonia. — denn . 
was für ein Käfer könnte wohl sonst gemeint sein — die abgeleitete 
_ und unverstandene Heilform darstellt, während das ältere Heilverfahren 
‚in der Anwendung des Käfers bei Schwachsichtigkeit und Augen- 
'entzündungen durch direkte Einführung ins Auge hinein bestand. 
"Diese Insektenaugenmittel. sind geradezu charakteristisch für die 
"ganze Gruppe, sodaß wir bei der Pliniusgeschichte immerhin auch 
‚an etwas Tatsächliches denken dürfen und die Sache nicht mitleidig 
Jlächelnd auf sich beruhen lassen sollen. Ä | 
2 Nach den Angaben von Hope (l. c. 131) wird die auf Java 
häufige Exopholis (Lepidiota) hypoleuca Wiedem. von den Gebirgs- 
"bewohnern gegessen; das Tier soll dort: so häufig sein wie unsere 
- Melolontha (vergl. Germars Magaz. IV. 419.) 
3 Brebion (l.c.) saot, daß. man in Annam: eine Maikäferart-- 
esse, (er nennt ihn „Haneton cafe au lait“ und gibt keinen lateini- 
‚schen Namen), den man in der zu allen Speisen verwendeten landes- 
‚üblichen Tunke mariniert, nachdem man : die Flügel, Fühler und 
‚Beine entfernt hat. Dann brät man ihn in Fett oder bäckt ihn in 
"Teig aus. Ein König von Annam schickte als persönliches Geschenk 
so zubereitete „Maikäfer“ an den Kaiser von China, der solchen 
‚Gefallen am Geschmacke hatte, daß er sich noch eine zweite Portion 
'erbat. Wir werden kaum fehlgehen, wenn wir den „milchkaffefarbigen 
"Maikäfer" mit Exopholis hypoleuca oder Lepidiota stigma gleichsetzen. 
k Hope (l. c. 132) nennt ferner auch noch Anoplognatus viridiae- 
neus..Donov., dessen Larve in Australien von den Eingeborenen 
verzehrt wird. Es ist. dies ein Beweis mehr, daß diese um die 
Existenz sehr schwer ringenden „Wilden“ eben alles essen, was nicht 
unmittelbar schädlich ist. 


u ERRLETET ERBE ATE ED 


| ® Lampyridini. 

? Die „im Sommer nachts leuchtenden Würmer, die Johannes- 
würmer heißen“ werden gegen Zahnweh angewendet, indem man 
sie in den hohlen Zahn steckt oder sie mit Sauerteig verreibt und 
7. NT. 

4 ?) Dies Austreten eines Tropfens aus dem After ist für Cetonia und Ver: 


jandte bekannt (Brehm I.c. II Aufl. 102). Die Behaarung spricht geoen Moloe, 
an die Keferstein denkt. 
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‚außen an die Wange oder hinters Ohr anlegt; es bilden sich durch 7 
den Reiz selbst Blasen. Man gibt sie auch innerlich als Reizmittel 7 
bei Geschlechtsschwäche oder als Harntreibemittel (Jühling, I. c. 92). 7 
Auch die alten arabischen Ärzte verwendeten sie in gleichem Sinne 7 
und in Japan gibt man sie auf schlechtheilende Fingergeschwüre, 
sodaß an einen Gehalt scharfreizender Stoffe zu denken ist. #% 
Tunmann (l.c.181) konnte in Lampyris noctiluca L. mikrochemisch 
kein Kantharidin nachweisen und auf die Haut des Armes aufge- 7 
legtes Pulver derselben Art rief bei mir selbst keine Blasenbildung ” 
hervor. Damit ist aber noch nichts gesagt, da z. B. das Bienen- 
gift sehr stark auf Schleimhäute wirkt, nicht aber auf die unverletzte " 
Haut; immerhin ist ein Widerspruch vorhanden, der erst auf- ” 
zuklären ist. 


Staphylinidae. 


'Moufet bildet einen großen Staphylinus L. gut kenntlich ab # 
und weiß einige schlimme Geschichten von ihm zu berichten. Er soll, @ 
von Pferden zufällig auf der Weide gefressen, sie unheilbar krank ” 
machen, was sich natürlich auf die Angaben des Aristoteles® 
bezieht, der aber die Meloe damit meint (vergl. Buprestis). Mikro- % 
chemisch ist Kantharidin weder bei Staphylinus cäesareus Ced., roch ” 
‘bei Ocypus olens Müll. nachweisbar und auf die Haut gelegtes 7 
Aetherextrakt bringt weder Rötung noch gar Blasen hervor. k 


Es hebt aber Goeldi!) die stark blasenziehende Wirkung des” 
Paederus Goeldii (wo beschrieben?) aus Südamerika und des” 
P. riparius aus Java hervor. Letzterer kommt nach freundlicher Mit-” 
teilung von Dr. Bernhauer in Java kaum vor, falls das Tier von” 
Linn& gemeint sein sollte; eher handelt es sich um P. sondaicus Fauv.” 


Diese Angaben veranlaßten mich aber unsere einheimischen 
Arten physiologisch und chemisch zu prüfen und in der Tat besitzen? 
alle stark reizende Eigenschaften bei Versuchen auf das Kaninchen-' 
auge, wobei ich nur wenige Tiere mit einigen Wassertropfen auszog 
und das Macerat eintropfte. Da ich weit über tausend Stücke des? 
P. Gemellus Kr. fangen konnte, benützte ich dieses Tier zu ein? 
gehenden Versuchen. Es ist gleichgiltig, ob man den frischen Käfer” 
zerquetscht und mit einem Heftpflaster auf der Haut befestigt oder 
den Ätherextrakt oder den Rückstand von filtriertem Wasser, in dem 
der Käfer gekocht wurde; immer entsteht in einiger Zeit nach einer? 
iuckenden Hautrötung eine schmerzhafte Eiterblase, die ganz ‚das 
Aussehen einer Blatternimpfpustel besitzt und ein sehr lang- 
sam heilendes Geschwür, später eine pigmentierte Narbe zurückläßt. 

Da hundert Käfer nur !/AGramm wiegen ist es begreiflich, daß 
die Ausbeute von chemisch prüfbaren Extrakten sehr gering ausfallen 
muß; es gelang mir aber doch, die Ergebnisse soweit zu sichern, dab 
eine Gleichheit zwischen Kantharidin und dem Reizstoffe des 
‘Paederus ausgeschlossen werden kann. 3 


!) Goeldi, die sanit.-pathol. Bedeutung der Insekten 1913. 13. 
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o” Man zieht eine große Anzahl von Paederus mit Essigäther durch 
 Stehenlassen in verschlossenen Gefäßen bei Zimmerwärme aus, 
filtriert und läßt das Lösungsmittel in einem flachem Glasschälchen 
freiwillig verdunsten, wobei sich eine gelblichweiße Kruste absetzt. 
| Die Randpartien des Rückstandes werden nach einiger Zeit 
 mikrokristallinisch, indem sich meist verzerrte Kriställchen 
bilden, die gefranste Ränder besitzen oder es sind federartige Formen 
oder Wärzchen mit feinradiärer Struktur. Nimmt man diesen Anteil 
zum physiologischen Versuch, so entsteht keine oder nur eine geringe 
- Hautrötung. | 
Die tiefer liegenden Teile des Rückstandes enthalten ähnliche 

Massen, die wahrscheinlich Fettsäuren sind, daneben sind aber 
“mit der Zeit auch Kristallnadeln aufgetreten, die sich zu 
“rutenförmigen Bündelchen zusammensetzen. Dieser Anteil 
“macht die charakteristischen Eiterblasen und Geschwüre. Offenbar 
sind also diese Nadeln der wirksame Körper, der mit Kantharidin 
wegen der anderen Lösungsverhältnisse nicht identisch ist und 
zudem auch andere Kristallformen besitzt. 
er Die Kenntnis der Reizwirkungen von Paederus ist deshalb sehr 
wichtig, weil unter den Bewohnern . der Ostkarpathen die Sache be- 
kannt ist und zu Verletzungen absichtlicher Natur verwendet wird. 
(Netolitzky, Pharm. Post 1916. Pick u. Wasicky, Medic. 
Klinik 1919, Nr. 1). | 
Aus eigener medizinischer Erfahrung kenne ich noch die starke 
-Reizwirkung des Oxytelus tetracarinatus Block, der wohl schon 
jedem Radfahrer in die Augen geflogen ist; er ist die „Mücke“, die 
unerträgliches Brennen im Auge verursacht, wenn bei Sonnenunter- 
“gang die Landstraße von diesem winzigen Dungkäfer wimmelt. 
Ändere Insekten habe ich nie als gelegentliche Fremdkörper beob- 
achtet, sodaß der Oxytelus hiefür als typisch gelten kann. 
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Gyrinidae. 


B Die Gyrinus-Arten sind in manchen Gebieten (Alpenländer) 
 brunsterregende Mittel, die von den Landleuten an Kühe und Stuten 
verabreicht werden, um sie „stierig“ oder „rossig“ zu machen. Man 
gibt hiezu gewöhnlich 7 Stück (die heilige Zahl) zu fressen, worauf 
der gewünschte Erfolg nicht ausbleiben soll. 

— © Dies würde für einen relativ starken Reiz sprechen, da die’ 
“angegebene Menge etwa 1—2 Stücken der spanischen Fliege ent- 
spricht. Auch soll der Blutandrang zum Uterus sehr stark sein, sodaß 
es leicht zu Abortus kommt.!) 

3 Auch hier sieht man deutlich, daß sich die medizinisch ver- 
" wendeten Tiere dem Bewußtsein des Menschen aufdrängen. Die 
 Gyrinus-Arten müssen mit ihren sonderbaren Schwimmkünsten auf 
der Oberfläche ruhiger Gewässer dem Fischer und dem Landwirt, 


ER !) Groß, Handbuch für Uhntersuchungsrichter II. Aufl. 1894. 630. — 
Abels, Arzneimittel z. Hebung des Geschlechtstriebes (Groß’ Archiv f. Kriminal- 
“anthrop. Bd. 50. 1912. 230.) | 


EHEN a 


58 Frits Netolitzky. 


die Meloe-Arten dem Schäfer, die ZLyttaschwärme dem Bauern auf- ” 
fallen. Und vom Auffallen ist zum Beobachten nur ein Schritt und 
zum Kosten oder Verfüttern ist dann nicht mehr weit. Ein Selbst- ” 
versuch mit einem auf die Haut gelegten zerstoßenen Gyrinus ergab ° 
keine Rötung. | Be | 
, Carabidae und Cicindelidae 0 

Bekannt ist der stechend-saure Geruch, den unsere Carabus- Ä 
Arten beim Fange verbreiten. Er entstammt nicht den Abdominal-, 
drüsen, sondern dem ausgestoßenen Mageninhalte. Mischt man einen ° 


; 

Tropfen mit Alkohol und konzentrierter Schwefelsäure, so entsteht 
der ananasartige Geruch von Buttersäureethylester, die Flüssig- ) 
keit enthält also Buttersäure. (Kobert Il. c. 443). Hierher gehört 1 
offenbar auch die von Silbermann und Chevrolat!) geschilderte ) 
Verwendung von Cicindela roseiventris Chevr., da in Mexiko eine 
gewürzhafte, reizende und angenehm riechende Flüssigkeit hergestellt 7 
wird, indem man den Käfer in Wasser oder Spiritus kocht. Bargagli " 
vermutet, daß der Geruch ähnlich dem unserer C. campestris L. nach ® 
Rosen sei. Ich glaube eher, daß die Buttersäure mit dem Alkohole 7 
sich zu Estern und höheren Alkoholen verbindet, sodaß der Schnaps ® 
eine „Blume“ erhält. Hat man doch in Norwegen und Schweden 7 
Ameisen zur Gin-(Gen£&vre-)Fabrikation als Geschmacksverbesserer 7 
zugesetzt! | : 
„Über die pharmakologische Verwendung von Cicindelen” 

hat Koller (Göttingen 1836) eine recht wertlose „Dissertatio 
de Cicindela campestri“ publiziert, in welcher er ein Extrakt” 
aus ihr als Nervinum lobt. Realer ist ein Rezept der mexikanischen 7 
Eingeborenen, welche aus Cicindelen einen Schnaps bereiten: nach ® 
Silbermann (Sev. Ent. I. 1833. p. 238) aus Cicindela curvata,” 
nach Chevrolat (Col. Mex. Cent. I. Nr. 29) aus C. roseiventris. ” 
Nach den Fundorten zu urteilen, handelt es sich in beiden Fällen 7 
um ein und dieselbe, u. zw. die letztgenannte Art.“ [Für die Mit- 7 
teilung bin ich Herrn Schenkling, D. Entom. Mus. Berlin-Dahlem # 
zu Dank verpflichtet]. | FB 
Gerbi und Cipriani, die es sich mit Carradori in den 
Kopf gesetzt hatten, die zahnwehleidende Menschheit mit Käfern zu 
heilen (vergl. Curculionidae), empfehlen „Carabus ferrugineus“ und 4 
„C. chrysocephalus Rossi“?), von denen der letztere solche Kräfte © 
besitzen soll, daß es genügt, den schmerzhaften Zahn mit den Fingern ? 
zu berühren, mit denen man vorher den Käfer angefaßt hatte. 
Keferstein (l. c. 81) bucht noch die Versicherung eines gewissen 7 
Luckow, daß die Berührung eines schmerzenden Zahnes mit Fingern, 
die vorher den „balsamisch duftenden Carabus cupreus F.“ gehalten 
hatten, das Übel sofort lindere. Vielleicht ist Pferostichus cupreus L. 
gemeint. Bei solchen Nachrichten ist es doppelt traurig, daß wir 


!) Vergl. Genera insectorum. Cicindelidae 1908. p. 12 von Dr. W. Horn. 
......”) Chlaenius chrysocephalus Rossi ist damit gemeint, während der Carabus: 
vielleicht Aarpalus ferrugineus F. (= fulvus Brügg.) oder Amara fulva Deg.- 
(= ferruginea Payk.) ist. Var: 
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diese Heilspender nicht genau indäntifizieren können, um sie in dieser 
Zeit der Surrogate statt Cocain und Morphin an den Mann, richtiger 
an den hohlen Zahn zu bringen. 
Und doch kann ein Körnchen Wahrheit und richtiger Beob- 
achtung in diesen gut gemeinten Übertreibungen liegen. Es ist beim 
Volke allgemein üblich, bei Zahnweh scharfe und ätzende Stoffe, 
sogar Karbolsäure und Kreosot, von der Jodtinktur zu schweigen, 
f den hohlen Zahn und das Zahnfleisch zu bringen, sodaß oft 
|Verätzungen die Folge sind. Und doch hört durch den Reiz oder 
durch die Verätzung der Schmerz oft auf. Was die Finger betrifft, 
die den Käfer vorher gehalten haben und mit denen man am Zahn 
ind Zahnfleisch sich zu schaffen macht, so erinnere ich mich, daß 
ich als Gymnasiast schwere Ätzblasen an der Nase erwarb, als ich 
ach dem Fange von Meloe mit den ungereinigten Fingern in der 
Nase gebohrt hatte. Darum "lautet auch die Volksvorschrift, Meloe 
u Heilzwecken mit zwei Holzstäbchen oder einer Fadenschlinge zu 
issen und in Honig, Bier, Schnaps u. s. w. zu ertränken. 
Ich hatte in einem gerichtlichen Falle ein Zaubermittelin 
der Bukowina zu untersuchen, das aus nußgroßen Kukuruzknödel- 
chen bestand, in deren Innern allerlei eingebacken war, darunter ein 
Carabus scabriusculus Ol. und ein Ophonus pubescens Müll., die 
fenbar dem Hauskeller oder dem Stalle entstammten. Die „Hexe“ 
War leider nicht zu bewegen, den Zweck des Mittels zu verraten, 
loch handelte es sich offenbar um einen Liebeszauber. 
Daß auch der „blaue Dunst“, der Schuß des Bombardier- 
äfers (Brachynus-Arten) von wissenschaftlicher Seite Beachtung 
efunden hat, ist klar, aber Sicheres über seine Natur wissen wir 
cht. Ich ließ tote, aber noch weiche Aptinus bombarda Il. durch 
nen Pinzettendruck auf einen Objektträger „schießen“ und unter- 
chte den hauchartigen Niederschlag auf dem Glase sofort unter 
m Mikroskope. Neben kleinsten Tröpfchen sah ich winzige 
ristallnadeln, die bald zu Tröpfchen zerflossen und sauer 
agierten. Mikrochemisch konnte ich Salpetersäure oder 
Ilpetrige Säure nicht nachweisen, weshalb ich derartige 
hgaben in der Literatur von der Hand weisen muß (Kobert 
c. 443). Vielleicht kann ich bald mehr und Genaueres darüber 
teilen. 
2 % x 

x 
\ er Benützte Literatur: 


| > Moufet, Insectorum vel minimorum animalium theatrum (1634). Kirby 
ind Spence, Einleitung in die Entomologie (deutsch, Stuttgart 1823). Kefer- 
ein, Über den unmittelbaren Nutzen der Insekten (Erfurt 1827). Die ältere 
iteratur bei Hagen (Bibl. Entom. 1863. p- 487). Keller, die antike Tierwelt 
II. 1913). Die volksmedizinischen Anwendung habe ich in der 
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über Meloe in der Wiener Entom. Ztg. (1916. 287 ff.). Katter, Nutzen und 
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Bd. 50. 1912 und Bd. 66. p. 240, 247). Tunmann, Gehe, Handelsbericht 1914, 
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Über Anthicus humilis Germ. und verwandte Arten, 
Von Hofrat H. von Krekich-Strassoldo in Graz. e 
(Mit 16 Abbildungen). Ri 


Die Gruppe Lagenicolles Mars. = Cyclodinus Pic enthält seht 
zahlreiche Arten, die über die ganze Erde verteilt sind und vok 
nehmlich an Meeresküsten leben. Speziell im ganzen Mittelmeergebiete 
aber auch im Innern Europas an salzhaltigen Wässern ist Anthicı 
humilis zu finden. Ei 

Von vielen Koleopterologen wurde auf die außerordentlichk 
Veränderlichkeit namentlich des A. humilis und der diesem ve® 
wandten Arten wiederholt hingewiesen, was auch die Veranlassu ig 
zur Beschreibung zahlreicher „Varietäten“ war, die sich jedoch voh 
wiegend auf Farbenverschiedenheiten beziehen und deshalb 7 


zweifelhaften Wert besitzen. 

Ich habe es daher unternommen, diese Gruppe auf Grumt 
genauerer Untersuchung einer Revision zu ‘unterziehen und veröffent 
liche nunmehr einen Teil des Ergebnisses meiner Studien. dl 


Die zur Gruppe ZLagenicolles oder Cyclodinus gehörigen An 
thiciden zeichnen sich durch zwei knopfartige Erhebunge 
aus, die vor der Basis des Halsschildes stehen. Oft im 

diese Erhebungen deutlich erhaben, manch 
mal aber auch nur unscheinbar und kaum 
oder nur bei gewisser Beleuchtung zu seher 


Dies vorausgeschickt, verweise ich zü 
Erkennung des Anthicus humilis sensu lat 
auf die Abbildung 1, die den Durch 
schnittstypus dieser Gruppe darstel 
und bemerke gleich, daß die folgende 
Beschreibungen sich stets auf dies 
Abbildung beziehen, d. h. daß ledig 
lich jene Merkmale Erwähnun 
finden werden, die eine Abweichun 
von der Darstellung auf Abb.) 
beinhalten. Bi E 


Abb. 1. 
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18 Bevor ich zur Besprechung des A. humilis s. |. selbst übergehe, 
‚scheint es mir angezeigt, jene Arten schärfer zu umschreiben, die 
am Häufigsten mit A. humilis s. l. verwechselt werden. Es sind 
dies 1. A. coniceps Mars. 2. A. Kraatzi Pic. 3. A. longipilis Bris. 


» Anthicus coniceps Mars. (Monogr. S. 83). Es liegen mir 
Stücke dieser Art aus folgenden Fundorten vor: 


* Algier- Oran (typische Form); Tunis (M!); 
Südfrank-reich: Camargue, Herault (V), Port 
St. Louis; Küstenland: Grado (V), Triest (IV, V), 
Capodistria, Pola, I. Brioni; Dalmatien: I. Arbe (IV, 
IX), Karin (VI), Spalato, Salona; Albanien: 
Durazzo (V); Griechenland: I. Naxos (V); I. Creta; 
Rumänien: Laku-Sarat; Bulgarien: Burgas (IV). 
“ Bemerkenswert ist, daß der penis des S dieser 
Art aus allen den obigen Fundorten — von ganz 
geringfügigen Abweichungen abgesehen — die in 
Abb. 2a dargestellte Gestalt konstant aufweist. 
Die Stetigkeit der Gestalt des penis — und auch seiner Größe 
— ist besonders bei Individuen bemerkenswert, die in ihrer Größe 


bedeutend hinter ihren am gleichen : Orte lebenden Artgenossen 


zurückstehen; unter diesen Zwerg- 
exemplaren finden sich solche, _ 
die verkümmerte Uhnterflügel auf- 49 
weisen, ohne daß deshalb de 
Schulterecken abgerundeter wären 
(was sonst in ähnlichen Fällen Abb. 3 Abb. 4 
zutrifft.) Abb. 3 zeigt den Unterflügel eines normal großen (3 mm.), 
Abb. 4 jenen eines Zwergexemplars (21 mm), des A. coniceps aus 
Creta. ! 

Es ist von Interesse, festzustellen, daß vom österreichischen 
Küstenlande gegen Süden zu eine allmählire Abnahme der durch- 
schnittlichen Größe des A. coniceps stattfindet. Während noch auf 
der Insel Arbe Zwergexemplare ziemlich selten auftreten, bilden 
diese auf Creta die Mehrzahl. Diese bereits konstant gewordene 
kleine Lokalrasse benenne ich- A. coniceps parvulus. 


Eine noch kleinere (nur 2 mm. lange) Rasse lebt (VI, VII) bei 
Salonich (Vardarebene), die sich durch schmächtige Gestalt, durch 
die dunkelbraune Färbung — mit Ausnahme der licht gelbbraunen 
Fühler und Beine — und dadurch auszeichnet, daß die überall dichte 
Punktierung feiner und oberflächlicher ist. Endlich sind die Fühler 
telativ länger als beim typischen A. coniceps und erreichen die 
Schultern. Dieser in seiner Größe so stark zurückgebliebene Anthicus 
hat im Gegensatze zum A. coniceps parvulus keine verkümmerten 
Unterflügel. Wenigstens sind mir bislang keine derartigen Exemplare 
vorgekommen. Ich benenne diese Rasse A. coniceps imitator. 


» 


1. !) Die römischen Zahlen bedeuten den Monat. 
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.Die oben erwähnten, an zahlreichen Stellen vorkommende 
Zwergformen des A. coniceps mögen am Häufigsten die Veranlassun 
zur Vermengung der ansonsten ziemlich leicht auseinander z 
haltenden Arten mit A. humilis sensu latu geboten haben. Wie aus 
der Abb. 6 zu ersehen, hat A. coniceps einen langgestreckten, 
in einen spitzen glatten Kegel auslaufenden Kopf; die Augen sind 
mehr nach oben gestellt und weit nach vorne gerückt; die Fühler 
erreichen nicht die Schultern; der Halsschild ist vorne breiter al 
der Kopf und dichter und gröber punktiert als beim A. humilis 
(Abb. 5 und Abb. 1). | ’ 


A. coniceps ist übrigens ein gleich- 
wie A. humilis s. str. stark in der Fort= 
entwicklung begriffenes, daher noch sehr 
variables Tier. Während A. coniceps 
aus Nordafrika und Südfrankreich im all“ 
gemeinen eine dunkelbraune, fast schwarze 


em 


Färbung aufweist, tritt. häufig . bei den 
Tieren aus dem Küstenlande, aus Dal- 
Abb. 5 Abb. 6 matien und aus Griechenland eine 


lichtere Färbung, namentlich der Beine und der Fühler, auf. Die 
Tiere aus Grado stellen in dieser Hinsicht eine gut charakterisierte 
Lokalrasse dar, da sie neben konstanterer Größe (3—3'2 mm 
durchschnittlich dunkelbraune Flügeldecken, fast schwarzes Abdomen 
und ganz licht braunrote Fühler und Beine haben; überdies sind die 
Flügeldecken stärker punktiert und mit längeren und steiferen, lichten 
Borstenhaaren gleichmäßiger bekleidet. Diese Rasse benenne ich 
A. coniceps lagunarum. | | 

Lebensweise A. coniceps lebt ausschließlich im Detritus am 
Meeresstrande. Nach Abeille de Perrin (Revue d’Entom. 1885 p. 158) 


soll A. coniceps stets zusammen mit Anthicus minutus leben. 


Mit A. coniceps sehr nahe verwandt ist A. Caroli Pie (Echange 189 
S. 115, 128), dessen Penisform von jener des A. coniceps nur wenig abweid 
(Abb. 2b). A. Caroli unterscheidet sich vom A. coniceps durch konstante, zerstreuteı 
und (nach hinten) gröbere Punktierung des Halsschildes und dadurch, daß dies 
letztere nicht breiter ist als der Kopf und vor der Basis schwächer eingeschnü 
ist. — Südspanien (Medina Coeli). | j 

Es scheint mir angezeigt an dieser Stelle einige Bemerkungen über 
A. femoratus Mars. (Monogr. S. 82, olim femoralis Mars. ibid.) einzuschalten, 


Nach der Beschreibung handelt es sich um einen Anthicus von der Größe 
und Gestalt des A. coniceps, der einen nach hinten konisch verlängerten Kopf hat 
und sich dadurch auszeichnet, daß der Halsschild der Länge nach leich 
gefurcht ist. Vom A. coniceps unterscheidet er sich überdies dadurch, daß sein 
Fühler länger sind und die Schultern erreichen. Auch ist sein erstes Fühlerglie 
nach Marseul dunkel, während die Fühler des A. coniceps gewöhnlich einfärbig licht 
gelbbraun sind. : u | 

Dementgegen konnte ich bei Prüfung der im Museum zu Paris befindlichen 
Type Marseul’s (ein 5') — mit alleiniger Ausnahme der Längsfurchung des Hals- 
schildes — keine nennenswerten Abweichungen vom durchschnittlichen A. conicep: 
entdecken. Dieses typische Exemplar — aus Montpellier — ist schwarz, doch haben 
die Flügeldecken von den Schultern aus in der Richtung zur Mitte einen rötlicher 
Stich; der Mund und das erste Fühlerglied sind dunkel rotbraun, ebenso die Beine 
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ur die Tarsen sind heller gefärbt; die Fühler heller lichtbraun, RENT das 
+2. und 3. Glied lichter. Ebenso die Palpen. 


Obwohl ich sehr zahlreiche Anthieiden au 


"Dieses sporadische und räumlich so unzusammenhängende Vorkommen läßt, 
"wenigstens bis auf weiteres, die Vermutung nicht ganz ungerechtfertigt erscheinen, 
daß es sich hier nicht um das spezifische Merkmal einer besonderen Art, sondern 
um eine abnormale Erscheinung handeln könnte, die durch Entwicklungshemmungen 
"hervorgerufen sein mag. Ähnliche Längsfurchen oder Stellen mit veränderter 
‚Skulptur in der Mittellinie des Halsschildes oder des Kopfes kommen, sowie bei 
"anderen Käfern, auch bei Anthiciden häufig vor und sind wohl als primitive 
"Charaktere zu betrachten. Ich weise diesbezüglich auf Formicomus canaliculatus 


Laf., dann auf die konstante glatte Mittellinie am Kopfe bei fast allen Anthicus der 


"Gruppe XIV (z.B. A. flavipes Panz., A. axillaris Schm. usw.) hin und erwähne, 


"daß unter den A. coniceps auch vereinzelte Exemplare mit einer unpunktierten glatten 


4675 


"Mittellinie am Kopfe anzutreffen sind. 
£ Leider standen mir keine 5 zur Verfügung, so daß vorläufig die Unter- 
suchung des penis von A. femoratus Mars. unterbleiben mußte. 

9 Der von Desbrochers (Frelon 1899 S; 171) beschriebene A. Marseulianus 
“aus Herault ist offenbar mit A. femoratus Mars. identisch. 
3: Anthicus Kraatzi Pic (Ann. Soc. Ent. France, 1892 Bull. p. 
SCLXVII, Echange 1893 p. 41, 114). Dem A. 

Coniceps in Gestalt, Größe und Färbung außerordent- 
lich ähnlich und von diesem fast nur durch die weniger 
kegelfömiger Form des Hinterkopfes äußerlich ver- 
schieden. A. Kraatzi hat eine dunkelrotbraune Färbung, 
nur die Beine und die Fühler sind gewöhnlich ein- 
färbig lichter rotbraun, doch kommen Exemplare mit 
etwas gedunkelten Schenkeln und distalen Fühler- 
gliedern vor. Die Fühler sind etwas länger als bei ' 
A. coniceps coniceps. Das von Pic verzeichnete Merk- a 

mal leicht gekrümmter Hintertibien (beim JP) ist 
Kaum wahrnehmbar. Die Penis-Gestalt ist aus Figur 7 ersichtlich. 
., .Verbreitunig: Syrien: Smyrna, Kaiffa, angeblich auch Creta 
Hlagios Vlassis). | 

> Lebensweise: Wahrscheinlich derjenigen des A. coniceps 
gleich. | | 

’- Anthicus longipilis Bris. (Gren. Cat. S. 89) unterscheidet sich 
vom A. humilis s. |. und A. coniceps hauptsächlich durch folgende 
lerkmale: 

- 1. durch die doppelte Behaarung, bestehend 
s anliegenden und überdies aus abstehenden 
aaren; | 

- 2. durch den (wohlgemerkt in der Gestalt 


ränderlichen) Auswuchs des ersten F ühlergliedes 
1 beiden Geschlechtern (Abb. 8); 

3. durch die unregelmäßige Punktierung 
tes Kopfes und Halsschildes (Abb. 8); 


#7 


benferkt, daß Mae den 


us einreiht, deren Kopf in 


jedoch, daß der Kopf „arrondie longuement par derriere, " 
en pointe tr&s obtuse“ sei. Tatsächlich ist der Kopf nach 
hinten (von oben betrachtet) bogenförmig gerundet und hat 
nur (von der Seite gesehen) eine schwache Andeutuug 
einer ausgezogenen Spitze in der Mitte des Hinterrandes. 
Die Augen sind etwas nach vorne gerückt, so daß die 
Schläfen ziemlich lang sind, und stehen seitlich nicht sehr” 
hervor. Die Fühler sind länger als beim A. coniceps und 
erreichen die Schultern. — Der Halsschild ist länger und so 
breit als der Kopf (mit den Augen), an den Seiten vor der‘ 
Basis stark eingeschnürt. | De 
Die Flügeldecken sind regelmäßig, tief punktiert. Die Grund-/ 
färbung ist schwarz; nur weisen die Flügeldecken gewöhnlich einen! 
mehr oder weniger breiten, undeutlich begrenzten, dunkelrostrote v 
Fleck unterhalb der Schultern auf. Die Schenkel sind dunkelbraun 
‘oder dunkelrotbraun, die Tibien und Tarsen lichtbraun; ebenso dier 
Fühler, deren Endglieder leicht sedunkelt sind. ; 
Verbreitung: Südfrankreich : Lespignon, Montpellier, Bezieres, 
Herault, Palavas (V), Carmargue, Port St. Louis; nach Marseul auch 
Marseille. | 5 
" Lebensweise: Unter salzigem Detritus. April bis Juli. 4 

A. longipilis punctatithorax Pic (Echange 1913 p. 153) ist eine größere 

Rasse aus Ain-Sefra (Algier), ebenfalls mit der charakteristischen Ausbuchtung (oder 


Zahnune) des ersten Fühlergliedes. Die von Pic hervorgehobene, im Vergleiche zum 


typischen A. longipilis dichtere Punktierung des Vorderkörpers ist ein nicht zu- 


treffendes Merkmal; höchstens könnte gesagt werden, daß die Punktierung der 
Flügeldecken der nordafrikanischen Rasse etwas gröber und die Behaarung etwas 
stärker sei, als beim typischen longipilis. Die Untersuchung des penis mußte unters 
bleiben, da nur ein Exemplar 5 aus dem Hofmuseum in Wien vorlag. 4 

Anthicus humilis Germ. (sensu lato). Die erste Beschreibun: 
Germar’s (Faun. Ins. Eur. Fasc. %. 1824 t. 6) läßt keinen Zweife 
darüber, welcher Anthicus so benannt wurde. Abgesehen von de 
Klarheit und Ausführlichkeit der Beschreibung selbst, läßt die Angab 
des Fundortes und der Lebensweise („habitat sub salıcornia 
herbaceae fructibus degens ad litora lacus salsı Mansfeldensis“ 
keine Verwechslung zu. Die allerdings nicht ganz .einwandfre 
Zeichnung läßt doch immerhin erkennen, daß es sich um eine 
Anthicus handelt, der kein merklich konisch verlängertes Hinter: 
haupt besitzt. ©: | ns B>- 

An diese Beschreibung anknüpfend sind späterhin als „Vari 
täten“ des humilis nachstehende Formen beschrieben oder als solch 
angenommen worden: Be a 

depilis Rey (Echange 1392 S. 89) En 

detritus Rey (ibid.) | 


Abb. 9 
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Beckeri Desbr. (Opusc. I, 1875 S. 43) 
' lenkoranus Pic (Echange 1913 S. 145) 

 fuscicrus Rey (Echange 1892 S. 89) N 
graecus Pic (Feuille jeun. Nat. 189596 S. 178) 
üalicus Pic (Rev. scient. Bourb. 1901 S. 178 

Lameyi Mars. (Monogr. 1879 S. 88) 
 maroccanus Pic (Annal. Soc. Ent. Fr. 1893 Bull. CCLXIX) 
Motschulskyi Pic (Ibid. 1894 Bull. CCLXXVI) olim_crinitus 


Mars. (Monogr. 1879 S. 91). 


. .1848 S. 277) 


ee peranxius Rey (Echange 1892 S. 89) 
_ subconvexus Rey (Ibid.) 


Zu diesen Beschreibungen wäre Nachstehendes zu bemerken: 


"7 Rey hat selbst (loco cit.) den Namen detritus für lediglich unausgefärbte 
Stücke der Stammform angenommen („et chez.les immatures la couleur generale 
est rousse“). ı, 

 Derselbe Autor beschrieb seinen A. depilis wie folgt: „Il est encore moindre 
que longipilis, avec les E£lytres simplement pubescentes, depourvues: de poils 
redresses. Peut-£tre n’est il qu’un individu epile? Hyeres“. — M. Pic äußert sich 
dahin, daß A. depilis, ein „humilis de petite taille A coloration foncee“ sei 


change 1893 S. 137). 


Hervorgehoben muß werden, daß nach Rey die Varietäten defritus und 
depilis, sowie die folgenden: fuscierus, peranxius. und subconvexus, sämtlich als in 
Südfrankreich. vorkommend bezeichnet werden. „La variete fuscicrus Rey a seulement 
les cuisses plus rembrunies“. Hiezu bemerktM. Pic (Echange 1893 S. 5): „Rappelle 
'humilis Germ. de coloration avec une forme un peu moins £troite et une taille 
ı peu plus forte que d’ordinaire (avec les cuisses plus ou moins rembrunies). 
‚coniceps et A. humilis sont si variables de forme et de coloration, si difficiles 
-Separer fixement dans leurs modifications extremes, que je ne sais comment me 
oncer categoriquement sur cette forme“. 


„La variet& peranxius Rey a la ponetuation de la tete plus forte et plus 
€e. Quant au subconvexus Rey, il pourrait bien ‚constituer une espece distincte; 
st moindre avecles elytres plus convexes“ (Rey Echange 1892 S. 86). 

nA. subconvexus. Se distinguera surtout par la coloration generale brunätre 
juelque fois en partie obscurcie avec la forme assez convexe.“ (Pic Echange 1893 


= Zu A; Beckeri‘Desbr. ist zu erwähnen, daß M. Pic diesen Anthicus zu jenen 
net, deren erstes Fühlerglied an der Innenseite zahnartig ausgezogen ist (ähnlich 
"bei A. longipilis Bris. Abb. 8) und die er Spinicornes oder Spiniferes benennt. 
der Beschreibung Desbrochers ist jedoch hievon keine Rede. Auch sagt M. Pic 
ı A. Beckeri (Echange 1893 S, 137): „A coloration fonc&e passant au noir. 
pie", während Desbrochers seine Art als „ferrugineux jaunätre, avec 
large bande transversale submediane et une autre apicale aux Elytres, brun 
'poix“ beschreibt. 


Zu A. Beckeri hat M. Pic eine Varietät lenkoranus wie folgt beschrieben: 
‚lestaceus, capite aliquot et antennis ad apicem rufescentibus, infra corpore plus 
Minusve obscuro aut brunnescente. Lenkoran (Korb in coll. Pic). Par sa coloration 


generale testacee est analogue ä la var. sabuleti de !’ Anthicus instabilis“. 


_ Die Beschreibung der var. graecus lautet: „Noir, assez grand et assez large; 
 courte, legerement conifere; prothorax large; Elytres l&gerement deprimes, ä 
ponctuation peu forte, &cart&e. Antennes et pattes vaguement et en partie roussätres. 
Long. 3 mm. Grece“, 

Die Var. italicus ist folgendermaßen beschrieben : „Brindisi, au bord de la 
Court et large; noir, t&te grosse et large, faiblement conique en arriere; 
rax court, faiblement dilate-arrondi en avant; elytres relativement courts A 


BE ‚nigrinus Zetterst. (Ins. Lapp. 1840 S. 159 Laferte, Monogr. 
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_ einander zu halten, ohne daß der innere Bau dieser, . allerdings’ 


ssaldo en. ee 


ponetuation forte et espac&e, entierement ncirs; antennes et pattes (moins l’extre- 
mit& des cuisses rembrunies) roussätres. Long. 2'2 mm. Brindisi (en avril)“. ° 5 

Es scheint mir angezeigt, auch die vollständige Beschreibung der var. 
maroccanus Pie hier anzuführen: „Moder&ment court et large, d’un noir brunätre 
brillant, plus clair sur les Elytres, avec les antennes et les pattes rougeätres testace. 7 
Tete grosse, prolongee en cöne court, fortement et peu densement ponctuede. 
Antennes courtes, un peu fortes, ä derniers articles a peine £paissis. Prothorax 7 
court, bien elargi en avant, ä ponctuation assez forte et assez serree. 
Elytres moder&ment courts, legerement plans, presque glabres, assez larges, offrant ” 
une ponctuation forte, peu serr&e. Long. 3 mm. Maroc (Casablanca, Coll. ° 
Reitter et Pic). Se rapproche de A. Beckeri Desbr.; il est plus fort, plus large et 7 
d’une coloration generale un peu plus foncee“. | : h 

Den A. nigrinus beschrieb Zetterstedt folgendermaßen: „Tenuiter pubescens 
confertissime punctatus parum nitidus, obscure rufus, antennis palpis pedibusque ” 
dilutioribus. elytris nigris, macula antica utrinque humerali ferruginea. Long. 11'/4 lin. & 
Sub nomine Anthicus nigrinus Gyll. et A. instabilis Dej. $ mihi communicatus. Habitat 7 
in Lapponia Norvegica“. — ee 

La var. Motschulskyi (olim crinitus Mars.) presente une punctuation dense 
et forte sur le prothorax et la tete; les jambes sont courtes avec les tarses longs 
et greles, la forme large et courte; les elytres ornees de taches roussätres aux 
&paules et pres de l’extremite passent rarement au noir presque complet; tete en ° 
arc de cercle anguleux (Pic, Echange 1893 p. 137). A 


Ich habe diese Beschreibungen zum Teile wörtlich wiederge- 
geben, um darzutun, daß einerseits verschiedene Arten zusammen- 
geworfen und unter einander verwechselt wurden, während man sich & 
anderseits bemühte, sie durch Aufstellung von „Varietäten“, die® 
überdies vornehmlich auf Färbungsunterschiede sich stützten, aus- 


untereinander sehr ähnlichen und überdies in ihrem Außeren sehr’ 
veränderlichen Arten einer genaueren Untersuchung unterzogen 
worden wäre. N, wi 
„Für die Vornahme einer solchen lagen mir Stücke aus folgenden 
Gegenden vor: | | : SE 
Deutschland: Sülldorf bei Magdeburg (A!), Kösen (A), 
Creuznach (A), Eisleben (A), Bad Nauheim (A), Dresden (A??): 
Hamburg (A); | 3 
Österreich: Grado (B), Monfalcone (A), Isola Morosini (A), 
Triest Umgeb. (A), I. Arbe (B?), Zara (A?), Nona (A), Salona (A), 
Traü (A), I. Meleda (A), Fort Opus (A), Metkovich (A), Castel- 
nuovo (A), Lienz (A); 5 
Ungarn: Neusiedler-See (A), Idecs (Siebenbürgen (A);  & 
Frankreich: He£rault (A), Marseille (A?), Camargue (A, B); 
England: Sussex (Seaford, B); ii 
Italien: 'Livorno (A), Spezia (A), Fiumicino (Lazio, B ?), 
Isola Sacra (Ostia, B), Emilia (B?), Sardinien {B), I. Elba (B),= 
S. Basilio (Murgien, B); | e | 
Macedonien: Vardar (bei Salonich, A); 3 
Bulgarien: Burgas (A), Dobrutscha (B); 


1) Die Buchstaben A, B, C beziehen sich auf die Penis-Typen Abb. 10, 11 und 12." | 
2) Das ? bedeutet, daß ich kein 5’ hatte und daher eine Penis-Untersuchung‘ 
nicht erfolgen konnte. | - E 
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Rußland: Astrachan (A), Sarepta (A), Krim (B?), Trans- 

 caspien: Aulie-Ata (Syrdarja, A), Kaspisches Meer: Talysch-Ge- 

_  birge (A), Lenkoran (B); RE, = i 

E. ‘Griechenland: Athen. (Phelaron, C),, I. Naxos (B und C), 

Corfu (B), Zante (B); 

= Aegypten:Fayoum(C), Cairo (C), Alexandrien(B), Ramleh (B); 
Algier: Sidi bel Abbes (B); 


a uns: ohne Lokalitar (B), Sfax (C), Karthago (C); 
3  Marocco: Tanger (C); . 


| Portugal: Faro (B), Lissabon (B); 

| Spanien: Pozuelo (B), I. Balearen (B); 

we 1Malta: (B). | 

m - ie Untersuchung des Penis der Z d von den erwähnten 
- Furidstellen ergab die in den Abbildungen 10, 11 und 12 dargestellten, 


_ von einander verschiedenen und dabei konstanten Formen. 


E Alle männlichen Tiere der A B C 
E Gruppe A weisen überdies ein 
_ besonderes, denjenigen der Gruppen 
— B und C fehlendes Merkmal auf, 
© das zuerst Abeille de Perrin (Revue 
- d’Entom. 1885, S. 158) erwähnt hat. 
— Das letzte sichtbare Ventralsegment 
hat nämlich — unter einer gewissen 
= Beleuchtung — eine runde knopf- 
“ artige Erhebung in der Mitte vor 
der Spitze, oder richtiger: Die 
= Oberfläche des Ventralsegmentes 


ist mit Freilassung einer kreisrunden Stelle in der Mitte etwas ein- 
” gedrückt (Abb. 13.) A = 
" Bei diesem Anlasse sei hier bemerkt, daß ein ähnliches Merkmal sich bei 
A. Crotchi Pie (Echanse 1893; 8, 113 -* olim: salinas Crotch. Trans. Ent. Soc. 
= London 1866 S. 439) vorfindet. A. Crotchi, dessen Penis der Form A fast voll- 
kommen entspricht, hat ein breiteres letztes Ventral- 
"segment, das an der Spitze zwei Erhabenheiten auf- 
weist (Abb. 14). A. Crotchi wurde von Waterhouse 
in den Salinen von Lynington und von Gravesend in 
England gefunden. Nach Deville (Abeille XXI Nr. 3 2 »i 
PB 7141) kommt er auch an der atlantischen- Küste 
rankreichs vor und nennt der Autor die Lokalitäten Abb. 13. Abb. 14. 
= Fouesnant (Finistöre), Croisie (Loire infer.) und Bouin: Nach Puel soll er auch g 
"in _Camargue in Südfrankreich gefangen worden sein. . | 
E;. Ich kenne nur Exemplare aus England, aus Le Croisic, dann aus Bezieres 
(Herault) und endlich vom Rabassa (Mallorca). “ 
= Vom typischen A. Crotchi differieren die Tiere aus den französischen Fund- 
| ‚orten und von den Balearen durch schlankere und kleinere Gestalt und namentlich 
durch die Form des Halsschildes. Dieser ist beim typischen A. Crotchi aus England 
"nach vorne viel breiter ausgezogen (ähnlich wie Abb. 16), gegen die Basis stärker 
" eingeschnürt, während bei der französischen und balearischen Rasse der Halsschild 
viel schmäler und vorne gerundeter, auch gegen die Basis zu weniger eingeschnürt ist. 
Ich benenne diese letztere Rasse A. Crotchi-sociabilis nov. 
=. Lebensweise: Auf Salinenboden. Nach Deville stets in Gesellschaft des 
| 


4 


Abb. 10. Abb. 11. Abb. 12. 


A. humilis Germ. — was jedoch nicht einwandfrei feststeht. { 
ad i0g> 5% 


68 07.0 H. von Krekich-Stras ICHhBe u 
- Anthicus humilis Germ. (sensu stricto, Penis Type A). Der 
typische A. humilis Germ., dessen Verbreitungsgebiet sich offenbar 
über ganz Mittel- und Südeuropa erstreckt und bis zum Kaspischen 
Meere reicht, hat nach dem Vorangestellten die mit A (Abb. 10) ° 


bezeichnete Penis-Form und das in Abb. 13 dargestellte männliche 


Sexualmerkmal. % 
Dieser Anthicus, der wahrscheinlich ursprünglich ausschließlich 

am Meeresstrande lebte und auch heute noch in Gegenden vorkommt, 
wo salziger Boden zu finden ist (z. B. Salzsee bei Eisleben, Neu- 
siedler-See usw.) hat im Laufe der Zeit sich anscheinend vielfach 
geänderten Lebensverhältnissen angepaßt und kommt gegenwärtig 
außer in der Nähe der Meeresufer auch in vielen Flußgebieten 
(Donau, Elbe, Loire, Marmaros, Wolga etc.) vor. SE 
Diese Anpassung an verschiedene 'Lebensbedingungen gibt 
"auch ohne weiteres die Erklärung für die Veränderlichkeit dieser Art. 
Als typische A. humilis im Sinne von Germar sind die von 
‘den Meeresküsten entfernter lebenden Tiere anzusehen. Diese ° 
weisen eine im allgemeinen dunkelbraune Färbung auf und die ° 
Flügeldecken entbehren gewöhnlich einer kenntlichen lichteren Zeich- 
nung. Unterhalb der Schultern und gegen die Spitze zu hat jede 
Flügeldecke manchmal eine undeutlich begrenzte, rotbraune Stelle, 
die sowohl in der Größe als auch in der Farbe außerordentlich ver- ° 
änderlich ist und nur selten an die Flügeldeckenzeichnung in 
Abb. 1 erinnert. Sehr häufig sind die Flügeldecken ganz rotbraun 
und nur an den Seiten dunkler gesäumt. Der Kopf ist gewöhnlich 
dunkel gefärbt, wogegen der Halsschild zumeist lichter rot bis rot- 
braun ist (namentlich bei nicht ganz ‚ausgefärbten Exemplaren, bei 
welchen auch die ganze Schulterpartie oit rötlich-gelbbraun ist). 
Schenkel dunkel. Tibien und Tarsen fast immer heller rötlich. Die 
letzten Fühlerglieder fast immer gedunkelt. > z 3 
Auch die Kopfform ist veränderlich. Der Hinterkopf ist bald 
mehr, bald weniger in einen kurzen Kegel ausgezogen (von der 
Seite betrachtet!). Ku u 
Die Punktierung ist konstant: Halsschild am dichtesten (fein 

und regelmäßig), Kopf ebenso, nur etwas weniger dicht, Flügel- 
decken gröber und tiefer (nämentlich vorne) und zerstreuter punktiert. 
Unterseite ganz dunkelbraun bis schwarz. : = 
- Verbreitung: Deutschland (Seite 18), Österreich: Lienz, ° 
er Ungarn: Neusiedler-See (V, VI), Idecs (Siebenb. VI), Frankreich : 
®Herault, Marseille (?) Camargue, Bulgarien: Burgas. (IV), Astrachan (VI). 
; Lebensweise: Auf Salzpflanzen, namentlich auf Salicornia herbacea 7 
und fructicosa, ‚dann im Detritus nahe an salzigen Stellen. Diese 
typische Form Germars ist A. humilis humilis zu benennen. = 

A. humilis adriaticus nov. Im Küstenlande und in Dalmatien 

finden sich Exemplare, die — allerdings mit Übergängen — schließlich ° 

eine konstantere. Form annehmen, die sich von dem typischen 

A. humilis wie folgt differenzieren: Gestalt etwas stärker, Flügel- 
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_ reichenden, bindenartigen, orangegelben Makeln und mit 

' einer weiteren, im letzten Drittel liegenden, durch die Naht kaum 

getrennten, den Seitenrand nicht erreichenden, quer elipsenartigen, 
_ ebenso gefärbten Makel (Abb. 1:); Halsschild hellrot, auch an der 

- Unterseite; Kopf lichter; Mundteile und Beine gelbbraun; Endglieder 

‘ kaum gedunkelt.. | 

5 Punktierung im allgemeinen regelmäßiger, namentlich auf den 


Flüge 
“ ergibt. Der Halsschild ist auf der Scheibe dichter und etwas rauher 
© punktiert als an den Seiten. . | | 
Verbreitung: Östadriatisches Küstengebiet: Monfalcone (V), 
Isola Morosini (V), Triest Umg: (IV, V), Nona, Zara, Salona, Met- 
 eovich, Fort Opus, Castelnuovo; Sizilien (Girgenti). 
en Lebensweise: Am Gestade des Meeres oder in der Nähe 
- davon an feuchten Stellen unter Detritus. | 
E Bemerkung: Weiter nach Süden zu mehren sich Exemplare 
mit abnehmender dunkler Färbung und auch kleinerer Statur, ohne daß 
© bisher besondere Lokalrassen feststellbar wären. | 
-  — __ lch benenne die oben beschriebene, die adriatischen Küsten- 
- gebiete bewohnende, vom typischen humilis durchschnittlich konstant 
- differenzierte Rasse A. humilis adriaticus. 
wo A. humilis latinus nov. Dem humilis adriaticus sehr ähnlich, 
_ aber von diesem und dem typischen humilis wie folgt abweichend: 
= Kleinere, gestrecktere Gestalt, namentlich beim ®. Färbung zumeist 
"schwarz am Kopfe, rötlichbraun am Halsschilde und auf den Flügel- 
@ decken, hier mit vagen dunklen Stellen; Beine hellbraunrot, 
‘Fühler ebenso, an den distalen Gliedern etwas gedunkelt, Kopf nach 
© hinten kegelförmiger, zugespitzt. Beine relativ länger und zarter. 
=. Livorno (V). Mir vorliegende Tiere aus Spezia -bilden den 
Übergang zwischen humilis humilis und humilis latinus. 
= A. humilis orientalis nov. Eine Rasse aus dem Vardartale 
bei Salonich (VI, VII) mit konstanter, heller Färbung, nur der 
= Kopf und eine undeutlich gerandete Mittelbinde auf den Flügel- 
decken dunkler. Halsschild rötlicher gelb. Flügeldecken und Beine 
heller gelb. Auch die Unterseite konstant heller, oft hellgelb. 


Anthicus larvipennis Mars. (Monogr. S. 80, 85; Penis Type B). 
Aus Prioritätsgründen muß: der Name larvipennis Mars. dieser 
ganzen, in Aegypten, Spanien, Portugal, Südfrankreich, Italien und 
am Balkan heimischen Gruppe zukommen. Mit A. larvipennis larvi- 
pennis werden jedoch ausschließlich die in Aegypten vorkommenden, 
eine distinkte Rasse 'darstellenden Tiere zu bezeichnen sein. Fraglich 
ist die Verbreitung der typischen Form über Tripolis und Tunis. 
'.  Marseul hat diesen Anthicus zu denjenigen mit konisch ver- 
 längertem Hinterkopfe gezählt und ihn von A. coniceps, A. longi- 

Ppilis etc. lediglich durch die Färbung (bräunlich statt schwarz) aus- 
einander gehalten. Tatsächlich hat A. /arvipennis larvipennis im 
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deck :n paralleler, dunkelbraun, mit zwei breiten, bis zum Seiten- 
_ rand sich erstreckenden und bis“knapp an die Schultern 


ldecken, wodurch sich auch eine regelmäßigere* Behaarung 
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_ wölbteren und hinten in der Mitte deutlich kegelförmig: ausgezogenen 


Verhältnisse zu /arvipennis marinus (s. später) einen dickeren, ge 4 


Kopf; die Flügeldecken sind etwas paralleler, deren Basis ist gerade, 
die Schultern sind eckiger und nur ganz kurz abgerundet; die 
Flügeldecken ziemlich flach, dennoch die Omoplaten durch einen 


deutlichen Eindruck hinter den Schulterbeulen, sowie durch einen 


Nee 


decken blaßbraun. Doch kommen auch häufig Stücke vor, die, E 


Sammlungen zumeist als A. Lameyi Mars., und M. Pic bezeichnet 


° heimisch. 


'Böne, Algier, erbeutet) vom A. humilis Germ. durch den konisch’ 
schildes, sowie auch durch die deutlichere Zeichnung der Flügel- ” 


"Exemplare aus Algier, Tunis und Marocco hat keine nennenswerten 


Eindruck beim Schildchen erhoben erscheinend. — Die Allgemein- = 
färbung dieses Anthicus ist rotbraun; Nach Marseul sind die Flügel- 


allerdings verschwommen, die Durchschnittszeichnung‘ (Abb. 1.) 
aufweisen. Eh NEE 
Die Penis-Form * entspricht der Type B, ist indes etwas 
schmächtiger als in der Abb. 11. Be 
Verbreitung: Aegypten: Alexandrien (VI), Suez (VI), 
Ramleh; Tunis: Umg. Stadt Tunis (II?) 


Lebensweise: Am Meeresstrande unter Detritus. 


 Anthicus larvipenis marinus nov. (Abb. 1). Die über Spanien, * 
"Portugal, Italien, den Balkan und ‘die ägäischen Inseln verbreiteten 


Tiere dieser Gruppe zeigen eine ausgesprochen einheitlichere Gestalt 
und eine einheitlichere Färbung. Wenn auch Verschiedenheiten sowohl 
in der Größe als auch in der Gestalt des Hinterkopfes sich fest- 
stellen lassen, so handelt es sich immer nur um individuelle Ab- 
weichungen und es treffen vielmehr bei. allen diesen Tieren im 
Durchschnitte jene Merkmale zu, die Laferte in seiner. Monographie 


(S. 127) für die Varietäten b und c des A. humilis Germ. angibt. | 


Die Tiere der bezeichneten Mittelmeergegenden benenne ich 
A. larvipennis marinus. Auf diesen bezieht sich der in Abb. 1 dar- 
gestellte Durchschnittstypus. | | 2 


Dieser weit verbreitete A. larvipennis marinus steckt in den 


im’ Schenkling’schen Coleopterorum Catalogus den A. Lameyi als A 
eine Varietät des A. humilis Germ. und als im Mittelmeergebiet 


Marseul hat in seiner Monographie (S. 80, 81 und 88) den : 
A.‘Lameyi (von M. Lamey, Forstinspektor in Philippeville in 


verlängerten Hinterkopf, durch die dichtere Punktierung des Hals- 
decken auseinander zu halten versucht. Die Prüfung zahlreicher 


Unterscheidungsmerkmale zwischen Tieren dieser und anderer Mittel- ° 
meergegenden ergeben, so daß mir nicht klar ist, welches Tier Marseul 
als A. Lameyi beschrieben haben mag. Die Type des A. Lameyi 
kam mir nicht zu Gesicht. Aber auch andere französische Entomo- 
logen, die sie möglicherweise in Händen gehabt haben können, 
sind zu dem Resultate gelangt, daß sich A. Lameyi von A. humilis ° 
(natürlich sensu latu!) nicht auseinander halten lasse (vgl. Desbrochers, 
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Über Anthicus humil 


is Germ. und verwandte Arten. 71 
Le Frelon 1899, S. 161 und M. Pic Echange 1893, S. 137). Ob also 
' der typische A. Lameyi zur Gruppe A, B oder C gehört und ob 
er andere von den durchschnittlichen Merkmalen des 4. larvipennis 
 marinus abweichende, konstante Merkmale aufweist, läßt sich, 
" wenigstens vorderhand, nicht feststellen. 


Er. Wie erwähnt, ist A. larvipennis marinus im Gegensatze zu 
A. humilis humilis Germ. ein fast immer mit einer deutlichen Zeichnung 
der Flügeldecken ausgestatteter Käfer. Diese Zeichnung (Abb 1.) ist 
derjenigen des A. humilis adriaticus sehr ähnlich, weshalb’ auf den 
ersten Blick Verwechslungen um so leichter sich ergeben können, 
als die Verbreitungsgebiete dieser beiden Arten an einigen Stellen 
sehr nahe aneinander stoßen dürften, ia sich teilweise decken. A. 
 humilis adriaticus kommt bis Castelnuovo in Dalmatien, dann (als 
 humilis orientalis) bei Salonich vor. Auf den Jonischen Inseln ist 
bereits A. larvipennis marinus anzutreffen. A. humilis humilis und 
© A. humilis adriaticus kommen bis Monfalcone und der Isonzo- 
© Mündung vor; in Grado ist bereits A. larvipennis marinus zusammen 
" mit A. humilis adriaticus anzutreffen. 

Eu Als sicherstes Unterscheidungsmerkmal dient, wenn von der. 
"verschiedenen Penis-Gestalt abgesehen wird, die knopfartige Er- 
"hebung auf dem letzten Sternite des S bei A. humilis (Abb. 13) 
“ welche bei A. larvipennis fehlt. Bi, 
'# Verbreitung: Spanien: Pozuelo; Balearen: Puebla, Val- 
_ demosa, Rabassa (Mallorca); | 

Portugal: Lissabon (IV), Faro (V); 

- _ Italien: Isola Sacra (Ostia VII); Fiumicino (Lazio, VI?) 
1. Elba; Sardinien!) Porto Cavallo (IV); S. Basilio (Murgien); Grado; 
Dalmatien: Arbe (?); 

I. Malta; | 
Griechenland: Naxos (IV, V), Kreta, Korfu, Kephalonia, 
Zante; | | | | 

; Algier: Sidi bel Abbes; | 

Marocco: Tanger; - 

Tunis: Hammam ben Hadjas (VII); Ain Draham; 
Kaspisches Meer: Lenkoran; 

Lebensweise: Am Meeresstrande unter Detritus. 


A. larvipennis subconvexus Rey (Echange 1892, S. 89). 
=, Eine südfranzösische Rasse, ausgezeichnet durch die konvexere 
Gestalt der Flügeldecken, sowie durch ein düstereres Kolorit; sehr 
‚ähnlich dem A. humilis humilis Germ. aus Deutschland und Ungarn. 
' Die Flügeldecken ohne deutliche Zeichnung, ebenso wie der Hals- 
‚ schild mehr oder weniger dunkelrotbraun. 

> # Verbreitung: Camargue. Lebensweise unbekannt. 


A. larvipennis Albionis nov. Diese sehr distinkte ‘Rasse hat 
einen länglicheren Kopf, die Allgemeinfärbung ist schwarz, ohne 


) Durchschnittlich kleiner. an Gestalt. 
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irgend welche Zeichnung auf den Flügeldecken, nur die proximalen 
6 bis 7 Fühlerglieder, dann die Oberlippe und alle Tibien und 
Tarsen sind gelbbraun. Die 4—5 letzten Fühlerglieder breiter als 
die proximalen Glieder. Flügeldecken gegen die Mitte zu deutlich 


Penis der Type B sehr’ ähnlich, aber von kleinerer Gestalt 
ENRh. 15), ee | Br 
Verbreitung: England: Sussex (Seaford). Lebens- 
weise unbekannt. ER a 


Anthicus Motschulskyi Pic (olim A. crinitus Mots.) 
Penis Type C. Marseul hat in seiner Monographie (S. 91) 
diesen Anthicus als A. crinitus Mots. beschrieben. Der Name 
wurde in A. Motschulskyi Pic abgeändert, weil der Name 
crinitus von Laferte bereits einem anderen Anthicus gegeben 
worden war (Monographie S. 204 u. 303). Be . 
Abb. 15. Während A. Motschulskyi in Aegypten einheimisch 


ist und, soweit bisher bekannt, sich nur zwei jetzt ziemlich 
differenzierte Rassen, die in Griechenland und in Tunis leben, 
wahrscheinlich in einer relativ ziemlich frühen Periode abgezweigt 
haben, ist A. crinitus Laf. ein über ganz Nordafrika, Arabien, Persien, 
bis Britisch Indien verbreitetes, häufiges Tier. X | 3 

Der typische A. Motschulskyi ist ein ziemlich kräftiger, schwach 
behaarter daher glänzender Anthicus mit ziemlich langen, paralleleren 
Flügeldecken. Der Kopf ist oval, konvex, hinten im Bogen gerundet 
(nicht oder kaum konisch ausgezogen); die Fühler schmächtig, gegen 
"die Spitze wenig verdickt, kaum die Schultern erreichend. Der herz- 
förmige, längliche Halsschild hat die Breite des Kopfes und ist nach 
vorne stark verbreitert, mit kurz gerundeten Ecken (Abb. 16). 
Bemerkenswert sind beim typischen A. Motschulskyi die schmächtigen 
und die Länge der Tibien erreichenden Hintertarsen. ns 

Die Untersuchung der Anthicus aus Griechenland und’ 
aus Tunis mit gleicher Penis-Form hat ergeben, daß es 
sich um eine und dieselbe Art handelt, wenn auch’ 
zwischen den Tieren dieser verschiedenen Verbreitungs-’ 
Abb. 16. gebiete recht erhebliche Abweichungen wahrnehmbar sind. 


Der typische A. Motschulskyi aus Aegypten ist durchschnittlich‘ 
dunkelrot gefärbt und nur selten kommt eine Flügeldeckenzeichnung 
vor, bestehend aus einem lichtgelben breiten Band hinter den Schultern 
und einer ebenso lichten, den Seitenrand nicht erreichenden, aber 
beide Flügeldecken einnehmenden Makel vor der Spitze. Dagegen 
sind die Tiere aus Griechenland mit Ausnahme der Fühler, Beine” 
und Pelz ganz schwarz gefärbt und nur unausgefärbte Exemplare: 
erscheinen dunkelrotbraun. Diese in Griechenland heimische schwarze 
Rasse hat-M. Pic graecus benannt. Es ist wahrscheinlich, daß die 
var. italicus Pic (siehe Seite 65) auch hieher gehört, doch konnte 
ich dies nicht feststellen, da mir Tiere aus Brindisi, von wo ifalicus? 
beschrieben wurde, leider nicht vorliegen. | Br 
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| "Auch die Exemplare, die mir aus Tunis zugekommen sind, 
len sich als Mitglieder einer deutlich differenzierten Lokalrasse 
dar, die ich punicus benenne; gegenüber dem typischen A. Mot- 
‚schulskyi sind die Tiere aus Tunis durchschnittlich kleiner (2:7 mm 
gegen 3—3’2 mm) und lichter gefärbt. Wenn auch oft verschwommen, 


die hellere Zeichnung des A. humilis adriaticus umgl des A. /arvipennis 
" marinus zu finden. En | 

3 Sowohl bei der Rasse graecus als auch bei punicus ist der 
Halsschild nach vorne noch stärker erweitert als beim typischen 
A. Motschulskyi und die Tibien und Tarsen der Hinterbeine sind 


etwas weniger lang als die Tibien. 

Be Verbreitung: A. Motschulskyi Motschulskyi: ‘Aegypten: 
Cairo, Fayoum. N Br | 

» „A. Motschulskyi graecus Pic.: Griechenland: Athen (Phaleron), 
I. Naxos (IV—V); Sizilien: Pozzallo (N). | 
A. Motschulskyi punicus Krek.: Tunis: Umgebung Tunis (VII), 
(VID), Karthago (V), Hammam el Lif (IX). 


Nach der vorliegenden Darstellung muß das Ergebnis meiner 
Spezialstudien, wenn diese auch die Klarstellung des A. humilis 
"sensu latiore durch Zerlegung in drei verschiedene Arten lieferten, 
dennoch nur als ein vorläufiges bezeichnet werden. Obwohl mir 
"ein reichhaltiges Material zur Verfügung stand, war &s doch nicht 
möglich, das genaue Verbreitungsgebiet jeder Art und der 
einzelnen Rassen einwandfrei festzustellen. Durch Untersuchung - 
weiteren, mit verläßlichen Fundortangaben versehenen Materials 

hoffe ich die Fragen, die heute leider noch offen bleiben müssen, 

definitiv beantworten zu können. | 

_ Während die Namen depilis Reys und detritus Rey, weil auf. 
‚Farbenvarianten und auf unausgefärbte Tiere Bezug habend, nach 

meiner Meinung synonym zu stellen sind, weil sonst so ziemlich jedes 

nsekt, je nach dem Stadium seiner Etwicklung verschieden zu 

jenennen wäre, bleibt es noch unentschieden, ob das für fuscicrus 

xey (Seite 65) angegebene Merkmal konstant und einer Lokalrasse 

igentümlich ist. Wahrscheinlich ist diese Frage zu verneinen. Ebenso 

lürfte die var. peranxius Rey nicht das eine Lokalrasse charak- 

erisierende konstante Merkmal gedunkelter Schenkel aufweisen, weil 

ei A. humilis s. 1. solche Färbungsvarietäten häufig anzutreffen sind. 

.. Ich habe bereits oben (Seite 70) erwähnt, daß wenigstens vor- 

aufig nicht festgestellt werden konnte, zu welcher Art A. Lameyi 

Mars. gehört. : | 


" Anbelangend den A. nigrinus Zett. (S. 66) scheint es mir doch 
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es A. humilis Germ. anzusehen und diesen Namen, der einem 
ngeblich in „Norvegia Lapponica“ lebenden Insekte gegeben wurde, 
uf eine humilis-ähnliche, än Sizilien lebende Art zu beziehen. Schon 
Lafert& (Monogr. S. 277) hat die Einreihung des A. nigrinus zur 


arte Ü cus hı umilis Germ. un ve andte Arten. t he 73. 
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‚so ist auf den Flügeldecken dieser Tiere stets mehr oder minder . 


etwas kräftiger als bei diesen und in manchen Fällen auch die Tarsen 


h 5 . . - .. . . .. ; 
nicht einwandfrei, diesen Käfer ohne weiteres als neue Varietät gerade ° 


den A. nigrinus als eine neue Art anzusprechen und zog es vor, 
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humilis-Gruppe mit folgenden Worten begleitet: „Nous avons une 
telle defiance contre les esp&ces europdennes, qui ne sont pas par- 
venuesjusqu’a nous, que nous sommes portes ä reconnaitre dans 
celle-ci une des varietes de l’ A. humilis“. Laferte sträubte sich also, 


ihn im Zweifel eher als eine Var. des humilis zu betrachten, freilich 

‘ohne ihn gesehenszu haben. Jedenfalls stelle ich fest, daß mir 
A. humilis und verwandte Arten aus Sizilien leider nicht in genügender 
Menge vorlagen. Ich besitze nur ein einziges g' aus Pozzallo, dessen ® 

Flügeldecken ganz schwarz sind und das auch im,übrigen, inbegriffen 

die Penis-Form, mit A. Motschulskyi graecus Pic identisch ist. 

“ Bei den mir bisher zur Untersuchung zugänglichen Material von 

A. humilis und Verwandten aus Marokko konnte ich keine konstanten, 
besonderen Merkmale, auf die die Beschreibung der v. maroccanus” 

Pic (Seite 66) einwandfrei zutreffen würde, feststellen. ; 

Die angebliche var. Beckeri Desbr. bedarf einer ausführlicheren 


Erörterung, die ich — womöglich nach Erhalt weiterer Exemplare 
aus Sarepta — zusammen mit der weiteren Besprechung der Anthi- 


ciden der Cyclodinus-Gruppe in einem folgenden Beitrage veröffent- 
lichen werde. | i 
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Bestimmungstabelle 


der Gruppe des Anthicus humilis Germ. und verwandter Arten. 


1. Kopf länglich, hinten in einen spitzen Kegel verlaufend, 
Schläfen lang, Augen mehr gegen die Oberseite gerückt. 

— Kopf ovaler, hinten nur mäßig spitz ausgezogen, Schläfen 
weniger lang, Augen seitlich gestellt. (Abb. 1, 5, 8). 

2. Halsschild mit einer (schwachen) Längsfurche in der Mitte. 
— Südfrankreich, Hautes Pyrenees (?), Dalmatien [Ano- 
male? ..... .: van en ae A jemore 

— Halsschild ohne Längsfurche in der Mitte . . =... 39 

3. Größer (3—3'2 mm.); Fühler die Schultern nicht erreichend 4 

= Kleiner (22—-29mm) 5 2. en ne a 

4. Halsschild breiter als der Kopf (Abb. 6) a 

— Halsschild nicht breiter als der Kopf. Punktierung des Hals- 
schildes namentlich vorne zerstreuter. — Südspanien. 
(Penis-AbbA2b) 2:0, Sn nr ACH 

5, Schwarz, Fühler und Beine braunrot, manchmal die Fühler- 4 
spitzen und die Schenkel etwas dunkler. — Algier, Süd- 
‚frankreich, I. Arbe!), Albanien, Griechenland (Penis Abb.2a). 4 

| | | | A. coniceps coniceps Mars. 

1) Mit Zwergexemplaren (Übergang zu A. coniceps parvulus Krek. s. später). 
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schilde dichter und feiner. Syrien (Penis Abb. 7). 
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Flügeldecken heller braun bei schwarzem Leibe, Fühler 
deutlich kürzer, die Schultern nicht erreichend, Fühler, 
Palpen und Beine ganz hellgelbrot. Punktierung regelmäßig; 
Behaarung länger, borstenförmiger. — Küstenland. 

i A. coniceps lagunarum Krek. 
Dunkelrotbraun; Fühler und Beine gewöhnlich lichter rot- 
braun; Fühler etwas länger. ‘Hinterkopf etwas weniger 
kegelförmig. Punktierung namentlich am Kopfe und Hals- 


| A. Kraatzi Pic. 
Fühler die Schultern nicht erreichend. Vielfach Zwerg- 
exemplare, die verkümmerte Unterflügel (Abb. 3) auf- 
Nasen er Kreta RA. coniceps parvulus Krek. 
Fühler die Schultern erreichend. Unterflügel entwickelt 


(Abb. 4). Sehr schmächtige Gestalt. — Salonich. 


A. coniceps imitator Krek. 
Erstes Fühlerglied lappenförmig oder zahnartig ausgezogen 
(Abb. 8).- Behaarung doppelt (aus mehr anliegenden und 
abstehenden Haaren bestehend). — Südfrankreich (Penis 
Abb-9)' ı ıel.:., . 0. A. longipilis Bris. 


Erstes Fühlerglied und Behäafungreinfäch 3.7 27.20...% 220 
. Letztes Sternit des $ mit einer oder zwei knopfartigen 


Erschungen een es er Sa, 
Letztes Sternit des Z ohne knopfartige Erhebungen . . 12 
Nur eine Erhebung in d@ Mitte. Distaler Rand des End- 


-  sternites nicht oder wenig ausgeschnitten (Abb s13)° 225.311 
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Zwei Erhebungen in der Mitte. Distaler Rand des End- 
sternites deutlich ausgeschnitten (Abb. 14).- 
A. Crotchi Crotchi Pic. 


Nordfrankreich, Südfrankreich, Balcaren. 


A. Crotchi sociabilis Krek. 


. Allgemeinfärbung dunkelrotbraun, gewöhnlich ohne deut- 
liche Zeichnung auf den Flügeldecken. — Deutschland, 


Ungarn, (Penis Abb. 10). 


A: humilis humilis Germ. 


‚Halsschild rötlich; Flügeldecken mit rötlich-gelber Binde 


hinter den Schultern und einer gemeinschaftlichen rötlich- 
gelben Makel hinter der Mitte (Abb. 1). — Küstenland, 
Dalmatien. (Penis Abb. 10) . . A. humilis adriaticus Krek. 
Kopf länglicher, konisch ausgezogen, Halsschild ungefähr 

von der Breite des Kopfes (Penis Abb. 11). . . . . . 


Kopf weniger lang, hinten bogenförmig gerundet. Hals- 
schild kürzer, vorne quer und breiter als der Kopf 


(Abb. 16); vor der Basis stärker eingeschnürt. (Penis Abb. 12). 14 
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13, Grundfarbe rot, Flügeldeckenzeichnung mit undeutlich ge- 
randeten, gelblichen Makeln. — Aegypten. we. 

a I A. larvipennis larvipennis Mars. 

__ Grundfarbe dunkler mit deutlicher Zeichnung der Flügel- 
decken (Abb. 1). — Italien, Nordafrika, Balearen, Spanien, 

a Jonische Inseln, Küstenland, Dalmatien, Griechenland, Naxos, .: 
. Kreta (mit zahlreichen Färbungsverschiedenheiten). _ 7 


A. laruipennis marinus -Krel 


— Dunkel,‘ ‘oft fast schwarz mit Ausnahme der lichteren 
Fühler, Tibien und Tarsen; sonst in der Färbung veränder- 
lich. Zeichnung der Flügeldecken undeutlich verschwommen. 
Kräftigere, konvexere Gestalt. — Südfrankreich. 
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A. larvipennis subconvexus Rey, 


— Schwarz, nur die proximalen Fühlerglieder und die Tibien 
und Tarsen gelbbraun; kräftige Gestalt; die beiden 
Höckerchen an der Basis des Halsschildes deutlich her- 
vorstehend. — Sussex (Seaford). A. larvipennis Albionis Kreks 


14. Allgemeine Färbung rostrot; Beine heller, Kopf dunkler, 
Flügeldecken mehr parallel. — Aegypten. 3 

A. Motschulskyi Motschulskyi Pie 

— Allgemeine Färbung dunkelbraun; Zeichnung der Flügel- ° ° 
decken oft wie auf Abb. 1; Flügeldecken weniger parallel. 

— Tunis! 8 ,0.. 2. Moischalskyi Dans 

— Allgemeine Färbung tiefschwarz, nur die proximalen Fühler- 
glieder und die Tibien und Tarsen braungelb. Kleinere 
Gestalt; Flügeldecken nicht par@lel. — Attica, Naxos, 2 

| - A. Motschulskyi graecus Pic 
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Zur ersten Verleihung des Ganglbauer-Preises. 
Von Franz Heikertinger, Wien. i 


Der erste deutsche Preis auf koleopterologischem Gebiete, dem 
Gedenken eines der verdienstvollsten Köoleopterologen gewidmet 
gelangt im Jahre 1920 zum erstenmal zur Verleihung. Bei diesen 
Änlasse mag ein kurzer Blick auf sein Werden und seinen Zweck at 
Platze sein. | er m 

Am 5. Juni 1912 starb zu Rekawinkel im Wienerwald 
Ludwig Ganglbauer, der Verfasser des monumentalen Werkes 
„Die Käfer von Mitteleuropa“. “Bald nach dem Hinscheide 
des Meisters wurde im Kreise seiner Freunde und Schüler der Gedank 
laut, sein Andenken durch eine immerwährende Stiftung zu ehret 
Es wurde die Schaffung eines Fonds beschlössen, aus dessen Zinsen 
erträgnis in gewissen Zeitabschnitten Preise für die jeweils besten 
in deutscher Sprache verfaßten koleopterologischen Arbeiten (unte 
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ee > F. Heikertin er, Ganglbauer-Preis. 77 
Bevorzugung der Systematik, des vornehmsten ' Arbeitsgebietes 
Ganglbauers) verliehen werden sollten. 
Die Mittel hiezu kamen, dank der Opferfreudigkeit im engeren 
Vaterlande des Verblichenen, in genügendem Ausmaße bald zustande. 
An dem raschen Zustandekommen hat insbesonders ein Freund des 
oten, der inzwischen gleichfalls dahingegangene Professor an der 
Jiener Hochschule für Bodenkultur, Dr. Oskar Simony, durch 
iehrmalige, namhafte Widmungen reichen Anteil. Zur Stunde ermög- 

en, es die vorhandenen Mittel, daß — soferne sich die allgemeinen 
erhältnisse nicht ändern — an die Verleihung eines Preises von 
. 1500.— in Intervallen von je drei Jahren gedacht werden kann. 
Die Ereignisse der unseligen Kriegsjahre boten keinen Boden 
die Austragung wissenschaftlicher Angelegenheiten dieser Art. 
eshalb wurde die Verleihung hinausgeschoben bis zu einer geeigneten 
Zeit, die nunmehr — soferne wir unsere Ansprüche niedrig genug 
stellen — gekommen erscheint. | / | 

_ Über die allgemeine Bedeutung des Ganglbauer-Preises erübrigt 
sich eine Besprechung. Eine solche hat in erschöpfender Weise 
bereits Dr. Karl Holdhaus, seinerzeit Assistent unter Ganel- 
Dauer, an anderer Stelle gegeben.!) Was damals noch Blüte war, 
st heute Frucht geworden, zur ersten Ernte reif. ° 

Daß es erntereif geworden, ist insbesonders einigen Männern 
zu danken, die sich mit freudiger Energie der Sache gewidmet 
jaben. Als Teilnehmer an den Beratungen von Anfang an erachte 
ch es für meine Pflicht, der großen Verdienste zu gedenken, welche 
‚ich der Obmann der Sektion für Koleopterologie der zoologisch- 
Jotanischen Gesellschaft in Wien, Ganglbauers persönlicher 
freund Dr. Franz Spaeth,"sowie der Obmannstellvertreter der 
sektion, Kustos Dr. Karl Holdhaus um das Zustandekommen 
les Kapitals und die Ausarbeitung der Verleihungsbestimmungen, 
welche von Dr. Spaeth verfaßt sind und mehrfach durchberaten 
Yurden, erworben haben. Inspektor Alois Wingelmüller, 
ssen jüngst erfolgtes Hinscheiden wir beklagen, hat sich den 
fgaben eines Kasseverwalters bereitwillig unter Opferung von 
ihe und Zeit unterzogen. Ihnen allen gebührt Dank im Namen der 


che. | 

Der Ganglbauer-Preis ist aus dem Schoße der koleopterologischen 
ktion der zoologisch-botanischen Gesellschaft hervorgegangen; 
ne Verwaltung liegt in den Händen der Gesellschaft, das Ver- 


aungsrecht in den Händen der Sektion. 
_ Über das Wesentliche der Verleihungsbestimmungen mögen 
ige den Statuten entnommene, teilweise gekürzte und stilistisch 
as geänderte Stellen Auskunft geben. 
Der Ganglbauer-Preis soll dem Verfasser der besten, im Laufe 
er letzten zehn Jahre in deutscher Sprache veröffentlichten, zu- 


N Über die wissenschaftliche und praktische Bedeutung 
5 zu schaffenden „Ganglbauerpreises“. Entomol. Blätter. Jahrg. 9, 
12 (1913). | | | 
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sammenfassenden, systematisch-deskriptiven Arbeit, welche mindestens 
_vorherrschend paläarktische Käfer behandelt, zuerkannt werden. Wenn 
. die Systematik der paläarktischen Käfer sich so gut durchgearbeitet 
erweist oder die koleopterologische Forschung sich zeitweise so 
"ausschließlich anderen Richtungen zuwenden sollte, daß auf diesem 
Gebiete innerhalb des letzten Jahrzehntes erschienene systematische 
Arbeiten für eine Preisverleihung nicht in Betracht kommen, dürfen 
auch koleopterologische Arbeiten anderer Richtungen als Grundlage 
- für die Verleihung des Ganglbauer-Preises dienen. | 
Eine Bewerbung um den Preis findet nicht statt. Ausgeschlossen 
vonder Verleihung sind nur die Mitglieder der Verleihungskommissions 
Der Ganglbauer-Preis. beträgt 1500 Kronen; nur wenn das 
Zinsenerträgnis des Kapitals in einem Zeitabschnitte nicht zu diesem 
Betrage hinreicht, darf eine Minderung des Preises eintreten. Der 
Preis soll nach Möglichkeit ungeteilt bleiben; wenn jedoch mehrere 
wissenschaftlich gleichwertige Arbeiten vorliegen, von welchen vom 
Standpunkte der Verleihungsbedingungen aus keine einen besonderen 
- Vorzug genießt, ist es statthaft, den Preis zu teilen. In diesem Falle 
darf kein Teilpreis weniger als 500 Kronen betragen. Arbeiten, für 
die dem Autor bereits einmal der volle Preis zufiel, dürfen bei einef 
späteren Preisverteilung nicht mehr berücksichtigt werden; hingegen 
sınd mit einem Teilpreis ausgezeichnete Arbeiten innerhalb des 
Zeitraumes von zehn Jahren nach ihrem Erscheinen auch weiterhin 
konkurrenzberechtigt, doch darf der zweite Teilpreis nicht höher sein 
als die Differenz zwischen dem vollen Preisbetrage und dem ersE 
verliehenen Teilpreise. Ein dritter Teilpreis für dieselbe Arbeit wire 
nicht verliehen. = 
Unter wissenschaftlich gleichwertigen Arbeiten haben den Vorzug 

1. Insolange das Lebenswerk Ganglbauers, „Die Käfer 

von Mitteleuropa“, nicht abgeschlossen ist, Arbeiten, welche 
noch ausständige Abschnitte dieses Werkes darstellen und im Rahmer 
desselben erscheinen. | : ’ 
2. Arbeiten von Verfassern, denen ein Ganglbauer-Preis ü 

einem früheren Zeitabschnitte noch nicht verliehen worden ist. 
3. Arbeiten, für die noch kein Teilpreis verliehen wurde. 

Diese Reihenfolge ist zugleich Gradmesser für die Bevorzugung 

Zum Zwecke der Zuerkennung des Ganglbauer-Preises wirt 

‘n der zweiten Hälfte des der Verleihung vorangehenden Jahre 
eine Kommission gebildet, die aus dem Obmann der koleopterologische 
Sektion der zoologisch-botanischen Gesellschaft oder seinem Stell 
vertreter als Vorsitzenden und vier Fachmännern als Mitgliedeni 
besteht, welche von der koleopterologischen Sektion mit absolute 
Stimmenmehrheit gewählt werden; von diesen vier Mitgliedern müsse) 
wenigstens zwei der zoologisch-botanischen Gesellschaft angehören 
Wer bei zwei aufeinanderfolgenden Preisverleihungen als Kom nis 
sionsmitglied wirkte, kann erst nach Ablauf von sechs Jahren wiede 
gewählt werden. (Der Wahlvorgang ist durch genaue Bestimmunge 
geregelt). | | 
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= Wird der Preis geteilt und ist durch Zuerkennung. des ersten 
oder ersten und zweiten Preises der für den Gesamtpreis zur Ver- 
fügung stehende Betrag soweit in Anspruch genommen, daß ein 
Restbetrag von weniger als 500 Kronen erübrigt, so unterbleibt die 
Verleihung des zweiten, bezw. dritten Preises. 

Rs: Ergibt der erste Wahlgang überhaupt oder bezüglich eines 
Teiles des Preises kein Resultat, so wird &in zweiter durchgeführt. 
Zeitigt auch dieser kein gültiges Ergebnis, dann entfällt ‚die Ver- 
leihung des Preises bezw. Teilpreises für diesen Zeitraum. Über die 
Widmung des verfügbaren Betrages für anderweitige Förderung der 
koleopterologischen Wissenschaft entscheidet die koleopterologische 
Sektion durch ihre Leitung. Für den Fall, als ein solcher ‚Beschluß 
"nicht gefaßt wird, wächst der verfügbare Betrag dem Kapitale zu. 
„Die Verlautbarung der Zuerkennung des Preises erfolgt in den 
„Verhandlungen der zoologisch-botanischen Gesellschaft“ unter 
Namhaftmachung der Arbeit, welche die Zuerkennung bedingte. 


Die Verwaltung des Ganglbauer-Preises steht der zoologisch- 
botanischen Gesellschaft in Wien zu. Sollte diese Gesellschaft auf- 
gelöst werden oder als Vereinigung einer größeren Anzahl wissen-. 
schaftlich tätiger Zoologen und Botaniker zu bestehen aufhören, so 
ist das Kapital jenem wissenschaftlichen Verein zuzuweisen, welchem 
sich die Mehrheit jener in Wien lebenden Koleopterologen anschließt, 
die bereits größere wissenschaftliche Arbeiten veröffentlicht haben. 
-- Im Falle nur die koleopterologische Sektion zu bestehen auf- 
jörte, gehen die derselben zustehenden Rechte der Preisverleihung 
n den Ausschuß der zoologisch-botanischen Gesellschaft über, 
welcher jedoch mit der Durchführung fünf von ihm jeweils zu 
bestimmende Gesellschaftsmitglieder unter tunlichster Heranziehung- 
jener, die koleopterologisch tätig sind, betrauen kann. 

Soweit die Bestimmungen. 

- Die Wahlen in die Preisverleihungskommission für das Jahr 1920 _ 
den in der Vollversammlung der koleopterologischen Sektion am 
. November 1919 statt. Als Preisrichter wurden gewählt: 

Josef Breit, Wien, Franz Heikertinger, Wien, 
EdmundReitter, Paskau,!) Siegmund Schenkling, Berlin. 
Als Vorsitzender fungiert Sektionsobmann Dr. Franz Spaeth. 
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In wenigen Monaten wird sohin der erste deutsche koleoptero- 
logische Preis, der tatkräftigen Initiative der österreichischen Koleop- 
ologenschaft entsprossen, ohne Beihilfe eines Staates oder Institutes 
diert, hinausgegeben werden als eine erste Anerkennung für 
‚eistungen auf käferkündlichem Gebiete, offen für alle, die sich dem 
Dienste unserer Wissenschaft gewidmet. | 

‚Möge der Ganglbauer-Preis in diesen düsteren Zeiten allgemeinen 
Jarniederliegens der Schimmer eines neuen, tatenfrohen Morgens 


e% !) Als Ersatzmann für den jüngst Verblichenen tritt ein: Emil Mocz arski, 
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sein! Möge er die Freude am Schaffen heben und festigen, insbesonders 
bei jenen, die das Schicksal nicht in den Schoß eines wissenschaft- 
lichen Instituts geführt, ihnen nicht alle Hilfsmittel und Förderungen! 
bereit, gestellt hat, jenen, die mit tausend Schwierigkeiten ringen 
or und für deren wissenschaftlich oft bedeutsame Leistungen es dennoch 
bis zur Stunde keinen Preis und keine öffentliche Anerkennung 
Es gegeben hat. * | 


J 


Nachrichten. | > 


Ein Gattungs-, Untergattungs- und Familienkatalog der Käfer 

| der ganzen Erde. B. 

Ein Werk von besonderer Bedeutung und hohem Werte 

für alle Koleopterologen beginnt eben im Archiv für Natur 
"geschichte (Nicolai’sche Verlagsbuchhandlung R. Stricker, Berlin) 

Zu erscheinen: Dr. Robert Lues: Latalogız alphabe 

ticus generum et subgenerum Coleopterorum orbis 
 terrarum totius (famil., trib., subtr., sect. incl.). a 

Das Werk stellt einen Gesamtkatalog aller bis auf den-heutiger 

* "Tag in der Koleopterologie bekanntgewordenen Gattungsname \ 
Synonyma, Errata usw. dar. Die Literatur, und zwar nicht nur di 

a, systematisch-klassifikatorische, sondern auch die anatomische, physio 
Du - logische, und biologische wird zitiert und zwar bei den bekannteste 
0 Namen auf. das Wichtigste beschränkt, bei den neueren Name: 
vollständig. Die Zahl der bekanntgewordenen Arten der Gattung 
wird genannt, Typen und Abbildungen werden zitiert und dit 
Stellung der Gattung in der zugehörigen Subtribus, "Tribus und 
Br Familie derart gekennzeichnet, daß danach die. Aufstellung eine 
Sammlung vorgenommen werden kann. Sodann folgen faunistischt 
Er "Angaben (Vorkommen, Verbreitungsgebiet). „Welche ungeheur: 
Arbeit dabei zu’ bewältigen war, ergibt sich aus der Tatsache, dab 
das vorliegende Material mit Linn€ im Jahre 1758 beginnt, sich über 
‚einen Zeitraum von. 160 Jahren erstreckt und besonders in den 
ER letzten Jahrzehnten infolge der methodischen Sammlungen in fas 
h . allen Erdteilen, besonders:in den Kolonien, schier ins Unermeßliche 
gewachsen ist.“ | a 
Das Werk, das annähernd 50 Druckbogen umfaßt, wird im 

Archiv für Naturgeschichte etwa 4 bis 5 Heite füllen. Der Verlege 
beabsichtigt nur eine beschränkte Anzahl Separata zu drucke 

| (Reflektanten wollen ihre Aufträge rechtzeitig an ihn richten). 
ER Das Werk wird ein bestehendes Bedürfnis befriedigen un 
eine rasche und einfache Information über das Wesentliche an jed 
Käfergattung ermöglichen. _ | STH 
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Chrysomela-Studien I1.') 
Von Josef Breit in Wien. 
(Mit 9 Figuren). 
Chrysomela mactata insignis ab. vel. subsp. nov. 


Eine sehr auffällige Form dieser Art fand sich in dem Material 
meines Freundes Moczarski aus Asturien, bei Puerto Pajares von 
A. Kricheldorff gesammelt. Während die Nominatform durch eine 
breite, gegen die Seiten hin vag begrenzte, schwarze Lateralmakel 
auf gelbem Grunde ausgezeichnet ist, hat die Form aus Asturien 
schwarze, breit gelb und scharf abgegrenzt gerandete Flügeldecken, 
ganz wie die nächstverwandte, aber viel größere und anders skulp- 
tierte Chr. Rossia Ill. 

Der Penis ist, von oben besehen, schlank, nach vorne allmählig 
verengt, an der Spitze breit, fast abgestutzt abgerundet: jederseits 
springt am Ende ein kurzes Zähnchen vor. Mir liegen zwei Jd vor. 
- Ob es sich in dem vorliegenden Falle um eine sehr ausgezeich- 
nete Subspezies oder nur um eine interessante Äberration .handelt, 
wird sich erst an der Hand eines zahlreicheren Materiales dieser 
Seltenen Art aus Asturien entscheiden lassen. 


 Chrysomela limbata jenisseiensis subsp. nov. 


— Eine besonders im männlichen Geschlechte kleine, schlanke 
Form der Chr. limbata, die auf den schwarz gefärbten Teilen der 
‚Oberseite entweder den bronzemetallischen Schimmer der Nominat- 
form oder den blaumetallischen der Subsp. Fochhuti Suffr. aufweist. 
Sehr ausgezeichnet ist diese interessante Subspecies aber durch 
en Bau des Penis (Fig. 2). Während die Nominatform auch aus 
‚entralasien, ferner alle übrigen Subspecies dieser Art (Findeli Suffr., 
Zochhuti Suffr., limbifera Küst.) und auch Chr. discipennis Faldm., 
ie ich ebenfalls nur für eine Rasse der Chr. limbata halte, den 
enis nach dem gleichen Typus gestaltet haben, nämlich von oben 
esehen gegen das Ende kaum erweitert, an der Spitze kurz regel- 
äßig abgerundet, seitlich betrachtet, schwach gebogen, die äußerste 
Pitze mehr weniger kurz, kräftiger, abwärts gebogen (Fig. 1), ist 
er Penis bei jenisseiensis gegen das Ende deutlicher erweitert, 
terauf kräftig konvergierend verengt und an der Spitze viel schmäler 
gerundet. Seitlich besehen und wagrecht gehalten, ist der Penis 
on der Wurzel bis zum letzten Viertel mäßig nach abwärts, hierauf 
Öhwach nach aufwärts und an der äußersten Spitze wieder nach 
bwärts gebogen. 


- 1. Teil siehe Heft 1/3 p. 14. | 
Koleopterologische Rundschau, Bd. 8, (Nr. 7/12, Dezember 1920). 6 
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Trotz dieser sehr bedeutenden Differenz im Penisbau ist es 
mir nicht gelungen, irgendwelche weitere Merkmale aufzufinden, ” 
welche eine artliche Abtrennung von Chr. limbata gerechtfertigt hätten. ” 
Länge: JS 4'8—6°5 mm, 29 6—6'8 mm. N 

Mir liegt eine größere Reihe von Stücken (JS und 29) aus $ 
dem südlichen Jenissei-Gebiet und zwar aus der Umgebung von 
Krasnojarsk und dem Schiro-See im Kreise von Minussinsk vor. ” 


Chrysomela imperfecta spec. nov. 


In den Verwandtschaftskreis der Chr. lurida L. gehörig und 
hier der Chr. tianshanica Jac. am nächsten stehend; durch den un- 
vollkommenen, nur auf der ‘hinteren Halsschildhälfte vorhandenen, 
tief eingegrabenen Seiteneindruck von den übrigen verwandten Arten 
nebst anderen Differenzen verschieden; (siehe die später folgende” 
Übersicht der verwandten Arten). | “ 

Tief schwarz, glänzend, die Unterseite der ersten zwei Fühler- 
glieder teilweise, die Tarsenkrallen ganz rötlich-braun. Die Flügel- 
decken braungelb mit bronzemetallisch schimmernder Bräunung, ” 
welche einen unbestimmt begrenzten, helleren Seitenrand freiläßt. Auch 
der schwarze Halsschild hat diesen Metallschimmer. | & 

Der Kopf fast glatt, nur an den Rändern mit sehr kleinen, 
sehr weitläufig stehenden feinen, seichten Pünktchen ungleichmäßig” 
besetzt. Die Fühler mäßig kurz, gegen die Spitze schwach verdickt 
und seitlich leicht zusammengedrückt; die vorletzten Glieder in isrer® 
größten Breite wenig länger als breit. | A 

Der Halsschild ist stark quer, mehr als doppelt so breit als 
lang, wenig schmäler als die Flügeldecken. Die Seiten verhältnis" 
mäßig nach vorne und hinten stark gerundet verengt, nach hinten ist’ 
die Verengung manchesmal geradliniger und dann viel geringer als 
nach vorne; Der Halsschild ist wie der Kopf nahezu glatt; nur bei 
starker Lupenvergrößerung sind weitläufig stehende, sehr kleine und 
seichte Pünktchen wahrnehmbar. Der Seitenwulst ist durch eine kurze 
grubige Längsvertiefung, die, nach vorne kaum einwärts gekrümmt, 
Sur bis zur Mitte reicht, lediglich in der Basalhälfte breit abgesetzt; 
die vordere Hälfte ist bis zur feinen Seitenrandung in einer Flucht 
gewölbt; außerhalb der seitlichen Längsgruben befinden sich nach 
vorne höchstens 1 bis 3 gröbere Punkte. & 

Das glänzende Schildchen ist glatt und ebenso weitläufig fein 
punktuliert wie Kopf und Halsschild. ® 

Die Flügeldecken sind länglich oval, mäßig gewölbt, wenig 
breiter als der Halsschild, an den Seiten flach gerundet. Die Schultern 
überragen seitlich kaum die Halsschildbasis. Im Grunde sind die 
Fiügeldecken äußerst fein chagriniert, wodurch deren Glanz schwach 
gedämpft wird. Grobe Punkte, welche nicht dicht und auch nicht in 
gleichen Abständen stehen, bilden auf jeder Flügeldecke sehr regel- 
mäßige Punktstreifen, die einander kaum päarig genähert sind und 
von welchen der erste neben dem Schildchen verkürzt‘ und ebenso 
wie der zweite, dritte und äußerste Streifen feiner als die übrigen 
ist. Nur die auf der seitlichen Flügeldeckenwölbung stehenden Punkt- 
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streifen sind leicht vertieft, wodurch die mittleren Zwischenräume auf 


jeder Flügeldecke leicht . gewölbt erscheinen. Die Zwischenräume 
ebenfalls mit sehr weitläufig stehenden, sehr feinen, seichten Pünkt- 
chen besetzt. F | / 

Die Beine sind mäßig schlank, die Tarsenglieder der Vorder- 
beine beim $ schwach erweitert. | E 

Der Penis (Fig. 6) ist annähernd parallel, am unteren Ende 
abgerundet; der wulstförmige Seitenrand beiderseits unten an der 
Basis der Abrundung plötzlich verdickt, aber nicht wie bei anderen 
Arten zahnförmig vorgezogen. Länge: 6—6°5 mm (dd), 7 mm (9). 

Mir liegen aus dem Material des Herrn Oberstleutnant Hauser 


4 dd‘ aus Persien (Ala-Dagh, Budschnurd, 1033 m, Mai— Juni 


1902) und 1 @ aus der Umgebung von Kuschke (Afghanistan) vor. 


Die mit Chrysomela lurida L. verwandten Arten mit gelb- 


braunen Flügeldecken!) sind wie folgt zu übersehen: 


1° Halsschild stark quer, im Verhältnis zu den Flügeldecken breit, 
merklich mehr als doppelt so breit als lang. Seitenwulst nur in 
der Basalhälfte durch eine tiefeingegrabene, kurze Längsgrube 
breit abgesetzt; außerhalb derselben befinden sich nach vorne 
höchstens 1 bis 3 größere Punkte. 
Penisbeschreibung siehe vorne. Länge 6—-7 mm. 
Vorkommen: Persien (Ala Dagh) Nord-Afghanistan (Kuschke). 


Chr. imperfecta m. 


1 Halsschild weniger quer, im Verhältnis zu den Flügeldecken viel 


schmäler, höchstens doppelt so breit als lang. Seitenwulst in 
seiner ganzen Länge durch eine in der hinteren Hälfte meist 
eingegrabene Furche, in der vorderen Hälfte durch dichte, 
grobe Punktierung oder ebenfalls durch einen tiefen Ein- 
druck deutlich abgesetzt. 


Be Stirn mit einer deutlichen Längsfurche; sämtliche Punktstreifen 


auf den Flügeldecken vertieft, hiedurch alle Zwischenräume 


‘) Eine ähnliche Färbung weisen auch die Chrysomela-Arten diluta Germ. 
und numida Rche. auf, doch gehören diese infolge ihres hochgewölbten, kürzeren, 
seitlich stärker gerundeten Körpers, der nicht in regelmäßigen Streifen stehenden 


groben Flügeldeckenpunkte, insbesonders aber infolge des ganz abweichenden Typus 


der Penisform nicht in den Verwandtschaftskreis der Chr. diluta. Während der 
Penis bei den verwandten Arten der letzteren verhältnismäßig klein und kurz, 


ziemlich gleich breit und an dem hinterem Ende abgerundet erscheint, ist der Penis 
bei Chr. diluta (Fig. 4) und numida (Fig. 3) verhältnismäßig lang, schlank, gegen 
das Ende allmählich verengt und an der Spitze sanft abgestutzt. 


Die Halsschildform ist sowohl bei den mit Chr. lurida verwandten Arten 


ls auch bei Chr. diluta und numida sehr variabel, seitlich bald schwächer, bald 


stärker gerundet, bald trapezförmig, bald mehr rechteckig, so daß die Gestalt des 
Halsschildes zur Trennung der Chr. diluta von Chr. lurida, wie dies J; Weise 


- (Naturgeschichte d. Ins. Deutschl. VI. p. 368, 370 und 374) tut, ganz unbrauchbar ist. 


Die bei Chr. diluta Germ. auftretende Bräunung der "lügeldeckenpunkte 


_ dehnt sich bei einer Reihe von Exemplaren in unserer Sammlung aus der Um- 


gebung von Granada in Süd-Spanien so aus, daß von der gelben Flügeldecken- 


 färbung nur ein schmaler, untegelmäßig begrenzter Basalrand und ein breiterer, 
- schärfer begrenzter Seitenrand übrig bleibt, während die übrige Oberseite der 
' Flügeldecken dunkelbraun (mit starkem Bronzeschimmer) ist: (Ab. nubila m.). 
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stark gewölbt, flach rippenförmig, Kopf und Halsschild düster 
metallisch blaugrün, die Flügeldecken mit Ausnahme der 
schmal gebräunten Naht einfarbig rotgelb. 
Der Penis (Fig. 8) parallel, an der Spitze kurz verschmälert, 
beiderseits mit je einem scharfen nach hinten und außen ge- 
richteten Zähnchen, am Ende abgerundet. Länge: 7—8 mm. 
Vorkommen: Semirjetschensk (Dsharkent). | 

Chr. alatavica Jac.!) 


9 Stirne ohne Längsfurche. Die Flügeldecken-Zwischenräume nicht 
oder kaum gewölbt, daher: niemals flach rippenförmig. 


% Die den Seitenwulst absetzende Längsfurche hinten vor der Basis 
und vorne hinter dem Vorderrand ist sehr tief eingedrückt. Die 
bräunlichgelben Flügeldecken oft mit einer bronzebraunen 
Trübung, welche nur einen vag begrenzten Seitenrand freiläßt, 


Das 3. Tarsenglied der Vorder- 
beine beim d stark erweitert. 
Der Penis (Fig. 7) parallel, 
am unteren Ende halbkreis- 
förmig abgerundet, der Seiten- 
wulst unten beiderseits vor 
Fe A Fig 3. Fig. 2: Bio. dem Ende scharf zähncken- 
förmig vorspringend. E 

Vorkommen: Semirjetschensk (Tian-Shan, Juldus-Gebirge 3 

und im Quellgebiet des Tekes-Flusses). p 


| Chr. tianshanica Jac. 
3 Der Seitenwulst nur hinten durch eine kurze, rinnenförmige Längs- © 
furche abgesetzt, weiter nach vorne hin wird der Seitenwulst 

‘nur durch ein manchesmal flach vertieftes Längsfeld grober, = 
nicht sehr dicht stehender Punkte abgegrenzt. ® 

Der Penis (Fig. 5) parallel, gegen das untere Ende stumpf zu- % 
gespitzt verengt und abgerundet, die wulstförmige Randung 
unten vor dem Ende nicht verdickt oder zahnförmig vorspringend. 

4° Der Körper größer, wie bei den vorhergehenden Arten länglicher 
oval. Das dritte Tarsenglied der Vorderbeine beim stärker 
erweitert. Länge: 5'’3>—/ mm. m 
Vorkommen: Kaukasus (Swanetien, Eriwan). % 

Chr. lurida L. subsp. Reitteri Wse.) 


!) Hieher gehört auch noch die mir unbekannte Chrysomela dzhungarica Jac. % 


(Rev. Russe d’Ent. X, 1910 p. 58) aus der westchinesischen Dzhungarei, die nach = 


der Meinung des Autors wahrscheinlich eine östliche Rasse der obigen Art ist, von 
der sie sich nach der Beschreibung nur durch schwächere Frontalfurche fast er- £ 
loschene Scheitelpunktierung und besonders hinten schmäleren Seitenwulst des 
‘ Halsschildes unterscheiden soll. . # 

Chrysomela latimargo Wse. (W.E. Z. 1996, p. 80) aus Sibirien (Ost-Sajan), — 
welche ähnlich gefärbt ist wie die hiehergehörigen Arten, hat nach der Beschreibung 
eine breite, eine breite, tiefe Seitenfurche in der ganzen Halsschildlänge und wird 
daher vom Autor in den Formenkreis der Chr. rufoaenea Sffr. gestellt. = 

2) Chrysomela Reitteri Wse. (D. E. Z. 1884 p. 183) halte ich trotz der vom 


Autor angegebenen Unterschiede nur für eine Gebirgsrasse der Chr. lurida. Körper- 
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> 4 Körper kleiner, kürzer, oval. Das dritte Tarsenglied der Vorder- 
beine beim S' weniger stark erweitert. Länge: 5—6 mm. 
Vorkommen: Mittel-Europa, Kaukasus, Klein-Asien. 
Chr. lurida L. 
Chrysomela Bodemeyeri Wse., aus Persien beschrieben, ist 
weit nach Osten verbreitet. Mir liegt diese Art nicht nur aus Luristan 
_ in Persien, sondern auch aus West-Buchara (Tykallik, Humkala), 
aus dem Karagaitau (Narynsk) und aus der Umgebung von Serafschan 
(Darch) vor. | 
= Chrysomela sacarum Wse., aus Turkestan beschrieben und in 
Zentralasien weit verbreitet, kommt westwärts noch in Persien vor, 
> von wo ich zahlreiche Stücke von Luristan, Ala-Dagh (Budschnurd) 
- und Kopet Dagh (Germab) besitze. 
2 Chrysomela relucens Rosh. Diese bisher nur von den Bergen 
- um den Brenner-Paß in Tirol bekannte, endemische Art kommt nach 
_ einem in unserer Sammlung. befindlichen *, das sich durch nichts von 


den tiroler Stücken 
unterscheidet, auch 

in Sibirien im Sajan-. 

Gebirge (Tunkun) | | 
wor. Dieses Vor | 


z kommen ist bei der | er | \ 
nur rudimentär ge- Fig. 9. Fig. 8. Fie7; Fig. 6. Fig.3: 


t, 


& llügelten, sehr seltenen, hochalpin lebenden Art höchst bemerkens- 
wert. Offenbar handelt es sich hier um Relikte einer früher weit ver- 
breitet gewesenen Art. 

i Chrysomela aurichalcea Mannerh. subsp. Schatzmayeri 


E J. Müll.*), von Grado an der Nordküste des ÄAdriatischen Meeres als 


Rasse der in der messingmetallischen Färbung bisher nur aus Süd- 
 ostrußland bis Ost- und Süd-China verbreiteten Chr. aurichalcea 
Pr Mannerh. Von derselben unterscheidet sich die Rasse durch robustere 
Gestalt, sonst aber nur durch die Form des Penis. In der Anlage hat 
dieselbe die charakteristische Gestalt des Penis von Chr. aurichalcea 
form. typ., welcher Penis-Typus sich in dieser Form bei keiner 
sonstigen palaearktischen Chrysomela-Art, soweit mir bekannt (und 
_ ich konnte. den größten Teil der bekannten palaearktischen Arten 
daraufhin untersuchen) wieder findet. Derselbe besteht aus einer 
_ langen, schlanken, oben längstgerinnten, mäßig gebogenen Röhre. 
_ An der Oeffnung vor dem Ende springt der Chitinrand jederseits 


form, Färbung und Gestalt des Halsschildes, Flügelpunktierung, ja selbst die Größe 
des dritten erweiterten Tarsengliedes beim JS sind nach dem in unserer Sammlung 
befindlichen Material so variabel, daß keinem der angegebenen Differenzen’ ein 
 ausschlaggebender Wert für eine spezifische Abtrennung dieser Form zukommt, 
umsoweniger, als auch keinerlei Penis-Differenzen bestehen. Auf eine Reihe von 

‚Stücken der Chr. lurida in unserer Sammlung aus den mittelitalienischen Gebirgen 
(Abruzzen) treffen alle oder mehrere Merkmale der Chr. Reitteri zu, was mich in 
meiner Annahme bestärkt, daß Chr. Reitteri eine Montanform der Chr. lurida ist. 
> *) Entomol. Blätter, 1916, S. 96. 
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in einen nach der Seite und hinten gerichteten, großen scharfspitzigen 


Zahn vor, während das Ende annähernd halbkreisförmig abgerundet 
ist. Bei der typischen Form und bei der oben kornblumenblau ge- 


färbten, schwächer skulptierten, mitteleuropäischen Rasse asclepiadis 
Villa ist der Penis am unteren Ende vor der Ausbuchtung oberhalb 
‘ der Zahnbasis mehr weniger deutlich eingezogen, bei Schatzmayeri 
Müll. aber nahezu gleichbreit. Schon aus den der Beschreibung vom 
Autor beigefügten Penis-Skizzen (S. 97) ist zu entnehmen, daß die 
Gestaltung der Chitinröhre bei den Rassen der Art variiert, während 
die nur für diese Art charakteristische, ankerförmige Gestaltung des 
Penis-Endes sowohl bei Chr. aurichalcea und ssp. asclepiadis als auch 
bei ssp. ‚Schatzmayeri vorhanden ist. 

Von der obenerwähnten mitteleuropäischen Subspecies asclepiadis, 
abgesehen von der Färbung und von der geringen Verschiedenheit 
der Penisbildung, ebenfalls durch robustere Gestalt, stärkere Skulp- 
tierung der Oberseite, besonders aber im männlichen Geschlechte 
durch seitlich weniger parallelen und vorne stärker gerundet ver- 


engten Halsschild verschieden und infolgedessen in der Halsschild- 


bildung der typischen Form viel ähnlicher. 


Chrysomela perplexa spec. nov. Der Chr. .aurichalcea 
Mannerh. form. typica in Gestalt und Färbung sehr ähnlich. Die Oberseite 
ist dichter und gröber punktiert, die Halsschildseiten sind regel- 
mäßiger und etwas konvexer gerundet, die Vorderwinkel des Hals- 
schildes sind merklich weniger vorgezogen, die Flügeldecken sind, 
besonders bei den 2%, im Grunde deutlicher fein chagriniert und daher 
nicht so lebhaft glänzend wie bei Chr. aurichalcea. Der Penis ist ganz 
anders gestaltet, da demselben die beiden vorher beschriebenen 
Seitenzähne vor dem unteren Ende vollständig fehlen. | 

Unterseite düsterer, Oberseite heller, kupferbronzemetallisch ; 


Beine, Taster und Fühler glänzend schwarz. Die Fühlerglieder der ; 


Basishälfte mehr weniger gelbbraun. 


Der Kopf deutlich, aber weitläufig punktiert, die bogenförmige =: 
Absetzungsrinne des Kopfschildes scharf eingeschnitten, -Mittelrinne 


auf der Stirne oft undeutlich. Die Fühler weniger lang als bei Chr. 
aurichalcea, wenn auch ziemlich zart. 


Der Halsschild stark quer, fast 2'/2 mal so breit als lang; der 


Seitenwulst deutlich abgesetzt und zwar im Basaldrittel durch eine 


kurze, tiefere Furche, weiter nach vorne durch grobe, dichter gestellte 
Punkte; die Absetzung ist in der Mitte sehr seicht. Die Punktierung 
der Oberseite ist ziemlich grob und dicht, feiner als auf den Flügel- 


decken. 


Die Flügeldecken beim £ kurz oval, hoch gewölbt, bei dem ; 


viel kleineren Z länger oval und weniger hoch gewölbt, besonders 


die 9 @ kürzer oval als bei CAr. aurichalcea, im Verhältnis zum Hals- 
schild breiter und nach rückwärts weniger stark erweitert als bei 
Chr. aurichalcea, die Schulterbeule schwach ausgebildet, die ver- 
kümmerten Flügel so lang als der Körper. Die Punktierung ist sehr 


grob und ziemlich dicht, nirgends deutlich gereiht, die Punkte neigen — 


’ 
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zur strahlenförmigen Runzelung; in den Zwischenräumen spärlich fein 
punktuliert, im Grunde die f S sehr schwach, die 2 2 deutlicher 


chagriniert. _ | 
_ Das vorletzte Abdominalsegment beim Z vor dem hinteren 


Rande mit einer deutlichen, manchesmal in der Mittellinie schwach 
- gerinnten Grube (bei Chr. aurichalcea ohne Mediandepression). Der 


Penis (Fig. 9)-von der Mitte zum Ende sehr schwach allmählig ver- 


 engt, am Ende breit und flach abgerundet, beiderseits ohne Zahn, 
seitlich betrachtet schwach nach innen gebogen, erst unmittelbar an 
der Spitze stärker gebogen. Länge: f 6 mm, Q 7'5—8 mm. 


Diese nun durch Jahrzehnte nicht wieder gesammelte Art wurde in. 


drei im Naturhistorischen Staats-Museum in Wien befindlichen Stücken, 
_ vermutlich von Miller, in den Donau-Auen bei Klosterneuburg auf 
 Tanacetum vulgare entdeckt und nunmehr „von mir in. mehreren 
Stücken (?Z und) an der gleichen Örtlichkeit wieder auf- 
gefunden. Diese Art ist Mitte August dort auf der vorbezeichneten 
Pflanze sehr selten, was auch erklärt, daß sie meines Wissens trotz 
der eingehenden Sammeltätigkeit in der Umgebung Wiens seit 
_ Millers Zeiten vor mir nicht mehr aufgefunden wurde. 


Die Rassen der Chr. aurichalcea Mannh. uud die zwei mit ihr 


_ zunächst verwandten Arten Chr. gensanensis Weise und Chr. perplexa 


m. lassen sich wie folgt übersehen: 


x 1‘ Die Halsschildscheibe hinter dem Vorderrand, innerhalb des durch 


sehr grobe Punktur abgesetzten Seitenwulstes spiegelglatt, nur 
mit äußerst feiner, sehr spärlicher Punktulierung. Gestalt in 
beiden Geschlechtern länglich oval, beim ®@ nicht viel breiter, 
nach rückwärts kaum stärker erweitert. Penis gegen die Spitze 
schwach erweitert, am Ende gerundet abgestutzt. Länge: 
6°5—7'5 mm. | 


Vorkommen: Korea (Gensan). Chr. gensanensis Wse. 


1 Die Halsschildscheibe hinter dem Vorderrand innerhalb des ab- 


‚gesetzten Seitenwulstes immer mehr weniger, oft ungleich groß 
punktiert. 


2° Oberseite bei beiden Geschlechtern im Grunde chagriniert, da- 


durch mäßig glänzend, grob und dicht (bei den ZZ feiner) 
punktiert. Die Vorderwinkel des Halsschildes weniger vor- 
. gezogen. Die Flügeldecken bei beiden Geschlechtern nach 
hinten weniger erweitert. Der Penis von der Mitte zum Ende 
sehr schwach, allmählig verengt, am Ende breit und flach ab- 
gerundet, beiderseits ohne Zahn. Länge: 6—8 mm. 
Vorkommen: Donau-Auen bei Wien. Chr. perplexa m. 


BE Oberseite stark glänzend, auch bei den 2? 2 im Grunde nicht 


chagriniert; variabel, aber immer weniger grob als bei der 
vorigen Art punktiert. Gestalt bei beiden Geschlechtern viel 
breiter oval, nach hinten stärker erweitert. Die Vorderwinkel 
des Halsschildes stark vorgezogen. Penis seitlich vor dem 
hinteren Ende stets jederseits mit einem großen deutlichen Zahn. 


88 ; Josef Breit. ep 


3 Penis vor der Basis der Seitenzähne kaum eingezogen. 
Gestalt robust, Oberseite messingmetallisch gefärbt. Länge: 
8—-8'5 mm. Vorkommen: Nordadriatische Küste (Grado). F 

Chr. aurichalcea subsp. Schatzmayeri J. Müll. 

3 Penis vor der Basis der Seitenzähne deutlich eingezogen. h 

4‘ Halsschild stark quer, zur Basis nicht oder kaum eingezogen. 

5° Oberseite messingmetallisch. Halsschild-Seitenwulst besonders ” 

vorne normal hoch, nicht sehr deutlich abgesetzt. Länge: 
5:5—9'5 mm. ! = 
Vorkommen: Von Südost-Rußland bis Ost-China und Japan.” 
Chr. aurichalcea Mannerh. f. typ. 
Oberseite kornblumenblau, oft mit kupfrigem Schimmer, Hals-” 
schildseitenwulst breiter und besonders vorne höher und deut- 
licher abgesetzt. Länge: 6—-8 mm. x 
Vorkommen: Mitteleuropa. & 
Chr. aurichalcea subsp. asclepiadis Villa. 

Halsschild weniger stark quer, im Verhältnis zu den Flügeldecken 
schmäler, zur Basis fast immer deutlich eingezogen. Oberseite” 
kornblumenblau, selten mit kupfrigem Schimmer. Länge:” 
6°5—8°5 mm. : 
Vorkommen: Mongolei (Inn Shan), Korea (Gensan), China’ 
(Kiautschau, Shanghai, Ningpo), Japan (Nagasaki) usw. 5 
Chr. aurichalcea subsp. collaris Wse. (recticollis Wse.). 


mn 
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Chrysomela menthastri Suffr. zieht Freund Reitter in seiner 
Fauna germanica (Bd. IV. S. 118) mit Unrecht als Varietät zu Chrä 
coerulans Scriba unter Bezugnahme auf eine Fußnote, nach welcher von 
keinem Autor solche Merkmale angegeben seien, welche geeignet” 
wären, diese Form von coerulans sicher spezifisch zu unterscheiden. 
Demgegenüber verweise ich auf die von Weise im Band VI (auf 
S. 4397) der Naturgeschichte der Insekten Deutschlands gegebene 
Beschreibung der Differenzen in der Penis-Bildung der beiden Arten, 
nach welchen an der spezifischen Verschiedenheit von Chr. men- 
thastri Suffr. und Chr. coerulans Scriba nicht zu zweifeln ist. 
Chrysomela graminis L. subsp. aurariaMotsch. und subsp. 
virgata Motsch (Dlochrysa). 
Diese beiden als Arten beschriebenen Formen stimmen in der 
Penisbildung mit Chr. graminis L. überein und sind daher, worauf 
schon Weise hinweist (Bd. VI, S. 425, Naturg. d. Ins. Deutschlands” 
. und Archiv f. Naturg. L XIV. S. 200) nur als Subspecies von Chr. 


 graminis L. zu betrachten. 
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Zur Kenntnis der Balkanfauna (Coleoptera). 


1. Zur Höhlenfauna der Balkanhalbinsel. 


1 ritische Bemerkungen und Richtigstellungen nebst Beschreibung 
r% neuer Arten und Formen. | 


Von Regierungsrat V. Apfelbeck, Sarajevo. 


er 1. Pholeuonopsis Grabowski Apf. aus der Novakusa-Höhle 
bei Nevesinje ist keineswegs der Z' von Silphanillus Leonhardi Reitt., 
wie Herr Reitter in der „Coleopt. Rundschau‘ 1913, pp. 155 auf 
Grund eines ihm von Herrn Oberstabsarzt Grabowski als 
Phol. Grabowski Apf. zugesendeten Exemplares vermutet (!), 
welcher Behauptung sich merkwürdigerweise auch Herr Breit in 


tarsen angegeben ist. Ein Zweifel über das Geschlecht des Typus 
von Ph. Grabowski ist somit ausgeschlossen. Ph. Grabowski Apf. 
2 ist dem Silphanillus Leonhardi Reitt. 2 wenig ähnlich und von 
diesem auf den ersten Blick durch viel gedrungeneren, kürzeren 
und breiteren, nach vorn weniger verengten Körper, ganz anders 
geformten, an den Seiten viel gleichmäßiger gerundeten, zur Spitze 
in allmählicher Rundung (nicht plötzlich) verengten, an der 
Basis viel breiteren Halsschild, spitzere, stärker nach außen 
sSpringende Hinterecken desselben, außerdem durch dichter, tiefer _ 
und gleichmäßiger punktierte Flügeldecken, längere, schwächer ab- 
stehende Borstenhaare derselben, viel feineren, schmäler abgesetzten 
und schwächer aufgebogenen Seitenrand derselben und anderen 
Fühlerbau, sowie anders geformten Mesosternalkiel leicht zu unter- 
scheiden. 

"Die Fühler von Ph. Grabowskii Q sind kürzer, das erste Glied 
ist viel kürzer und dicker als bei 5. Leonhardi, das Tte, 9te und 
besonders 10te Glied wesentlich schwächer verdickt (das 9te viel 
schwächer verdickt als das 7te, das 10te kaum verdickt).!) 


53 ') bei ‚S. Leonhardi © ist das 9Ite Fühlerglied so stark verdickt wie das 7te 


as lOte wenig schwächer. 
= 


|  Kolkopt e:ologische Rundschau, Bd. 8 (Nr. 7/12, Dezember 1920). 
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Habituell erinnert Ph. Grabowski eher an Blattodromus hercu= 
leanus Reitt., von welcher Art sie jedoch — außer dem generischen 
Unterschiede — schon durch die geringe Größe, matten Halsschild, 
die Punktierung und das stärker verdickte Tte, das kurze rundliche 
8te Fühlglied etc. erheblich abweicht. S 

Pholeuonopsis Grabowski gehört in die Untergattung Pholeuo= 
nopsis s. str. 

2. Ph. (Pholeuonopsis s. str.) Winkleri Breit (Ent. Mitt. I, 
1913, 352) aus einer Höhle in der Umgebung von Nevesinje, von 
wo eben auch Ph. Grabowskii Apf. stammt, halte ich nach der 
Beschreibung 1. c. und nach dem erwiesenen „qui pro quo“ Reitters 
und Breit’s zweifellos. für identisch mit meiner PA. Gra= 
bowskü. > & 
3. Silphanillus Weihratheri Reitt. Col. Rundsch. Il, 1913, 
p. 154, aus einer Höhle der Semee planina bei Visegrad, ist eine 
echte Pholeuonopsis s. str. und steht der Ph. Ganglbaueri Apf. 
äußerst nahe. Sie unterscheidet sich von letzterer nur durch die 
zahlreichen, langen, abstehenden Borstenhaare der Flügeldecken, 
worin sie mit Ph. setipennis Apf. übereinstimmt. Von dieser ist 
Ph. Weihratheri durch den wie bei Ph. Ganglbaueri Apf. ceformten 
Halsschild (die vor den spitzeren Hinterecken ausgeschweiften Seiten- 
ränder) und dichtere Punktierung der Flügeldecken leicht zu unter- 
scheiden. Antroherpon Luciani J. Müller ist A. latipenne Apf. Glasn. 
zem. muz. XIX, 1907, 401. (Matzenaueri v. latipenne). (Spec. propr. 
non var.). & 

Herr Dr. Josef Müller vergleicht A. Luciani in der Beschreibung 
(Kol. Rundsch. 1913, Nr. 8—9) mit A. Matzenaueri Apf. und dessen 
var. „dilatatum Apf.“ Ich habe kein A. dilatatum beschrieben und 
Herr Dr. Müller hat wohl A. Matzenaueri v. latipenne Apf. gemeint. 
Die Beschreibung des A. Luciani paßt in allen Punkten exakt auf 
mein A. latipenne. Ein typisches Exemplar von A. Luciani aus der 
Musealsammlung ist mit letzterem vollkommen art-identisch. Aller 
W/ahrscheinlichkeit nach stammen die Typen von A. Matzenaueri und 
v. latipenne Apf. aus einer Höhle — vielleicht derselben — am 
Orien-Sattel (Dalmatien), von wo mir das typische A. Luciani vor 
liegt. Herr Matzenauer gab mir als Fundort ‚eine Höhle in Monte- 
negro im Ledenica-Gebirge!) an der herzegovinischen Grenze an. 
Der Orien bildet bekanntlich die Grenze zwischen Dalmatien, Her- 
zegovina und Montenegro. # 

5. Anophthalmus spinicollis Breit, Ent. Mitteil. II. 1913, p. 351 
ist = A. Pfeiferi Apf. Glasn. zem. mus. XX, 1908, p. 415; Wiss 
Mitt. Bosn. Herzeg. XII, 1912, 643. | | # 

Der Typus von A. Pfeiferi stammt aus der Borija-Höhle be 
Kalinovik, der Typus von A. spinicollis angeblich aus einer Höhle 
in der Jahorina planina bei Sarajevo (teste Breit, 1..:<. p. 352) Ic 
erhielt A. spinicollis Breit in 2 Exemplaren durch Herrn Setnik = 
dem Entdecker dieser Art — welche er angeblich in einer Höhle 


2), Ledenica heißt „Eishöhle“. 
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ler Treskavica planina (also näher zu Kalinovik) gesammelt hat. 
Jiese zwei Exemplare stimmen genau mit der Breitschen Beschreibung 
ind zugleich mit der Type von A. Pfeiferi (Unicum) überein. 


Neue Arten und Formen. 


6. Charonites ‚Scheibeli spec. nov. 


Von allen bekannten Arten der Gattung durch den breiten, 
itark queren, in der Regel mit einer auffälligen, mehr minder 
jrubenförmigen Längs-Impression vor den Hinterecken!) versehenen 
dalsschild differierend. Gedrungener als Ch. Matzenaueri Apf., 
ler Kopf dichter und etwas kräftiger, der Halsschild dichter und 
rleichmäßiger, mit Ausnahme der Scheibe auch kräftiger punktiert, 
m vorderen Drittel plötzlicher nach vorn verengt, vor den Hinter- 
cken deutlich ausgeschweift; die Flügeldecken wie bei der ver- 
lichenen Art geformt, nur etwas gedrungener, in Punktierung und 
3ehaarung mit ihr übereinstimmend, die Punktierung aber etwas 
‚edrängter. Fühler wie bei Ch. Matzenaueri, das neunte und das 
ehnte Glied beim Z' 1!/:, beim 2 1/ı so lang als breit. Lg. 3 mm. 
Bosnien. In einer Höhle bei Sarajevo (Kjelina stjena) von 
Terrn Ingenieur Scheibel in Anzahl gesammelt. Lebt in Gesellschaft 
on Antroherpon Harbichi Rttr. und Weihratheri Rttr. 


7. Charonites Noesskei spec. nov. 


Infolge der lang-eiförmigen, weit vor der Mitte die größte 
jreite aufweisenden Flügeldecken dem mir unbekannten, auf ein ein- 
elnes 2 aufgestellten Ch. exilis Reitt. (Ent. Blätter. VII, 1911, p. 174) 
ünächststehend, von diesem nach dem Wortlaut der Beschreibung 
urch den vor den Hinterecken deutlich ausgeschweiften Halsschild, 
ingere Fühler, namentlich das langı neunte und zehnte Fühlerglied, 
elches wie bei Ch. Weihratheri doppelt so lang als breit, bei 
h. exilis kaum länger als breit ist, differierend. Infolge der langen 
ühler mit Ch. Weihratheri verwandt, von diesem durch den stark 
lockenförmigen Halsschild, die vor den Hinterecken deutlich aus- 
eschweiften Seiten desselben und die abweichende Form der Flügel- 
ecken zu unterscheiden. 


 Flügeldecken lang-eiförmig, im vorderen Viertel oder Fünfte] 
m breitesten, dann allmählich und gleichmäßig zur Spitze verengt, 
inten schmal verrundet. Punktierung und Behaarung wie bei Ch. 
_ ratheri. Lg. 3'2 mm. 


Bosnien. Unter einer größeren Serie von Ch. Weihratheri aus 
er Höhle bei Luka?) (Trebevic-Jahorinagebiet3), Bez. Sarajevo), 


') In seltenen Fällen ist selbe weniger scharf ausgeprägt oder nur durch einen 
chen Eindruck angedeutet (ab. subimpressus m.). 

?) Ch. Weihratheri Reitt. stammt aus dieser Höhle, wie ich vom Entdecker 
lbst weiß und wie auch in der Original-Beschreibung (Ent. Blätt. 1911, Nr. 9, 
174) richtig angegeben ist. Die später I. c. p. 175, von Reitter bei Ch. Weih- 
ıtheri angesetzte Fundortsangabe „Han Bulog“ ist falsch und bezieht sich auf 
h: Matzenaueri Apf. 

°) Reitter schreibt I. c. p. 173 unrichtig „Joharina“. 
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welche ich von Herrn Professor Dr. Noesske zur Bestimmung erhielt 
befand sich ein einzelnes 2 dieser Art. Typus in der Sammlun 
Noesske (Dresden). 1 

Anmerkung. Sowohl Ch. exilis Reitt., wie auch Ch. Noessk 
Apf. sind auf je ein immatures Stück — was schon aus der hel 
gelben Färbung ersichtlich ist — aufgestellt. Ich habe bemerkt, daß die 
Flügeldecken bei stark immaturen Höhlen-Silphiden, besonders be 
Antroherpon, wesentlich flacher, gestreckter und zugespitzter Me 
als bei ausgereiften. Es scheint also, daß die Flügeldecken derselbe 
erst durch eine stärker vorgeschrittene Ausreifung des Tieres ihr 
bleibende Form erhalten. Da auch die Ausbuchtung der u 
seiten vor den Hinterecken variabel ist (cf. Ch. Matzenaueri ak 
sinuatocollis Apf.), so könnte es möglich sein, daß Ch. exilis Reit 
"und Ch. Noesskei Apf. nur immature Formen sind u. zw. erstere 
von Ch. Matzenaueri, letzterer von Ch. Weihratheri. ® 

-8. Charonites Matzenaueri ab. sinuatocollis (nov.). = 

Von der typischen Form durch den an den Seiten vor de 
Hinterecken viel stärker ausgeschweiften, wesentlich stärker glocken 
förmigen Halsschild und spitzere Hinterecken_ desselben differierenc 

Unter der typischen Form einzeln in den Höhlen bei Har 
Bulog und Han Josip, zwischen Pale und Sarajevo. R 


9. Antroherpon albanicum spec. nov. | 2 
| Mit A. Matzenaueri Apf. und Taxi J. Müll. nahe verwand 
von A. Matzenaueri durch etwas längeren, schwächer birnförmiget 
nach vorne und hinten geradliniger verengten Halsschild, etwas at 
stehende — aber nicht länger — behaarte Flügeldecken und etw 
bedeutendere Größe, von A. Taxi durch etwas weniger stark & 
rundet erweiterten Halsschild, wesentlich kürzere Behaarun 
der besonders beim Sschmäleren und flacheren Flügeldecken un 
geringere Größe differierend. $ 

In der Größe zwischen den beiden verglichenen Arten stehe 

Nordalbanische Alpen. In einem Schneeloch der G 
Brojs (Hochgebirge), im freien Tageslichte an den Steinwänd 
herumlaufend, von Herrn Hauptmann Hawinek in mehreren Exen 
plaren aufgefunden. Re: 

10. Antroherpon Winneguthi spec. nov. u 

Dem A. Charon Reitt. zunächststehend, durch kürzeren Ko 
etwas kürzeren, vorne stärker verbreiteten Halsschild, wesentl 
kürzere, gewölbtere, an den Seiten viel stärker ausgebauchte, breit 
Flügeldecken, etwas stärker verbreiterte Vorderschenkel, kürze 
zweites Glied der Vordertarsen und geringere Größe differiere 
Nur von der Größe des A. Weihratheri Reitt., diesem jedoch 
näher verwandt und nicht ähnlich, durch viel kürzeren, breiteren u 
gewölbteren Körperbau, die mehr als doppelt so breiten, am Inne 
rande dicht beflaumten Vorderschenkel, leicht einwärts (bei We 
ratheri auswärts) gekrümmte Vorderschienen, viel kürzere Vorde 
tarsen, besonders viel kürzeres und dickeres erstes Glied derselbt 
leicht zu unterscheiden. | 
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Bosnien. Ein einzeines f wurde vom Präparator des Landes- 
nuseums Herrn A. Winneguth in einer kleinen Höhle be; Pale 
Bezirk Sarajevo), in Gesellschaft von Charonites Matzenaueri Apf. 
wfgefunden. (In der Höhle bei Luka — am anderen Flußufer der 
Miljacka — lebt Charonites Weihratheri zusammen mit Antroherpon 
wer Reitt., während Charonites Scheibeli Apf. mit Antroherpon 
Veihratheri Reitt. in der Höhle Kjecina stjiena bei Sarajavo vor- 
‚ommt. In letzterer Höhle lebt auch Antroherpon Harbichi Reitt. 


11. Bathyscia (Bathysciola) Noesskei spec. nov. 
Der Bathyscia (Bathysciola) Kauti Apf. (2) !) zunächst stehend, 


on dieser durch kürzeren, gleichmäßiger ovalen Körperumriß, 
amentlich wesentlich kürzere, nach hinten sehr wenig verengte, 
reiter verrundete, etwas feiner querrissige Flügeldecken, feinere und 
ürzere Behaarung derselben, etwas kürzere Fühler, kürzeres drittes, 
tark queres achtes und stärker queres neuntes und zehntes Glied 
erselben und geringere Größe differierend. Lg. 1'8—1'9 mm. 
Vordertarsen sehr stark erweitert; Fühler schlanker, die ein- 
elnen Glieder wie bei B. Kauti 2 geformt. Von B. sylvestris Motsch. 
selata Hampe) durch andere, viel breitere, flachere Körperform, 
ürzere Flügeldecken, den vollständigen Mangel eines Nahtstreifens, 
ie stark verbreiterten Vordertarsen des Z, bedeutendere Größe usw. 
hr abweichend und mit ihr nicht näher verwandt. 

8.0. Bosnien. Bei ViSegrad einzeln unter tiefeingebetteten 
teinen auf einer öden, nur spärlichen Graswuchs aufweisenden 
wröllhalde von mir entdeckt. Nach der Art des Vorkommens dürfte 
. Noesskei eine cavernicole Art sein, da in der Nähe des Fund- 
ttes keine Spur von Humuslagen sich findet. 
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12. Bathyscia (Speonesiotes) latitarsis spec. nov. 

— Der B. narentina Reitt. sehr nahestehend, von dieser durch 
en kürzeren, fast elliptischen Körperumriß, namentlich wesentlich 
irzere, viel gleichmäßiger gerundete, nach hinten sehr schwach ver- 
ıgte, an der Spitze viel breiter verrundete Flügeldecken und die 
breiterten Vordertarsen des Z leicht zu unterscheiden. 

_ B. latitarsis ist viel gedrungener und wesentlich kleiner als 
. marentina. Sie erreicht höchstens die Größe mittelgroßer Exem- 
are der letzteren. Lg. 2'6—2°8 mm. 

5 gd': erstes Glied der Vordertarsen länglich-herzförmig, etwa 
3 länger als breit, zweites Glied kurz herzförmig, zirka !/ı länger 
s breit, drittes Glied stark verkleinert, !/ länger als breit. 
Dalmatien. In einer kleinen unbenannten Höhle in der Um- 
bung der Stadt Ragusa, nahe dem Meeresstrande, von mir in 
ehrzahl gefunden. 

In derselben Höhle fanden sich auch zahlreiche Höhlen-Heu- 


hrecken (Dolichopoda palpata). 
% E 5 unbekannt. 
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Zwei neue Otiorrhynchus von der Balkanhalbinsel. 
Von Vizepräsident R. Formänek in Boskowitz. 


z 

y 

Otiorrhynchus vodenensis n. sp. 3 
Gestreckt, einfärbig schwarzbraun, die Fühler und Beine wenii 
heller, die Oberseite des Körpers mit aschgrauen, länglichen, dicken 
den Untergrund nicht vollkommen verdeckenden, auf den Seiten de 
Halsschildes dichter gestellten, auf den Flügeldecken in verschwom 
menen Makeln gruppierten Schuppen bedeckt, die Unterseite n 
gleichfärbigen, feinen Haaren undicht bekleidet, die Umgebung de 
Mundes sowie die Spitze der Flügeldecken mit langen, gelben Haare 
geziert. E 
Der Rüssel mehr als zweimal so lang wie der Kopf, seitlie 
bis zu den stark vorragenden Pterygien ziemlich stark verschmäler 
der Rücken breit, der ganzen Länge nach flachgekielt, gröber & 
‘der Kopf, runzelig punktiert, die Stirn mit einem tiefen Grübche 
weziert. Die Augen groß, rund, flach, mit der Kopfwölbung vol 
kommen nivelliert. Die Fühler schlank, der Schaft’gerade, gegen di 
'angeschwollene Spitze kaum merklich verdickt, alle Geißelgliedk 
gestreckt, die vorderen zwei gleich lang, die Keule kräftig, so lan 
als die anstoßenden drei Geißelglieder. Der Halsschild etwa um ® 
Drittel breiter als lang, vor der Mitte am breitesten, nach vorn bi 
deutend stärker als nach hinten verengt, der Hinterrand gerade al 
gestutzt, mit ziemlich kleinen, flachen Körnern dicht besetzt. ® 
Die Flügeldecken etwa dreimal so lang: als der Halsschild, ve 

der abgestützten Basis bis zu den verrundeten Schultern ziemli 
stark verbreitert, von da an nach rückwärts gleichmäßig vereng 
oben abgeflacht, an der Spitze ausgehöhlt, die Aushöhlung von d 
rippenförmigen Erhöhung des siebenten Zwischenraumes nach auße 
begrenzt, in seichten Streifen ziemlich fein, dicht aufeinanderfolger 
punktiert, die Zwischenräume mit flachen, in der vorderen Part 
gröberen, unregelmäßig verteilten, in der hinteren Partie feineren, 
einfachen Reihen geordneten Körnern besetzt. Die Beine schlan 
die Schenkel stark keulenförmig, die Vorderschienen kräftig gekrümn 
deren Innenseite gehöckert, das erste Tarsenglied gestreckt, d 
zweite so lang als breit, herzförmig, das dritte stark quer, zweilappi 
die Klauen weit auseinanderstehend. L. 13 mm. R 
Von meinem Bruder Dr. Eduard Formänek in Vodena, Maz 
donien gesammelt. Ein f in meiner Sammlung. Der auffalleı 
Käfer gehört in die Gruppe Thalycrynchus Reitter, welche unt 
den ungezähnten Otiorrhynchen durch die rippenförmige Erboli 
des siebenten Zwischenraumes der Flügeldecken im letzten Dritt 
ausgezeichnet ist. Von den Arten dieser Gruppe, welche entwe@ 
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‚behaart oder nur auf den Flügeldecken mit feinen, fleckig gestellten 
"Schuppenhärchen bedeckt sind, ist derselbe schon durch die Be- 
‚schuppung der Oberseite auf den ersten Blick zu unterscheiden. 


Otiorrhynchus Maderi n. sp. 


| Langgestreckt, schwarzbraun, die Fühler und Beine rotbraun, 
‚der Körper mit feiner, anliegender, auf den Flügeldecken in Reihen 
‚geordneter Behaarung spärlich bedeckt, die Flügeldecken überdies 
mit eingesprengten, kleinen, metallischen Schuppenflecken geziert. 
Ä Der Rüssel doppelt so lang als der Kopf, vorne so breit als 
der Scheitel, der schmale Rücken tief und breit ausgehöhlt, die 
‚Fühlerfurchen geglättet, in gleicher Breite der ganzen Länge nach 
‚von oben sichtbar, wie der Kopf ziemlich grob, runzelig punktiert. 
‚Die Augen groß, rund, stark abgeflacht. Die Fühler plump, kräftig, 
‚der Schaft den: Vorderrand des Halsschildes überragend, gegen die 
Spitze ziemlich stark, gleichmäßig verdickt, infolge der Verdickung 
scheinbar gebogen, so lang wie die Geißel ohne Keule, die vor- 
deren zwei Glieder der Geißel langgestreckt, das erste Glied um 
‚die Hälfte kürzer als das zweite, die übrigen Glieder rundlich, deutlich 

quer, die Keule kräftige, kaum länger als die drei letzten Geißel- 
glieder. Der Halsschild so lang als breit, im ersten Dritteile am 

breitesten, nach vorn bedeutend stärker als nach hinten vereng!, 

der Vorderrand gerade abgestutzt, der Hinterrand mäßig verrundet, 

mit flachen, einseitig pupillierten Körnern ziemlich dicht besetzt, 

diese oft längsrunzelig verflossen. 

Die Flügeldecken etwa viermal so lang als der Halsschild, von 

der flach ausgerandeten Basis zu den verrundeten Schultern ver- 

breitert, von da an bis zum letzten Dritteil schwach verschmälert, 

die Spitze flach verrundet, in tiefen, breiten Streifen stark, dicht 

aufeinanderfolgend punktiert, die Zwischenräume schmal, feinreihic 

gekörnt. Die Beine kräftig, die Schenkel stark verdickt und scharf 

gezähnt, die Vorderschienen zur Spitze deutlich gebogen, das erste 

Tarsenglied gestreckt, das zweite herzförmig, so lang als breit, das 

dritte stark quer, tief zweilappig, die Klauen weit auseinanderstehend. 

22 7-95 mm. 

 Kruja, Albanien. Von Herrn Leopold Mader (Wien) von 

Buchen zahlreich geklopft. Die neue Art gehört in die Gruppe 

Anchorrhynchus Reitt., welche unter den gezähnten Otiorrhynchen 

durch den vorne stark verbreiterten, am Rücken schmalen, tief aus- 

gehöhlten, mit breitem, geglätteten, von oben der ganzen Länge 

nach sichtbaren Fühlerfurchen versehenen Rüssel kenntlich ist und 

steht daselbst wegen der Länge des Rüssels und des zweiten Gliedes 

der Fühlergeißel der Art excellens Kirsch am nächsten, ist jedoch 

von derselben durch die plumpen, kräftigeren, mit den queren 

äußeren Geißelgliedern versehenen Fühler, den nicht queren, sondern 

s0 langen als breiten Halsschild und die auffallend langen und 

schmalen, mit eingesprengten, kleinen, mit metallischen Schuppen- 

lecken gezierten Flügeldecken verschieden. 


Du; 
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Zwei neue Bembidien-Untergattungen und eine neue Art. 
Von Dr. F. Netolitzky, Czernowitz. ; 


Blepharoplataphus m. Untergattungsvertreter: B. virens. Das 
Hauptkennzeichen gegenüber Plataphus und Plataphodes besteht in 
der Reihe wimperartiger Härchen vor dem Hinterrande der Ab-” 
dominalsternite, die sich zwischen den gewöhnlichen borstentragenden 
beiden Punkten erstreckt. Bei Trichoplataphus sind zahlreiche, 
schüttergestellte lange Haare auf dem Bauche und der Hinterbrust. 
Bisher bekannte Arten: B. virens, Hasti, litigiosum, hiogoense (vergl. 
Net., Wiener Ent. Z. 1913. 149; Ent. Bl. 1914. 51. — Müller, 
Kol. Rundsch. 1918. 71). u 

Notaphemphanes m. Einziger Uhntergattungsvertreter: B: 
ephippium. Diese Art paßt aus folgenden Gründen nicht in die 
Untergattung Notaphus: 1. Flügeldecken ohne sichtbare mikro- 
skopische Netzung oder Streifung, die sonst bei keinem echten 
Notaphus der Erde zu fehlen scheint. 2. Stirn-Augenfurchen scharf 
und vollständig, denen von Emphanes ähnlicher als von Notaphus. 
3. Klavikularfalte deutlich, jedoch nicht vollständig. Die neue Unter- 
gattung bildet ein notwendiges Bindeglied zwischen Notaphus und 
Emphanes, dessen eigenartige Skulptur der Halsschildbasis bei B. 
ephippium schon kenntlich ist. = 

Bembidion (Emphanes) perditum m. Stirn-Augenfalte wie bei 
B. minimum, doch ist die Grube für die vordere Augenborste oval 
und sehr groß. Die Stellung der Borstenpunkte der Flügeldecken im 
dritten Zwischenraume zwischen den weit über die Mitte punktierten 
Streifen (von denen auch der siebente deutlich ist) sichert die 
Trennung von Peryphus usw., ebenso die vollständige Klavikularfalte, 
Oberseite ohne sichtbare Mikroskulptur, also spiegelglatt. Bei der 
Bestimmung nach Müllers Tabelle kommt man auf B. mini 
mum var. rivulare (ganz ausgefärbt?), nur der Halsschild ist 
anders geformt und das Tier ist 4 Millimeter lang Des 
Vorderrand des Halsschildes ist kaum breiter als der Hinterrand, 
vor dem gleichgroße Pünktchen zwischen den Hinterwinkelfältchen 
stehen. Letztere sind sehr deutlich, lang, zur Körperlängsachse 
parallel. Die Zuschweifung des Halsschildseitenrandes zu den Hinter- 
ecken erfolgt allmählich, sodaß diese nur eine ganz kurze, recht- 
winklige Spitze haben. Fühler, Palpen und Beine pechbraun. Unter 
seite wie bei B. minimum. Kiautschau und Kıangsı use 
Coll. Staudinger je ein Stück. | 5 
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Literaturbericht 1919 


Erläuterungen. 


1924 — Jahr 


beigegeben; 


er Leitzahl bezeichnen die 


(Palaearktische Koleopteren). 


Jahreszahl des Berichtes 


(19)19, Referat Nr. 24.: Die Leitzahl 
eindeutiger Hinweis auf Band und 
(z. B. ein Zeitschriftenheft) mehrere zum Referat 
ist das vollständige Zitat dieser 


Referat zugleich. 


Einheit nur dem 


bei den übrigen Referaten ist das 
Wiener Entomologische Zeitung. 


w. kein Erscheinungsjahr angegeben ist, dann 
s Jahrgangsbezeichnung, 
nn es. größer ist als Oktav. 

durch Fettdruck hervorgehoben; die angefügten 


bezw. Erscheinungsjahr. 


handlung. Bei Fortsetzungen wird auf die Referate der früher erschienenen Teile 
“durch Angabe der Leitzahlen derselben (dem Titel nachgestellt) hingewiesen. Die 
 Leitzahl des Schlußreferats ist giltige Leitzahl der vollständigen Abhandlung. 


Aeg. — Aegyptus 
Aust. — Austria 


Af. — Africa 
\lb. — Albania 
lg. — Algeria 
Alp. — Alpes 
"Arm. — Armenia A 
As. — Asia 
_Asm. — Asia minor 
b. — borealis 
‚Balc. — Peninsula balcanica 
Bav. — Bavaria 
Boh. — Bohemia 
ß — Bosnia 
t. — Britannia 
lg. — Bulgaria 
— centralis 
-ors. — Corsica 
Jauc. — Caucasus 


"Carn. — Carniolia 
Carp. — Carpathi 


Ch. — China 
ee — Croatia 
i 
Yp. — Cyprus 


al. — Dalmatia 
« — Europa 


Fen. — Fennia 
Germ. — Germänia 
Ga. — Gallia 


Gr. — Graecia 

Helv. — Helvetia 
Herc. — Hercegowina 
Hisp. — Hispania 
Hung. — Hungaria 

It. — Ikalia 

Jap- — Japonia 

Lap. — Lapponia 

Lus. — Lusitania 

Mac. — Macedonia 
Mar.—Marochium(Marocco) 
Mdsch. — Mandschuria 
Med. — Mediterranea 


md. — media 
mer. — meridionalis 
Mesop. -- Mesopotamia 


‘ Mong. — Mongolia 


Montg. — Montenegro 
mont. — montanus. 
Mor. — Moravia 
Norv. — Norvegia 
occ. — occidentalis 
or. — orientalis 

1 


Abkürzungen der Patria-Bezeichnungen. 


Palaest. — Palaestina 

Pers. — Persia 

Pol. — Polonia 

Pyr. — Pyrenaei montes 

Reg. pal. — Regio palae- 
arctica 

Rom. — Romania 

Ross. — Rossia (europ.) 


Sard. — Sardinia 
Scot. — Scotia 
Serb. — Serbia 
Sic. — Sicilia 
Sib. — Sibiria 
Sil. — Silesia 


Scand. — Scandinavia 
Su. — Suecia 
Syr. — Syria 
Tir. — Teriolis 
Tib. — Tibet | 
Trsilv. — Transsilvania 
Trip. — Tripolis 
Tun. — Tunis 
Turk. — Turkestan 
Uss. — Terra ussuriensis 
Yun. — Yunnan. 
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A — Außen- I — Innen- | Schn — Schienen 
B — Beine . . K — Kopf Schk — Schenkel 
F — Fühler Krp — Körper Schtl — Scheitel 
« Fbg — Färbung M — Mitte, Mittel- Sp — Spitze 
- Fld — Flügeldecken O — Ober- Trs — Tarsen 
Gl — Glied, Glieder pkt — punktiert U — Ühter- 
H — Hinter- R — Rand V — Vorder-. 
Hsch — Halsschild S — Seite, Seiten- 


191. 


192. 


193. 


. biologische Teil bespricht eingehend die Eigenheiten der Lebensweise der 


Abkürzungen in Beschreibungen. 


Saalas U., Kaarnakuoriaisista ja niiden aiheuttamista vahingoista suomen met- 
sissä. (Über die Borkenkäfer und den durch sie verursachten Schaden in den 
Wäldern Finnlands). Helsinki, 1919. VIII + 415 S., mit Karten und 13 Tafeln. 
Ein stattliches, solid ausgestattetes Werk in finnischer Sprache, die © 
hier mit ihren seltsam fremdartigen Wortgebilden in die Koleopterologie ein- 
tritt. Ein deutscher Auszug, vom Verfasser selbst herrührend (S. 377—415), 7 
ermöglicht das Verständnis; ein Verzeichnis der in den (sehr zahlreichen) ° 
Tabellen vorkommenden finnischen Wörter mit ihrer Übersetzung erschließt 
auch diese Tabellen. Die Arbeit will über die finnischen Borkenkäferarten, 
ihre geographische Verbreitung, ihre Lebensweise an verschiedenen Baum- 
arten und unter verschiedenen Lebensbedingungen Aufschluß geben, wobei 
hauptsächlich die Waldbeschädigung und ihre Bekämpfung berücksichtigt ist. 
Von Interesse ist die Darstellung der gründlichen Untersuchungs- und 
Forschungsmethode; der Stoff ist reich und sorgfältig nach Beobachtungs-” 
gebieten, : Örtlichkeiten, den befallenen Baumteilen usw. gegliedert. Der’ 


beobachteten Arten. Eine Arbeit, die sich hinsichtlich Genauigkeit würdig 
an des Verfassers „Fichtenkäfer Finnlands“ (Ref. 1869) anschließt. F.H. 
Lakon 6., Die Insektenfeinde aus der Familie der Entemophthoreen. Beiträge 
zu einer Monographie der insektentötenden Pilze Zeitschr. 
f. angewandte Entom,, Bd. 5, H. 2, 161—216, m. 1 Fig. 3 
Grundlegende Arbeit. Die Käfer als Wirtstiere sind S. 187—188 
behandelt. Entomophthora sphaerosperma auf nordamerikanischen Phytonomus 
und auf einer Lampyrine; Ent. Nebriae auf Nebria brevicollis (Dänemark, 
Raunkiaer); Empusa Lampyridarum auf nordam. Chauliognathus,; Tari- 
chium Cleoni auf Larven und Puppen von Cleonus punctiventris,; Tar. uvelia 
wird für Koleopterenlarven angegeben; Entomophthora Anisopliae gefunden 
auf Anisoplia austriaca, Adoretus umbrosus, Anomala sp. Rhabdocnemis. 
obscura, Lachnosterna, Oryctes rhinoceros, Rhagium inquisitor, Ergates faber. 
Unbestimmte Arten auf Rhagonycha melanura und Sitona hispidulus. 
Die Pilze befallen das lebende Tier, in dessen Innern sich die schlauch- 

bis fadenförmigen Pilzhyphen finden; diese zerfallen in kurze Glieder, welche 
ins Blut gelangen, die Weichteile des Tieres aufzehren und dieses töten. Das 
Tierinnere ist voll Pilzmyzel; erst jetzt geht der Pilz an die Bildung ven” 
Vermehrungsorganen, wird außen am Tier sichtbar, sendet auf Trägern 
Sporen (Konidien) aus, welche oft einen feinen Staubhof um das tote Insekt’ 
bilden. Dieses ist wie mit einem filzigen, wachsartigen oder mehligen ber- 
zug bedeckt (Konidien) ; zuweilen ist es verschrumpft, mit kohlschwarzerz” 
zunderartiger Masse erfüllt (Dauersporen). Es kommen nur die Gattungen 
Empusa, Entomophthora, Lamia und Tarichium in Betracht. ; Fr. HZ 
Natolitzky F., Eine neue Gruppe blasenziehender Käfer aus Mitteleuropa 
(Paederus, Staphyl.). Za E, 251—256, m. 2 Fig. 
Von exotischen Paederus sind Reizwirkungen gemeldet. Die ein- 
heimischen Arten Paederus ruficollis, gemellus, riparius, fuscipes, limnophilus 
und litoralis, in einige Tropfen Wasser gelegt und dieses nach mehreret 
Stunden Einwirkung einem Kaninchen ins Auge getropft, erzeugen schwer 
Reizerscheinungen. P. limnophilus (frisch) wurde auf einem Heftpflasterstüch 
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zerquetscht und damit auf den Unterarm geklebt, nach 24 Stunden entfernt; 
die gereinigte Stelle zeigt keine Reaktion; erst nach zwei Tagen Rötung, 
nach weiteren zwei Jucken, dann gelbliche Bläschen, die zu einer schmerz- 
haften Eiterpustel zusammenfließen ; eine Woche nach der Rötung Abtrocknen 
der Pustel, nach 14 Tagen nur mehr roter Fleck. Bei gleichem Vorgang ver- 
ursacht P. gemellus eine schmerzhafte, einer Blatternimpfpustel im Eiter- 
stadium ähnliche Pustel, die sich spät entwickelt und sehr langsam heilt. 
Kochen der Tiere im Wasser hebt die Wirkung nicht auf. Der wirksame 
Stoff ist nicht Cantharidin, denn dieses erzeugt eine brandblasenartige, mit 
fast wasserklarem Serum gefüllte Pustel und wirkt viel rascher; eher ähnelt 
die Reizwirkung dem des Senföles. Untersuchung des mikrochemischen Ver- 
haltens. Die Prüfung anderer Staphyliniden (Staphylinus, Astenus, sStilicus, 
Medon, Lathrobium, Stenus) ergab keine nennenswerten Reizerscheinungen 
auf der Haut. Dagegen verursacht Oxytelus tetracarinatus, der an schwülen 
Abenden in großen Mengen auf Landstraßen u. dgl. schwärmt und oft ins 
menschliche Auge gerät, dortselbst schmerzhaftes Brennen. STH 
Kleine R., Welche Aaskäfer-Imagines (Silphiden) befressen die Rübenblätter ? 
Nebst anderen biologischen Beobachtungen. Za E, 278—285, 
mit 5 Figuren. i 

Als rübenfressend kommt nur Blitophaga (beide Arten) ‚in Betracht, 
u. zw. Larve und Käfer. Beobachtungen, Versuche, Fraßstückabbilduneen. 
ESF: 
Burkhardt F., Zur Verbreitung und Lebensweise von Otiorrhynchus rotundatus 
Sieb. Z a E, 295-300, m. 4 Fig. 
* Ergänzung zur Arbeit von H. v. Lengerken (siehe Ref. 1885). 
B. fand den Käfer bei Bromberg und Küstrin; außer Flieder befrißt er in 
ebenso charakteristischer Weise Liguster, Schneebeere, seltener Trauben- 
kirsche u. a.; Eiablage’ August; Eibeschreibung, Bild von Fraß und eben ge- 
schlüpfter Larve. ‘1, 
Heikertinger F., Nomenklaturprinzipien und wissenschaftliche Praxis. ZaE, 
301—313. ; \ HR 
Darlegung der Nomenklaturfrage vom angewandt-entomologischen 
Standpunkt. Vorführung von Fällen, besonders aus der koleopterologischen 
Praxis, in denen durch Änderung oder Vertauschung vielgebrauchter Namen 
auf Grund des Prioritätsprinzips Schwierigkeit und Verwirrung geschaffen 


‚wurde. Ein Beispiel: L. Bedel hat auf Grund des Prioritätsprinzips den 


Namen Melolontha in Hoplosternus abgeändert (den Namen Melolontha 
hat er bereits früher der Blattkäfergattung Cl/ytra gegeben); die Reblaus 


‚soll nicht mehr Phylloxera, sondern Peritymbia heißen usw. Das Prioritätsprinzip 


hindert dieses Chaos nicht, sondern schafft es erst, ist daher zu verwerfen 
und durch Kontinuitäts- und Utilitätsprinzip zu ersetzen (vergl. 


_ Ref. 18100 und Kol. Rdsch., Bd. 7, 130—136): 


„Gültiger Name einer Gattung oder Art ist derjenige, den der Bearbeiter 
in wissenschaftlichem Gebrauche vorfindet, gleichgültig ob dieser Name der 
erstgegebene sei oder nicht. Stehen für eine Gattung oder Art zwei oder 


mehrere Namen in wissenschaftlichem Gebrauche, so hat der Bearbeiter jenen 


Namen als allein gültig festzulegen, dessen allgemeine Einführung die 
wenigsten Umwälzungen in der bestehenden wissenschaftlichen Literatur zur 
Folge hat. Die einmal vorgenommene F estlegung darf späterhin nicht mehr 
geändert werden“. 

„Wird die Nennung eines Autornamens für zweckmäßig erachtet, dann 
ist dem Namen des Lebewesens der Name desjenigen Schriftstellers anzu- 
fügen, nach dessen Werk Bestimmung und Benennung des betreffenden 
Lebewesens tatsächlich effolgt sind.“ (Wer den Namen des Erstbeschreibers 
in Klammer anfügen will, mag es tun; der Erstbeschreibername allein aber 
ist wertlos, ja irreführend). 


. Müller G. W., Über Calandra granaria. Z a E, 314—315. 


Soll nur auf Kornböden leben; entwickelte sich aber aus Roggenähren, 
die vom Felde gepflückt und verschlossen aufbewahrt wurden (vergl. Ref. 
B. 


1911). 
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1911. 


1912. 


1913. 


1914. 


1915. 


1916. 


Klubs und seine Ziele. 
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. Friekhinger H. W., Auffällige Häufigkeit der Marienkäferchen im Sommer 1918. 


. Lengerken H. v., Neues über die Lebensweise von Otiorrhynchus rotundatus 


- (Paiilot A.), Bazilläre Krankheiten von Schadinsekten. Z aE, 176. 
Referat einer in Compt. rend. hebdom. Acad. Science, Paris, CLXI, E 
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Ändres, Mutmaßlicher Parasit von Calandra oryzae L. ZaE, 315. 

Mühlenarbeiter, die mit rumänischem Getreide zu tun hatten, bekamen 
(laut Bericht eines Arztes) eine juckende, der Krätze ähnliche Hautkrankheit. 
Das Getreide war stark von Calandra oryzae befallen. Der Arzt nahm an, 
die Erscheinungen seien durch „Berühren der Haut mit den krabbelnden 
Beinen der Käfer und durch den Biß mit dem langen spitzen Rüssel“ 


hervorgerufen worden. A. vermutet als Ursache eine anf der Käferlarve 4 


parasitierende Milbe, Pediculoides ventricosus, welche auch Menschen befällt 
und derartige Hautausschläge verursacht. F..H 


Z’aE, 318-319. 
Im Wesentlichen Referat über eine Arbeit O. Taschenbergs 
(vgl. Ref. 18127). | Fr. 


Sieb. Za E, 319—321, m. 5 Fig. 
Ergänzung zu früherer Arbeit (Ref. 1885, vgl. auch Ref. 195). Neue 

Fundorte: Bukarest, Tapiau (Ostpreußen). Wirtspflanzen: Ligustrum, Lonicera, 

Philadelphus, Spiraea, Cornus. Fraßbilder. F. H. 


Teichmann E. u. Andres A., Calandra granaria L. und Cai. oryzae L. als 


Getreideschädlinge. Zeitschr. f. angewandte Entom.,-Bdr br HB 2 


14-24 m. 1 Taf, | 
Terfällt in einen biologischen Teil, umfassend Systematik, Vorkommen 
und Einbürgerung, Lebensweise, und einen praktischen Teil: Wirtschaftliche 7 
Bedeutung, Bekämpfung. Literaturverzeichnis. — Die Käfer dürften aus dem 
Orient stammen und sind heute über die ganze Erde verbreitet; C. granaria 
ist bei uns eingebürgert, oryzae nicht (Winterkälte ?). Eiablage ın ein Loch 
im Korn, Larvenzeit + 40 Tage, mehrere Generationen im Jahre. Bekämpfungs- 
versuche mit Blausäure. E.: Hd. 
(Seheidter F.), Über die Ursachen des „Tannensterbens“. Z a E, 168—170. 
Ref. einer in Naturwiss. Zeitschr. f. Forst- u. Landwirtsch., Bd. 17, 
60— 90, erschienenen Arbeit von Scheidter. Hauptfeinde der Weißtanne 
im Frankenwalde: Pissodes piceae, Ips eurvidens, Cryphalus piceae. F. H 


Nr. 26, 1046-48, erschienenen Arbeit. Aus Melolontha vulgaris wurden 


1916 drei Coccobazillen, 1917 drei andere gezüchtet; letztere wurden benannt: 
Bacillus melolonthae liquefasciens B und ” und B. melolonthae nonlique- n 


Jasciens Ö. Sie-hemmen die Vermehrung des Maikäfers. F. H. 


Schauberger E. u. Gschwendtner L., Exkursionsbericht über das Ibmermoos. 


Veröffentl. d. naturwiss. Klubs in Linz, 1919.):5—2. 


Das Ibmermoos ist ein Moor am Nordhang der Alpen Oberösterreichs. = 


Die Exkursion fand vom 22.—29. April statt. Örtlichkeitscharakteristik, Liste i 
der erbeuteten Käfer. Me | 
Gschwendtner L., Meine Exkursionen in das Gebiet der Langbathseen. V.nKl, 
8—25. > 
Gebiet: Alpen Oberösterreichs. Exkursionen: 11.—14. Juli, 13.—15.8 


August, 24. März. Verlauf der Exkursionen mit Angabe der Lage der 


Gegend, Lebensweise einzelner Tiere und bemerkenswerter Funde. “ Ver- 7 
zeichnis der aufgefundenen Arten (det. Autor, Schauberger und Dr. 
Priesner; einige neue, Aberrationen, die anerkennenswerterweise nicht 
benannt, sondern nur mit griechischen Buchstaben bezeichnet werden. 


Schauberger E., Über Variationen von Phytodecta Gobanzi Reiit. V n Kl, 25—30. 
Beobachtet in Südtirol, auf Spartium junceum. Erörterungen über 
Aberrationsbezeichnung ohne Namen (durch Buchstaben), und über einen 


!) Der Arbeit voran geht ein Vorwort über die 1918 erfolgte Gründung des 
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Literaturbericht 1919. NR 1916221904 


doppelten Geschlechtsdimorphismus. Beispiel der Bennennungsweise: typica 
Br ermaELTSAB EN), AP .N. fa. aestive CE.(79), 
EN (SP)... . fa. vernalisB% (S), BA (Gr ... . F.H. 
Schauberger E., Beitrag zur Coleopterenfauna des Col Santo—Mte. Pasubiogebietes 
-Tell..V u Kl, 20—38; 

- Kurzer Sammelbericht und Artenliste, Gebiet: Nord- und Östhänge 
des Col Santo, Lessinische Alpen, Südtirol. Fi ER 


Schauberger E., Die Variationen von Melolontha pectoralis Germ. V n Kl. 38-43. 
Besprechung und Darstellung des Aberrationskreises von Mel. pectoralis 

aus Südtirol. Tabelle mit Benützung von lateinischen und griechischen Buch- 

staben zur Bezeichnung der Formen (vgl. weiter oben Phytodecta). F. H. 


Heikertinger F., Zur Lösung des Trutzfärbungsproblems. Der Fall Pyrrhocorls 
apterus und das Prinzip der Ungewohntfärbung. Wiener Entom. Zeitg., 
Bd. 37, H. 8—10. 179—196, 

H. zeigt am Beispiel der Feuerwanze, deren auffälliges Kleid experi- 
mentell nachweislich weder Schreckfärbung noch Warnfärbung oder Mimikry 
ist, daß die Ablehnung dieser Wanze seitens mancher Insektenfresser un- 
gezwungen mit dem Prinzip der Ungewohntfärbung verstanden werden 
kann: Viele Tiere zögern vor ihnen Ungewohntem, Auffälligem auch dann, 
wenn es für sie genießbar ist und lassen es vorerst unberührt, bis sie sich 
daran gewöhnt haben. Auch in der Käferwelt wird sich vielfach Gelegenheit 
geben, die Richtigkeit dieser Lösung zu erproben. Prof. O. Scheerpeltz. 


Müller J., Über Ceuthmonocharis Robici Gglb. und Freyeri L. Mill. (Silphidae)- 
WEZ. 197—199. | 

M. hat in der W EZ 1908. 37-40 festgestellt, das Bathyscia Kheven- 
hülleri var. Robici Gglb. in die Verwandtschaft der 2. Freyeri gehört. Jeannel 
hat (1911, Rev. d. Bathysciinae) B. Khevenhülleri als Gattung Bathysciotes 
von D. Robici und Freyeri als Gattung Hohenwartia getrennt. 1914 hat J 
(Archives de zooi. exper. et gener.) die Gattung Hohenwartia in Ceuth- 
monocharis umgetauit. Bisher waren die beiden Ceuthmon. durch ungenaue 
Angaben aus gewissen Höhlen gemeinsam bekannt. M. zeigt an der Hand 
gewissenhafter Aufsammlungen, daß C. Robici u. C. Freyeri nicht gemeinsam 
in einer Höhle‘ vorkommen.- Die C; Robici aus der Höhle BoStonova jama 
bei Aich sind kleiner, Hsch breiter, gewölbt, SRand vor den HEcken in 
stärkerer Rund. erweitert, Fld kürzer. M. benennt die Form C. Robici sbsp. 
Staudacheri., Diese Rasse verhält sich zu Robici f. typ. wie sbsp. Netolitzkyi 
zu Freyeri f. typ. O. Sch. 


Fleischer A., Eine neue Pedilusart (Pyrochroidae). W E Z. 200. 

Pedilus signatipennis n. sp., Susomyr-Geb. Turk., Fld gelb mit 
schwarzer Basisbinde, im vord. Drittel beginnender M Binde, die vor der 
Sp nach innen gebogen ist. O. Sch. 


Fleischer A., Eine neue Aberration des Dolopius marginatus L. (Elateridae). 
W.E'7;'200: 

Dolopius marginatus L. a. Laczoi, Trenezin, Hu.; OS ganz schwarz- 
braun, OLippe, V Rand d. Hsch, Schult. u. Sp d. Fid heller. Ähnlich 
Agriotes gallicus Cand. OÖ. Sch. 
Fleischer A., Attalus chinensis n. sp., (Cantharidae). WE Z, 211. 

Attalus chinensis n. sp., Kiautschau, Ch., ähnl. A. alpinus, kleiner, 
schw. Trs., tiefschwarze Farbe. „oO. Sch. 
Benick L, Über eine für Deutschland neue Nebria: N. Klinckowströmi Mjöberg 
(Carab.). Ent. Mitt., Bd. 8, H. 1/2, 14—17. (Vergl. Ref. 1927). 

B. berichtet über seine Beobachtungen von Unterschieden an ver- 
schiedenen Stücken von N. brevicollis F., N. brevicollis var. salina Fairm. u. 
N. Klinckowströmi Mjöbg. Nach Vergleich mit von ihm gefangenen Stücken 
stellt er 2 Stücke aus der Umgebung v. Lübeck als Klinckowströmi Miöbg. 
fest. Die für Deutschland neue Nebria unterscheidet sich von N. brevicollis F. 
durch kahle O Seite der H Trs, feine undeutlich gekerbte Punktreihen der 
Fld, tiefe Hsch-Furche, abgeflachten, seitlich parallelen Körper. OÖ. Sch. 
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Rosenfeld W., Schlupfwespen und Borkenkäfer. E M, 99-3 7,2m  Dakse. 

R. berichtet über das Auftreten von Schlupfwespen (Ichneumoniden) 
1917 u. 1918 anläßlich großer Windbrüche in den schlesischen Beskiden bei. 
Ips iypographus, amitinus u. chalcographus. R. beobachtete mehrfache 
Generationen der Ichneumoniden und stellte fest, daß ihre Eiablage auf den 
stehenden, wipfellosen, mit Borkenkäferbrut reichlich belegten Stümpfen in 
verbrochenen Fichtenstangenhölzern, in geschützten, sonnigen Lagen am 
reichlichsten erfolgt. Diese Stümpfe sollten bei Aufarbeitung der Brüche bis 
zum Schluß geschont werden, um die Mitkämpfer gegen die Borkenkäfer 
nicht zu früh zu vernichten. O.:Sch 


Neresheimer J. u. Wagner H., Beiträge zur Coleopterenfauna der Mark Branden- 
burg Vill. EM, Bd. 8, H. 4/6, 65—75. | 

Aufführung zahlreicher Arten mit geograph. und ökologischen 
Bemerkungen. Bledius Campi Bondr., neu für Deutschland (Ziegelei Herz- 
felde). ‚Scopaeus intermedius Rey (minutus Er. var.?) wird als selbständige 
Art vermutet. Euryusa Linkei Brh. unterscheidet sich von E. sinuata Er. 
durch an den Seiten messerscharf gekantete Fld (in der Orieinalbeschreibung 
nicht erwähnt). Cryptocephalus rufipes Goeze ab. Dormeyeri Wagn. nov.: 
Hsch an der Basis zwei zusammenhängende quer-klammerförmige schwarze 
Flecken. Coeliodes dryados Gmel. ab. infuscatus Neresh. nov.: bis auf rötlich- 
braune Decken-Sp pechschwarz, weiße Zeichnung scharf. Ceuthorrhynchus 
Hampei Bris ab. ochraceofinctus Wagn. nov.: hell ockergelb beschuppt, Fld 
Naht weißlich, Beine rötlich gelbbraun. 0:3 Sch. 
Benick L., Nachtrag zu meinem Artikel: „Über eine für Deutschland neue 
Nebria“ im vorigen Hefte der Ent. Mitt. EM, 124. (vgl. Ref. 1924). 

B. teilt mit, daß N. Klinckowströmi Miöbg. schon früher v. Paulino 
d’Oliviera als N. iberica aus Portugal beschrieben wurde; sie hat demnach 
diesen Namen zu tragen. OD. Sch. 


Friekhinger W., Die Insektenwelt des Bialowieser Urwaldes in ihren Beziehungen 
zum Kulturzustande des Forstes. Die Naturwissenschaften. 7. Jahrg, 8 
H. 3, 43-46. H. 4, 57—60, m. 17. Big. # 

Auszugsweiser Berichtüber Escherich K.: „Forstentomologische 7 
Streifzüge im Urwald von Bialowies“ in „Bialowies ınz 


Syeutscher Verwaltung‘, H. 2. Berlin, 1917. Verl‘ Darey: E. bespricht \ 
die Unterschiede zwischen unserem Kulturwald und dem Bialowieser Urwald. 


(Nur kleiner Teil d. Forstes eigentl. Urwald, der übrige Wald bietet durch 
Entfernung der Dürrhölzer kein Urwaldbild mehr, keine großen Kahl- und 
Kulturflächen, bunte Mischung der Baumarten, unberührte Bodendecke, weite 


Morast- und Sumpfflächen). Form des Schädlingsauftretens grundverschieden es 


von dem in unseren Wäldern. Primäre Schädlinge (auf gesunden Bäumen) 
fehlen oder treten schwach : auf, sekundäre Schädlinge (auf kränkelnden 


Bäumen) treten stark hervor. Als primäre Schädlinge, berichtet E., sind 
selten: Wickler (Tortricidae), Blattwespen (Lyda, Lophyrus, Nematus), Rüssel- 
käfer (Brachyderes, Strophosomus, Phyllobius), Afterblattläuse (Chermes). 
Fraß von Hylobius abietis fehlt am Wurzelhals von Kiefer und Fichte voll- ° 


kommen, dafür fand ihn E. an den oberen Zweigen älterer Bäume. Ab und 


zu trat die Nonne stärker schädigend auf; Kiefernspanner,- Eule,- Spinner 
vereinzelt. Als sekundäre Schädlinge sind in Massen vorhanden: ipiden, 
Buprestiden, Cerambyciden, die alle das „forstentomologische Bild geradezu 
beherrschen“. (Buprestiden: Buprestis rustica, maculata, haemorrhoidalis, 
Phaenops cyanea,; Cerambyciden: Prionus coriarius, Leptura rubra Mono- 
chamus sartor, galloprovincialis, Necydalis ulmi, Saperda perforata, Cly- 
thantus varius, Acanthoderes clavipes, Acanthocinus aedilis, griseus, Liopus 1 
nebulosus, Aromia moschata, Rosalia alpina, Lamia textor, etz.). Von Nadel- 
holzrindenbrütern fehlt Pissodes. Sehr zahlreiches Vorkommen von rinden- 
brütenden Borkenkäfern, geringeres von Nutzholzborkenkäfern. (Aylesinus 
piniperda, minor, crenatus, fraxini, Tomicus typographus, amitimus, chalco- 
graphus, Ips bidentatus, quadridens, sexdentatus, laricis, Polygraphus 
polygraphus, Hylastes ater, opacus, palliatus, Dryocoetes autographus, 
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Ayloterus lineatus, signatus, Scolytus Ratzeburgi etc). An älteren Bäumen, 
die von sek. Schädlingen schon wieder verlassen sind, stellen sich sehr 
zahlreich tertiäre Insekten ein (Mulm unter Rinde, Rhagium). E. versucht 
Erklärung der Befunde aus dem Kulturzustande des Forstes. Prim. Schädl. 
wenig, weil alle Bäume, auf ihnen zusagenden Standorten stehend, gesund- 
heitsstrotzend und frohwüchsig sind. Sek. Schädl. herrschen vor, da sie -» 
mehr Brutmaterial vorfinden (Windbrüche, durch Pilze geschwächte Bäume), 
doch wird ihre Übervermehrung hintangehalten durch bunte Mischung der 
Baumarten, große Zahl der natürlichen Feinde: Schwarzwild (Puppen und 
Larven in der Bodendecke), insektenfressende Vögel (9 spechtartige Vögel, 
Meisen, Kuckuck, Blaurake, Nachtschwalbe, Wiedehopf, alle ungemein häufig), 
Räuber aus der Insektenwelt (massenhaftes Auftreten von Raub- und Mord- 
fliegen und Wespen, sehr dichtes Ameisenvorkommen), parasitäre Rund- 
würmer und insektentötende Pilze (hoher Feuchtigkeitsgehalt des Urwaldes). 
O. Sch. 

. Hoff W., Der Flug der Insekten und der Vögel. D. Naturwiss. 7. Jahrg. 
H..10, 159—162. PER N 

Bemerkungen zur Arbeit von R. Demoll, „Über den Flug der 
Insekten und Vögel (vgl. Ref. 183 und 1851) vom Standpunkt des 
Flugzeugtechnikers aus. H. zeigt an einigen Beispielen die Verwandtschaft 
des Insektenfluges mit dem Fluge der Flugzeuge auf Grund mathematischer 
Überlegungen, klärt einiges auf und gibt eine Reihe neuer Anregungen für 
weitere Versuche (Reaktion der Flügelwirkung des gefesselten Tieres auf 
die Haltevorrichtung, Versuche im schwachen Luftstrom u. a.). O Sch. 


. Stellwaag F., Demoll, Reinhard, Der Flug der Insekten und Vögel. Die 
Naturwiss. 7. Jahre, H. 10, 162-164. 
Ausführliches Referat über die Demollsche Arbeit. (vgl. Ref. 183, 
1851 und 1929). OÖ. Sch. 


. Wradatsch, Ein Beitrag zur Lebensgeschichte der Cassida splendidula Suftr. 
EnfomiBlatter Bd: 15, 4.178.111 m 8 Fig. 

W. fand im Mai Tiere in Kopula, später Eier und Larven auf Saponaria 
officinalis. Fraßbilder: Käfer (Rand- und Flächenfraß), Larve (furchiger 
Fenster- und Lochfraß). Beschreibung von Ei und Larve. Gabel nicht wie 
bei anderen Cassidenlarven am Ende, sondern vor dem aus 5 Teilen 
bestehenden kottragenden „Schwanz“ (Fig.), dessen Abbrechen auf die 
Gestaltung der Imago keinen Einfluß hatte. Beschreibung der Puppe (Figuren). 
Allmähliche Ausfärbung des Käfers und Entwicklung des Metallglanzes. 


Verhalten bei Beunruhigung. H: Scheuch. 


. Kniz A., Zur Kenntnis der pa'asarktischen Hydrophiliden. (I. Beitrag). EB, 1—16 
Flelophorus (Atractelophorus) Bang-Haasi 11—12, Syr Darja (Aulie 

Ata), bei armeniacus; H. (A.) glacialis 12, westwärts der Pyrenäen bis 
Asturien (Cancas); MH. (A.) brevipalpis ab. montenegrinus 12, bei Palencia, 
etwas abweichende Stücke; H. (A.) creticus 12 ist Aberration des brevipalpi. 
mit ganz flachen Zwischenräumen d. Fld; H. (s. str.) griseus 13 —= granulariss; 
Ochthebius (Asiobates) imperfectus, breviusculus, numidicus und cyprensis 13 

‚ sind als Varietäten des impressicollis wertlos; O. (s. str.) evanescens 13, bei 
Grade gefangen; O. (Calobius) Heeri, brevicollis und Steinbühleri 13 sind 
Rassen des 4#.collis; Hydraena (s. str.) imperatrix 13—-14, Calabria (Sta. 
Eufemia), vielleicht geographische Rasse des Fiorü, breitere Krp-Form, 
breiterer Hsch, etwas stärker pkt OS, nicht geschwärzte Sp des Endgliedes 
der Kiefertaster; H. (Haenydra) calabra 14—15, Calabria (Sta Eufemia), 
der Hadrenya atricapilla äußerlich sehr nahestehend; Berosus (s. str.) sig- 
ar. naticollis subsp. byzantinus 15, südl. Balkan und Vorderasien, Corfu (Paganetti 
® und Sahlberg — als dispar bezeichnet — durchschnittlich kleinere Stücke) 
* Kleinasien (Coll. Staudinger), Monastir (Coll. Winkler) ; Alydrophilus sartus 15 
3 ist Rasse des caraboides (durchschnittlich kleiner, gedrungener, meist mehr 
‚nach unten als nach hinten gebogener Prosternalstachel, Kiefertaster-Endglied 
bis auf die äußerste Spitze, die blaßgelb sein kann, geschwärzt), subvariolosa 
und costulata nur Synonyme; Hydrophilus profanifuga 15—16 = flavipes, 
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Fundortanführung ; Enochrus (Lumetus) hamifer 16, bisher nur vom Neusiedler- 
see, auch in Asia c. (Transcaspien, Buchara); Limnebius (s. str.) nitiduloides 
16, Gerace (Calabr.), OS der % HSchn nur mit einzelnen Borsten oder 
unbeborstet, eine Anzahl reifer Stücke mit gelbbrauner OS; L. (s. str.) 
furcatus 16, auf Kreta; Cercyon (Erycon) litoralis ab. binotatus 16, hell 
rötlichgelbe Fld mit oder ohne ganz ‚oder teilweise dunkler Naht und mit 
je einer verwischten dunklen Makel in der M jeder Fld nahe der Naht, 
synonym hiezu ist normannus. 1155 


Kleine R., Das Imaginalfraßbiid von Chrysomela aurichalcea Mannh. var. 
asclepiadis Villa. EB, 17—20. 5 Fig. ; 

Randfraß primär. Es wird zuerst in. der vorderen, dann in der 
hinteren Blatthälfte ein Fraßplatz angelegt und ohne Zerstörung der Mittel- 
rippe erweitert. Innenfraß sekundär, nur an Blättern von auffallender Dicke 
und nie ohne begleitenden Randfraß. Biologische Ähnlichkeit mit fastuosa; 7 
kurzer Hinweis auf die Wichtigkeit biologischer Momente für die he 7 

.Sch. 
Friederichs K., Einiges über die Käfer des toten Holzes im Kiefernwald der 
Insel St. Marguerite (Südfrankreich). EB, 20—27. 3 

F. sammelte als Zivilgefangener vom Dezember 1916 bis Oktober 1917, 7 
vorwiegend biologisch. Die Larve von Cetonia aurata pisana lebten ohne 7 
Ameisen in einer dicken Schicht von aus Kiefernnadeln entstandenem 
Humus, Käfer im Frühjahr auf Ferula communis; Potosia morio (Juli auf 
Cineraria maritima); Oryctes laevigatus (nicht wie der deutsche O. nasicornis 7 
in Eichen, sondern in den Wurzelstöcken toter Kiefern); Cebrio gigas (nur 
fliegt umher, Q angeflügelt, bleibt im Boden) ; Adelocera punctata (Larve jagt ” 
Käferlarven), Elater praeustus (im Winter im Mulm), Chalcophora mariana - 
var. florentina (in den noch festen Teilen modernder Strünke, Jungkäfer 
Ende Mai); Chrysomela grossa (Hochsommer an Satureja nepeta); Ergates 
faber und Rhagium inquisitor (Larven bissig, häufiger Befall durch den Piz 
Metarrhizium anisopliae); Cartallum ebulinum (Mai, Juni, Distelblüten) ; ” 
Rhynchites coeruleocephalus (an Mastixpistacien) ; Otiorrhynchus meridionalis 
(häufig unter Steinen). F. empfiehlt die Anlage von Waldlaboratorien. 7 
Verzeichnis der Arten. Hl. Sch: 


Schuster A., Neue paläarktische Tenebrioniden. Il. E B, 27—33. Rs 

Tentyria cyrenaica 27—28, Cyrenaika (Bengasi), verglichen mit 2 
T. Latreillei und Thunbergi;, T. elegans 28—29, Cyrenaika (Dernah), der 
T. cyrenaica ähnlich; Akis Bernhaueri 29—30, Cyrenaika (Dernah), verwandt 
mit A. elevata und subtricostata,; Litoborus parallelus 30, Tripolis (Gharian, ” 
Dschebel goßeba, Dschebel I’kut), verwandt mit Z. planicollis und subtilimargo 
Lobothorax (Stonavus) persicus 31—32, Persien (Luristan), Unterschiede zu # 
L. remotus und alaiensis; Lobothorax (Myladion ferganensis 32—33, 


DE 


ri 


Turkestan (Fergana), verwandt mit L. serpens und Heydeni. H. Sch. 
Simmel R., Aus meinem forstentomologischen Tagebuche. E B, 34—36 (siehe 
Ref. 18107). hr 


II. Befall von entrindetem Nutzholz durch Borken- 
käfer. 34—35. S. fand im Mai (Krain) auf entrindeten frischen Eichen- 
klötzen Xyloterus domesticus, X. signatus, Anisandrus dispar und Äyloborinus 
‚Saxeseni, trotzdem die Literatur die Entrindung als Schutz gegen holz- 
brütende Borkenkäfer empfiehlt. An Orten mit großer Luftfeuchtigkeit 
trocknen die entrindeten Stämme im Frühjahr nur sehr langsam aus, weshalii 
dort nur im Herbst gefällte und entrindete Stämme in freien Lagen im Mai 
vom Nutzholzborkenkäfer (Äyloteres lineatus) kaum mehr befallen werden. 
— I. Borkenkäferparasiten und ihre Feinde. 35—36. Scolytes 
laevis in Ulmus montana. Gesunde Larven bohren sich tief in den Splint 
ein, wo sie sich im Frühjahr verpuppen. Von Schlupfwespenlarven befallene” 
Larven können sich nicht mehr tief einbohren so daß es den Chalcididen 
als Hyperparasiten noch im Herbst möglich ist, den Legestachel 
wirksam in die Rinde einzubohren und die Eiablage zu Ungunsten der 
Schlupfwespenlarven zu bewerstelligen. H. Sch. ee 
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Literaturbericht 1919, 193721942 


Kleine R., Der Stridulationsapparat der Gattung Anisorrhynchus Schönh. 
EB, 36—42, 4 Fig. | 

Es wird der Stridulationsapparat folgender 6 Arten ausführlich 
beschrieben: A. ferus, hespericus, monachus, fallax, bajulus, procerus; 
zusammenfassende Darstellung derzufolge der mikroskopische Bau des 
Apparates bei Anisorrynchus einheitlich und derart ist, daß die Möglichkeit 
der Lauterzeugung theoretisch abgelehnt werden muß, so lange kein biolo- 
gischer Beweis vorliegt. H. Sch. 


“Meyer P., Vierter Beitrag zum Vorkommen verschiedener palaearktischer Acalles- 
Arten. EB, 42—47. 

l. Aufzählung der im Deutschen Reiche gefundenen 9 Ac.-Arten 
nebst Angabe ihrer dem Verf. bisher als verläßlich bekannt gewordenen 


näheren Fundorte. Auch ökologische Notizen. — 2. In der Fauna Germanica 
zu streichende Ac.-Arten: Roletti, Diocletianus, dromedarius, creticus. 
H. Sch. 


Kleine koleopterologische Mitteilungen. EB, 49— 51. 

Hubenthal, Cicindela flexuosa Panzer F. G. Bd. I., 159; auf welche 
Art ist diese Beschreibung zu beziehen? — Riechen F., Leistus gracilis 
Fuß 49, Juni 1918 im Bayrischen Allgäu (Umgebg. Hindelang). — Huben- 
thal, Medon (—) Kellneri 49 — Jjaut Type ripicola. — Hubenthal, 
Quedius fallaciosus 49—50 laut Type auf Stücke des fulvicollis mit etwas 
kleinerem Kopfe zu beziehen. — Hubenthal, Oxypoda islandica 50, 
gekätschert in einem mit Pilzen bestandenen Graben bei Molschleben 
(Thüringen). — Hub enthal, Flister terricola 50, !/g m tief in ziemlich harter 
Erde. —Hubenthal, Rhynchites betulae, 40; Anfrage, ob Sammler das 
Springen dieses Käfers — bejaht durch Panzer, verneint durch Degeer — 
bestätigen können. — Künnemann, Alylesinus orni, 50, hat viel kürzere 
Borsten an den S des Hsch ünd der Fld als fraxin. — Hubenthal, 
Geotrupes spiniger, 50, auf einem Kirschbaum in Meterhöhe sitzend angetroffen, 
strebte noch höher hinauf. — Schunck, Geotrupes vernalis 50 und Pterostichus 
dimidiatus nebst a. semi-cupreus 51, scheinbar völliges Verschwinden aus 


Zweibrücken. — Schunck, Procrustes coriaceus, Sl, mit gelber Säumung 
an den Tastern, (unausgefärbt). — Pinhard, Emil Scriba Sl, Sammlung 
(leider fast durchwegs ohne Fundortzettel) in der Naturaliensammlung 
Stuttgart. Ei Sch. 


Bickhardt H., Literaturübersicht V. EB, 52. 

Titel koleopt. Arbeiten mit Bemerkungen. 
Gusman P., Zweiter Beitrag zur Käferfauna der Untertrave und ihrer Umgebung.. 
E'B, 55—64. 

Ein Nachtrag zu dem Verzeichnis der in der Umgebung von Hamburg 
gefundenen Käfer von W. Koltze (1901), bespricht eine Anzahl für diese 
Gegend neuer Arten. Stenus binotatus a. niveoides 60, sehr klein, Kiefer- 


taster gelb mit bräunlichen Sp., Trs bräunlichgelb. — II. Nachträge und 
Anmerkungen zu den bei W. Koltze und Nachfolgern aufgeführten Arten: 
Cicindelidae und Carabidae. HssSch: 


“Hedicke H., Die cecidologische Literatur der Jahre 1911—1914. Zeitschr. 
f, wissensch. Ins.-Biol., Bd. 14, H. 9/10, 246—248, H. 11/12, 318—320. 
532.55°.71.41/3,49-52% > 

Referate, u. a. über tschechische Arbeiten von E. BaudyS, in welchen 
drei neue Apion-Gallen (von minimum, amethystinum, seniculus), weiters 
Gallen von Ceuthorrhynchus contractus und chrysanthemi beschrieben sind; 
Ref. über die von L. Bedel beschriebene Galle von Gymnetron erinaceum 
u. a. — Ref. über Gallen von Apion u. a., 319. ErH: 
Füge B., Einwanderung von Insekten auf einer entstehenden Insel unter Berück- 
sichtigung der gesammelten Koleopteren. Z w J B, Bd. 14, 249-265. 

Das Eiland ist der Memmert, ostfriesisch, südwestlich von Juist, etwa 
8 km? umfassend. Dünensand, etwa 200 Pflanzenarten. Käferbesiedlung durch 
Zuflug, Anschwemmung mit Genist usw.; die Seestrandbewohner, als die 
ersten Ansiedler, stammen von den: nächsten Inseln, vielleicht auch der 
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1943. 


1944, 


1945. 


1946. 


1947. 


1948. 
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Küste Hollands. Wanderung durch die Insel; Möver-Nistplätze, Süßwasser- 
teich und Graben, Ausbeute in einem vor mehreren Jahren angeschwemmten 
Seehund, Kätscherergebnis usw.; Verzeichnis der erbeuteten Arten mit | 
ökolog. Notizen. x 
Szilädy Z., Über vertikale Verbreitung der Arthropoden. Mit Beispielen aus der” 
Fauna des Retyezät. ZwIB, 26%—271 (Schluß, vgl. Ref. 18114). = 

Schlußfolgerungen. Es gibt: Stenotherme Arten, die gleichmäßige,” 
ständig kühle Temperatur verlangen, wahrscheinlich endogen, eiszeitlicher 
Herkunft sind und gewisse Grenzen nicht überschreiten ; eurytherme 
Arten, die große Temperaturunterschiede (Sommerhitze der Tiefebene wie” 
Kälte der Hochgebirge) hinnehmen und wahrscheinlich zugewandert sind. 
Die Aufstellung von Höhenzonen verliert an Wert; Heer stellte drei auf, 
Pagenstecher nur zwei; „in Wirklichkeit hingegen existieren derartige” 
Abgrenzungen gar nicht“. „Derartige gewaltsame Kategorien haben stets die” 
Eigenschaft, den Forscher auf falsche Wege zu leiten ...“ „Unter Weg- 
lassung sämtlicher Kategorien ... hätte man ‘sich vorläufig auf reines” 
Datensammeln zu beschränken. Mit Hilfe von Barometer und Karte muß der 
Sammler die Höhe des Sammelplatzes feststellen und das gefundene Stück 
mit der Angabe versehen.“ Auch hier wird also Abkehr vom spekulativen 
und Rückkehr zum empirischen Forschen gelehrt. s $ 
Vaternahm Th., Zur Monographie der Gattung Agathidium Illg. (Liodidae). ZwIB, 
Bd. 14, 282—284, m. 3 Fig. a 3 

Mit Ausnahme von Penis-Bild und Beschreibung wohl ausschließli u 
kompilatorische Arbeit. FH# 
Werner F., Biologische Beobachtungen im Sommer 1917. Zw IB, 293—297, 


Im unteren Kamptal (Niederösterreich); Unterschiede zwischen der 
Ausbeute des feuchtkühlen Sommers 1916 und des trockenheißen 1917 vers 
gleichend dargestellt. Gäste von Quercus pedunculata, : Juniperus communis, 
Mentha longifolia. - Spätherbst- und Winterausbeute. Überall auch Käfer 
erwähnt. rb® 
Kathariner L., Das Sehen der Insekten. Z w IB, 301—304. ö 

Bei Gesichtswahrnehmungen ist zu unterscheiden Lichtempfindlich- 
keit vom Farben-Wahrnehmungsvermögen. Erstere kommt den 
Insekten zweifellos zu; letzeres fehlt ihnen nach neueren Untersuchungen 
ganz oder teilweise. Nach dem Münchener Augenarzt C. v. Hess, dem 
Bahnbrecher auf diesem Gebiete, verhalten sich die von ihm geprüften In- 
sekten auf Lichtreize wie total farbenbliude Menschen. Für letztere haben 
manche Farben einen ganz anderen Helligkeitswert als für (das nor- 
male, farbentüchtige Menschenauge (Farbenblinde sehen z. B. ein Rot, das 
für den Normalsichtigen gleichen Helligkeitswert hat wie ein bestimmtes 
Blau, viel dunkler als dieses Blau; beide Farben sind für sie deutlich ver- 
schiedene Nuancen von Grau). Bienen, die sehr helligkeitsempfindlich sind, 
wurde die Wahl zwischen für das farbentüchtige Menschenauge gleich hellen 
roten und blauen Licht gelassen: sie strebten stets dem blauen zu. Jüng 
hat E. Wasmann festgestellt, daß sich die kleine Stubenfliege (//oma 
lomyia canicularis) in roterleuchteter Dunkelkammer für die Annäherung 
eines menschlichen Fingers blind zeigt, also rotblind ist. Die Hess’schen 
Schlüsse sind teilweise angegriffen worden, die Rotblindheit der Insekten 
aber wird auch von seinen Gegnern zugegeben. Die Frage nach dem Farben- 
sehen der Insekten ist von fundamentaler Bedeutung für die beliebten Pre 
bleme von der geschlechtlichen Zuchtwahl, den Schmuckfarben, Schutz“ 
färbungen, der Mimikry usw. rF. H@ 
Netolitzky F., Insekten als Heilmittel. Referat darüber von H. Stiche ], 
ZwIB, 315—316. (Vergl. Ref. 1847). “ 
Kathariner L., Das Ausschlüpfen des Schmetterlings aus der Puppe. ZwIB, 
Bd. 15, H. 1/3, 9—14. a 

Von allgemeiner Bedeutung, wirft Licht auf das Schlüpfen der Insekte 
überhaupt. Eine chitinige Puppenhülle kann nur aufreißen bei erhöhte 
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Druck von innen‘ oder verminderten von außen. A. Pictet (Arch. 
scienes physiques et nat., tome 44, 1918) fand, daß das Ausschlüpfen aus 
den Puppen zumeist mit einem Fallen des Barometers zusammentraf ; 
das Insekt benützte zum Schlüpfen eine Zeit des Sinkens des äußeren 
Luftdrucks!). Das Experiment bestätigte dies: bei unvermittelter Herabsetzung 
des Luftdruckes um 7—10 mm Quecksilber platzte die Puppenhülle und die 
Schmetterlinge schlüpften aus; bei erhöhtem Luftdruck schlüpfte überhaupt 
nur 3 der Puppen, °/s starben in der Puppe. (Vielleicht spielt nebenbei 
auch die Volumzunahme der Körperflüssigkeit bei erhöhter Temperatur beim 
Schlüpfen eine Rolle). Luftverdünnung würde also das Schlüpfen aus (reifen) 
Puppen fördern. FH. 


.. "Willer A., Beobachtungen zur Biologie von Melasoma populiL. ZwIB, 44-47. 
Vergleichende Messungen von 23 SC und 23 99, die SQ sind be- 

sonders in Körperlänge und Breite überlegen; K Breite und F Länge ist bei el 

und $ ziemlich gleich. Gleiche Unterschiede bei M. tremulae. BaH: 


Koelsch A., Der Sandkäfer (Cicindela- campestris). Kosoms Handweiser f. 
Naturfr., 1919, H. 3/4, 84—86. 

Populäre Schilderung (nach R. Stäger, Mitt. naturf. Ges. Bern). Die 
Bilder, besonders jenes der Larve, sind mehr als zulässig verfehlt. F.H. 
. Schmitt C., Spaziergänge und Beobachtungen im Frühjahr. Am Ameisenhügel. 
K 96—97. 

Cetönia-Larven aus Formica rufa-Nest, mit Nestbestandteilen in einem 
Blumentopf untergebracht und etwas feucht erhalten, ergaben im August 


Nymphenkokons (Abb. nach Photogr.) und später Schmarotzerfliegen 
(Phoriden). ET 


. ‚Friederichs K., Der Rapsglanzkäfer als Schädiing. Deutsche Landw. Presse. 
46. Jhrg., Nr. 64, 485—486, m. 5 Fig. 

Kalt (Kühns Archiv, 1919) und Börner und Blunck (Ill. Landw. 

Ztg., 1919) haben die Ansicht ausgesprochen, daß Meligethes aeneus samt 
seiner Larve nicht jener Raps- und Rübenschädling sei, als der er gemeinig- 
lich gelte. Demgegenüber stellt F. durch Versuche fest, daß der Käfer, 
obwohl er als Larve- und Imago normal nur Pollen frißt, durch bestimmte 
Beschädigungen .im Knospeninnern und durch Hungerfraß an den letzten 
Blüten das Fehlschlagen zahlreicher Schoten verursache und Schaden anrichte. 
Bekämpfung schwierig; der Käfer verbreitet sich fliegend weit. Die Figuren 
stellen Fraßbilder dar. ) 
. Zacher, Zur Biologie der Vorratsschädlinge. — Beobachtungen über einige 
schädliche und nützliche Insekten. — Untersuchungen über Schädlingsbekämpfung 
mit Blausäure. Die Einwirkung der Blausäure auf Insekten. Mittlgn. d. Biolog. 
Reichsanstalt f. Land- und Forstwirtsch. H. 17. 

Calandra granaria vollendete ihre Gesamtentwicklung in 7 bis 12 Wochen : 
Imagines lebten 5 Monate: Eiablage über mehrere Monate verteilt. Gnatho- 
cerus cornutus in 7 Monaten entwickelt; Eiablage gleichfalls verteilt. Tribolium 
navale in 4 Monaten entwickelt. Tenebrio molitor-Larven zerfraßen in 


-  Mogilno (Posen) Dachgebälk. Larven von Anthrenus verbasci in Klümpchen 


in Roggenmehl gefunden und damit erzogen. — Exochomus quadripustulatus- 
Larven zwängten sich unter die Schilde der Schildlaus Lecanium corni (auf 
Robinien) und fraßen die unter dem Muttertier liegenden Eier. Die Larve 
von Pullus auritus lebte auf Eichen von der Eichenpockenlaus, Phylloxera 
coccinea. Eizahl und Entwicklungszeiten von Agelastica alni (Eiruhe 7—14, 
Larvenruhe 31—39 Tage). — Blausäureversuche mit Hiylobius abietis, Calandra 
granaria, Lina populi, Sitodrepa panicea u. a.: Imagines von Calandra lagen 
nach einer nicht genügend starken Vergiftung oft mehrere Tage starr, 
_ erholten sich aber schließlich vollständig. | F.H 


REDE 


E | !) Dies erinnert mich an Angaben, laut welcher Schlüpfen und Häutungen 
sonders während Gewitter stattfanden (Lapouge betönt dies für Häutungen 


on Carabus-Larven). Ref. 
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1955 


1955. 


1955. 


1956. 


1957. 


1958. 


1959, 


- 1960. 


1961. 


1962. 


1963. 


Heimat (Zeitschr. d. Deutsch. Lehrer-V. . £. Naturk.). 31. Jhrg., H. 5/6, 


1963 Koleopterologische Rundschau. 


Heikertinger F., Die Schutzmittel der Marienkäfer (Coccinellidae). Aus der 


132— 134. N 
H. wendet sich kritisch gegen die vielfach vertretene Annahme, E 


Coccinelliden seien durch das Austretenlassen ihres Blutes aus den Gelenken 
vor ihren Feinden geschützt; er erweist an Tatsachen, daß Raubinsekten 
und Lurche Coce. fressen, daß unsere Reptilien aber keine Käferjäger sind. 
Vögel haben außerordentlich schlecht entwickelten Geruchs- und Geschmacks- 
sinn, verzehren abscheulich riechende und schmeckende Stoffe ohne sichtbaren 
Widerwillen und fressen im allgemeinen Coceinelliden so gut wie andere 
Käfer (Beweise nach Csiki, Rey und Reichert, W.Baer, W. Schuster 
u. a.). Ganz unbegründet ist die Angabe eines Entomologen, welcher 
behauptete, der in einem Gläschen, in dem sich vor Monaten etliche Coceir 
nelliden befanden, zurückgebliebene Duft (!) vermöchte Insekten, z. B den 
kräftigen Spondylis zu töten. H2 
Köferl J., Das Marienkäferchen. D. OÖ. Monatschr. f. naturw. Fortbildung, 
15. ]hre-, H. 142, 48-48, Y 

Über die Rolle im Volksglauben und im Kinderreim ; Unrichtiges über 
Geschütztsein. r F. HE 
Wradatsch G,.Was Hunger vermag. DOMF, 52 >; 


Abdruck einer bereits veröffentlichten Notiz (siehe Ref. - 5 5 
Heikertinger F., Die Insektenriahrung des grauen Fliegenfängers (Muscicapa 
grisola) im Lichte der Schutzmittelhypothese. DÖMF, H. 3/4, 67— 12. N 
Blick auf Darwins Auslesehypothese. Aufzählung der von = Csiki 

in den Magen von 20 Fliegenschnäppern gefundenen Insekten, bei denen so 
ziemlich alles vertreten ist, was .als „Schutzmittel“ gilt: Gestank, übler 
Geschmack, Panzerung, Gift, Stachel, Schreckmittel, Schutz- und Warnfärbung, 
Mimikry. Warnung vor unkritischem Hinnehmen der beliebten „Schutzmittel®- 
Vorführungen. F. HS 
Knauer F., Aus dem Käferleben. DÖMF, 72—80. 8 
Ausführliches Referat über den allgemeinen Teil der 6. Aufl. von 
Calwers Käferbuch. Fr. 
Wradatsch 6., Der Werdegang eines Käfers. D ÖMF, 80-83, m. 4 Fig. 
Beobachtungen an Subcoccinella 24-punctata auf Saponaria officinali 
Beschreibung der Larve, Puppe und des eigenartigen Fraßes (vgl. Ref. 18111) 
F.'Mg 


Schild E., Mit Mikroskop und Kamera. D ÖMF, 83—88, m. 3 Fig. 
Praktische Winke zur Herstellung von Mikrophotographien mit wenig 
Mitteln. Bild: Haftscheibe von Dytiscus marginalis. Fr. Fe 
Knauer F., Unsere Marienkäfer und ihre Beziehungen zur Landwirtschaft 
DÖMF,H. 5/6, 117—122. | & 
Besprechung der Arten und ihrer Lebensweise ; gelungene Einführun 
von Nützlingen (Rhizobius ventralis, Vedalia cardinalis) gegen Schildlaus: 
plagen in Nordamerika. „Warnfärbung“. „In Amerika aber sollen die massen 
haft zur Verbreitung gebrachten Marienkäfer von verschiedenen Vögel arg 
dezimiert werden“. Fr He 
Wradatsch G., Wo ist zu sammeln? DÖMF, 156—160. | Ri 
Erneuter Abdruck eines schon veröffentlichten Aufsatzes. Für Anfänger 
(Vgl. Ref. 1832). F. 
Nekrolog: Dr. K. @. Lutz. DOMF, 160, mit Bild. 
Gründer und erster Vorsitzender des Deutschen Lehrervereins Mu) 
Naturkunde, Rektor, starb am 20. April 1919 in Sonnenberg-Möhringen be 
Stuttgart im 64. Lebensjahre an Blutfleckenkrankheit. — (Die Koleopterolo 
verdankt in erster Linie ihm die Herausgabe von Reitters Fau 
Germanica; er besorgte auch die Zusammenstellung der zahlreich 
Tafeln des Werkes, die ungeachtet manches kaum zu vermeidenden Mang 
eine prächtige für Anfänger und Forscher gleich wertvolle Beigabe zu de 
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Eitöraturberiht 1919. 1964—1971 


Buche darstellen. Nur wer es weiß, welche Unannehmlichkeiten und Kämpfe 
L. anläßlich der Herausgabe des Werkes, welches für den Geschmack der 
Mehrzahl der Mitglieder des D. L. V. £. N. viel zu trocken wissenschaftlich 
gehalten war, zu bestehen hatte, kann die Verdienste des Verblichenen um 
die Koleopterologie würdigen. — Ref.). EHE; 


. Roubal J., Drei coleopterelogische Nova. Deutsche Ent. Zeitschr. 1919, 


H. 1/2, 63—64. 

Isomira gracilicornis 63, Cauc. b., bei murina; Ennearthron Ondfejsi 
63, Cauc. b.; Systenocerus caraboides ab. carniolieus 64, Carn. (U.-S. u.B. 
schwarz; O.-S. ‘dunkelbraun, K. u. Hsch etwas dunkler, Fid etwas heller 
fettmetallisch). Prof. A. Schuster. 


« Chappuis U. v., Aus dem Eheleben von Geotrupes vernalis LL DEZ 1919) 


H. 1/2, 139—141. 
Beobachtung, wie das 5' Kaninchenkot in die Wohnung schleppt und 
das @ ihn in Empfang nimmt. A. S. 


. Voß Eduard, Sitona tenietensis n. sp. DEZ 1919, H. 1/2, 171172. 


S. fenietensis, Teniet el Had, Alg., bei amurensis (abweichend durch 
A. S. 


Sun der Augen, Beschuppung und Fbg d. B.). 
. Weise J., Die Entwicklung von Scymnus abietis Payk. DEZ 1919 5H. 1/2; 


185—186. 

Erscheinen der Larve im Mai, Verpuppung Anfang Juni, Imago Mitte 
Juni. Beschreibung und Verhalten der Larve. A. S. 
Sitzungsberichte. DEZ 1919, H. 1/2, 186—224. 

Voß, Für die Mark Brandenburg neue Käfer, 189-191: Phyllobius 
betulae, Polydrosus pterygomalis, Phyll. calcaratus f. pseudodensatus, Sitona 
suturalis f. ononidis, Limnobaris T-album f. pusio, Chrysobothris igniventris, 


Plagionotus arcuatus f. Reichei. —Hedicke, Vorkommen von Clytus tropicus 
197. Ködern von Carabus an Äpfeln, 203. — Chappuis u. a. Fang von 
Athous rufus, 203. — Fuchs. Sammelaufenthalt auf der Estaciön alpina in 
der Sierra de Guadarrama. Vorkommen von Amphimallus, Carabiden, 
Tenebrioniden, Chrysomeliden, 207—208. —. Delahon. Neuheiten der 
märkischen Insektenfauna, 209—210. — Reineck. Biologie der Poecilonota 


variolosa, 213—214. — Kuntzen. Biologie der Chalcophora mariana, 214. 
— Stichel R. Wärmeliebe bei Buprestiden, 214. — Schumacher, Die 


_ in Blättern und Stengeln minierenden Buprestiden, 215—216. — Reineck. 


Chrysochloa alpestris u. ssp. polymorpha, 222. A. S. 


. Bodemeyer B. v., Anisoplia Faldermanni ab. atra n. ab. und Trichius abdominalis 


ab. Kohlmeyeri n. ab. DEZ 1919, H. 3/4, 256. 
A. Faldermanni a. atra 256, Elburs-Gebirge, Pers. b. (vollkommen 


‚ schwarz); Tr. abdominalis a. Kohlmeyeri 256, Elburs-Gebirge, Pers. b. 


(Binden in der Fldmitte mit den Binden an den Fid Sp zusammenfließend). 
A. S. 


. Delahon Paul, Nachträge zu „Schilskys Systematischem Verzeichnis der Käfer 


Deutschlands“ von 1909 mit besonderer Berücksichtigung der Formen der Mark 


- Brandenburg, sowie einige sonstige Bemerkungen über Käfer aus Deutschland. 
ENDEZ 1919, H. 3A, 281--284; 


I. Im Verzeichnis Schilskys ohne * oder überhaupt nicht angeführte 
Arten und Abänderungen. II. Bemerkungen über Amara fulvipes, Pterostichus 


_ lepidus, Philonthus lepidus, Malachius bipustulatus ab. immaculatus. Anthocomus 


coccineus, Podabrus alpinus ab. rubens Dermestes undulatus, Sitona suturalis 
v. lateralis, Apion viciae ab. Griesbachi, Gastroidea polygoni, Anomala aenea 
und Ostoma. 


„ Heymons R., Ein Procrustes coriaceus L. ohne Eiytren. DEZ 1919, H. 3/4, 


326-330, m. 3 Fig. 


Es wird ein coriaceus beschrieben, dem beide Elytren vollständig fehlen, 
zwei kurze Flügelstummel am Metathorax, von denen der rechte kräftiger 
als der linke entwickelt ist, vorhanden sind und das erste Abdominaltergit 
abnormal gebaut ist. 
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1972-1975  Koleopterologische Rundschau, 


1972. 


1973. 


1974. 


1975. 


sl 


Voß E., Beitrag zur Kenntnis der paläarktischen Curculioniden. DEZ 191% 
H. 3/4, 405—406. | } 

Strophosomus bisquamosus 405, Teniet el Had, Alg.; Otiorhynchus 
fuscipes f. n. Heynei 405 (mit 2 Fig., die schematisch den Verlauf der 
Zwischenräume an der Sp der Fld bei Ot. fuscipes und Ot. niger darstellen. 
Die neue Form ist ein echter fuscipes, weist aber in den Streifen der Fld 
zwischen der staubförmigen Grundbehaarung verdichtete kleine schuppenförmig 
Haarflecken auf, während nach Seidlitz und Reitter bei fuscipes di 
Haarflecken auf den Fld fehlen). A.S. 


Sitzungsberichte. DE Z 1919, H. 3/4, 407—433. r x 
Kuntzen. Verbreitung der Gattung Pachycarus in Übereinstimmung 
mit der diluvialen Beschaffenheit der Ägäis. — Reineck. Coleopterenz 
Monstrositäten, entstanden durch unblutige und blutige Druckfolgen. Vor- 
kommen von Axinopalpus gracilis und Opilo pallidus auf dürren Eichenästen. — 
Wendeler. Im Flugzeugmotoren-Prüffeld in Siemensstadt bei Berlin erbeutete 
Käfer, die durch den Lärm der Propeller und der Auspufigase angelockt 
und durch den starken Luftzug gegen eine Wand geschleudert wurden. - 
Jaap. Fund von Miscodera arctica bei Triglitz. Bekanntgabe märkische 
Fundstellen, anderweitiges Vorkommen. — Schulze P. Vorkommen vor 
Coccinella distincta an Chausseebäumen. A.1SE 
Schaxel J., Grundzüge der Theorienbildung in der Biologie. Jena, 1919, Verl, 
Gust. Fischer. VII + 211 S. Mk. 10.—. $ U 
Das Buch bezweckt, durch einen gedrängten Überblick Klarheit in die 
tiefsten Grundfragestellungen der Biologie zu bringen, Klarheit, von der die 
Biologie heute weit entfernt ist, deren sie aber dringender bedarf als je, 
Es führt den Darwinismus vor, der im Siegestaumel materialistischer Welt 
anschauung . biologische Selbstbesinnung vernachlässigt; es zeigt, wie 
E. Haeckel die Stammesgeschichte in den Vordergrund der biologischen 
Wissenschaften stellte, wie die nur geschichtliche Auffassung der Lebewesen, 
die genealogische Formenlehre, übermächtig wurde, so daß die Zoologie 
eine Zeitlang fast ganz in der Aufstellung von Stammbäumen aufging; es 
zeigt, wie vom lebendigen Leben, vom Leben als Bewegung, kaum die Rede 
war. Erst die Entwicklungsmechanik will Forschung nach den Ursachen, bezw, 
Bedingungen der Gestaltung sein; von ihr wird das Experiment in die Fragen 
der Formbildung eingeführt. Die Stellung der Physiologie als Physik. und 
Chemie der Organismen zur Biologie als allgemeiner Lebenskunde wird 
beleuchtet; der Versuch des Neovitalismus, die Biologie auf eigene Füße zu 
stellen, dargelegt; der alte Streit um Mechanismus oder Vitalismus au 
auf, die drei Hauptauffassungen des Lebens, die energetische, die historis 
und die organismische werden vorgeführt. ER i 
Das Buch ist knapp und klar geschrieben, setzt aber etwas Vertraul 
heit mit philosophischen Dingen voraus. Ein frischer Hauch von scharfen 
Kritizismus durchweht es und kein Forscher wird es aus der Hand lege 
ohne zum Nachdenken über das Wesen des Lebens, über die Irrgän; 
mancher lange bewunderten Lehre, ‚über die Notwendigkeit klarer Grun 
gedanken angeregt worden zu sein. Te 
Schaxel J., Über die Darstellung allgemeiner Biologie. Abhandlungeı 
zur theoretischen Biologie. Heft 1. Berlin, 1919, Verl. Gebr. Born 
traeger. 61 S. ‘ 
i Das erste Heft einer von Sch. herausgegebenen Abhandlungsreihe, # 
der Biologie und Philosophie zu Wort kommen sollen, damit „die unbefriedigend 
Vieldeutigkeit des biologischen Theoretisierens durch kritische Untersuchung 
der Sach- und Lehrgebiete“ ersetzt werde. Das Heft bespricht: 1. Die Un 
gleichartigkeit des Stoffes und der Lehre (1. Der Name. 2. Der Gegenstant 
3. Die Lehre). II. Die Gesamtdarstellungen der Biologie und ihrer Hau 
gebiete. (1. DieHandbücher. 2. DieLehrbücher. 3. Die allgemeinen Darstellunge 
III. Die Ordnung der Fragestellungen und der Sachgebiete (1. Die Syste 
der Biologie. 2. Die Bildung des Begriffsgefüges. 3. Das Problem de 
Lebens). Literaturverzeichnis. I 
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1978. Verhoeft K. W., Zur Biologie der Elateriden. Sitzun neber Ges wahırf: 
Freunde, Berlin. 1918. Nr. 9. 359359. 


Der bekannte Vorgang des Schnellens der Elateriden ist nicht immer 
ganz richtig dargestellt worden; Schmeil’s Lehrbuch der Zoologie bringt 
eine gute Abbildung. Die Käfer stemmen die H Hälfte der Fld gegen die 
Unterlage; die Fld wirken beim Abstoß wie Federn, bricht man sie weg, 
so hört das Schnellvermögen auf. Sprungbahn paraboloid; ein in einem 
Trinkglas auf den Rücken gelegter Käfer springt aus diesem heraus; Sprung- 
höhe (Lacon, Athous) etwa 15 cm: Totstellen. Die Auffassung, der Schnell- 
apparat sei notwendig, damit sich die kurzbeinigen Tiere aus der Rücken- 


we 


ar 


4 lage befreien könnten, wird abgelehnt; fast alle Arten können sich auch auf 
5 glatten Flächen (wie sie in der Natur gar nicht vorkommen) ohne Schnellen 
% aus der Rückenlage umdrehen. Die Bedeutung des Apparates sieht V. in der 
% Befreiung aus natürlichen Engen, wenn sich ein Käfer z. B. unter einem 
I ‚Stein, unter Rinde oder dgl. festgerannt hat. — (Warum fehlt dann aber 
# der Schnellapparat allen anderen Käfern, die weit ausgesprochener unter 


Steinen und Borke leben als die zumeist strauch- und krautbewohnenden 
Elateriden? Wollen wir nicht besser die Frage nach der „Bedeutung“ des 
Apparates überhaupt offen lassen? — Ref.). 3 
. Schulze P., Geschlechtliche Färbungsunterschiede bei den Larven und Puppen 
von Galerucella calmariensis L. Sitzb. Ges. nat. Fr. Berl. 1919, Nr. 9. 
394397, m. 2 Fig. 
Beobachtungen in Mazedonien; die Larven an Weiderich (Lythrum 
salicaria) waren z. T. beinweiß, z. T. gelb ; die weißlichen ergaben zitronen- 
gelbe, die gelben ergaben orangefarbene Puppen; aus ersteren schlüpften 
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» 2%, aus letzteren ZZ. Bei blattfressenden Lepidopterenraupen sind 
0. Färbungsunterschiede (3' meist gelblich, 2 grünlich) häufig; nach K. Geyer 
18 (Zeitsch. wiss. Zool. 1913) haben £ Larven von Phytodecta quinguepunctata 
R; wasserhelles, @ grünes Blut. Die Fig. sind Blattselbstdrucke, Schabefraß der 
_ Larven und Lochfraß der Imagines darstellend. NEE 
1978. Hase A., Beiträge zur morphologischen und biologischen Kenntnis der Schlupf- 
# wespe Lariophagus distinguendus (Först) Kurdj. Sitzb. Ges. nat. Fr, 
a Berl., 1919, H. 10, 402—432, m. 10 Fig. 

u Die Wespe ist Parasit des gefürchteten schwarzen Kornwurms (Calandra 
1 granaria) und wurde mit diesem Wirtstier in Glasgefäßen, die mit fein 
a durchlochtem Papier verbunden und mit ab und zu leicht befeuchteten 
v Getreidekörnern versehen waren, an halbdunklem Ort im Zimmer gezüchtet. 


1973. Kemner N. A., De svenska arterna av släktet Haltica. (Die schwedischen Arten 
der Gattung Haltica). Entomol. Tidskrift, Bd. 40, H. 2/4, 143—165, m. 10 Fig. 
 (schwed. mit deutschem Auszug). 

0 Darstellung der in Schweden aufgefundenen Arten: H. oleracea, ' 
= palustris, brevicollis, ‘saliceti, Engströmi J. Sahlbg., Sandini 160, 169; 
3 Bestimmungstabelle. Die Penes aller dieser Arten sind gut abgebildet; 
«Fraßbilder von brevicollis und saliceti. ; 


1980. Kemner N. A., Die schwedischen Eremotes- und Rhyncolus-Arten mit 
Beschreibung von Rhyncolus Thomsani. Ent. Tidskr., 166—169. 
= Die Synonymie des Catal. Reitter 1916: Rhync. ceylindricus Boh., 


4 ? Thomsoni Grill. = cylindrirostris Thoms. wird abgeändert in: Thomsoni 
3 (Grill.) Kemner —= cylindrirostris Thoms. nec cylindricus Boh. 

& In Schweden leben noch /ignarius Marsh. und turbatus Boh., nicht aber 
eylindricus. 

1 1 Eremotes nitidipennis Thoms. dürfte nicht zu sculpturatus, sondern zu 
4 elongatus zu stellen sein. 

1981. Kemner N. A., Notizen über schwedische Borkenkäfer. Ent. Tidskr. 170-176, 


m. 4 Fig. 
Besprochen: Scolytus laevis=Loevendali Egg., Sc. scolytus, Ratzeburgi 
Pityophthorus glabratus, pubescens, Cryphalus asperatus, Ernoporus tiliae,. 
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oe  Roledpterolngische Mimlsähan, 


1982. 


1983. 


1984. 


1985.* Heikertinger F., Exakte Begriffsfassung und Terminologie im Problem der. 


fagi, Hylastes opacus. Die Fig. Fraßbildwiedergabe (von ‚Sc. laevis und Cr. 
asperatus) nach Photogrammen. F. H. u 
Kemner N. A., Studier över jordlopporna. |. Allmänna eller bla jordloppan 
(Haltica oleracea L.) eit landtbruksentomologiskt misstag, Meddelande 185° 
fr. Centralanstalten för försöksväsendet pa jordbruks- 
omradet. Entom, avdeln. Nr. 34. Linköping, 1919. 17 S. m.. 12 Fig 
(schwedisch mit deutschem Auszug). = 

K. bestätigt ‘die seinerzeit vom Ref. mitgeteilte Tatsache, daß 
H. oleracea kein Kruziferenschädling ist, nach Beobachtungen und Versuchen ” 
in Schweden, an Epilobium angustifolium. Unter mehr als 200 Probesendungen ” 
schädlich aufgetretener Erdflöhe befand sich nicht ein Stück A. oleracea. 
Betrachtungen über das Zustandekommen des Irrtums von der Kohlschäd- 
lichkeit. Schilderung der Lebensgeschichte nach Beobachtungen. Fig.: Habitus, ” 
Penis, schöne Fraßbilder von Käfer und Larve, Habitus und morphologische” 
Einzelheiten von Larve und Puppe. ® F..H ® 


Verhoeff K. W., Zur Kenntnis der Morphologie und Biologie der Cionus-Larven, 
als Vertreter eines’ eigenartigen. Larventypus der Coleopteren. Archiv. f. 
Naturcesch. 83. Jhrg., 1917 (ausgeg.,1919), Abt. A, H. 1, 52—69, m. 


4 Taf. E 

Beobachtungen an Cionis solani auf Verbascum. Die schleimumhüllte” 
Larve ist wohl fußlos, besitzt aber stark entwickelte abdominale Kriechwülste, 
womit sie selbst an elatten Flächen raupenartig emporzukriechen vermag. 
Morphologie: Gestalt und Segmentation, Kriechwülste, Tracheensystem, Darm- 
kanal, Kopfkapsel und Mundwerkzeuge, Blutkörperchen (alles eingehend” 
dargelegt) ; Biologie: Bewegungsweise, Schleimabsonderung und Einkapselung, 
Blattfraß und Anpassung an diesen, Schlüpfen der Imagines. Die durch- 
scheinende Larve läßt die Eingeweide, sogar die lebenden Blutkörperchen 
unter dem Mikroskop (Tier unter Deckgläschen in Wasser in Seitenlage) gut” 
beobachten. Der schleimige Saft, der die Larve umgibt, entstammt dem 
Dünndarm; die Kriechwülste sind ohne Haare und ohne Schleim. Der Raum 
in den Puppenkapseln ist etwa doppelt so oroß wie der Larvenkörper, die 
Kapseln können daher nicht durch einfache Erhärtung des Schleims entstehen 57 
die Larve baut d’e Kapsel vielmehr, indem sie dem After ein heraus- 
quellendes Tröpfehen Schleim entnimmt und es mit dem Munde an der? 
Kapselinnenwand verteilt; nur der Anfangsteil der Kapsel bildet sich aus. 
verhärtetem Rückenschleim. Die Imago nagt ein rundes Deckelchen aus der 
Kapsel. Die Tafel zeigt Habitus, morphologische Details, Fraßbilder. 3 | 


Bickhardt H., Die Hisierini des aethiopischen Faunengebiets. (41. Beitrag zur 
Kenntnis der Histeriden). Abhandl. Verein f. Naturk. Cassely 
Bd. 55. Sep. im Selbstverlag, 1919. 158 S. m. Fig. | E 

Anerkennenswerte, zusammenfassende Arbeit; dichotomische Bestim- 
mungstabellen und ausführliche Beschreibungen, Synonyme und Zitate. Als 
Beweis für die Zweckmäßigkeit der geographischen Abgrenzung des Stoffes 
führt B. an, daß nur eine einzige paläarktische (mediterrane) Art, Peranus” 
scutellaris Er., im äthiopischen Gebiete (Senegambien, Abessinien) gefunden” 
wurde; die Wüsten Nordafrikas sind unüberschreitbares Hemmnis für dieses 


Tiere. Die Arbeit enthält u. a. morphologisch-terminologische Figuren von 
r Hz 


Hister unicolor (O- u. U-Seite). 


Mimikry und verwandter Erscheinungen. Zeitsch. wiss. Insektenbiologie 
H. 4/8, 57-062. Fe 
Eine Reihe von Begriffen wird klarer und schärfer gefaßt, z. T. neue 
Termini geprägt. Mimikry oder Scheinwarntracht wird definiert als die vor 
Feinden schützende, täuschende Ähnlichkeit nicht wider 
wärtiger und nicht wehrhafter Tiere mit widerwärtigen 
oder wehrhaften, auffällig warnend ausgestatteten Tieren 
desselben Wohnorts. Statt der unvollständigen Bezeichnungen Schutz- 
färbung, Warnfärbung usw, wird der Färbung u nd Gestalt umfassende 
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Ausdruck -Tracht (Schutztracht usw.) vorgeschlagen. Der Schutztracht 
des angegriffenen Tieres ist die Deckungstracht des angreifenden gegen- 
übergestellt. Trachten, die irgendwie schützend oder deckend wirksam sind, 
werden als phylaktische Trachten bezeichnet; sie zerfallen in: 
l. kryptische oder Verbergetrachten, 2. schreckende, 
3. warnende Trachten und 4. Scheinwarntrachten. Jene Nutz- 
trachten, die nicht Feinden gegenüber, sondern im Verkehr der Artgenossen 
untereinander von Wert sind, bilden die Gruppe der aphylaktischen 
Trachten; sie sind Gemeinschaftstrachten, während alle phylak- 
tischen Trachten Gegnerschaftstrachten sind. Jede Tracht muß stets 
unter beiden Gesichtspunkten kritisch beurteilt werden. 

Einteilung der kryptischen Trachten: 1. Umgebungstracht, ist 
ein mit dem Allgemeinbilde der Umgebung übereinstimmendes und in dieser 
unauffälliges Kleid, ohne spezielle gestaltliche Nachahmung von Einzeldingen 
der Umgebung. 2. Mimese, ist die schützende Ähnlichkeit eines Tieres 
mit einem vom Feinde unbeachtet bleibenden Einzelding der Umgebung; 
das Ding kann ein Tier (Zoomimese), eine Pflanze (Phytomimese) 
oder ein lebloser Gegenstand (Allomimese) sein. Alle kryptischen Trachten 
wirken durch Unauffälligkeit; alle durch Auffällickeit wirkenden 
Trachten werden als sematophylaktische bezeichnet. Sie zerfallen in 
Schrecktracht, Warntracht und Scheinwarntracht (Mimikry). 
Bei Schrecktracht ängstigt das Tier den Feind; es ist im übrigen genießbar 
für den Feind, ihm gegenüber wehrlos und ihm unbekannt. Bei Warntracht 
warnt das Tier durch auffälliges Kleid den Feind; es ist ungenießbar oder 
wehrhaft und dem Feinde von früher her bekannt. Diesen durch Beobachtung 
und Versuch schwer erweisbaren hypothetischen Trachten stehen die an Tat- 
sachen leicht erweisbaren ungewohnten Trachten gegenüber: der Feind 
zeigt vor dem ihm Unbekannten Zeichen von Staunen, Mißtrauen, unterläßt 
den Angriff. Fol 
Willer E., Beobachtungen zur Biologie von Melasoma populi L. ZwIB 65—73 
Schluß ; siehe 1949). 

Tabellen’ über Zahl der Halsschilddrüsenporen bei M. pop. und M. 
iremulae (Z g' und QQ); Behaarungsunterschiede an den B von 7’ und 9. 


(Die Angaben: „M. pop. fand sich fast ausnahmslos auf jüngeren Exemplaren 
von Populus alba... an anderen Laubhölzern wurden nur vereinzelt Käfer 
beobachtet, so z. B. auf einer Salix-Art, auf Rhamnus cathartica und 
Betula alba“ sind unbezeichnend. Der Käfer ist typisch für Populus nigra tremula 
u. a. und schon Kaltenbach nennt ihn von mehreren Salix-Arten, wogegen 
das Vorkommen auf Rhamnus und Betula ein zufälliges sein dürfte. — Ref.). 
Fraßbilder von Käfer und Larve; Zahlenverhältnis der Geschlechter 
(SS im Mai in Überzahl); Kopula, Eiablage (auf Bruchteile von Minuten 
notiert), Form des Geleges, Größe und Druckfestigkeit der Eier (Tabellen), 
Vorgang des Schlüpfens, Wachstumstabelle und -Kurva der Larve. F.H 


.1987* Jaap 0., Beiträge zur Kenntnis der Zoocecidien Dalmatiens und Istriens. 


1988. 


28,.L:.B: 


ZwiB 88—9. 
Käfergallen: Apion pubescens auf Coronilla scorpioides ; a 


 niger auf Erica arborea. 


Friederichs K., Die Schlupfwespe des Rapsglanzkäfers. ZwIB 119. 

Isurgus heterocerus (Ophionini) tanzt in Schwärmen über Meligethes- 
befallenen Rapsfeldern, legt seine Eier in die in offenen Blüten lebenden 
Larven ; die Parasitenlarve schlüpft etwa zur Zeit, da sich die Wirtslarve zur 
Verpuppung in die Erde begibt; sie ähnelt einer beinlosen Käferlarve und 
ergibt oft im selben Jahre, meist aber erst nach Überwinterung das ee 


Knauer F., Das Problem des Organismenlichts. Deutschöst. Monatschr. für 
naturw. Fortbildg. 15. Jahrg., H. 7/8, 194—221. 

Es werden auch die leuchtenden Käfer (S. 204 ff. u. 215 ff.) besprochen 
und ihr Licht in üblicher Weise als Anlockungsmittel der Geschlechter 
gedeutet (vgl. Ref. 1892), wie denn überhaupt viel Kopfzerbrechen über den 
„Zweck“ des Tier- und Pflanzenleuchtens durch die Arbeit (und die gesamte 
Literatur) geht. Ei H: 
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1990. 


1991. 


1992, 


1993. 


1394. 


1995. 


1996. 


‚klebte Tier ebenso ablösen, wie das auf viereckigem Zettel klebende. Zum 


1996 Koleopterolo gische Rundschau. 


Benick L., Der „Lokalsammler“. Entomol. Jahrbuch 1919 (Krancher). 7 
28. Jahrg., 46—62. | ; BE, 
Vorzüglicher Leitfaden für den, der sich lokalfaunistisch betätigen will, 
Bespricht Abgrenzungsart des Gebietes, Sammelorte, Sammelweisen, gibt ° 
Winke für Bestimmen, Bezetteln, Tauschen, Veröffentlichen, regt an zur Be- 
obachtung der Lebensweise und Entwicklung, zur Anlage einer Kartothek, ° 
bringt ein Musterbeispiel zu einem Lokalfaunenverzeichnis (Teil der Gattung 
Stenus aus Lübecks Umgebung) usw. usw. 4 
„Mancher will unter allen Umständen seltene Tiere finden ... Ein 
solcher Standpunkt ist als der des schlimmsten Dilettantismus zu brandmarken. 
Nicht das ist die Hauptsache, neue Namen mit dazugesteckten Tieren, mögen 
sie richtig oder falsch bestimmt sein, in die Sammlung zu bringen, sondern 
darauf kommt es an, die Fauna eines Gebietes auf Grund gewissenhafter 
Arbeit zusammenzustellen.“ Die Anregung, die Arten innerhalb der Gattung 
in Faunenverzeichnissen alphabetisch zu ordnen, ist aus Zweckmäßigkeits- 
gründen zu begrüßen. Die vielseitige Arbeit sollte in jedes Haug 
sein. .D. ae 
Wradatsch G., Wie erneuert man eine alte Käfersammlung. EJ, 113—117. 
Ratschläge zur Reinigung großer. Käfer mit in Essigäther getauchtem: ° 
Pinsel und Wasserbad, dem etwas Essigäther zugesetzt. W. tritt für vier- 
eckige Aufklebeplättchen und Aufkleben ziemlich großer Käfer ein. F.H. 2 
Reitter E., Über die Präparationsmethoden von Mikrokoleopteren. E ]J, 118—123. 
Bei Aufkleben auf kleine dreieckige Blättchen ist das Tier der Lupe ° 
schlecht zugänglich; bei zarten Tieren hängen Kopf und Abdomen abwärts. 
Die Gefahr des Abspringens und der Beschädigung ist überaus groß; „das 
Ausfallen eines besichtigten Objektes aus der Hand kann die größte Vor- 
sicht nicht hindern“. (Auch ich muß gestehen, daß ich ein schutzlos auf einem 
Spitzzettel klebendes, wertvolles Tier nur mit peinlichem Angstgefühl in die 
Hand nehme und alle derart geklebten, wertvolleren Stücke durch ein unter 
das Tier gestecktes, alle Teile desselben überragendes viereckiges Blättchen ° 
sichere. — Ref.). Bei kleinen Käfern auf Spitzzetteln, verdeckt die Klebstoff- 
masse zumeist ohnehin die Unterseite. Auf viereckigen Zetteln ist das Tier ° 
gegen alle Zufälligkeiten geschützt; es kann geworfen werden, ohne zu leiden. 
Benötigt man die Unterseite, so muß man zumeist das auf Spitzzettel ge- 


Ablösen steckt man die Tiere auf eine Tafel und versieht jedes mit einem 
großen Tropfen (wenn möglich warmen) Wassers, auf dem es bald schwimmt. 
Reinigung mit starrem Pinsel und Seifenwasser. Einzelne Stücke nach Uhnter- ° 
suchung verkehrt aufkleben. Spitzzettel zum Aufkleben harter Rüßler, deren ° 
Beine sich schlecht ausbreiten lassen. 
Dorn K., Sammelbericht aus dem Warthelager bei Posen. E J, 124—133. | 

März bis Juni, Sandboden mit Mischwald. Hauptsächlich Gesiebtes, ° 
zahlreiche Carabiden, Staphyliniden usw. Carabus clathratus durch Treten 
des gras- und schlammbedeckten Bodens. Blethisa läßt beim Erfassen Stri- ° 
dulationsgeräusche hören, desgleichen Dorytomus longimanus. Amphimallus 
ruficornis flog im Juni gegen 7 Uhr morgens. F. He 
Wolff M., Über Cartodere ruficoilis Marsh. und Cartodere filum Aub.. (Lathridiiden). 
E J, 134—142, m. 24 Fig. : r 

In Wohnungen, speziell an feuchten Wandstellen, neben Ausgüssen 
usw. von Schimmelpilzen lebend. Morphologisch-anatomische Einzelheiten über 
Ei, Larve, Puppe und Imago mit erläuternden Abbildungen (Originale). F.H. 
Roubal J., Über Koleopteren-Biozönose des Holzes von Feldahorn. E j, 143—145. ° 

Klage über die „Verfichtung“ der Wälder, das Verschwinden der 
Laubhölzer und ihrer Xylophagenfauna. Liste der auf und in Acer campestre 
im Mai gesammelten Arten. Hg 
Lucas R., Catalogus alphabeticus generum et subgenerum Coleopterorum orbis: 
terrarum totius (famil., trib., subtr., sect. incl.). Pars I. Archiv für Naturgesch. 
1918, ersch. 1920. 5 Hefte. Berlin, Nicolaische Verl.-Buchh. R. Stricker. 696 S. 

Bei der ungeheuren Namenfülle in der Zoologie ist es unmöglich, 
Namen und systematische Stellung der Käfergattungen im Gedächtnis zu 
haben. Ein Nachschlagen ist bei der weitgehenden Verteilung des Stoffes in 
den verschiedenen Katalogen äußerst erschwert, ja für den, der nicht eine 
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große Bibliothek zur Hand hat, nahezu unmöglich. Ein zusammenfassender 
Katalog aller Käfergattungen der Erde fehlte bisher. Diesem Bedürfnis ent- 
springt das vorliegende Werk, das über alle Familien, Triben, Gattungen 
rasch und eingehend Auskunft geben soll. 

Schlägt man beispielsweise „Anthrenus“ auf, so findet man die Zitate 
' der Originalbeschreibung, einer Reihe systematischer und Bilderwerke, eine 

volle Spalte Zitate von Werken über Anatomie, Metamorphose und Biologie, 
die systematische Stellung der Gattung (Familie, Tribus, Stellung im Cata- 
logus Schenkling-Junk). Bei vielen Gattungen sind weitere Angaben, 
Artenzahl, Lebensweise, Verbreitung usw. usw. betreffend angefügt. 
| Auf engstem Raum eine ungeheure Stoffülle! Ein Verzeichnis weist 
aus, welche Gruppen in den modernen Katalogen (Wytsman, Schenkling). be- 
handelt sind (Autoren, Jahr, Tafelzahl, Seitenzahl, Gattungs- und Artenzahl 
usw.). Ein in Arbeit befindlicher zweiter Band wird den Rest der Familien 
behandeln. 

Die große Brauchbarkeit eines so bequemen Nachschlagebuches für 
den, der sich über Käfergattungen informieren will, bedarf keiner Hervor- 
 hebung. ie 
1997. Meijere J. C. H. de, Zur Evolution der Zeichnung bei den holometabolen 

Insekten. Tiidschr. voor Entomol,, s’ Gravenhage. 61. Bds1913..52 75. 
1998. Norgaard A. V. $., Om Pria dulcamarae og dens Levevis. Entomolog. 
Meddelelser, Kiobenhavn. 12. Ba, A. 2, 1918/1% 198=136 (dänisch). 
£ Lebensweise der Larve von Pr. d. £ 
1939. Sahlberg J., Vad är Cryptophagus brunneus Gyllh.? Entomologisk 
EL Tidskrift, Stockh., 40. Jhre., H. 1, 1—8 (schwedisch). 

Was ist Cr br. 2 S. errichtet. darauf: das neue Genus Eicolyctus 

(Lyctidae). Latein. Diagnose von Gattg. und Art. 

19100. Frisendahl A, Coleopterologiska notiser. ET 49—52 (schwedisch). 

= Y Notizen über für Schweden neue Arten, vorwiegend Staphyliniden. 

- 19101. Östrand C. H,, Rhynchophora. E T 63—64 (schwedisch). Faunistische Notizen. 

19102. Jansson A., Die Arthropodenfauna der Eichhörnchennester. Est: >H: 2/4 75-99: 

23 Allgemeines. Käfer S. 80-87. Hauptsächlich Staphyliniden und Cryp- 

tcphagiden. Atheta nidicola endemisch, aber verbreitet in Schweden, oft mit 
‚ testaceipes verwechselt. Phyllodrepa nigra, Gnathoncus rotundatus, An- 

| therophagus und Cryptophagus, Enicmus minutus, Corticaria serrata, Ptinus 

3 subpilosus. Biolog'sches und Verbreitungsgeographisches. . 

19103. Ostrand C. H., Nya fyndorter für skalbaggar. E T 180-182 (schwed.). 

umın, Neue Käferfundortangaben für Schweden. 

19104. Ostrand C. H., Intressanta skalbaggfynd. E T 182—183 (schwed.). 
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B Interessanter Käferfund (Emus hirtus, Calosoma reticulatum). 
19105. Hermanson $,, Nagra für Halland nya Coleoptera. E T 188—189 (schwed.). 
S Einige für H. neue Käfer. 


19108. Kinnsmark F., Meddelands om myskbockens Aromia moschata, vistelseort. ET 
189-190 (schwed.). 


LE- 
*E 


E } Mittlg. über den Aufenthalt von A. m. N 
19107. Apfe!beck V., Dopune opisa i primjedbe o novim koleopterima Balkanskog Po- 


. luostrva. Glasnik zem. Muz. u Bosni i.Hercesg 29. Bd.,.1917 ter- 
“schienen 1918), 219-244 (kroatisch). 

2 („Ergänzende Beschreibungen und Bemerkungen zu neuen Käfern der 
Balkanhalbinsel.“) Die lateinischen Diagnosen der bezüglichen Formen sind ver- 
| öffentlicht im Anz. d. Akad. Wiss. Wien, 1908 u. 1918 (vgl. Ref. 1866). F. H. 
9108. Apfelbeck V., Revizija vrsta Otiorchynchi sa Balkanskog Poluostrva. Glasnik 
ä zem. Muzeja u Bosnii Herceg., Sarajevo, 30. Bd., 1918 (ersch. 1919), 
} 1292—156 (kroatisch). 

(„Revision der Otiorrh.-Arten der Balkanhalbinsel.“) Die neuen Formen 
mit latein. Diagnosen. — Or. cribrosus ab. melanopus (n. nov.) (arrogans 
Reitt. nee Friv.) 131; O, cribr. ab. pubipennis, Fld mit Ausnahme der 
Schultern nicht beschuppt, schwach sparsam pubeszent; O, cribr. v. mughus 
131, Bos. occ., auf Pinus mughus, Rüssel, Fu AGl der F Geisel kürzer, 

 & MSchn vor der Sp schwach ausgerandet, Schuppen schwach metallisch ; 
- ©. (Cirrorh.) pinivorus 132, Herc. mer., auf Pinus leucodermis, bei sara- 
Jevensis; OÖ. (Cirr.) sarajevensis v. Iucidulus 132, Bos. mer., Fld glänzender, 
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kaum granuliert u. kaum beschuppt; O. (Cirr.) niveopictus chrysotrichus 133, 
Herc. (Jablanica, Velez pl.), Hsch schmäler, Fld mit haarförmigem Toment, 
die sparsamen Schuppen lebhaft metallisch ; O. (C.) radusensis 134, Bos. 
occe. (Radusa pl. etc.) bei vastus; O. (C.) Karamani 135, Dalm. (Knin), bei 


radusensis; O. dukatiensis 154, Alb. mer. (Dukati), bei valonensis. — Be 
stimmungstabellen, Katalog. F.H. & 
19109. Scheidt C. v., Beiträge zur schlesischen Käferfauna. Entomo .Mitteilungen. 
8. Bd., H. 7/9, 163—165. 5 
Ergänzungen zu Gerhardts Verzeichnis (3: Aufl., 1910). — 1. Neu- & 

heiten. 2. Verbreitungsangaben-Ergänzungen. 4 
19110. Krekich-Strassoldo H. v., Beiträge zur Kenntnis der Anthiciden und Hylophiliden. 
EM 166—175, m. 11 Fig. e 
Notoxus angustulus 166, Kauk. (Tiflis, Kariagin), bei cornutus; 17 

Formicomus gloriosus 168, China (Kiautschau), bei pedestris ; Fon. 2. 


171, Aeg. (Kairo), bei pedestris. FH. Ze 
19111. Uhmann E., Zwei $Staphyliniden mit anormalen Bildungen. EM, H. 10/12. 
214—216, m. 5 Fig. | | 
Baptolinus affinis mit abnormem Klauenglied der rechten Hintertarse 
(klauenartige Häkchen); Oxypoda opaca mit verkürztem rechten a en a 


19112. Kolbe W., Beiträge zur schlesischen Käferfauna. Jahresh. Ver. f. schles. 
Insektenkunde, Breslau (früher Zeitschr. f. Entomol.) 10.—12. H, 
(1916—1918), 1919 ersch., 29—37. 

Zugänge, Abgänge, weitere Ergänzungen. Gegenwärtiger Stand der 

i schlesischen Käferfauna: 74 Familien, 1064 Gatt., 4616 Arten. K.-El 2. 
19113. Scholz R. u. Hinke O0., Käfer in Bauten und Nestern. Jahresb. V. schles. 
Ins.-Kde. 38—46. z 

Übersicht der Literatur (Heidenreich, Langenhan, Bickhardt, Gerhardt, Ä 
Heinemann, Haars). Untersuchungen von .Nestern der Uferschwalbe, von 
Bauten des Maulwurfs und Hamsters in Schlesien. Verzeichnis: 1. Echte 
Gäste. 2. Nestfreunde (finden zufällig Nahrung oder Winterquartier im Nest). 

3. Zufällige Einmieter (von wenig Bedeutung). Faunistische Notizen. „Von 
mehreren Arten wurde das Geheimnis ihrer großen Seltenheit ergründet. 7 
Tiere, die bisher ganz zufällig, meist infolge von Überschwemmungen, 
gefangen wurden, erwiesen sich als gesetzmäßige- Gäste des Hamisters, 4 
Maulwurfs usw.“. — Angefügt die Notiz, daß Aeterothops nigra nicht einfach 
Synonym zu praevia ist. :: F. He 

19114. Demoll R., Die Bedeutung der Elytren der Käfer für den Flug. Biolog. 

Zentralblatt. 39. Bd., Nr. 10, 474—478. RN 

Polemik gegen Stellwaag (Die Naturwissenschaften, 1919, H.10, 164) 
D. vertritt die Ansicht, die Fld beteiligten sich aktiv am Fluge, St. halt® 
dies nach dem Bau der Gelenke usw. für ausgeschlossen. Maikäfer mit 7 
gestutztem oder abgenommenen Fld fliegen nur, wenn sie leicht genug 
sind (JS N. F. H.. = 

19115. Floericke K., Gewölle. Kosmos, Handweiser f. Naturfr., H. 12, 281-287. 

Fig. 11: Geöffnetes Storchengewölle; darin zahlreich Fld von Käfern 
(hauptsächlich der durch Sekrete angeblich geschützten großen Dytisciden 
und Carabus-Arten) sichtbar. FH u 

19116. Be Fraßbilder verschiedener Insekten. Kosmos, H. 9, 203—207, 

m. 21 Fig. | 

Gute Bilder des Fraßes von: Amphimallus solstifialis an Birke: 7 
„Haltica“ (soll heißen Epithrix atropae) an Tollkirsche ; Cassida viridis 
(Larve) an Sumpfziest; Agelastica alni (Larven und Käfer) an Erlen; 
Galerucella viburni (L.) an Schneeball; Subcoccinella (L.) an Seifenkraut; 
Mine von Orchestes fagi an Rotbuchenblatt. ..\ı FF. HOzes 

19117. Kuntzen H., Skizze zur Verbreitung einiger flugunfähiger Blattkäfer (Metalloti- 
marcha). Sitzungsber. Gesellsch. naturforsch. Freunde, Berl, 
H. 5/6, 223—250. E53 

Systematische u. morpholog. Vorbemerkungen, Lebensbedingungen, 
Nahrungspflanzen (7. metallica Blaubeerkraut, nach Weise); ausführliche 
Fundortlisten v. 7. metallica, corinthia, gibba, Hummeli. Schlüsse aus Ver 
breitungstatsachen auf mutmaßliche Wanderwege. F. Hg 
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Heikertinger F., Nomenklatorische Reformen Il. Das Patriazeichen beim Art- 
namen. Versuch einer Lösung des Problems: Wie kann die 
geographische Verbreitung einer Art durch einen kurzen 
Zusatz zum Artnamen gekennzeichnet werden? Zoolog. 
Anzeiger. 50. Bd., Nr. 2, 41—54. 

In Abänderung eines Vorschlages von L. Rhumbler wird vor- 
geschlagen, dem Tiernamen ein „Patriazeichen“ anzufügen, das aus einfachen 
Buchstaben mit Ziffernindizes (Richtungsziffern) besteht; zwei Kärtchen er- 
läutern diese Beispiele: d = paläarktisch, d2 — ostpaläarktisch, d22 = äußer- 
ster-Osten des pal. Geb. Ein Name mit Patria- und Systemzeichen (Zool. 
Anz., 47. Bd., 198—219): Perba-Mataris Grouvellei 03; das Systemzeichen 
Perba besagt, daß es sich um ein Tier, Insekt, Coleopteron, Staphylin. 
handelt, das Patriazeichen 03 besagt Südeuropa. 

Krausse A., Ein vereinfachtes Verfahren zur systematischen Charakterisierung 
der Genusnamen. Zool. Anz. 56—58. 

Nimmt Bezug auf Heikertinger (siehe 19118, „Systemzeichen“), 
hält die Zeit für eine solche Reform noch nicht gekommen, beantragt, vor- 
läufig wenigstens dem Tiernamen (in Titeln von Arbeiten n. dgl.) die ab- 
gekürzte Angabe der Ordnung und Familie anzufügen Beispiel wäre: 
Mataris Grouvellei (Ins. Col. Staphyl.). Heikertinger nebt in seinem 
zweiten Artikel (19118) hervor, daß durch einen solchen Zusatz nichts an 
Buchstaben erspart wird, wohl aber der fundamentale Vorteil, daß das 
Systemzeichen das System zugleich alphabetisch reiht, wodurch alles Auf- 
suchen aufs äußerste erleichtert wird, verloren geht. F. H. 
Zweigelt F., Ein Wort zur Frage der Neubenennungen. Zeitschr. d. Österr. 
Entomol. Vereins. Wien, 4. Bd., Nr. 6, 5557. 

Gegen Benennungsmanie. Ein Aberrationsname soll nicht einem einzel- 
nen Individuum, das eine ganze Reihe zufälliger Individualmerkmale, die sich 
bei einem zweiten Stück kaum je mehr in ganz gleicher Zusammen stellung 
finden, gegeben werden, sondern lediglich einem einzigen durchgreifenden 
Merkmal, einer Aberrationsrichtung. Die Verleihung von Dedikations- 
namen an ÄAberrationen wird abgelehnt; gleiche Aberrationen sind gleich zu 
bezeichnen (Courvoisier, Vorbrodt); Lokalrassen sollen geographische 
Namen erhalten. re: 
Börner C. u. Blunck H., Zur Lebensgeschichte und Bekämpfung des Rapsglanz- 
käfers und der Raps- und Kohlerdflöhe. Ill. Landwirtschaft. Zeitung 
39. Jahrg., Nr. 51/52, m. 6 Fig. 

Frage: Sind die Meligethes den Kruziferen schädlich oder (als Be- 
stäubungsvermittler) eher nützlich? Die Verf. schätzen den Schaden gering 
ein; selten nur benagen die Larven den Fruchtknoten. Feinde (außer Schlupf- 
wespen): Coccinella septempunctata. Lebensweise und Schädlichkeit der 
Phyllotreta-Arten. Bilder: _Angebohrte Knospen, Meligethes-Larve, Eier, 
Imagines und Fraß von Phyllotreta. PH: 
Börner C. u. Blunck H, Larven der Fiohkäfergattung Phyllotreta. Ill. Landw. 
Ztg., 39. Jahrg., Nr. 75/76, m. 6 Fig. 

Kurze Besprechungen der Larven von Phyllotreta vittula, nemorum, 
armoraciae, ochripes, tetrastigma, vittata (sinuata auct.), undulata, nigripes, 
atra, diademata, nodicornis. Fig.: Schwanzschilde der Larven von Ph. armor., 
ochrip., tetrast., undul., nigrip., nodic. ‚F.H. 
Heikertinger F., Nomenklatorische Reformen. Iil. Das Kontinuitätsprinzip in der 
Tierbenennung. Versuch einer Lösung des Problems: Wie kann für jedes 
Lebewesen auf der ganzen Erde und für alle Zeiten ein einzig geltender 
Name gesichert werden ? Zoolog. Anzeiger. 50. Bd., Nr. 11/13, 299-302. 

Vergl. Ref. 18100 u. 196. 

Gusman P., Zweiter Beitrag zur Käferfauna der Untertrave und ihrer Umgebung. 
Entomol. Blätter. 15. Jahrg., H. 4/6, 65—86. 

Fortsetzung (siehe Ref. 1940). Weiters: III. Berichtigungen. 
Hubenthal, Friedrich Thomas +. E B 87/88. 

Nekrolog für den am 19. Dez. 1918 im Alter von 78 Jahren ver- 
storbenen Professor am Gymnasium in Ohrdruf am Thüringer Walde; mit 
Porträt. Hauptleistungen auf dem Gebiete der Erforschung a ne 

r„ E. Hille. 
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19126—19132 Bu Kölcopterelogische Kundsched | e F 
19126. Meyer P., Bembidion Bodemeyeri Dan. sbsp. analogicum nov. E B 8889, : 


19127. 


19128. 


19129. 


19130. 


19131. 


19132. 


Bemb. Bodem. analogicum, As. m., mit kürzeren, gewölbteren Fld, konstant 
rötlichgelben Palpen und etwas kürzeren H Schn u. Trs. rs = 
Kieine R., Der Stridulationsapparat der Gattungen Plinthus Germ., Epipolaeus 
Weise und Neoplinthus Bedel. E B 89—103, m. 10 Fig. 3 
Untersucht 12 Plinthus, 1 Epipolaeus, 1 Neoplinthus. Aktiver und 
passiver Teil des Apparates bei / u. ® beschrieben u. z. T. abgebildet; 
Bauart sehr einförmig, zur Systematik kaum verwertbar. ec 
Simmel R., Zur Lebensweise des Haselborkenkäfers (Lymantor coryli Perris) 
EB 103—110, m. Fig. | 
Resultate zweijähriger Beobachtungen in Krain. Die Fig. zeigen Gänge 
und Fraßbilder. In der Gegend mit rauhen klimatischen Verhältnissen 7 
(6—700 m Seehöhe) einjährige Generation. Befällt nur abgestorbene, schwache 
Partien der Hasel, daher kein Forstschädling. EHE | 
Meyer P,, Vierter Beitrag zum Vorkommen verschiedener palaearktischer Acalles- 
Arten. Fortsetzung und Schluß (vgl. 1938). EB, 118—126. Ei 
Ill. Interessante Fundorte verschiedener Acalles-Arten, von A.Winkler 
gesammelt. — IV. Über Ac. lemur u. turbatus sowie über die Notwendigkeit 7 
genauester Fundortsnachweise. M. beantragt Nummernzettel an jeder Nadel 7 
und nummerierte Tagebucheintragungen (Ref. hält dies für gefährlich; zu 7 
empfehlen sind, Patriazettel, auf der Unterseite mit Tagebuchnummer ver- 7 
sehen). — V. Über die Abänderlichkeit bestimmter Acalles-Arten. M. wendet 7 
sich mit Recht gegen die wissenschaftlich wertlose Benennung von Zeichnungs- 
aberrationen u. dgl.; viel wichtiger wäre es, der Ursache der Variationen nach- 
zuforschen (u. zw. exakt, nicht mit Raten und Deuten! Ref.). — VI. Über das 
erfolgreiche Sammeln von deutschen Acalles-Arten. Ausklopfen von Reisig- 
bündeln an Holzschlägestellen, gegebenenfalls Fallreisig häufen und nach 1 bis 7 
2 Wochen ausklopfen; Sammelzeit ab Mitte April (nach E.Scriba). F.H. 7 
Kleine koleopterologische Mitteilungen. (Nr. 105—109). E B 126—128. Künne- 7 
mann. Bythinus Erichsoni -' mit nicht verdickten Schenkeln, 7/7 1913 bei 7 
Bozen abends gestreift. v. J muliebris.— Können Käfer rückwärts laufen ?° 
Bejaht für Anophthalmus Holdhausi. — Meyer. Necrophilus subterraneus bei 
Regensburg auf der Donauinsel Oberer Wörd in Anspülicht. — Huben- = 
thal köderte ihn mit zerschlagenen Gehäuseschnecken bei Gotha. — Urban. 
Gastroidea viridula,; über Eiablage und Gelege. EH se 
Reitter E. Bestimmungstabelle der Brachyninae aus Europa und den angrenzenden ° 
Ländern. EB, H. 7/9, 129—145. (= Best. Tab. Heft 85). E- 
Behandelt Pheropsophus, Aptinus, Brachynus, Mastax. — Pherops. 
iranicus 131, Pers.; Brachynus Gruppen: Cnecostolus 133 (mit Bayardi, 
4-pustul., exhalans usw.), Brachynolomus 133 (mit oblongus, immaculicornis), 
Brachynidius 133 (mit explodens, sclopeta usw.). Brach. (Cnecost.) 4-pustul. 
ab. fingens 136 (FGl 3 u. 4 geschwärzt, Fld ohne gelben Apik.-R-Fleck, 7 
Ross. mer.) ; Br. (Brachynol.) limbellus 137, Hisp. (Algesiras), bei immaculic.; 
Br. Brachynid.) pallidipes 137, Kaschmir (Poo); Br. (Brachynid.) sclopeta 
subsp. naevulus 139, Hisp. (Hsch breiter als lang, Fld ohne Streifenspur, 
fein u. dicht pkt u. geschlossen behaart); Br. (Br.) constrictus, Turk. (Tasch- 
kent, Margelan); Br. (Br.) dilatipennis, Turkest., bei sclopeta; Br. (Br.) 
explodens ab. abdominalis 139, Syr. (klein, Fid flach, glänzend, ganze HBrust” 
schwärzl.); explod. ab. substriatulus 140 (Fld blau od. grün mit ausgeprägten 
Streifen); expl. ab. abdominalis 141 (F rot, Bauch rot, Fld mit angedeut. 
Streifen); Brach. (s. str.) crepitans ab. annulatus 142 (F vom 3. Gl an ge- 
schwärzt, Schn z. T. dunkel); Br. (s. str.) Fleischeri 143, Hisp. (Andalus.), 
bei efflans; Br. (Pseudaptinus) rugipleuris 144, Hisp. (Algesiras), bei bell# 
cosus; amabilis, Alg., bei angustatus; microphthalmus 145, Hisp. (Andal.), 
bei pygmaeus. .E. HS 
Weber L., Die Lebenserscheinungen der Käfer. Kapitel V. Sekretion und Ex- 
kretion. E B, 147—168. | & 
Wertvolle Zusammenstellung mit reichen Literaturangaben. Sekrete” 
sind Drüsenabsonderungen, die eine physiologische Bedeutung haben, Exkrete 
unverwendbare Abfallstoffe. Strenge Scheidung oft schwierig, weil auch Abfall- 
stoffe nicht immer nutzlos sind, sondern z. B. zu Schutzzwecken (Herstellung 
von Gehäusen) dienen, oder. wie bei Borkenkäfern zum zweiten Male zur 
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Ernährung verwendet werden. Es werden die Sekrete des Verdauungskanales, 
der Speichel-, Spinn- und Hautdrüsen, der innere Vorgang bei der Sekretion, 
der Mechanismus der Sekretentleerung, die physikalischen, chemischen und 
biologischen Eigenschaften der Sekrete behandelt (Mittel zur Verminderung 
der Reibung, als Klebestoffe, Duftstoffe usw.). Ebenso werden die Exkrete 
und deren Ausscheidungsorgane, insbesondere die Malphigischen Gefäße ein- 
= gehend besprochen, ebenso die in den F lügeldecken gewisser Chrysomeliden 
4 und Coccinelliden abgelagerten Farbstoffe und die Ausscheidungen aus den 
3 Beingelenken bei Coccinella und Melos (Blutflüssigkeit). Eh: 
19133. Fleischer A., Neue paläarktische Vedemeriden. EB, 168-171. 
® Ischnomera Koreana 168, Soeul-Korea (der Asclera coerulea ähnlich); 
Pr Ascleropsis excellens As. m., (mit maculicollis u. Jakowlewi verglichen) ; 
N Asclerostoma (n. g. bei Äanthochroina) Reitteri, 169, Mallorca; Oedemera 
pallida (Habitus der barbara, durch Farbe und viel feinere nicht dichte Pktg 


I 


© anK u. Hsch verschieden) Cairo; Oedemera rhodosica 171, Rhodos, bei 
2 barbara. E. H. 
- 19134. Hinke O., Wilhelm Kolbe. Lebensbild eines schlesischen Koleopterologen. 


- EB, 172—180. 

Biographie und Bild des am 9. Oktober 1852 geborenen, im Ruhestande 
lebenden Liegnitzer Rektors W. Kolbe, einem Verzeichnis der von ihm neu 
für Schlesien gefundenen Käfer und seiner veröffentlichten Arbeiten. Eine 
größere Arbeit: „Käferfauna von Liegnitz und Umgebung“ hofft Kolbe 

4 noch herausgeben zu können. Er & 
- 19135. Meyer P., Ist nicht Nebria Klinckowströmi Mjöberg nur eine Varietät von 
2 Nebria brevicollis F.? EB, 180-181. 

M. wirft die Frage auf, ob nicht N. K. nur eine Form von N. brevi- 
collis ist. PER 
19136. Kleine koleopterologische Mittellungen. EB, 181—188. 

Br: Meyer P., Nebria iberica Oliveiro identisch mit N. Klinckowströmi. 
u - 181. — Hubenthal. Nebria iberica (Klinckowströmi) artlich von brevicollis 
- verschieden. 181. — Urban, Prasocuris junci auf Veronica anagallis, Kiablage, 
Larvenaufenthalt. 182. — Tanysphyrus lemnae, Zucht an Wasserlinsen. 
Caulotrupis aeneopiceus in Deutschland. Baris laticollis in Wurzeln von 
Sisymbrium sinapistrum (pannonicum). Ceuthorrhynchidius Barnevillei auf 
Achillea u. Chrysanthemum, auch Tanacetum. — Hennings, 184, Tachinus 
subterraneus v. bicolor bei Berlin an Birkensaft. Scaphidema metallicum bei 
Berlin zahlreich in Weidenstumpf. Phyllobrotica 4-maculata mit gelben Fld. 
Massenvorkommen von Cteniopus sulphureus (auf einer isolierten Linde 
schätzungsweise 2—3000 Stück). Massenvorkommen von Spondylis buprestoides 
im Grunewald unter gefällten Kiefern. 185. — Wagner H. Carabus 
cancellatus, mit schwarzer OS u. roten Schkl, tot gefunden. 186. — S chunck, 
Geotrupes silvaticus mit symmetrisch monströs eingezogenem Hsch HR (Fig.) 
6.— Hanau, Pityophthorus pubescens in Pommern. Meyer P., Berichti- 
gung einiger veröffentlichter Fehlbestimmungen (vgl. Ref. 1861). 187. — 
Kleine R., Das Ei von Subcoccinella 24-punctata, mit Fig. Eh: 
‚19137. Biekhardt H., Literaturübersicht VI. EB, 188—192. 
19138. Demoll R., Der Flug der insekten. Aus der Natur. 15. Jhrge., H. 11/12, 
2 385—396, m. 6 Fig. 
e Im Wesentlichen ein Auszug aus D.’s Buch (vgl. Ref. 183). 
19139, Philippsen, Freiwillige und unfreiwillige Insektenwanderungen an der Nordsee. 
AN Kosmos Handweiser, H. 2, 51—52. 

Der Ostwind bringt Schwärme fliegender Insekten ; Coccinella septem- 
punctata saß oft bis zu 20 und mehr Stück auf einem einzigen dünnen Strand- 
grashalm. „Im Torf der versunkenen Wälder in der Nordsee findet man Fld 
von Calosoma sycophanta mit so herrlich glänzender Farbe, daß man ihnen 
das vieltausendjährige Alter-nicht ansieht, sondern glauben möchte, sie wären 

- erst soeben dahin gelangt.“ . 
19140. Study E., Die Mimikry als Prüfstein phylogenetischer Theorien. Die Naturwis- 
 senschaften. 7 Bd., $. 371, 392. 406. 

Erörterungen spekulativer Natur zu Gunsten der Mimikryhypothese; 
- polemisch, ohne neue Tatsachen zu bringen oder die alten zu prüfen. F.H.: 
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19141. Lewin L., Pfeilgifte und Pfeilgiftwirkungen. D. Naturw. 7. Bd., H. 12, 181-186. 

Von den Kalaharileuten bis ins Ovamboland hinein werden als Zusatz 

oder alleiniges Gift die von L. untersuchten Larven der Halticinen Diamphidia 

simplex, Blepharida evanida und Blepharidella Lewini verwendet. Das Gift & 

dürfte ein Eiweißstoff sein; es ist ein Krampfgift. Der Leibesinhalt der Larve 7 

wird auf die Pfeilspitze gedrückt und erhärten gelassen, doch gibt es auch 7 
andere Methoden. Experimente mit Versuchstieren. E 

19142. Flury F., Tierische Gifte. D. Naturw. H. 34, 613—619. x 

Erwähnt Lytta vesicatoria und pfeilgiftliefernde Larven von Diamphidia 

locusta ; das Gift letzterer soll Saponincharakter haben. Literatur. Fr: Hg 

19143. Minck P., Beiträge zur Kenntnis der Dynastiden. 10. Asiatische Xylotrupiden. 7 

Archiv f. Naturgesch., 84. Jhrg., Abt. A, 8. H., 194—221. 1918 (erschienen 1920). ° 

Behandelt Exoten: vorangestellt sind allgemeine morphologische, bio- 

logische, phylogenetische und zoogeographische Erörterungen. SE. 

19144. Lucas R., Coleoptera für 1913. Bericht über die Leistungen auf dem Gebiete i 

während des Jahres. Archiv f. Naturg., 80. Jahrg., 1914 (ersch. 1919), Abt. 

B., H. 5, 394 8. ; 

Bericht über die gesamten Veröffentlichungen über Käfer vom Jahre” 

1913. Der Stoff ist gegliedert: 1. Publikationen und Referate. 1—169. Die” 

Arbeiten sind, gereiht nach Autornamen, die meisten mit mehr minder aus- 

führlichen Referaten versehen, aufgeführt. — 2. Übersicht nach dem Stoff > 

(Literar. u. techn. Hilfsmittel, System., Deszendenztheorie, Phylogenie, Mor- 

phologie, Anatomie, Physiologie, Entwicklung, Ethologie, Okonomie, Be- 

kämpfungsmittel). 169—188. — Faunistik. 188—203. — Systematik. 203—396. 

Diese Berichte stellen einen unentbehrlichen Aıbeitsbehelf für jeden” 

auf dem Gesamtgebiete der Käfer wissenschaftlich tätigen Forscher dar; 

der publizierende Entomologe muß sie unablässig zu Rate ziehen. Sie dienen 

gleichem Zwecke wie der in London erscheinende Zoological Record, weisen 

aber für den deutschen Forscher eine Reihe besonderer Vorteile auf: Die? 

Coleoptera sind einzeln käuflich, den Zitaten der Arbeiten sind Referate 

beigegeben, die unmittelbar über den wesentlichen Inhalt inform:'eren, im’ 

systematischen Teil sind nicht bloß (wie im Record) die Namen der neuen 

Ärten usw; vermerkt, sondern es ist zumeist eine Anzahl wertvoller charak-” 

terisierender Angaben beigefügt.!) 3 

Es besteht kein anderer Bericht von gleicher Brauchbarkeit. Im In- 

teresse seines ungefährdeten Weiterbestandes ist diesem seit 1838 beste- 

henden, durch W. F. Erichson eingeleiteten deutschen Unternehmen 

von allen beteiligten Kreisen weitestgehende Förderung zu wünschen. F.H. 

19145. Everts E., Nieuwe vondsten voor de Nederlandsche Coleopterenfauna. XX.—XXV. 

Entomol. Berichten uitg. d. Nederlandsche Entom. Vereenig. Deel V. 

Nr. 105-110; 119—120, 126—130, 146—149, 160—164, 172—175, 197—199 2) 

Faunistische Bemerkungen über niederländische Käfer, hauptsächlich als’ 

Ergänzungen zu Es. Faunenwerk gedacht. — Chalcoides Plutus ab. mela= 

nocera 161 (F ganz schwarz, B schwarzbraun); Crepidodera ferruginea ab. 

melanaria 174 (ganz schwarz); Phyllotreta ochripes ab. Kerkhoveni 115 

(Fld ganz schwarz).?) — Bembidion rupestre ab. extinctum 197 (gelbe Flecke? 

der Fld fast ganz verlöscht), ab. Dixoni 197 (nur der: hintere gelbe Fleck’ 

angedeutet). Ei 

19146. Roubal J., Coleopterologische Notizen IV. Societas entomol. 34. Jahrg 

Nr. 1, p. 2. Systematische, biologische, bibliographische und zoogeographische 

Bemerkungen. Cryptocephalus ab. ornatus Roub. gehört zu biguttatus, nicht 

zu bipunctatus. A.W. 

19147. Hauser G., Beiträge zur Kenntnis der Coptolabrus-Arten. SE, Nr. 2, 5-7. 

Coptol. augustus ab. spoliafus 5, Hsch schwarz, von mattem Glanz, 

metallischer R schmäler als bei Typus; ab. viridicollis 5, K schwarz, Stirn 


!) Dies ist speziell dem nunmehrigen Bearbeiter der Koleopterologischen” 
Berichte, Dr. Robert Lucas, zu danken; die früheren Berichte sind mehr hin“ 
weisend gehalten. | Wi 4 

2) Auch S. 131 faunist. Notizen von Everts. 

3) Ich möchte hier auf meinen Artikel „Über künstliche Abänderung 
der Färbung toter Insekten“ (Kol. Rundsch., Bd. 7, S. 5) hinweisen. — F.H. 
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u. Schtl goldgrün pkt, Hsch goldgrün schimmernd, Fld schwarzgrün; ab. 
aereus 5, Fld dunkel erzfarben. — Coptol. coelestis var. hangtschouensis 5, 
Fld bei der Mehrzahl der bei Haugtschou vorkommenden Tiere nach hinten 
mehr allmählich verjüngt mit längerem und spitzerem Mukro, Fld glänzender 
als die bei Schanghai, Ning-Po und Yuyao vorkommende Nominatform. — 
Reiches Material» von Copt. coel. sbsp. montanus aus Tschang-tsin-tscheng 
zeigt Übergänge zu sbsp. giganteus Born und auch eine Form (venfricosa) 
mit mächtig verbreiterten und hoch gewölbten Fld. — Copt. coel. var. lung- 
Tschuanensis 6, d. giganteus u. montanus ähnlich. A.W. 
19148. Roubal J., Aus dem Leben des Encephalus complicans Westw. SE, Nr. 4, p. 14. 
Lebt auf Myzel unterirdischer Pilze und in Pilzen; ist weit verbreitet, 
aber selten. 
19149. Roubal J., Drei Käferneuheiten aus Böhmen. SE, Nr. 4, p. 15. 
Agabus guttatus ab. didymoides (der vordere gelbe Fleck a. d. Fld ist 
. geteilt); Othius melanocephalus ab. Sipeki (K gelbrot); Cantharis discoidea 
ab. Gaberfi (K u. F dunkel, Hsch größtenteils schwarz. A.W. 
19150. Born P., Chrysocarabus lineatus Hochstetteri nov. subspec. SE, Nr. 5, p. 19. 
Carabus lin. Hochstetteri. Basses Pyrenes (Urepel), wenig kleiner als 
- lin. ursuius Lap. u. a., aber viel gewölbter und gedrungener. 
19151. Hauser G., Weitere Beiträge zur Gattung Apotomopterus. SE, Nr. 7, 25—26. 

Carabus (Apot.) luschanensis, Gebirgszug Luschan bei Kiu-Kiang und 
Apot. cyanopterus, Wolkengebirge, Prov. Hunan, beide mit Apot. eccoptop- 
terus nahe verwandt. — Apot. falianus, Tali-fu, Prov. Yunnan, von allen 
Apot.-Arten besonders durch die Struktur des Hsch verschieden. A. W. 

19152. Rühl M., Liste neuerdings beschriebener und gezogener Parasiten und ihrer 
Wirte. VII. SE 15—16, 23—24, 32, 40, 44, 48. 

Unter den Wirtstieren werden von pal. Käfern genannt: Polyphylla 
fullo, Crioceris asparagi u. 14-punctata, Coccinella 7-punctata, Chrysobothrys 
Solieri, Lixus scrobicollis, Calosoma sycophanta, Callidium glabratum, Hy- 
lobius abietis, Pityogenes bidentatus u. quadridens, A.W. 

19153. Jänner G., Die Sachsenburg. Ein Beitrag zur Thüringer Käferfauna. Internat. 
Entomol. Zeitschr., Guben, 12. Jahrg‘, p. 175—181. 

Aufzählung der von Hubenthal, Rapp und Dr. Feige am Ostfuß des 

Muschelkalkzuges der Hainleite gesammelten Käferarten. . A:W. 
19154. Rudow F., Ichneumon. Entomol. Zeitschr, Frankfurt, Jahrg. 32. 
1918—1919, 59, 63—64, 71—72, 75, 79—80, 84, 88. 

Liste von Ichneumoniden mit Angabe der Wirtstiere, worunter auch 

einige Koleopteren genannt werden. . W. 
19155. Rudow F., Bewohner von Eichengallen. Entomol. Zeitschr. Frankf. 
Jahrg. 33, 69. g 

Als Bewohaer von Eichengallen, die sich von Überbleibseln in den 
Zellen ernähren, werden von Koleopteren genannt: Ernobius nigrinus, Niptus 
hololeucus, Ptinus fur. A.W. 

19156. Liebmann W., Zum Vorkommen des Phloeophilus Edwardsi Steph. Intern. 
Ent. Zeitschr. Guben, Jahrg. 13, 75—-76. 

Die bisher ‘selten aufgefundene Art wurde von L. im Oktober in 
‚Anzahl von abgestorbenen Kiefernästen geklopft und während der Winters- 
zeit bis Februar wiederholt gesammelt. Der Käfer soll nach Konow an Pilze 
der Kiefer gebunden sein. A. W. 

19157. Eisinger F., Georg Wolfgang Panzer. 1755-1829. ] EZ 89—92 m. Bildnis. 

z Lebensbild und Verzeichnis der Werke des bekannten Entomologen. 

19158. Eisinger F., Jakob Sturm, Kupferstecher und Naturforscher in Nürnberg. 
| 1771—1848. JEZ 105—111 m. Bildnis. 

Entomologe und Botaniker. Lebensbild und Bibliögraphisches. 

19159. Roubal J., Novf Zesti brouci X. Casopis Ceske spoleänosti ento- 
mologicke (Acta soc. ent. Bohemiae) Jahrg. 15, 1918, 1—3. EN 

Es werden 27 für die tschechische Fauna neue Formen aufgezähit. 

; Ing. J. Klimesch. 
19160. Roubal J., Monografie brouci zvireny na Chudenicku Ill. Monographia coleop- 
terorum faunae Chudenicensis. Cas. 3—5. 

Aufzählung aufgefundener Arten. Dytiscidae — Anfang NE 
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19161. 


19162. 
19163. 
19164. 


19163. 


19166. 


19167. 


19168. 


19169. 


"eines @ verschieden groß oder verschieden gefärbt? Sind diese Unterschiede 


19170. 


"Mitarbeit auf einem noch so viele Betätigungsmöglichkeiten bietenden Ge 


Roubal J., Nov6 brouci formy. Coleopterorum formae novae. Cas. 9-10, 
Trechus splendens v. ? borensis, Berg Bor, Boh. („Typo convexior, 
niger, ore pedibusque nigrescentibus, obsolete micans“); Bledius cribricollis 
v. dissecticollis, Ca. occ. (10. Fgl breiter, Hsch mit deutlicher Mittelfurche,” 
Hsch u. Fid stärker pkt als Nominatform); Aydnobius multistriatus v. stri- 
gosissimus, Baden b. Wien (alle Zwischenräume d.. Fld querrissig); Laemo- 
phloeus alternans ab. jincensis, Boh., (Fld beim Schildchen u. gegen die? 
Spitzen schwärzlich). % Ku 
Roubal J., Novf brouci £eSti. Casopis, Jahrg. 16, 1919, 17—18. | L, 
Aufzählung von 12 für Böhmen neuen .Formen. J. K. Ze 
Lokay E., Novi-brouci pro Ceskou faunu. Cas. 18—19. 
26 für die tschechische Fauna neue Formen werden aufgezählt. J.K, 
Lokay E., Nove formy broukü z Cech. Cas. 20. 
Trimium brevicorne v. bifoveolatum, Prag (Hsch seitlich vor der Mitte? 
mit je einem flachen Grübchen); Saprinus aeneus v. Klickai, Prag (Dorsal- 
spiegel vergrößert, Lateralspiegel fehlend, Zwischenraum zwischen 2. und 
4. Fld-Streifen bis vorne dicht u. grob pkt, 3. Streifen bis. zur Hälfte 
der Fid vorhanden); Antherophagus nigricornis ab. fasciafus, Boh. (mit: 
dunklem Querstreif auf den Fld). & KB 
Lokay E., Nove staphylinidy palaearcticke. Cas. 21—25. 4 
Anthobium minutum vw. sinuatocolle 21, Serbia . (Hsch-Hinter- 
ecken spitz ausgezogen, Basis doppelbuchtig); Platysthetus laesicollis 21, 
Bukenji, Jap.; ÄAstenus cyprius 21, bei filiformis; Domene aciculata v. kri- 
voSiana 22, Krivosie, Dalm. (kleiner als Nominatform, Hsch-Seiten fast 
parallel etc.) Medon (Hypom.) fallax 22, Bosn., Mac., Graec., bei melano- 
cephalus ; Med. (Hypom.) adanensis 23, Adana u. Aleppo, Syr., bei bicolor, 
Äantholinus (Metacyclinus Rtt.) Christophi 23, Amur, dem hesperius ähnlich’ 
Philonthus speculum 24, Transsylv., bei laevicollis; Philonth. astutus ab. 
haemopterus 25, Buchara, (Fld rot). K 
Ay L., DopInek ke Kiimovu katalogu &eskych brouku. Gerambyeidae. 
as. 25—26. ii 
Nachtrag zum Katalog der tschechischen Käfer von Klima. Ceram- 
bicidae. 21 Formen. - IK Re 
Obenberger J., O puvodu a vyskytu krascü v oblasti republiky Zeskoslovenske 
Cas. 27—40. : 3 
“Nach einem Überblick über die Entwicklungsgeschichte und Erwähnung 
der in den verschiedenen geologischen Ablagerungen aufgefundenen Bu 
prestidengattungen folgt die Aufzählung ‘der im Gebiete der tschecho- 
slovakischen Republik vorkommenden Buprestiden-Formen. .. Ka 
Hubenthal W., Beiträge zur Kenntnis der Garabidengruppe Brachynini und Be- 
schreibungen zweier neuer Gattungen. Deutsche Ent. Z. 331—336. 
Enthält Bestimmungstabellen der Gattungen der Brachynini. A. W. 
u Einige Probleme der Geschlechtsforschung bei Insekten. DEZ 
393—404, 
Sch. weist unter Anführung von Beispielen auf einige für die 
Geschlechtsforschung wichtige Probleme (unter besonderer Berücksichtigung 
der Lepidopterologie) hin und regt Liebhaber zur Mitarbeit an. Solche 
Probleme sind (in vereinfachter Fassung): Bei welchen Insekten sind die Eier” 


konstant und geschlechtlicher Art? Genaue Feststellungen und Messungen 
über das Wachstum von %' und ® Larven. Untersuchungen über etwaige’ 
äußere Ursachen der gelegentlichen Parthenogenese bei Insekten und 
Feststellung, ob eine solche Zucht beide Geschlechter und in welchem Zahlen- 
verhältnis liefert usw. — Reiches Literaturverzeichnis. F.HZ 
Emden F. van, Versuch einer Aufstellung von Gattungsbestimmungstabellen der 
Carabidenlarven. Supplementa Entomologica, Nr. 8, 1—33, m. 49 Fig. r 

Wertvolle Arbeit; der erstmalige Versuch, eine auch für den Nicht- 
spezialisten verwendbare dichotomische Bestimmungstabelle der bekannten 
Carabideularven der Erde zu geben; bis jetzt war der Nichtspezialist einer 
solchen Larve gegenüber so gut wie hilflos. Möge diese Aufschließung zut 


biete anregen und ‘möge uns der Verfasser in absehbarer Zeit auch Art. 
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Literaturbericht 1919. 219171219176 


| bestimmungstabellen bieten können. Die Figuren sind instruktive Strich- 


zeichnungen, morphologische Einzelheiten vorführend: Ir>H. 
Emden F. van, Bescheibung der Larve von Pheropsophus hispanicus Dej. Suppl. 
Ent. Nr. 7, 34—38, m. 1 Tafel. 

Eingehende morphologische Beschreibung der Larve (erstes Stadium), 
gezogen aus Eiern von Käfern, welche lebend von Gran Canaria mitge- 
bracht wurden ; die Larven "hatten nur 1—2 Tage gelebt. Tafel Gesamt- 
ansicht und morphologische Einzelheiten. FH. 
Verhoeff K. W., Zur Lebens- und Entwicklungsgeschichte sowie Regeneration 
der Silpha obscura und Phosphuga atrata. Suppl. Ent, 41—116, m. 12 Abb. 

Inhaltsübersicht: A. Silpha obscura. Periode der Eiablage. Frühlings- 


und Sommergeneration. Die Larvenstufen und die Entwicklungsdauer. 


Die. älteren Embryonen. Das Luftschlucken der Weißlarven. Die 
physiologische Bedeutung desselben. Luftschlucken bei Forficuliden. 
Wasserschlucken der Dytiscus-Larven. Ernährung der Larven und Imagines 
von Silpha obscura Bewegungen der Larven. Eierparasiten. — B. Phosphuga 
afrala: Unterscheidung der Larven von Nymphen von Silpha obscura und 
Phosphuga atrata. Ernährung und Bewegung der Larven und Imagines von 


E Phosphuga atrata. Unterscheidung der Geschlechter. Periode der Eiablage. 


19173, 


Dauer der Entwicklungstufen. Der Pränympbenzustand. Eine Larve mit ab- 
normer Verwachsung der Tergithälften. — C. Re generation bei Silpha 
und Phosphuga und die Bedeut ung des Pränymphalzustandes 
für dieselbe: Regeneration bei Phosphuga atrata. Regeneration bei Silpha 
obscura. Zusammenfassende Beurteilung der Regenerationsversuche. Kritische 


Betrachtung der Regenerationsversuche an anderen Koleopteren. Wish: 
Reineck G., Die Insekten der Mark Brandenburg. 2. Coleoptera. Gerambycidae. 
Beiheft der Deutsch.-Entom. Zeitschr. 1919. 192.m..21 Fie: Pat 


Der erste die Käfer betreffende Teil eines geplanten umfangreichen 
Faunenwerkes. Die Angaben sind sehr eingehend, es sind ökologische Be- 
merkungen eingeflochten. Das Gebiet ist in 12 Bezirke eingeteilt (Übersichts- 


' kärtchen). Die Daten aus jedem Bezirke sind gesondert aufgeführt. Ein 


9 14, 


9175. 


nach modernen Prinzipien angelegtes Faunenwerk, zur Nacheiferung em- 
pfohlen. Eine Übersicht der Pflanzen, in welchen Larven märkischer Ceram- 
byciden bisher beobachtet worden, ist angefügt. Fern 
Markus E., Studien zur Kenntnis der koprophagen Lamellicornia. Unter- 
suchungen über System, Morphologie, Phylogenesis und 
Verbreitung der Proagoderus auf Grund des Materials des 
Zoologischen Museums in Berlin. Arch ‘f. Naturg. 83. Bd, 
H. 10, 1—122. 

Betrifft Exoten; bemerkenswert wegen der allgemein ökolooischen 
und tiergeographischen Darlegungen. Die Ausführungen Ms., über die 
Zweckmäßigkeit einzelner (meist sekundär-sexualer) Merkmale muten überaus 
gequält an. An den Kopfhörnern von Lamellikorniermännchen läßt sich die 
unbedingte Zweckmäßigkeit wohl in allerletzter Linie dartun. 

Zimmermann A., Die Schwimmkäfer des Deutschen Entomologischen Museums 
zu Berlin-Dahlem. A. F. N., H. 12. 
Ausführlich unter Beigabe von Tabellen behandelt; großenteils Exoten. 


 Bidessus alienus 140, Dalm.; Hydroporus pseudopubescens 166, Ross. 
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mer, ; Deronectes (Oreodytes) halensis v. nigriventris 192, Cors. ; Gaurodytes 
bipustulatus v. maurus 209, Ale. E 
Reitter E., Bestimmungstabelle der Koleopterenfamilien Nitidulidae und Byturidae 
aus Europa und den angrenzenden Ländern. Verhandl. d. naturforsch. Vereines 
Brünn, 56. Bd. Gesondert als Best.-Tab. der europ. Koleopteren. Heft 86,., 
1—104. 

Unterfamilien: Nitidulinae und Rhizophaginae. — Für Heterostomus 
(welcher Name bereits bei den Dipteren vergeben war) wird Brachypterolus 
Grouvelle 1912 verwendet. Br. pumilio 14, Lus. (vielleicht eine kleine Rasse 
von longulus); Br. nanulus 14, Syr., bei Vorigem; Br. rufilabris 14, 
Tanger, bei villiger; Br. villiger v. fuscopubens 15, Turk. (Kyndir-Tau) ; 
Pria subg. Prianella 16, auf Pr. pallidula ; Meligethes (Verwandsch. d. 
subrugosus) basalis 22, Bosn. bor. (Celi£), bei corvinus; M. (Verw. d. 


 difficilis) ochropus subsp. abbreviafus 31, Cro., Mor. (kleiner, Hsch sehr fein, 
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Fld sehr grob pkt); M. (Verw. d. diff,) Schenklingi 31, Jap., bei Kunzei; 
M. (V. d. diff) Wankae 33, Mor. (Brünn). wahrscheinl. Var. von M. mem- 
nonius (F u. L rotgelb, Hsch u. Fld gleich pkt, Schn dünn); M. Kraatzi 
v. basimargo 49, Graec. (feine I R Linie d. Hsch R Kante usw.) ; Carpo= 
philus subg. Megacarpolus 54 (auf grandis, Sib. or.); Epuraea nigro= 
punctata 65, Cro., bei variegata; Ep. durula 66, Sib. (Irkut-Queligeb.), ber Ü 
depressa; Stelidota octusis 76, Sib. or. (Chabarowka), bei sexguttata y 
Xenostrongylus histrio v. truncatus ab. flavidulus 83, Tanger (rotgelb, gelb 
behaart, Fld i. d. M. mit gemeinschaft. schwarzen Querstrich, h Binde 
kaum angedeutet). F. E 
19177. Heikertinger F., Die Koleopteren-Schausammlung des Naturhistorischen Museums 
in Wien. Koleopt. Rundsch. Bd. 8, 1—14. ö 
19178. Breit J., Chrysomela-Studien. KR, 14—19, m. 8 Figuren. u 
Chrysom. planicollis 14, Arm., Syr., bei crassicollis; Chr. crassicollis 
robusta 15, Carn. Cro; Chr. biharica 15, Bihar bei marcasitica; Tabelle 
der mit planicollis u. biharica verw. Arten 16—17; Chr. Anceyi Winkleri 18, 
Beyrut; Chr. faurica 19, Krim, bei abchasica etc. E 
19179. Blattny V. u. C., Neuraphes imitator n. sp. KR 20 m. Fig. 
Neur. imitator, Prater in Wien, bei elongatulus. 
19180. Netolitzky F., Käfer ais Nahrungs- und Heilmittel. KR 21—26 u. 47— 60... = 
Fortsetzung u. Schluß. (S. auch KR VII, p. 121—129; Ref. 18168)5 
Literatur p. 59—60. e 
19181. Schuster A., Revision der Tenebrioniden-Gattungen Pachychilina Reitter unt 
Pachychile Eschscholtz. KR 27—43. Be 
Bestimmungstabelle der Arten 29—37 ; Beschreibungen der Pachychilina= 
Arten 37—43; Pachychilina gracilis 38, Tripolis; P. Leonhardi 38, Tunis 
3: gTecHne: P. parallela 42, Tun. Alg., bei sabulosa ; Pachychile Schenklingi 
4, Mar. 3 
19182. Apfelbeck V., Die hochalpinen Rassen von Garabus croaticus und caelatus, 
nebst Beschreibungen neuer Formen. KR 44—47. EB 
Carabus croaticus babinjensis 45, Babinje plan. Alb. sept; croat, 
mediterraneus 46, Herc. mer; .cael. malissorum 46, Alb. sept.; cael 
cabuljensis 46, Herc; cael. metalkanus, 41, Bos. mer.-or. 3 
19183. Krekich-Strassoldo H., Über Anthicus humilis Germ. und verwandte Arten. 
KR 60—76 m. 16 Fig. i ir in 
Vergleichende Studien über die Anthicus-Arten: coniceps, Caroli 
femoratus, Kraatzi, longipilis, Crotchi, humilis, larvipennis, Motschulskyi mik 
Zugrundelegung der Penisgestalt etc. Bestimmungstabelle dieser Arten ui d 
ihrer Rassen. Neu: A. coniceps parvulus 61, Creta; con. imitator 61, Mae; 
con. lagunarum 62. Grado; Crotchi sociabilis 67, Gall. Bal.; humilis 
adriaticus 68, Istr., Dalm.; hum. latinus 69, Livorno; hum. orientalis 69, 
Maced; larvipennis marinus 70, Aeg. Tun.; larv. Albionis 71, Brit; 
Motschulskyi punicus 73, Tun. ; 
19184. Heikertinger F., Zur ersten -Verleihung des Ganglkauer-Preises. KR 76-80. 
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Kuntzen 19117 (Metallotimarcha). 

Lengerken 1910 (Otiorrhynchus rotun- 
datus). 

Liebmann (Phloeophilus, 

Lucas 19144 (Bericht). 
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Meijere 1997 (Zeichnung, Evolution). 

Minck 19143 (Dynastiden). 


Vorkommen). 


Müller G. W. 197 (Calandra granaria). 


Norgaard 1998 (Pria dulcamarae). 
Paillot 1913 (Schadinsekten, 
Krankheiten). 


2. Angewandte Entomologie. 


Andres 198 (Calandra-Parasit). 
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Friederichs 1952 (Rapsglanzkäfer). 
Kleine 194 (Rübenblätterfraß). 
Knauer 1961 (Marienkäfer). 
Lakon 192 (Insektenfeinde). 
Lewin 19141 (Pfeilgifte). 


Netolitzky 193 (Blasenziehende Käfer) 


3. Faunistik. 
Apfelbeck 19107 (Balkan, ergänzende Be- 


schreibungen). 


Bickhardt 1984 (Aethiopische Histerini). 


Philippsen 19139 Insekten ent ungen] . 


Bazilläre 
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Reineck 19173 (Cerambycidae). 
Rosenfeld 1925 (Schlupfwespen 
Borkenkäfer). 
Roubal 1995 (Feldahorn, 
19148 (Encephalus). | 
Rudow 19154 (Parasiten), 19155. (Be= 
wohner von Eichengallen). 
Rühl 19152 (Parasiten). 
Schaxel 1974 (Theorienbildung), 
(Allgemeine Biologie). 
Schmitt 1951 (Ameisenhüge), 
(Fraßbilder). 
Scholz u. Hinke 19113 (Käfer in Bauten 
und Nestern). 
Schulze 1977 (Galerucella calmariensis) 
19169 (Geschlechtsforschung). 
Simmel 19128 (Lymantor corylı). 
(Sitzungsberichte 1968: Clytus tropieus. 
Poecilonota variolosa. Chalcophora 
mariana. Buprestiden, Wärmeliebe, 
1973: Monstrositäten. Pachycarus, 
Verbreitung, Coccinella, distincta 
Stellwaag, Demoll, Reinhard 1930 Im 
sektenflug). 
Study 19140 (Mimikry). S 


Teichmann u. Andres 1911 (Calandra 
Getreideschädling). 


Verhoeff 1976 (Elateriden), 1983 (Cionus- 
Larven) 19172 (Silpha obscura, 
Phosphuga atrata). 


Weber 19132 (Lebenserscheinungen ji 
Weise 1967 (Scymnus abietis). 
Werner 1945 (Biologische Beobachtung 
Willer 1949, 1986 (Melasoma Pr 
Wolff 1994 (Cartodere ruficollis u. fıl 
Wradatsch 1931 (Cassida splendidula). 1). 

1959 (Käfer, Werdegang). 
Zacher 1953 (Vorratsschädlinge). 


und 


Biozönori 


1975 
19116 


1947 (Insekten als Heilmittel), 
19180 (Käfer als Nahrungs- und 
Heilmittel). E 
Reitter 1992 (Mikrokoleopteren, Pr 
parationsmethoden). E 
Saalas 191 (Borkenkäferschaden). 
Scheidter 1912 (Tannensterben). 


Delahon 1970 (Mark Brandenburg). _ 
Everts 19145 (Niederlande). 
een 1928 (Bialowieser Urwal ld) 
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“risendahl 19100 (Schweden). 

susman 1940 19124 (Untertrave). 
lermanson 19105 (Holland). 

eyrovsky 19166 (Böhmen). 

änner 19153 (Thüringen). 

‚olbe 19112 (Schlesien). 

okay 19163, 19164 (Böhmen). 

ıcas 19144 (Bericht). 

eyer 1938 (Deutsche Acalles). 
eresheimer u. Wagner 1926 (Mark 
Brandenburg). 


ick 1990 (Lokalsammler). 
hardt 1939a, 19137 (Literaturüber- 
sicht). 


ertinger 196 (Nomenklaturprinzipien), 
- 1919 (Trutzfärbungsproblem), 1954 
 _ (Coecinellidae, Schutzmittel), 1957 
= «(Fliegenfänger, Insektennahrung), 

- 19118, 19123 (Nomenklatorische 
- Reformen), 19177(Schausammlung, 
- Wiener Museum). 19184 (Gangl- 
 — bauer-Preis). 
ke 19134 (W. Kolbe, Lebensbild). 
ubenthal Friedr. Thorn, Nekrolog 
419125). | | 
msmark 19106 (Aromia moschata). 


Er Cicindelidae. 
- Cieindela, Hubenthal 1939, 


Carabidae. 


Larven, Emden 19170. 
- Carabus, Hauser 19147, 19151. Born 
160, Apfelbeck 19182. Nebria, Benick 
4, 1927; Meyer 19135, 19136. Bembi- 
2, Meyer 19126. Everts 19145. Trechus, 
ibal 19161. Mastax, Brachynus, subg. 
ichynidius, subg. Brachynolomus 
psophus, Reitter 19131. Brachynini, 

denthal 19168. 


Dytiscidae. 
‚ Roubal 19149. Bidessus 
Deronectes, Gaurodytes, 
ermann 19175. 
Staphylinidae. 


Anthobium, Platysthetus, Astenus, 
ne, Lokay 19165. Bledius, Roubal 


Eiederichs 1934 (Insel Ste. Marguerite)  Obenberger 19167 


Eleralüirbescht 1910. 


(Tschechoslowakei). 


Ostrand 19101, 19103 (Schweden). 

Roubal 19149, 19159, 19160, 19162 

(Böhmen). 

Schauberger 1917 (Col Santo, Mte. Pa- 
subio). 

Reineck 19173 (Cerambyeidae, Branden- 
burg). 


Scheidt 19109 (Schlesien). 

Sitzungsberichte 1968: Mark Branden- 
burg. Sierra Guadarrama. 1973: 
Miscodera arctica, Pachycarus). 


4. Verschiedenes. 


(Kleine koleopterologische Mitteilungen 
1939, 19130, 19136). 

Köferl 1955 (Marienkäferchen). 

Koelsch 1950 (Cicindela campestris). 

Krauße 19119 (Genusnamen). 

Lucas 1996 (Catalogus alphabeticus). 

LutzDroK; G, Nekrolog 1963). 

Meyer 19129 (Acalles, Vorkommen). 

Östrand 19104 


(Calosoma reticulatum). 


Reitter 1992 (Mikrokoleopteren, Prä- 
Parationsmethoden). 

Schauberger u. Gschwendtner 1914 (Ex- 
kursionsbericht). 


Schild 1960 (Mikroskop und Kamera). 
Simmel 1936 (Forstentomol. Tagebuch). 
(Sitzungsberichte 1968: Ködern von Ca- 
rabus. 1973: Flugzeugmotoren) 
Szilady 1943 (Vertikale Verbreitung). 
Uhmann 19111 (Staphyliniden, anormale). 
Wradatsch 1956 (Was Hunger vermag), 
1962 (Wo ist zu sammeln ?), 1991 
(Erneuerung alter Sammlung). 
Zweigelt 19120 (Neubenennungen). 


5. Systematischer Index. 


Neresheimer u. Wagner 1926. Medon, 
Hubenthal 1939. Lokay 19165. Othius, 
Roubal 19149. Quedius, Hubenthal 1939. 
Fleterothops, Scholz u. Hinke 19113. 
Aantholinus, Philonthus, Lokay 19165. 


Pselaphidae. 


Bythinus, Künnemann 19130. Trimi-. 
um, Lokay 19164. 


Scydmaenidae. 
Neuraphes, Blattny 19179. 
Silphidae. 
Ceuthmonocharis, J. Müller 1920. 
Hydnobius, Roubal 19161. 
Histeridae. 
Saprinus, Lokay 19164. 
Hydrophilidae. 
Helophorus, Ochthebius, Fydraena, 


Berosus, Hydrophilus, Enochrus, Limno- 
bius, Cercyon, Kniz 1932. 


- Stenus, Gusman 1940. Scopaeus, 


Fe Bi 
rs « 
en 


-Cantharidae. 
Attalas, Fleischer 1923. Cantharis, 
Roubal 19149. = 
Cryptophagidae. 
Antherophagus, Lokay 19164. Eico- 
Iyctus, Sahlberg 1999. 
Cucujidae. 
Laemophloeus, Roubal 19161. 
Cisidae. 
Ennearthron, Roubal 1964. 
Nitidulidae, Byturidae. 
Brachypterolus, Prianella Rtt., Meli- 
gethes, Stelidota, Epuraea, Xenostrongylus 
Reitter 19176. ’ 
Elateridae. 
Dolopius, Fleischer 1922. 
Oedemeridae. 
Asclerostoma, Ischnomera Asclerop- 
sis, Oedemera, Fleischer 19133. 
Pyrochroidae. 
Pedilus, Fleischer 1921. 
Anthicidae. 


Notoxus, Formicomus, Krekich-Stras- 
soldo 19110. Anthicus, Krekich-Stras- 
soldo 19183. 


Koleopteroiogische Rundschau. ra iR De Be 
0. Alleculidae. 
Isomira, Roubal 1964. 
Tenebrionidae. u 
Pachychilina, Pachychile, Schuster | 


Verleihung des Ganglbauer-Preises. 
Sitzung der Verleihungskommission fand am 27. Mai 
anwesenden Wiener Mitgliedern 


Die Abstimmung unter den 


(J. Breit, F. Heikertinger, E. 
ergab die einstimmige Zuerkennung 
Müller, Triest, für seine Arbeit: Beiträge zur 


19181. Tentyria, Akis, Litoborus, Lobo- 
thorax, Schuster 1935. = 
Chrysomelidae. | 
Cryptocephalus, Wagner 1926, Rou- 
bal 19146. Chrysomela, Breit 19178. 
Phytodecta, Schauberger 1916. Chal- 
coides, Crepidodera, Phyllotreta, Everts 
19145. Haltica, Kemner 1979. = | 
Curculionidae. | 
Otiorrhynchus, Apfelbeck 19108; Voß 
1972. Strophosomus, 1972. Sitona, Voß 
1966. Eremotes, Rhyncolus, Kemner 190. 
Coeliodes, Neresheimer 1926. Ceuthor- 
rhynchus, Wagner 1926. ze | 
Lucanidae. 
Systenocerus, Roubal 1964. 


Scarabaeidae. 


Melolontha, Schauberger 1918. Aniz | 
soplia, Trichius, Bodemeyer 1969. $ 


Die entscheidende 
1920 statt 


Moczarski, Dr. F. Spaeth) 
des Preises an Prof. Dr. Josef 
Kenntnis der 


Höhlenfauna der Östalpen und der Balkanhalbinsel. 
II. Revision der blinden Trechus-Arten. Denkschriften der 
math.-naturwiss. Klasse d. Akad. d. Wissensch., Wien. XC. Bd., 1913. 

Die nach der Abstimmung vorgenommene Eröffnung des 
Schreibens des auswärtigen Kommissionsmitgliedes (S. Schenkling 
Berlin) ergab die volle Übereinstimmung mit obgenanntem Wahl 
ergebnis. zZ 
Letzteres wurde in der am 17. Juni 1920 stattgehabten Sitzung 
der Sektion für Koleopterologie der Zool.-bot. Gesellschaft durch 
den Obmann Dr. F. Spaeth veröffentlicht. E 
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Revision der Tenebrioniden-Gattungen Pachychilina Reitter 


} und Pachychile Eschscholtz. 
k 7 h, Von Prof. Adrian Schuster in Wien. 
R; (Schluß.) 
ur. Pachychile Eschscholtz. 


1. Pachychile punctata F. Ent. Syst. Suppl. 1798, p. 45. — Reitt. 
e =BT.3, p. 147. — cribrosa- Bess. Nouv. Mem- Mosc. II, 1832, 
pr. il. 2 | 


_ Stark glänzend. Kopf fein punktiert, mit wulstförmig abge- 
setztem Kopfschild und rechteckigem Zahn. Kehlfurche tief. Hals- 
"schild ziemlich stark gewölbt, sehr fein punktiert, stark queroval, 
mit der größten Breite hinter der Mitte, an den Seiten ziemlich stark 
gerundet, vor den fast rechtwinkeligen Hinterwinkeln etwas aus- 
geschweift, nach vorne mehr verengt als nach hinten. Basis in der 
Mitte breit abgesetzt. Episternen der Vorderbrust mit wenig dichten 


Be .; 
Bi‘ 
Bi 


Pareh (Tara): : 


‚Pachychile foveipennis Kr. Revis. 1865, p. 201. 


ı punktiert, mit kielförmig abgesetztem Kopfschild und schwachem 
. Kehlfurche seitlich verflacht, in der Mitte mit tiefer Grube. 
sschild ziemlich stark gewölbt, etwas schmäler als die Flügel- 
en, fein punktiert, die größte Breite hinter der Mitte, nach vorne 


e nicht sehr breit abgesetzt. Episternen der Vorderbrust glatt. 
Slügeldecken sehr kurz und breit, mit gegen die Seiten zu viel 
tiefer werdenden Furchen, die gegen die Spitze ziemlich erloschen 
ind, in den Furchen nicht sehr tiefe, grubenförmige Punkte. Auf 
Scheibe sind die Furchen sehr seicht und die Punkte ziemlich 


iner ziemlich breiten, stark’aufgebogenen Absetzung. Abdomen 
ah a ns RN SEN I TR OR 
pterologische Rundschau, Bd. 9, (Nr. 1/3, März 1921). 1 


EN 


Schwach glänzend, von gleichbreiter, plumper Gestalt. Kopf n 


g verengt, Hinterwinkel vollkommen verrundet, die Basis in der 


und erloschen. Zwischenräume sehr fein punktiert. Schultern 


VER ae Adrian Schuster su Se ENDE» A 
\ Von P. punctata F. durch die geringere Größe, die viel kürzeren ° 
und breiteren Flügeldecken, die abgerundeten Halsschildhinterwinkel 
und viel schwächere, auf der Scheibe wenig hervortretende Punkt- 
reihen der Flügeldecken zu unterscheiden. An den ziemlich breit ® 
abgesetzten Schultern, den Punktreihen der Flügeldecken und den? 
abgerundeten Halsschildhinterwinkeln zu erkennen. Long. 11'/,—12 mm. 7 
Marocco: Babat!) und Tanger. r | 


3. Pachychile intermedia Haag D. E. Z. 1875, Heft VII, p. 45.= 
— Reitt. B.T. 42, p. 147. 
Stark glänzend, von gleichbreiter, plumper Gestalt. Kopf fein? 

punktiert, Kopfschild nicht oder sehr schwach wulstförmig abgesetzt, 

mit kleinem rechteckigen Zahn. Kehlfurche tief. Halsschild stark’ 
gewölbt, fast so breit wie die Flügeldecken, sehr fein punktiert, die’ 

. größte Breite hinter der Mitte, an den Seiten stark gerundet, mit’ 

deutlichen, stumpfen Hinterwinkeln, Basis ‘beiderseits leicht ausge- 

buchtet, in der Mitte mit breitem, etwas vorgezogenem Rand. 

Episternen mit mehr minder deutlichen Längsfurchen. Flügeldecken® 

sehr fein punktiert, mit breit abgesetzten und aufgebogenen Schultern. $ 

: Abdomen glatt. | | % Be | 

An den breit abgesetzten Schultern, den fast glatten Flügel- 

decken und den stumpfwinkeligen Halschildhinterwinkeln zu erkennen. 

Long. 12—16 mm. Marocco: Casa Blanca, Dar el Beida. Ei 


4. Pachychile impunctata Fairm. Ann. Soc. Ent. Fr. 1860, p. 632. 
Reitt. B. T. 42, p. 147. = 


Stark glänzend, von gleichbreiter, plumper Gestalt. Kopf fein 
punktiert, Kopfschild nicht wulstförmig abgesetzt, mit starkem vier- 
eckigen Zahn. Kehlfurche tief. Halsschild äußerst fein punktiert, 
queroval, die größte Breite hinter der Mitte, an den Seiten nicht 
stark gerundet, mit ganz abgerundeten Hinterwinkeln und nicht sehr 
breit abgesetztem Basalrand. Episternen mit Längsfurchen. Flügel- 
_ decken äußerst fein punktiert, mit breit abgesetzten und stark auf- 
gebogenen Schultern. Abdomen fast glatt. | u 

Von der ähnlichen P. intermedia Haag durch die abgerundeten3 
Halsschildhinterwinkel zu unterscheiden und an diesen, den breit 
abgesetzten und stark aufgebogenen Schultern . und den fast 
glatten Flügeldecken zu erkennen. Long. 13—16 mm. Maroce 
Mogador; nach Stücken der coll. Gebien auch in Spanien und 


Tunis und, nach Reitter l.c. auch auf Teneriffa?). u 
5. Pachychile Fairmairei Haag D. E. Z. 1875, Heft VII, p. 49. 
— Reitt. B. T. 42, p. 148. | a 


Schwach glänzend, von auffallend. schmale: Gestalt, eu 
Dailognatha Carceli Sol. ähnlich. Kopf äußerst fein punktiert 
Kopfschild kielförmig gerandet, in der Mitte schwach vorspringer - 


1) Soll wohl Rabat (an der Küste, südwestlich von Tanger) heißen. . he: 
?) Ich bezweifle das Vorkommen auf Teneriffa. Vielleicht liegt eine Ver 
wechslung mit Tarifa in Südspanien vor. N Fine N 
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_ mit kurzem, breitem rechteckigen Zahn, von der Stirne durch einen 
- halbkreisförmigen, nicht allzutiefen Eindruck getrennt; Augenkiel 
- scharf und dünn. Kehlfurche ganz flach, in der Mitte mit einem 
- Grübchen. Halsschild nicht ganz zweimal so breit wie lang, an 
den Seiten gleichmäßig schwach gerundet, Vorderrand wenig ausge- 
/ schnitten, Vorderwinkel spitzig, Hinterwinkel stumpfwinkelig, verrundet, 
- Basis gerade, mit in der Mitte nicht sehr breit abgesetztem Rande; 
- außerordentlich fein, zerstreut punktiert. Episternen der Vorderbrust 
ganz vereinzelt, erloschen punktiert, gegen die Vorderhüften einige 
- Längsrunzeln. Prosternum glatt, Prosternalfortsatz lanzettförmig, 
- wenig über die Vorderhüften vorragend. Flügeldecken so breit 
_ wie der Halsschild, länglich eiförmig, Basis schwach ausgerandet, 
ohne Basallinie, die Seitenrandlinie nur bis zu den Schultern reichend, 
- letztere mit einem kleinen, nach außen gerichteten Zahn; mikro- 
- skopisch fein punkiiert. Abdomen glänzend, fast glatt. 

" © An der schmalen, länglichen Gestalt, der ungerandeten Basis 
- der Flügeldecken und den, einen kleinen, nach der Seite gerichteten 
Lahn oder Knopf aufweisenden Schultern zu erkennen. Long. 
-8'/a—12 mm. Marocco: Auf dem Wege von Mogador nach Marocco, 


6. Pachychile breviuscula Haag D.E. Z. 1875, Heft VI: p.1 42. 
Beer Neitts BT, 49, DH. 148, 

M Breit und kurz. Kopf elatt, Kopfschild mit feinem kiel- 
“förmigen Rand und kurzem Zahn, von der Stirne durch einen flachen 
gebogenen Quereindruck getrennt und dadurch angeschwollen er- 
- scheinend. Kehlfurche flach, in der Mitte mit punktförmigem Grübchen. 
"Fühler kurz und dünn. Halsschild quergewölbt, fast glatt, doppelt 
"so breit wie lang, an den Seiten schwach gerundet, nach vorne mehr 
‚verengt als nach hinten, Hinterwinkel verrundet, Basis fast gerade, 
der ziemlich schmal abgesetzte‘Rand in der Mitte etwas verdickt. 
-Episternen längsgerunzelt. Prosternalfortsatz über die Vorderhüften 
"verlängert, gewöhnlich umrandet, ‘mitunter aber ohne Randlinie. 
'Flügeldecken so ..breit wie der Halsschild, 1/amal so breit wie 
lang, meist glatt, mitunter deutlich gefurcht; entweder gewölbt oder 
zur Naht flachgedrückt, Schultern wenig vorstehend, die Seitenrand- 
linie nicht über die Schultern verlängert, so daß die Basis ungerandet 
ist. Abdomen glatt. 
2 An der breiten und kurzen Gestalt, dem kielförmig gerandeten 
-Kopfschild, der nicht gerandeten Basis der Flügeldecken und dem 
Bi stark verlängerten Prosternalfortsatz zu erkennen. Long. 
9—12 mm. Marocco: Casablanca, Mazagan. 


7. Pachychile Reini Haag D.E. Z. 1875, Heft VII, pP. 490 
E Reitt «B..T, 42,9. 148. 

; Lang 'eiförmig, glänzend, einem Phylan (Olocrates) abbreviatus 
Ol. in der Gestalt ähnlich. Kopf äußerst fein punktiert, Kopfschild 
kielförmig gerandet, von der Stirne durch einen breiten, flachen 
Eindruck getrenat, vorne mit einem kurzen breiten Zahn. Kehlfurche 
ganz seicht, in der Mitte mit einem tiefen Grübchen, an den Seiten 
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mit Querfalten. -Halsschild doppelt so breit wie lang, seitlich | 
schwach gerundet, nach vorne mehr verengt als nach hinten, vorne = 
schwach ausgerandet, Vorderwinkel in der Anlage rechtwinkelig, aber ° 
abgerundet, Hinterwinkel verrundet, Basis mit tiefer, kurzer Furche ” 
und nicht sehr breit abgesetztem Rand; Oberseite gewölbt, fein, aber. 
deutlich punktiert. Episternen mit Längsrunzeln. Prosternalfortsatz 
nicht über die Vorderhüften verlängert. Flügeldeckenso breitwie der ” 
Halsschild, 11/2 mal so lang wie breit, parallel, Schultern verrundet, 
Basis ungerandet; sehr fein punktiert. Abdomen fast glatt. Vi 

An der langen, schmalen Gestalt und der ungerandeten Basis ° 
der Flügeldecken zu erkennen. Von Fairmairei Haag durch das 
Fehlen des Schulterknopfes, von breviuscula Haag durch die lange 
Gestalt und die parallelen Flügeldecken zu unterscheiden. Long. 
10—13 mm. Marocco: Auf dem Wege von Mogador nach Marocco, 
in Asmid und in Mogador selbst. F 


8. Pachychile aulonoscelis Reitt. B. T. 42, p. 148. h 
Matt, von schmaler, länglicher Gestalt, Kopf und Halsschild ° 
dicht und fein punktiert. Kopf mit kielförmig gerandetem Kopf- 
schild, vorne mit kleinem Zahn, in der Mitte der Stirne mit einem 7 
an den Seiten stärker vertieften Quereindruck. Kehlfurche seicht, 
mit kleinem Grübchen in der Mitte. Halsschild doppelt so breit” 
wie lang, mit der größten Breite hinter der Mitte, an den Seiten ziemlich ” 
stark unregelmäßig gerundet, nach vorne stark verengt, Vorderrand 
schwach ausgeschnitten, Hinterwinkel vollkommen verrundet, Basis 
beiderseits nicht ausgebuchtet, in der Mitte schwach gerundet vor- 
gezogen, ziemlich schmal abgesetzt, mit nicht sehr tiefer Randlinie. 
Episternen der Vorderbrust an den Seiten glatt, gegen die Vorder- 
hüften gerunzelt. Prosternum nicht über die Vorderhüften verlängert, 
sondern senkrecht abfallend.. Flügeldecken feiner punktiert als’ 
der Halsschild, lang eiförmig, ziemlich stark gewölbt, an den Seiten 
schwach gerundet, fast parallel, zur Spitze allmählich verengt. Ab- 
domen äußerst fein punktiert. Si 
An dem kielförmig gerandeten Kopfschild, dem Quereindrucke 

des Kopfes, der dichten Punktierung von Kopf und Halsschild und. 
den lang eiförmigen Flügeldecken zu erkennen. | m 
Reitter vergleicht diese Art mit der hispanica Sol., der sie, 

aber gar nicht ähnlich sieht; eher gleicht sie der pedinoides Eschsch., 
von der sie aber durch das Fehlen der Ausbuchtung der Halsschild- 
basis, die viel dichtere Punktierung von Kopf und Halsschild und. 
den nicht verlängerten Prosternalfortsatz zu unterscheiden ist. Long. 
ilmm. Marocco: Ceuta, Tetuan. r v4 
Reitter gibt als Fundort „Zenta“ in Spanien an, das nicht. 
existiert. Es liegt wohl eine Verwechslung mit Ceuta vor. fe 
9. Pachychile hispanica Sol. Ann. Soc. Ent. Fr. 1835, p. 292. 
Reitt. B. T.49, p..144 a ul ee 
Von breiter, plumper Gestalt, matt oder glänzend. Kopf und 
Halsschild dicht und stark punktiert. Kopf mit sehr undeutlich wulst- 
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- förmig abgesetztem Kopfschild, beiderseitig mit einem flachen Grübchen; 
- diese Grübchen mitunter durch eine flache Querfurche verbunden. 
Kehlfurche tief. Halsschild stark queroval, zweimal so breit wie 
lang, mit der größten Breite hinter der Mitte, an den Seiten stark 
gerundet, Hinterwinkel vollkommen abgerundet, die Basis in der 
"Mitte sehr breit abgesetzt, die Randlinie meist flach und undeutlich, 
_ mitunter aber ziemlich stark. ‚Episternen gefurcht. Flügeldecken 
so breit wie der Halsschild, lang eiförmig, an den Seiten: parallel 
 Basalrandlinie fein. Abdomen fein punktiert. 

4 An der breiten, plumpen Gestalt, dem undeutlich abgesetzten 
‚Kopfschild, dem dicht und stark punktierten Kopf und Halsschild, 
‚der so breit ist wie die Flügeldecken,'zu erkennen. 

j Long. 13—15 mm. Andalusien. 


10. Pachychile nitens Sol. Ann. Soc. Ent. Fr. 1835, p. 293. — 
EB  "Kraatz Revis. 1865, p. 201. 
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= Der Pachychilina Dejeani Bess. in der Gestalt sehr ähnlich. 
"Matt oder glänzend. Kopf mit undeutlich abgesetztem Kopfschild, 
vorne abgeplattet, mit einem undeutlichen, rechteckigen Zahn, beider- 
seitig mit einem flachen Grübchen und mit einer sehr flachen Längs- 
furche, fein punktiert. Die Schläfen mit den Augen 'einen undeutlichen 
‚spitzen Winkel bildend, aber viel schwächer als bei den Pachychilina- 
"Arten. Kehlfurche an den Seiten flach, in der Mitte gewöhnlich mit 
‚einem tiefen Grübchen. Halsschild auffallend kurz, stark quer- 
‘oval, an den Seiten sehr stark gerundet, mit der größten Breite 
hinter der Mitte, nach vorne stark verengt, Vorderrand leicht aus- 
gerandet, Hinterwinkel gewöhnlich ganz verrundet, mitunter ganz 
schwach angedeutet, Basis in der Mitte nicht breit abgesetzt; mehr 
minder stark punktiert. Bei den matten Stücken ist die Punktierung, 
besonders auf der Scheibe, viel schwächer. Episternen mit Längs- 
furchen. Flügeldecken in der Mitte viel breiter als der Halsschild, 


kurz und breit eiförmig, stark zugespitzt, mit mikroskopisch feinen 
Punkten. Abdomen fast glatt. 

An der Gestalt, dem auffällig kurzen Halsschild, den kurzen 
und breiten Flügeldecken, der seichten Kehlfurche, die in der Mitte 
gewöhnlich ein Grübchen aufweist, zu erkennen. | 


"Long. 12—13 mm. Aleier. 


11. Pachychile curtula Geb. (nom. nov.) — breviuscula Desbr. Bull- 
"Acad. d’Hipp. XVI, 1881, p. 61 (13). — v. conformis Desbr.]. c. 
p. 62 (14). | “ 

Ich habe die Art nicht gesehen, gebe daher nur die Beschrei- 
Bung nach Desbrochers. Die lateinische Diagnose lautet in der 
Übersetzung: | 
„Kurz eirund, gewölbt, kaum punktiert. Kopf geleistet, unten 
gefutcht, ohne Grübchen. Die letzten Fühlerglieder schwach verdickt. 
Halsschild kurz, die Hinterwinkel niedergedrückt, unten eingeschnitten, 
vorne kaum verengt. Flügeldecken neben der Naht eingedrückt. 
Prosternalfortsatz in der Mitte eben, die Spitze abgestutzt.“ 


vu 


in > Nat A 4 
Pr ER RP RE ee A; 


n-Gattungen Pachychilina Reitt. u. Pachychile Eschscholtz.. » 5 We 


FF Re te, ET TFT u N a u HT ZT Ur u. do "4 ri 4 au, . wir 
De NEE NE SO A Er EN RENTE EEE HERAN KERNE 
d SM Pe 7 vs ET NE a A RE ER ET ENTE 
\ ö c Gr: N RE Fire N ET a 
I “ ; A rare. IE Ve Pe a vi he ’ 
r Her v R } ReLET EWR: 7 VEREWRR 


RR FUN HR 


Adrian Schuster. 


Die Bemerkungen hiezu lauten im Auszuge: £ 4 
„Schwarz, ein wenig glänzend, breit, ziemlich kurz, gewölbt. ° 
Kopf mit dickem Vorderrand, innen mittelmäßig eingedrückt, mit 
einem niedergedrückten, einen breiten, quer viereckigen Zahn bil- ° 
denden Vorsprung des Kopfschildes; mit erloschener Punktulierung. * 
Kehle mit tiefer Querfurche, ohne Grübchen. Halsschild kaum 
zweimal so breit wie lang, mit niedergebogenen, wenig angedeuteten, ® 
stumpfen Hinterwinkeln, die unten einen kleinen Ausschnitt aufweisen, 
der die Randlinien unterbricht, die Vorderwinkel sehr stumpf, nicht 
vorragend; mit stark gerundeten Seiten, die vorne nicht verengt 
sind; mit einem in der Mitte ziemlich dicken, durch eine tiefe Furche 
begrenzten Basalrand, mit sehr erloschener, wenig dichter Punktu- 
lierung. Flügeldecken mit verrundeten Schultern, mit einem in 
gleicher Höhe mit den Halsschildwinkeln fortgesetzten Kiel, längs 
der Naht niedergedrückt, ziemlich stark eiförmig, mit erloschener 
Funktierung. Prosternum an den.Seiten mit einigen Punkten und ? 
einigen erloschenen Runzeln, mit einem ebenen Fortsatz, der an den ° 
Seiten fast parallel, nicht gerandet und an der Spitze abgestumpft 
ist. Abdomen glatt erscheinend, mit einer sehr feinen Punktu- 
lierung auf den 2 letzten Segmenten. 3 
Long. 11—12. mm. Provinz Oran.“ 
„Diese Art scheint verwandt mit P. nitens und brevis; aber, 
nach den Beschreibungen des H. Kraatz, haben alle zwei eine. win 
kelige Halsschildbasis wie die P. Dejeani, einen vorne verengten 
Halsschild, einen nicht oder kaum verdickten Kopfschild, gefältelte® 
oder runzelige Seiten des Prosternums; endlich, bei der P. nitens, 
ist der Kopf unten gefurcht und hat in der Mitte des Eindruckes” 
ein großes Grübchen und bei der /. brevis ist dieser Eindruck wenig. 
tief.“ (ex Desbrochers.) | i 3 
Desbrochers beschreibt 1. c. noch eine Varietät conformis, 
die sich von der Stammform durch folgende Punkte unterscheidet: 
„Der Kopf ist stärker punktiert, mit einem etwas spitzig zulaufenden 
Wulst, der Kopfschild hat einen niedergebogenen, weniger vier- 
eckigen, fast stumpfwinkeligen Vorsprung, der Halsschild ist etwas’ 
breiter, die Flügeldecken sind etwas mehr zugespitzt, der Prosternal- 
fortsatz ist gegen die Spitze etwas verengt, so daß er schwach zu- 
gespitzt, anstatt abgestumpft ist.‘“ (ex Desbrochers.) j 


12. Pachychile pedinoides Eschsch. Zool. Atl. IV., 1831, p. 6. — 
Reitt. B. T. 42, p. 148. — brevis Bess. Nouv. Mem. Mose. Il, 
1832, p. 11. — cognata Haag D. E. Z. 1875, Heft VII, p. 462 


Matt oder glänzend, Kopf und Halsschild nicht sehr dicht, = 
stark punktiert. Kopf mit schwach kielförmigem Kopfschild, ohne 
Zahn. Kehlfurche seitlich verflacht, in der Mitte mit ziemlich tiefem 
Grübchen. Halsschild schwach quergewölbt, mit der größten Breite” 
hinter der Mitte, an den Seiten ziemlich stark gerundet, nach vbrne 
ziemlich stark verengt, der Vorderrand schwach ausgeschnitten, 
Hinterwinkel vollkommen verrundet, an der Basis beiderseits deut- 
‚lich ausgebuchtet, in der Mitte schwach vorgezogen und nicht sehr 
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breit abgesetzt, mit tiefer Randlinie. Episternen der Vorderbrust mit 
‚wenigen erloschenen Längsfurchen, an den Seiten glatt. Prosternal- 
fortsatz über die Vorderhüften beträchtlich spatelförmig hinausragend. 
Flügeldecken etwas breiter als der Halsschild, eiförmig, an den 
Seiten schwach gerundet, weitläufig fein punktiert, mit undeutlichen 
Furchen. Abdomen glatt. | | 
An der beiderseits deutlich ausgebuchteten Basis des Hals- 
schildes und dem schwach kielförmig abgesetzten Kopfschildzu erkennen. 
Long. 101/—13!/2 mm. Spanien, Marocco. 
In der Zool. Sammlung des Bayerischen Staates befindet 
sich die Type der ?. cognata Haag, von Peyerimhoff, der im 
Jahre 1913 alle Pachychile der Sammlung durchsah, mit der Bestim- 
mung „pedinoides Eschsch.“ versehen. Sowohl die Type als deren 
Beschreibung passen genau auf letztgenannte Art. Das Hauptmerkmal, 
die beiderseits deutlich ausgebuchtete Basis des Halsschildes, ist auch 
in der Beschreibung der cognata angegeben. Bezüglich des von Haag 
angegebenen Fundortes „See Marotis“ verweise ich auf die Be- 
merkung bei P. Plasoni Haag. 


13. Pachychile Doriae Haag. Dr.E. NZ. 1875, Heft VII, p. 51. 


‘In der Gestalt der P. pedinoides Eschsch. etwas ähnlich; 
durch den im Verhältnis zu den breiten, bauchigen Flügeldecken 
schmalen und sehr kurzen Halsschild auffällig. Die Halsschildbasis 
ist in der Mitte aufgebogen und, bei Betrachtung von vorne, in der 
Mitte deutlich breiter als an den Seiten; bei der Betrachtung von 
der Seite jedoch fast gleichbreit. 

E Kopf und Halsschild ziemlich stark, sehr zerstreut punktiert. 
Kopf mit undeutlich wulstförmig abgesetztem Kopfschild, der vorne 
schwach schnabelförmig verlängert ist; mit einem beiderseitig in ein 
breites, flaches Grübchen ausmündenden Quereindruck im ersten 
Drittel. Kehlfurche seitlich ganz verflacht, in der Mitte etwas stärker - 
vertieft. Halsschild im Verhältnis zu den Flügeldecken auffällig 
kurz, so breit wie die Flügeldecken an der Basis, aber viel schmäler 
als diese in der Mitte; stark queroval, vorne schwach ausgerandet, an 
den Seiten schwach gerundet, gegen die Spitze ziemlich stark ver- 
engt, Hinterwinkel verrundet; die Basis beiderseitig leicht ausge- 
buchtet, in der Mitte kantig aufgebogen, wenig breiter als an den 
Seiten (bei Betrachtung von vorne deutlich breiter); schwach gewölbt. 
Episternen der Vorderbrust mit ziemlich starken Längsriefen!). 
Flügeldecken breit, eiförmig, bauchig erweitert, stark zugespitzt, 
auf dem Rücken flach gedrückt, gegen die Spitze an der Naht ziem- 
lich breit furchig vertieft; deutlich, zerstreut punktiert. Abdomen 
Bist glatt. = 

| Long. 14 mm. Tunis: Kainoan (= Kairouan ?) leg. Abdul 
Kerim. 11. VI. 1873. 


,. ') Die Type hat beiderseits an den Seiten des Halsschildes, im letzten 
Drittel, etwas vom Rande entfernt, eine mit dem Rande parallele Furche, die sich 
ein kleines Stück auf die Basis fortsetzt. Der Seitenrand erscheint dadurch, ähnlich 
wie bei acuminata Er. flach abgesetzt. (Individuelles Merkmal ?) 
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Adrian Schuster. 


Mir lag nur he ae aus der Zool, Senna des Bayerd ! 
schen Staates vor. Die Art ist durch den im Verhältnis zu den | 
breiten Flügeldecken sehr kurzen, ‚schmalen Halsschild sehr auffällig | 
und systematisch schwer unterzubringen, da die Absetzung der Hals- | n 
schildbasis, wie oben angeführt, je nach Art der Betrachtung, sich 
verschieden darstellt. Ich glaube aber, daß sie mit Rücksicht auf die 
leichte Ausbuchtung der Halsschildbasis am besten bei pedinoides 
Eschsch. untergebracht ist. 

Der von Haag |. c. erwähnte große Zwischenraum zwischen, 
Halsschild und Flügeldecken ist wohl nur Sn die Art der Prä- 


paration hervorgerufen. 


14. Pachychile Fritschi Haag. D. E. Z. 1875, Heft VII, p. 45. —I 
Reitt. B. T. 42, p. 149. F 


Von großer, plumper Gestalt, matt. Kopf groß, äußerst fein” 
punktiert, mit stark wulstförmig aufgeworfenem, seitlich durch ie 
feinen Strich begrenzten Kopfschild, der vorne einen kräftigen vier-” 
eckigen Zahn hat. Augenkiel kräftig. Kehlfurche nicht sehr tief, an” 
den Seiten verbreitert und mit mehreren Querfurchen. HalsschildM 
doppelt so-breit wie lang, rechteckig, quer gewölbt, äußerst fein’ 
punktiert, vorne stark ausgeschnitten, knapp vor der Basis am” 
breitesten, Seiten fast gerade, nach vorne wenig verengt, Vorder- 
winkel stark vorspringend, Hinterwinkel abgerundet, die Basis mit 
in der Mitte vorgezogenem, breit abgesetztem flachen Rand. Epi- 
sternen der Vorderbrust mit undeutlichen Längsrunzeln an der Basis. 
Flügeldecken birnförmig, mikroskopisch fein: punktiert, an der 
Basis so breit wie der Halsschild, nach hinten bauchig erweitert,” 
vom letzten Viertel an stark verengt und steil abfallend. Basalrand 
an den Schultern ziemlich stark verdickt. Abdomen matt, mikro- 
skopisch fein punktiert. 4 
| Von P.angulicollis Fairm., mit der sie wohl häufig Verach 

wird (in der coll. Reitter waren 2 angulicollis als Fritschi bezettelt), 
durch die eigentümliche birnförmige, kürzere Form der Flügeldecken, 
den vorne stärker ausgeschnittenen Halsschild, dessen Seiten fast 
ganz gerade sind und, meistens, durch die matte Oberseite ver- 
schieden. 

Long. 12—15 mm. Marocco: Mogador. 


15. Pachychile angulicollis Fairm. Petit. Nouv. Ent. 1874, D& 543, 
— Reitt. B. T. 42, p. 150. 3 


Von großer, plumper Gestalt, der P. impunctata Fairm. 
ähnlich, gewöhnlich glänzend. Kopf sehr groß, fast glatt, mit sehr 
stark Yulllfenaie. aufgeworfenem Kopfschild, der vorne einen kräf- 
tigen viereckigen Zahn hat. Augenkiel sehr dick. Kehlfurche in der 
Mitte mit einem tiefen Grübchen, seitlich verflacht und mit Quer 
furchen. Halsschild doppelt so breit wie lang, quer gewölbt, fast” 
glatt, vorne nicht stark ausgeschnitten, im letzten Viertel am brei- 
testen; Seiten nach rückwärts schwach gerundet, nach vorne gerade, 
schwach verengt; Vorderwinkel schwach vorspringend, Tinte | 
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verrundet, Basis in der Mitte vorgezogen, breit abgesetzt. Episternen 
der Vorderbrust mit Längsrippen an der Basis. Flügeldecken 
ng, breitoval, an den Seiten schwach ‘gerundet, zur Spitze all- 
ählich verengt, glatt. Basalrand mehr minder stark. Abdomen glatt, 
elänzend. | | | 

; Von P. impunctata Fairm. durch den, gegen die Schultern 
zu, nicht breit abgesetzten Seitenrand der Flügeldecken sofort zu 
unterscheiden. # Ä 

; Long. 14—16 mm. Marocco: Mogador. 

2 = P. Fritschi und angulicollis sind an dem nach vorne konisch 
verjüngten Halsschild, der knapp vor der Basis am breitesten ist und 
mehr minder stark vorspringende Vorderwinkel hat, zu erkennen. 


16. Pachychile Salzmanni Sol. Ann. Soc. Ent. Prunts3an.n. 2973 
= 7 Reitt B. T. 42, p..149. 


Von breiter, plumper Gestalt, matt oder glänzend, die ganze 


Oberseite dicht urid stark punktiert. Kopf mit stark wulstförmig ab- 
gesetztem Kopfschild und breitem rechteckigen Zahn. Kehlfurche 
tief. Halsschild so breit wie die Flügeldecken, stark queroval 


und quergewölbt, an den Seiten stark gerundet, die größte Breite 
nter der Mitte, nach vorne stark verengt, Hinterwinkel abgerundet, 
Basalfurche seicht, Basis breit abgesetzt, punktiert. Episternen mit 
Längsfurchen. Flügeldecken fast parallel, Basalrand: dicker als 
r Seitenrand, die Oberfläche häufig mit feinen Längsritzen. Ab- 
jmen ziemlich dicht punktiert. | 

Von der in der Gestalt ähnlichen ?. hispanica Sol. durch den 
ark wulstförmig abgesetzten Kopfschild, die seichte Basalfurche 
s Halsschildes und die stärkere Punktierung zu unterscheiden und 
diesen Merkmalen, sowie an der breiten, plumpen Gestalt zu 
erkennen. | | 

— Long. 12! —14 mm. Spanien: Malaga, Algeciras, Gibraltar; 
Zortugal; Algier (coll. Haag); Marocco: Tanger, Tetuan. 
Bei einem Stücke der coll. Haag aus Algier ist die Basalfurche 
des Halsschildes fast ganz geschwunden, der Halsschild schließt enge 
an die Flügeldecken an und der Seitenrand der letzteren ist an den 
Schultern ziemlich breit abgesetzt und aufgebogen, allerdings schwächer 
ils bei den Zophoma-Arten. Das Tier trägt einen Bestimmungszettel 
Beyerimhoffs: „Salzmanni v. Simoni Bedel j. |“ 


17. Pachychile grandis Desbr. Bull. Acad. d’Hipp. XVI, 1881, 
= P.54 (6). — Reitter B.T. 42, p. 150. — rugatula Desbr. 
BUS). 

‚Von großer, kräftiger Gestalt, matt oder glänzend, Kopf und 
Isschild ziemlich stark, zerstreut, Flügeldecken sehr fein punktiert. 
xopf mit stark wulstförmig abgesetztem Kopfschild, der von der 
stirne durch eine breite, tiefe Querfurche getrennt ist, vorne mit 
em breiten, rechteckigen Zahn. Kehlfurche seicht, in der Mitte 
t einem kleinen Grübchen, an den Seiten mit mehreren starken 
ıerfurchen. Halsschild der Länge und der Breite nach stark 
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gewölbt, mehr minder breit, mit der größten Breite hinter der Mitte, 
zur Spitze stark, fast gerade verengt, Vorderrand leicht ausgerandet,) 
mit ein wenig vorspringenden, leicht spitzigen Vorderwinkeln, 
Hinterwinkel breit abgerundet, Scheibe zur Basis steil abfallend,) 
Basalfurche stark, Basis in der Mitte breit abgesetzt und vorgezogen. 
'Episternen schwach punktiert, mit schwachen Längsfurchen, die iacl 
erlöschen können. Flügeldecken länglich eiförmig, an den Seiten 
bauchig erweitert, gewölbt. Abdomen äußerst fein punktuliert. 


Long. 15/„—18 mm. Oran: Bab-Thaza. 
Von P. Kunzei Sol. durch den deutlich punktierten Kop 
und Halsschild, die seichte Kehlfurche, den nach vorne stark ver- 
engten, konischen Halsschild, die bauchigen Flügeldecken, vom 
Salzmanni Sol. durch die schwächere Punktierung, die zur 


Basis steil abfallende Scheibe des Halsschildes, die Kehlfurche und 


die gewölbten -Flügeldecken verschieden. | Be 

Es liegen mir 2 ziemlich übereinstimmende Stücke der Sammlung‘ 
des Bayerischen Staates, von denen eines von. Desbrochers 
herrührt, und 1 Stück der coll. Heyden, vom Originalfundort vors 
Erstere haben einen an den Seiten so stark nach vorne konisch ver- 
jüngten Halsschild, mit der größten Breite beträchtlich‘ hinter der 
Mitte, daß sie beinahe der Fritschi und angulicollis in der Halsschild: 
- bildung gleichen; bei grandis sind aber die Hinterwinkel sehr brei£ 
abgerundet und die Längs- und Querwölbung ist viel beträchtlichen? 
Das dritte Stück macht einen vollkommen abweichenden Eindruck, 
sieht dem mir vorliegenden Stücke der Kunzei im Habitus sehr 
ähnlich, unterscheidet sich aber durch die dort angegebenen Merkmale, 

Als Varietät rugatula beschreibt Desbrochers |. c.p.55 (7 
eine Form, die sich von der Stammform durch stumpfere Halsschild= 
hinterwinkel, weniger fein punktierten Halsschild und mit Querrunzels 
bedeckte Flügeldecken unterscheidet, aber keinen eigenen Namen 
verdient. j 34 


18. Pachychile Kunzei Sol. Ann. Soc. Ent. Fr. 1835, p- 298. — 
Kraata Revis, 186) p. 19922 | 


Von auffallend großer, plumper Gestalt, sehr fein punktiert 
Kopf mit stark wulstförmig abgesetztem Kopfschild, der durch eine 
ziemlich tiefe Querfurche von der Stirn getrennt ist; vorne, in der 
Mitte mit einem breiten, rechteckigen Zahn. Kehlfurche breit und tief 
Halsschild sehr breit, ziemlich kurz, an den Seiten gleichmäßig 
gerundet, zur Spitze schwach verengt, mit der größten Breite etwas 
hinter der Mitte, Vorderrand leicht ausgerandet, mit fast rechtwinkeligen 
verrundeten Vorderwinkeln, Hinterwinkel vollkommen verrundet, 
Scheibe zur Basis sehr schwach gewölbt, Basalfurche nicht sehr tief 
Basis in der Mitte breit abgesetzt und aufgebogen. Episternen mit 
deutlichen Längsrunzeln. Flügeldecken lang eiförmig, an den Seiten 
bauchig erweitert, gewölbt. Abdomen glatt. m 
An der großen, plumpen Gestalt, der fast glatten Oberseite, 
dem stark wulstförmig abgesetzten Kopfschild, der tiefen Kehlfurche‘ 
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und den gewölbten, bauchig erweiterten Flügeldecken zu erkennen. 
Long. 15—17 mm. Algier. 

- Von der mitunter sehr ähnlich werdenden P. grandis Desbr. 
durch die tiefe Kehlfurche, die fast glatte Oberseite und den zur 
E sehr schwach gewölbten Halsschild, von Desbrochersi Reitt. 
durch die bedeutendere Größe, die gewölbten, viel längeren Flügel- 
decken und die schon erwähnte Halsschildform zu unterscheiden. Ich 
sah nur ein Stück der coll. Heyden. 


19. Pachychile Desbrochersi Reitt. B. T. 42, p. 150. 


Von gleichbreiter Gestalt, matt oder schwach glänzend. Die ganze 
Oberseite sehr fein punktiert. Kopf mit stark wulstförmig abgesetztem 
Kopfschild, vorne mit breitem Zahn, der Kopfschild durch eine tiefe 
Querfurche von der Stirne getrennt. Kehlfurche tief. Halschild 
kurz und sehr breit, fast so breit wie die Flügeldecken, doppelt so 
reit wie lang, quergewölbt, an den Seiten sehr stark gerundet, etwas 
inter der Mitte am breitesten, nach vorne etwas mehr verengt als 
zur Basis, Vorderwinkel stumpf vorragend, Hinterwinkel gewöhnlich‘ 
janz verrundet, mitunter schwach angedeutet, Basis vorgezogen, breit 
abgesetzt, mit tiefer Randlinie. Episternen der Vorderbrust erloschen 
pe sserunzeit, mit zerstreuten Punkten. Prosternalfortsatz etwas über 
lie. Vorderhüften „verlängert, spatelförmig, ungerandet. Flü gel- 
decken kurz, breit eiförmig, an den Seiten schwach gerundet, 
3asalrandung fein. Abdomen äußerst fein punktiert. Long. 11—131/ 
(nach Reitter 14—15) mm. Algier. 

An dem stark wulstförmig abgesetzten Kopfschild, der durch 
sine tiefe Querfurche von der Stirne getrennt ist, an dem kurzen, 
sehr breiten, an den Seiten sehr stark gerundeten Halsschild und 
len kurzen, breit eiförmigen Flügeldecken zu erkennen. 


2 . Pachychile tumidifrons Kr. Revis. 1865, p. 200. 


> Die ganze Oberseite sehr fein punktiert, gewöhnlich matt. Kopf 
nit stark wulstförmig abgesetztem Kopfschild, vorne mit einem kurzen 
Zehn, Kopfschild von der Stirne durch eine starke Querfurche 
jetrennt. Augenkiel dick. Fühler ziemlich dünn. Kehlfurche leicht 
Be örmig vertieft, in der Mitte mit einem Grübchen. Halsschild 
iemlich lang, fast so breit wie die Flügeldecken, quer und längs- 
jewölbt, etwas hinter der Mitte am breitesten, an den Seiten nicht 
ehr stark gerundet, nach vorne leicht. verengt, Vorderrand schwach 
iusgerandet, Hinterwinkel verrundet, Basis in der Mitte vorgezogen 
ind breit abgesetzt, die Randlinie nicht sehr stark vertieft. Episternen 
ler Vorderbrust fast glatt. Flügeldecken kurz, an den Seiten 
jarallel, mit ziemlich stark vortretenden Schultern, Basalrand normal; 
angs der Naht gewöhnlich eingedrückt. Abdomen sehr fein punktiert. 
rosternalfortsatz wenig über die Vorderhüften verlängert, spatelförmig. 
Der P. Desbrochersi Rtt. in der Gestalt ähnlich, jedoch durch 
iel weniger breiten Halsschild, schmälere, parallele Flügeldecken 
nit stärker vorspringenden Schultern und seichte Kehlfurche, von 
ler ebenfalls ziemlich ähnlichen P. maroccana Haag durch den an 
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den Seiten stärker gerundeten Halsschild, dessen viel breiteren 
Basalrand und die breiteren, kürzeren Flügeldecken verschieden. 

'An dem stark wulstförmig abgesetzten Kopfschild, dem dicken 
Augenkiel, dem hinter der Mitte die größte Breite aufweisenden 
Halsschild, dessen breiten Basalrand, der seichten Kehlfurche und 
den kurzen parallelen Flügeldecken zu erkennen. Long. 11—12 mm, 
Algier. | u 


21. Pachychile maroccana Haag D.E. Z. 1875, Heft VII, p. 50. — 
Reitt. B. T. 42, p.:150. { | | 5 
Von schmaler, walzenförmiger Gestalt, matt oder glänzend, die 
ganze ÖÜberseite sehr fein punktiert. Kopf mit wulstfömig verdicktem 
Kopfschild, vorne mit einem viereckigen Zahn, zwischen Kopfschild 
und Scheitel eine breite, tiefe Aushöhlung. Augenkiel dick. Kehlfurche 
seicht, mitunter an der Seite mit Längsfurchen. Halsschild so breit 
wie die Flügeldecken, quer und längsgewölbt, etwas hinter der Mitte 
am breitesten, trapezförmig oder schwach queroval, an den Seiten 
schwach gerundet, nach vorne leicht verengt, Vorderrand schwach 
ausgerandet, Hinterwinkel verrundet, Basis in der Mitte vorgezogen, 
ziemlich schmal abgesetzt, Randlinie seicht. Episternen glatt. Flügel® 
decken sehr lang eiförmie, parallel, Schultern deutlich, abgerundet, 
Basalrand normal. Abdomen glatt. u 
| An der walzenförmigen Gestalt, dem wulstförmig abgesetzten 
Kopfschild, der tiefen Aushöhlung der Stirne, dem ziemlich schmal 
abgesetzten. Basalrand des Halsschildes, der glatten Oberseite und 
den langen, parallelen Flügeldecken zu erkennen. Long. 12—15 m 
Marocco. | | 2 
22. Pachychile Schenklingi n. sp. 4 
Der Pachychile Fairmairei in Gestalt und in der Bildung des 
Kopfschildes sehr ähnlich, von gleichbreiter, zierlicher Gestalt. Kopf 
und Halsschild erloschen, zerstreut, sehr fein punktiert. Kopf klei 
mit stark wulstförmig abgesetztem, kielförmig gerandetem Kopfschild, 
mit tiefer Querfurche im zweiten Fünftel, starker Augenfalte, mehr 
minder deutlichem rechteckigen Zahn. Kehlfurche an den Seiten ganz 
flach und mit mehr minder deutlichen Längsrunzeln, in der Mitte mit 
tiefem Grübchen. Halsschild deutlich schmäler als die Flügeldecken, 
mit der größten Breite etwas hinter der Mitte, schwach queroval, der 
Länge und Breite nach schwach gewölbt, vorne schwach ausgeschnitten, 
an den Seiten sehr schwach gerundet, nach vorne stärker verengt 
als nach hinten, Vorderwinkel in der Anlage spitzwinkelig, an der 
Spitze verrundet, Hinterwinkel ganz abgerundet, Basis in der Mitte 
nicht sehr breit abgesetzt. Episternen der Vorderbrust an den Seiten 
glatt, gegen die Vorderhüften mit undeutlichen Längsrunzeln. Flügel 
decken walzenförmig, kurz, äußerst fein punktiert, mitunter mit 
Spuren von Längsfurchen, Schultern rechtwinkelig. Abdomen glatt 
Von der in der Gestalt sehr ähnlichen Fairmairei durch den 
auf der Basis der Flügeldecken fortgesetzten Seitenrand und das 
Fehlen des Schulterknopfes, von maroccana durch den kielförmig 
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nach weniger gewölbten Halsschild und die kürzeren, an den Seiten 
ar nicht gerundeten Flügeldecken zu unterscheiden. Long. 10—11'; mm. 
arocco (leg. Rolph). | 

h, In der Sammlung des Deutschen Entomol. Museums als 
maroccana Haag (Peyerimhoff det.). 


= Herrn Kustos Sigmund Schenkling, Dahlem-Berlin als Zeichen 
meiner Dankbarkeit für sein liebenswürdiges Entgegenkommen ge- 
widmet. | 


23. Pachychile tazmaltensis Desbr. Bull. Acad. d’Hipp. XVI, 
= 1881, p. 58 (8). — Reitter B.T. 42, p. 151. — /ampedusae 
‚Kr. Natural. Sicil. 1896, p. 101. 


* Große kräftige Art, glänzend. Kopf und Halsschild entweder 
Schwach, aber deutlich, oder stärker, auf der Scheibe erloschen 
punktiert. Kopf mit stark wulstförmig abgesetztem Kopfschild, 
zwischen letzterem und der Stirne mit breitem, ziemlich tiefem Quer- 
eindruck, vorne mit großem viereckigen Zahn. Kehlfurche tief. Hals- 
schild stark queroval, stark gewölbt, an den Seiten gleichmäßig 
stark gerundet, Hinterwinkel schwach aber deutlich, stumpfwinkelig, 
schwach herabgedrückt; Basis beiderseits ausgebuchtet, Basalfurche 
ief, Basalrand in der Mitte breit. Episternen der Vorderbrust mit 
Sängsfurchen. Flügeldecken beträchtlich breiter als der Halsschild, 
sehr breit und kurz eiförmig, an den Seiten ziemlich stark gerundet, 
gegen die Schultern verengt, der Basalrand am inneren Teil der 
Schultern mehr weniger verdickt und kielförmig gehoben. Abdomen 
nehr minder deutlich punktiert. ; 


 P. lampedusae Kr. ist nach einem einzelnen Stück von der 
el Lampedusa beschrieben, das sich von den mir vorliegenden 
’on Desbrochers stammenden Stücken der Zazmaltensis Desbr. von 
azmalt nur durch die starke Punktierung von Kopf und Hals- 
ild unterscheidet, im übrigen aber vollkommen übereinstimmt. Die 
rt scheint in Tunis zahlreich vorzukommen, wenigstens sah ich 
ine größere Anzahl von Teboursouk und anderen Orten, die unter- 
ander in der Punktierung stark differieren. 


Von der ähnlichen P. discedens Desbr. durch den stark wulst- 
mig abgesetzten Kopfschild, den tiefen Quereindruck zwischen 
terem und der Stirne, die deutlichere Punktierung von Kopf und 
sschild, den stärker nach vorne verengten Halsschild, dessen. 
nterwinkel mehr herabgedrückt sind und durch die stärker gegen 
> Schultern verengten Flügeldecken verschieden. | 


_ Die Angabe Desbrochers, daß der Halsschild keine vorsprin- 
enden Hinterwinkel habe, stimmt nicht; die oberwähnten Stücke 
on Tazmalt haben wenn auch kleine, so doch sehr deutliche Hinter- 
el. Long. 15—17 mm. InselLampedusa (südlich von Sicilien, 
F von Tunis), Algier: Tazmalt; Tunis: Teboursouk, Tunis, 
Shouan. 


g erandeten Kopfschild, den kleineren Kopf, den schmäleren, der Länge 
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24. Pachychile discedens Desbr. Bull. Acad. d’Hipp. XVI, 188 
p. 56 (8). | ! ER R | 


Kopf groß, die ganze Oberseite erloschen punktiert, Kopf 
schild dick wulstförmig, undeutlich abgesetzt, vorne mit einem breiten, 
rechteckigen Zahn, von der Stirne durch einen flachen Quereindruck, 
“der beiderseitig in einem Grübchen mündet, getrennt. Kehlfurche 
sehr tief. Halsschild ziemlich lang, nicht sehr breit, schmäler als die 
Flügeldecken, seitlich gleichmäßig schwach gerundet, Vorderrand 
stark ausgeschnitten, mit spitzigen Vorderwinkeln, die Hinterwinkel 
kaum herabgedrückt, mehr minder deutlich, die Basis in der Mitte 
breit abgesetzt.-und vorgezogen. Episternen fast glatt, gegen die 
Vorderhüften mit undeutlichen Längsfurchen.. Prosternalfortsatz spatel- 
förmig, über die Vorderhüften verlängert. Flügeldecken, so wie 
der Halsschild mikroskopisch fein punktiert, eiförmig, an den Seite 
bauchig erweitert, stark zugespitzt. Abdomen fast glatt. 


In der Gestalt der Tenityria Thunbergi Stev. ähnlich, an dem 
großen Kopf, dessen Kopfschild zwar dick gewulstet, aber undeutlich 
abgesetzt ist, dern ziemlich schmalen Halsschild, dessen Hinterwinkel 
als kleine Ecke mehr minder deutlich vorspringen und an den eiförmigen, 
stark zugespitzten Flügeldecken zu erkennen. 2 
| Die mir vorliegenden Stücke variieren sehr stark hinsichtlich 
der Breite des Halsschildes, die Hinterwinkel sind sehr deutlich oder 
kaum angedeutet und die Flügeldecken sind’ mehr minder bauchig 
Long. 13—16 mm. Oran. E:} 


25. Pachychile glabra Stev. Nouv. Mem. Mosc. I. 1829, p. 10. — 
Reitt. B. T. 42, p. 151. — impressifrons Sol. Ann. Soc. Ent 
Fr. 1835, p. 299. — rugatipennis Desbr. Bull. Acad. d’Hipp: 
1881, p. 59 (11). — subeylindrica Sol. Ann. Soc. Ent. Fr. 1835 
p. 300. — var. continua Desbr. Bull. Acad. d’Hipp. 1881 
p. 58 (10). — var. emarginata Desbr. l.c..p.59 (11, 


Eine in Größe, Gestalt, Halsschildform und im Eindruck des 
Kopfes außerordentlich veränderliche Art. Von walzenförmiger Gestalt 
Oberseite und Abdomen fast glatt oder sehr fein punktiert, maft 
oder glänzend. Kopf mit stark wulstförmig abgesetztem Kopfschild, 
der durch eine breite, tiefe Querfurche von der Stirn getrennt ist 
vorne mit einem starken, rechteckigen Zahn. Augenkiel dick. Kehl 
furche tief. Halsschild stark quergewölbt, meistens schwächer 
längsgewölbt, die größte Breite in oder etwas hinter der Mitte, 
Vorderrand schwach ausgeschnitten, an den Seiten ziemlich gleich- 
mäßig stark gerundet, nach vorne etwas mehr verengt, Hinterwinkel 
stark herabgedrückt, stumpfwinkelig, die Randlinie an den Hinter 
winkeln vollständig (v. continua Desbr.), oder, von den Hinter 
winkeln etwas nach innen gerückt, mit einer kurzen Unterbrechung, 
wodurch ein winkeliger Einschnitt entsteht (v. emarginata Desbr.), 
oder mit einer an der Spitze des Winkels selbst unterbroch 
Randlinie (Stammform); Basis in der Mitte vorgezogen, mit bre 
abgesetztem Basalrand und scharfer Randlinie. Episternen mit mehr 


k 
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minder deutlichen Längsfurchen. Flügeldecken lang eiförmig, an 
‚den Seiten meist parallel, mit ziemlich stark vorspringenden Schultern 
und normalem Basalrand. Prosternalfortsatz etwas über die Vorder- 
hüften verlängert, spatelförmig. 


EN 


| Desbrochers unterscheidet I. c. foleende Formen: 
'„a) Kürzere, mehr eiförmige Form, im allgemeinen gewölbter, mit 
- gewöhnlich stärker ausgeprägtem Wulst des Kopfschildes, mit 
stark niedergebogenen Halsschildhinterwinkeln, mit an der Spitze 
selbst unterbrochenen Randlinie: glabra Stev. — impressifrons Sol. 
'b) Längere Form, Flügeldecken länglicher, weniger gegen die Basis 
verengt, Kopf mit weniger erhabenem und weniger eingedrücktem 
Wulst des Kopfschildes: v. subeylindrica Sol. 
c) Hinterwinkel das Halsschildes viel weniger niedergebogen, mit 
‚gar nicht unterbrochenem und vollständig von oben sichtbarem 
äußeren Rand; von veränderlicher Form: v. continua Desbr. 
d) Fühler dicker; Hinterwinkel des Halsschildes unten mit einem 
mehr weniger ausgesprochenen Einschnitt versehen; Halsschild 
im allgemeinen schmäler, kugeliger, viel weniger breit als die 
” _ Flügeldecken: v. emarginata Desbr. Ki 
"e) Sehr glänzend, Halsschild kurz, Flügeldecken stark ungleich- 
- mäßig gerunzelt: v. rugatipennis Desbr.“ (ex Desbrochers) 
Die Varietäten subeylindrica Sol. und rugatipennis Desbr. 
sind zu unbedeutende Abweichungen von der Stammform, als daß 
sie aufrecht erhalten werden könnten. 


Long. 9—14 mm. Aleier. 


An der langen walzenförmigen Gestalt, dem stark wulstförmig 
abgesetzten Kopfschild, der tiefen Kehlfurche, den deutlichen stumpfen 
Hlalsschildhinterwinkeln und in der typischen Form und in der Form 
emarginata Desbr. an dem winkeligen Einschnitt innerhalb der Hals- 
schildhinterwinkel zu erkennen. 

- Kleine Stücke werden der Zripoliana Sol. recht ähnlich, lassen 
sich aber, von anderen Unterschieden abgesehen, sofort durch die 
Absetzung des Halsschild-Basalrandes unterscheiden, die bei glabra 
breit, bei Zripoliana schmal ist. 


26. Pachychile Plasoni Haag D.E.Z. 1875, Heft VII, p. 50. 


_ Der P. pedinoides Eschsch. in der Gestalt ähnlich, glänzend, 
xopf und Halsschild fein und sehr zersteut, Flügeldecken äußerst 
ein punktiert. Kopf mit fein kielförmig gerandetem Kopfschild, 
seiderseitiy mit einem Grübchen, vorne mit kleinem viereckigen 
Zahn. Kehlfurche linienförmig vertieft, mit einem Grübchen in der 
Mitte. Halsschild stark queroval, an den Seiten sehr stark ge- 
undet, mit der größten Breite hinter der Mitte, nach hinten mehr 
ls nach vorne verengt, der Vorderrand ziemlich tief ausgerandet, 
Vorderwinkel spitzig, Hinterwinkel ganz schwach angedeutet; ziemlich 
itark gewölbt, Basalfurche stark, die Basis nicht sehr breit abgesetzt 
ınd etwas nach hinten vorgezogen. Episternen der Vorderbrust 
gegen die Vorderhüften mit Längsfurchen. Flügeldecken breiter 
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als der Halsschild, länglich herzförmig, Schultern verrundet, mitunter 7 
mit zahlreichen Längsrippen, die aber ganz verschwinden können.” 
Abdomen glatt. | | Be 

An dem fein kielförmig gerandeten Kopfschild, dem fein und 
zerstreut punktierten Kopf und Halsschild, den ganz undeutlichen 7 
Hinterwinkeln des letzteren und den herzförmigen Flügeldecken zu” 
erkennen. | 3 


Von P. pedinoides Eschsch. durch die fast gerade, beiderseits” 
nicht ausgebuchtete Halsschildbasis, den feiner punktierten, schwach 7 
angedeutete Hinterwinkel aufweisenden Halsschild, dessen Seiten 
nach vorne und hinten stärker verengt sind und durch die Form” 
der Flügeldecken verschieden. | — 

Long. 11—13 mm. Marocco. _ | B 

Der von Haag angegebene Fundort „See Marotis“ ist auf 
den Karten nicht auffindbar; das heutige Mariut bei’ Alexandrien” 
‚kann nicht gemeint sein, denn in Ägypten kommt keine Pachychile” 
vor. Überdies steckt bei den vier Stücken der Haagschen Sammlung” 
ein Zettel Peyerimhoff’s: „Stammt von Marocco“ und in der 
Herrn Leonhard in Blasewitz gehörigen Sammlung Stierlins war” 
ein mir gütigst überlassenes Stück dieser Art, bezettelt als brevis Kr, 


mit dem Fundortzettel: Marocco. 


27. Pachychile acuminata Er. Wagn. Reise Ill, 1841, p. 177. —E 

Reiter B.. 1.42.02 191. | & 

Von der Gestalt der P. sublunata Sol., glänzend. Kopf fein 
punktiert, Kopfschild nicht wulstförmig verdickt, vorne leicht ab-” 
gerundet, ohne Zahn. Augenkiel dünn. Kehlfurche seicht. Fühler” 
kurz und dünn. Halsschild schwach queroval, schmäler als die” 
Flügeldecken, dicht und fein punktiert, schwach quer gewölbt, vorne” 
schwach ausgeschnitten, an den Seiten schwach gerundet, der Seiten- 
rand, vom ersten Drittel an, nach hinten ziemlich breit deutlich ab- 
gesetzt, nach vorne schwach verengt; die Hinterwinkel deutlich, 
stumpfwinkelig, stark herabgedrückt; die Basis.in der Mitte vorgezogen, 
mit ziemlich breit abgesetztem Basalrand und scharfer Randlinie. 
Episternen an den Seiten fein längsgerieft. , Flügeldecken lang 
eiförmig, an den Seiten sehr schwach gerundet, fast parallel, vom 
letzten Viertel ab ziemlich stark verschmälert, so daß sie zugespitzt 
erscheinen, mit ziemlich stark abgerundeten Schultern, sehr kurzem 
Basalrand; erloschen punktiert, vorne neben der Naht schwach flach 
gedrückt. Abdomen fein punktiert. Prosternalfortsatz wenig über die 
Vorderhüften verlängert, lanzettförmig, die Spitze fein gerandet. 

Mitunter zeigt der Halsschild vor den Hinterwinkeln einen 
kleinen, winkeligen Einschnitt, ähnlich wie bei der Stammform von 
P. glabra Stev., von welcher Art sich acuminata aber durch den 
an den Seiten ziemlich breit abgesetzten Halsschild, die stärkere 
Punktierung und den kleinen Kopf unterscheidet. Long. 13 mm. Oram. 

Von der ähnlichen ?. sublunata Sol. durch den an den Seiten 
abgsetzten Halsschild, dessen breiteren Basalrand und die stark 
zugespitzten, schmäleren Flügeldecken, von der in der Gestalt eben- 


| 
1 
| 
2 


f 
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falls ähnlichen /. incrassata Rosenh. durch den viel schmäleren, 
seitlich viel weniger gerundeten, an den Seiten abgesetzten Halsschild, 
der, so wie der Kopf, viel feiner punktiert ist, sowie durch die 
längeren, schmäleren Flügeldecken zu unterscheiden und an den an- 
geführten Merkmalen zu erkennen. 


28. Pachychile inerassata Rosenh. Tiere Andalus. 1856, p. 183. — 
Reitt. BT. 42,:p..151. 


Von kurzer Gestalt, glänzend, Kopf und Halsschild stark und 
dicht punktiert. Kopf mit nicht wulstförmig abgesetztem Kopfschild, 
ohne Zahn, vorne jederseits mit einem flachen Grübchen. Kehlfurche 
seitlich verflacht, in der Mitte kurz, grübchenförmig vertieft. Hals- 
schild um die Hälfte breiter als lang, queroval; stark quer, etwas 
"schwächer längsgewölbt; schmäler als die Flügeldecken, seitlich stark 
gerundet, mit der größten Breite hinter der Mitte, nach vorne nicht 
allzustark verengt; Hinterwinkel deutlich, aber so stark herabgedrückt, 
daß sie von oben kaum sichtbar sind; Basis in der Mitte vorgezogen, 
beiderseits leicht ausgebuchtet; Basalrand breit. Episternen gegen 
— die Vorderhüften stark längsgerieft, mit Punkten untermischt, gegen 
die Seiten glatt. Flügeldecken kurz eiförmig, breit, an den 

Schultern stark abgerundet, Basalrand normal; fast glatt, mitunter 
mit Spuren von Rippen. Abdomen glatt. Prosternalfortsatz nicht über 
- die Vorderhüften verlängert, ungerandet. Long. 11—12 mm. An- 
 —dalusien: Sierra Nevada. | 


4 An der kurzen und breiten Gestalt; dem stark und dicht punk- 
tierten Kopf und Halsschild, den stark herabgedrückten Hinterwinkeln 
des letzteren, dem breiten querovalen Halsschild und den kurzen, 
breiten Flügeldeeken zu erkennen. 


29, Pachychile refleximargo Desbr. Bull. Acad. d’Hipp. 1881, 
0:59: (11): 
& Von der Gestalt der /. sublunata Sol. Kopf mit fein kiel- 
’förmig gerandetem Kopfschild, zwischen Kopfschild- und Stirn mit 
ziemlich starkem Quereindruck, dicht fein punktiert, vorne mit recht- 
_ eckigem Zahn. Kehlfurche tief, mit einem fast viereckigen Grübchen 
in der Mitte. Halsschild sehr schmal, viel schmäler als die Flügel- 
decken, stark der Länge und Breite nach gewölbt, an den Seiten 
mäßig stark gerundet, nach vorne mehr verengt als nach hinten, 
Vorderrand schwach ausgeschnitten, mit spitzwinkeligen Vorderwinkeln, 
-  Hinterwinkel deutlich, stark herabgedrückt, mit winkeligem Einschnitt, 
Basis nicht breit abgesetzt, Basalfurche stark, Punktierung mittelstark, 
sehr dicht. Episternen der Vorderbrust mit starken Längsfurchen. 
 Flügeldecken lang eiförmig, an den Seiten kaum gerundet, Schultern 
abgerundet; glatt. Abdomen glatt. Long, 13 mm. Oran. 


=: Von incrassata Rosenh., mit der sie Desbrochers vergleicht, 
durch den viel schmäleren, stärker gewölbten, weniger stark punk- 
_ tierten Halsschild und den fein kielförmig gerandeten Kopfschild, 
von Plasoni Haag durch die Form und die stark herabgedrückten 
0 Koleopterologische Rundschau Bd. 9 (Nr. 1/3, März 1921) 2 
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Hinterwinkel des Halsschildes, von acuminata Er. durch den an den 
Seiten nicht abgesetzten Halsschild zu unterscheiden. | 

Ich glaube auf diese Art ein Stück der Zool. Sammlung des 
Bayerischen Staates von Oran (Tarnier) aus der coll. Haag 
beziehen zu können, das den Zettel „tripoliana Sol. var.“ und einen 
zweiten Zettel „? punctata Luc. expl. aberrant, Peyerimhoff det.“ 
trägt. Dieses Tier ist nun gewiß weder Zripoliana noch punctulata, 
dagegen stimmt die Beschreibung Desbrochers der refleximargo bis 
auf folgende Punkte vollkommen darauf: die Punktierung des Kopfes 
ist auf der Stirn zerstreut und nur auf dem Scheitel dicht, während 
der Halsschild an den Seiten stärker, auf der Scheibe erloschen, 
aber durchgehends zerstreut punktiert ist. Bei der großen Veränder- ° 
lichkeit in der Punktierung mancher Arten und der vollkommenen ° 
Übereinstimmung aller übrigen Merkmale lege ich diesen kleinen 
Abweichungen kein großes Gewicht bei. 


30. Pachychile externecostata Haag D.E.Z. 1875, Heft VII, 
p. 48. — Reitter B. T. 42, p. 152. 


Von gleichbreiter, plumper Gestalt, stark glänzend. Kopf 
schwach, wenig dicht punktiert, Kopfschild nicht wulstförmig abgesetzt, 
mit kleinem Zahn. Kehlfurche flach, in der Mitte mit kleinem Grübchen. ° 
Halschild rechteckig, schwach gewölbt, sehr fein, zerstreut punk- 
tiert, an der beiderseits ausgebuchteten Basis so breit wie die 
Flügeldecken, von der Basis zur Mitte gerade, dann allmählich zur 
Spitze verengt. Hinterwinkel fast rechtwinkelig, leicht abgerundet, 
Basalrand schmal, Episternen der Vorderbrust mit einzelnen feinen 
Punkten. Flügeldecken breit eiförmig, an den Seiten parallel, fein 
zerstreut punktiert; an den Seiten, neben dem Rande, mit einer ”° 
starken Längsrippe; fast in der Mitte der Scheibe mit einem breiten ° 
in der Mitte gefurchten Längswulst, zwischen Randrippe und Dorsal- 
wulst mit einer breiten Furche, die rückwärts durch eine schwache 
Rippe geteilt ist; zwischen Dorsalwulst und Naht mehr minder deut- 
liche Furchen. Die ersten zwei Abdominalsegmente fein punktiert. ” 


An der Seitenrippe der Flügeldecken und der daneben befind- 
lichen breiten Furche, Merkmale, die nur diese und die nächste Art ” 
aufweisen, zu erkennen. Long. 101/—11'/2 mm. Marocco. 4 


31. Pachychile obtusecostata Reitt. B. T. 42, p. 152. 


Der P. externecostata Haag nahe verwandt, von gleichbreiter, ° 
plumper Gestalt, stark glänzend. Kopf ziemlich stark, zerstreut 
punktiert, Kopfschild nicht wulstförmig abgesetzt, aber mit der An- 
deutung eines kielförmigen Randes, mit kleinem Zahn. Augenkiel ° 
deutlich, nicht dick. Kehlfurche seicht, in der Mitte mit tiefem Grübchen. 
Halsschild 1!/2 mal so breit wie lang, schwach gewölbt, sehr ° 
zerstreut, feiner punktiert als der Kopf, vorne leicht ausgeschnitten, 
an den Seiten deutlich gerundet und, besonders in der Mitte, ziemlich ° 
stark abgeflacht; ‘nach vorne stärker verengt, hinter der Mitte am 
breitesten, mit stumpfwinkeligen, an der Spitze abgerundeten Hinter- 
winkeln; Basis doppelbuchtig, mit in der Mitte, unbedeutend ver- 
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_ diektem schmalen Rand und feiner Randlinie. Episternen fast glatt, 
mit einzelnen erloschenen Punkten. Flügeldecken kurz und breit, 
“ Randlinie nur bis zu den Schultern reichend, die Basis daher un- 
- gerandet, am Rande und fast in der Mitte der Scheibe mit je einem 
_ starken Längswulst, dazwischen eine breite Furche, vom Dorsalwulst 
zur Naht abfallend, so daß letztere vertieft erscheint; erloschen 
_ punktiert, mit unregelmäßigen Querrunzeln. Unterseite stark glänzend, 
_ Abdomen fein punktiert. 
Von P. externecostata Haag durch den an den Seiten ab- 
| En eflachten und gerundeten Halsschild zu unterscheiden. Long. 11 mm. 
_Marocco. Ich sah nur die Type des Wiener Naturhistorischen 
Mu seums. 


E32. Pachychile glabellaHerbst. Käf. VII, 1799, p. 61.— Reitt. 
wo. BT. 4,2.:152 — on Ro senih. Tiere Andalus. 1856, 
p. 184. — collina Ramb. ı. 1. 


Kopf mit nicht wulstförmig abgesetztem Kopfschild, dreieckig 
E _ vorgezogen und zugespitzt, ohne Zahn, beiderseitig mit kurzem, nicht 
tiefem Längseindruck, so wie der Halsschild dicht, stark punktiert. 
- Kehlfurche seicht. Halsschild wenig breit, schwach queroval, 
an den Seiten schwach gerundet, mit deutlichen, stumpfen, nach ab- 
wärs gedrückten Hinterwinkeln, Basis beiderseits ausgebuchtet, in 
der Mitte schwach vorgezogen, Basalrand schmal. Episternen mit 
wenig dichten, starken Punkten. Flügeldecken kurz eiförmig, 
“sehr fein punktiert, Abdomen außerordentlich fein punktiert, fast 
glatt 
An dem nicht wulstförmig abgesetzten Kopfschild, dem stark 
> pünktierten Kopf und Halsschild und den deutlichen Hinterwinkeln 
des letzteren zu erkennen. 


Long, 8/a—11'/a mm. Andalusien, Sierra Nevada, Madrid. 


133. Pachychile crassicollis Kr. Revis. 1865, p. 210. — Reitt. 
3 B-15.497 9.132. | 
i Kopf und Halsschild dicht und deutlich, fein punktiert. Kopf 
mit wulstförmig abgesetztem Kopfschild, vorne mit kleinem Zahn, 
x beiderseitig mit tiefem Längseindruck ; diese Längseindrücke, im ersten 
Drittel des Kopfes, durch eine seichte Querfurche verbunden. Kehl- 
- furche seicht, beiderseitig verflacht, mit nicht zu tiefem Grübchen in 
der Mitte. child ka und:stark queroval, die größte Breite 
“hinter der Mitte, nach vorne ziemlich stark verengt, Hinterwinkel 
kaum .angedeutet, Randlinie auch vorne vollständig, Basis gerade, 
3 Basalrand strichförmig. Episternen glatt. Flügeldecken kurz 
=  eiförmig, schwach, nicht sehr dicht punktiert, mit Spuren von flachen 
#  Furchen. Abdomen glatt. 
$ An dem wulstförmig abgesetzten Kopfschild, dem deutlich punk- 
i tierten Kopf und Halsschild, den kaum angedeuteten Hinterwinkeln 
des letzteren, dem strichförmigen Rand der Halsschildbasis, dem 
| ‚stark querovalen Halsschild und den kurzen Flügeldecken zu erkennen. 
Ä Long. 9 mm. Algier. 
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34. Pachychile cossyrensis Ragusa. Bull. Soc. Ent. Ital. 1875, © 

Von kleiner, gleichbreiter Gestalt. Kopf und Halsschild fein ° 
aber deutlich, ersterer etwas stärker punktiert. Kopf mit wulstförmig 
abgesetztem Kopfschild, spitzig vorgezogen, ohne Zahn, beiderseitig 
mit kurzem Längseindrucke. Kehlfurche nicht tief, aber scharf aus- ” 
geprägt, in der Mitte mit einem tiefen Grübchen. Halsschild” 
fast so breit wie die Flügeldecken, schwach queroval, an den Seiten © 
schwach gerundet, schwach nach vorne verengt, Vorderrand deutlich 7 
ausgeschnitten, sehr fein, undeutlich gerandet, Hinterwinkel schwach © 
aber deutlich, Basis beiderseitig schwach ausgebuchtet, Basalrand sehr ” 
schmal. Prosternum zerstreut fein punktiert, Prosternalfortsatz nicht ” 
über die Vorderhüften verlängert, steil abfallend. Episternen glatt, 3 
gegen die Vorderhüften undeutlich gefurcht. Flügeldecken” 
auffallend kurz, eiförmig, sehr fein punktiert. Abdomen glatt. ® 


An dem wulstförmig abgesetzten Kopfschild, dem sehr fein 
punktierten Halsschild, der kleinen und gleichbreiten Gestalt zu er- 
kennen. } 

Long..8' (nach Ragusa 9—10) mm. InselPantelleria (west- ° 
lich von Sizilien). 1 


35. Pachychile sabulosa Luc. Expl. Alg. 1849, p. 314, t. 28, F. 5. R 
— Reitt. B. T. 42, p. 149. | | @ 


In der Gestalt der P. Germari Sol. und der frioli Sol.” 
ähnlich. Meist glänzend, Kopf und Halsschild glatt, Flügeldecken 7 
äußerst fein punktiert. Kopf mit fein kielförmig gerandetem Kopf- 
schild, ohne Zahn. Fühler kurz und dünn. Kehlfurche an den Seiten ” 
ganz flach, in der Mitte mit einem Grübchen. Halsschild” 
schmäler als die Flügeldecken, queroval, an den Seiten stark gleich- = 
mäßig gerundet, Vorderrand schwach ausgeschnitten, Hinterwinkel ” 
schwach angedeutet, Basis in der Mitte schwach vorgezogen, Basal- ” 
rand- schmal, in der Mitte sehr wenig breiter als an den Seiten, © 
Randlinie kräftig. Episternen mit wenigen, äußerst feinen Punkten. ” 
Flügeldecken lang eiförmig, an den Seiten parallel, neben der ” 
Naht gewöhnlich schwach eingedrückt. Abdomen. glatt. # 

Long. 9%—11% mm. Algier: Mostaganem, Sidi-bel Abbes. 

An der zierlichen Gestalt, der glatten Oberseite, dem fein 
kielförmig gerandeten Kopfschild, dem schmal abgesetzten Basalrand 
und den schwach angedeuteten Hinterwinkeln des Halsschildes zu 
erkennen. » 

Reitter reiht die Art in die dritte Gruppe ein, welche zu” 
den Arten gehört, die eine in der Mitte viel breiter als an den 
Seiten abgesetzte Halsschildbasis haben. Bei sämtlichen Stücken, die \ 
ich sah, ist die Halsschildbasis in der Mitte nur unbedeutend breiter 
als an den Seiten, was übrigens auch aus dem unter 1“ der dritten 
Gruppe angeführten Satz der Reitterschen Tabelle hervorgeht. Ich 
glaubte daher, sie besser hier unterzubringen. Die in die gleiche 
Unterabteilung der dritten Gruppe eingereihten pedinoides Eschsch. 
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ii | | 
ir und aulonoscelis Rtt. haben eine Halsschildbasis, die in der Mitte 
{ deutlich viel breiter ist als an den Seiten. 


36. Pachychile sublunata Sol. Ann. Soc. Ent. Fr. 1835, p. 308. 
* a Reitt Bo T.42,D. 153. —opaca Breit.V. .2.B.'G. 
1908, p. 63. 


| Die ganze Oberseite mit sehr feiner, erloschener Punktierung, 
“ mitunter. jedoch die Flügeldecken mit stärkerer Punktierung. Kopf 
- mit nicht wulstförmig abgesetztem Kopfschild, ohne Zahn, im ersten 
Drittel mit tnehr minder deutlicher Querfurche, die mit zwei schwachen 
 Längsfurchen in Verbindung steht. Kehlfurche an den Seiten flach, 
in der Mitte mit tiefer Grube. Fühler ziemlich lang und dick. 
Hal'sschild stark queroval, an den Seiten stark gerundet, hinter 
der Mitte am breitesten, ziemlich stark der Länge und Breite nach 
 gewölbt, Basis nicht sehr schmal abgesetzt, Hinterwinkel meist ver- 
rundet, mitunter stumpf angedeutet. Selten zeigen sichan der Basis zwei 
ziemlich stark genäherte, sehr schwache stumpfzähnige Vorsprünge. 
- Episternen glatt. Flügeldecken breiter als der Halsschild, 
ziemlich breit eiförmig, an der Naht abgeflacht, Basallinie nach unten 
- gerückt, von oben schwer sichtbar. Abdomen glatt. 
= Der Tentyria italica Sol. im Habitus ähnlich und schor 
an der Gestalt leicht erkenntlich. Die Punktierung ist veränderlich, 
” auch gibt es, wie bei vielen anderen Pachychile-Arten glänzende 
- und matte Stücke. Auf letztere hat mein Freund, Herr Direktions- 
 sekretär Josef Breit die Varietät opaca aufgestellt, die sich 
“ sonst nicht von den glänzenden Stücken unterscheidet. 
= Long. 111/a—15 mm. Balearen, Algier. 


37. Pachychile Haroldi Kr. Revis, 1865, p. 211. — Reitt. B. T. 

B 42, p. 153. 

a Von kleiner, zierlicher Gestalt, der P. Frioli Sol. und Ger- 
mari Sol. ähnlich. Kopf gewöhnlich mit nicht wulstförmig abge- 
setztem Kopfschild!), vorne. schwach ausgebuchtet, ohne Zahn, fein 

aber deutlich punktiert. Kehlfurche seitlich ziemlich verflacht, in der 

- Mitte mit tiefer Grube. Fühler kurz und dünn. Halsschild quer- 

oval, so breit wie die Flügeldecken, an den Seiten schwach, gleich- 

- mäßig gerundet, der Länge nach sehr schwach, der Breite nach stärker 

 gewölbt, Hinterwinkel ganz verrundet, Basis strichförmig abgesetzt, 

> in.der Mitte etwas spitzig nach hinten gezogen, so wie die Flügel- 

E 


g 


decken äußerst fein, kaum sichtbar punktiert. Episternen glatt. Flügel- 
decken kurz eiförmig, gleichmäßig schwach gewölbt, Basallinie nach 
_ oben gerückt, von oben deutlich sichtbar. 

Von den zwei’ oben erwähnten ähnlichen Arten durch das Fehlen 
‚der Basalzähne des Halsschildes zu unterscheiden. 


Long. 8-10 mm. Algier: Mostaganem. Tunis. 
% i) Bei der Type zeigt sich eine sehr schwache, kurze, wulstförmige Abset- 


zung, die bei allen, sonst völlig übereinstimmenden Stücken, die ich sah, vollkommen 


fehlt. 
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38. Pachychile Frioli S ol. Ann. Soc. Ent. Fr. 1835, p. 301. — 
Reitt. B.T. 42, p. 153. — quadricollis Reiche. Ann. Soc. 

Ent. Fr. 1860, p. 729. : 


Br 
Die ganze Oberseite außerordentlich fein punktiert. Kopiä 
mitunter etwas stärker punktiert, mit schwach oder gar nicht wulst- 
förmig abgesetztem Kopfschild, gewöhnlich mit stumpfem Zahn, mit- ; 
unter aber schwach ausgebuchtet. Kehlfurche flach. Halsschild 3 
stark queroval, an den Seiten ziemlich stark gerundet, die nach innen E 
gerückten Hinterwinkel mit stark herabgedrücktem, kleinem, kegel- 
förmigem Zahn, Basalrand sehr schmal. Episternen glatt. Flügel- 5 
decken eiförmig, besonders auf der Scheibe mit Spuren von 
Streifen, an den Schultern mit einem kleinen Höcker, der etwas 
weiter nach außen gerückt ist als der Halsschildzahn; Randlinie blos 
bis um die Schultern reichend, so daß die Basis ungerandet ist. 5 
Abdomen glatt. 7 

An den kegelförmigen Zähnchen des Halsschildes und den 
Höckern der Flügeldecken zu erkennen. E 

Long. 8/a—11 mm. Italien, Sardinien, Sizilien 
Algier, Tunis, Kreta (leg. Paganetti). _ | 


39. Pachychile punctulata Luc. Expl. Alg. 1849, p: 314, t 28 

„Der P. Frioli Sol. sehr ähnlich, aber viel breiter. Kopf, © 
Halsschild und Flügeldecken fein punktiert. Kopf sehr fein und # 
dicht punktiert, Kehlfurche viel tiefer als bei Frioli. Halsschil d,® 
besonders in den hinteren, abgerundeten Seitenteilen viel breiter, # 
vorne leicht verengt, an der Basis weniger abgestutzt als Frioli, mit = 
zwei viel ausgesprocheneren und insbesondere von einander viel ent- © 
fernteren kleinen Zähnen als bei letzterer Art; oben ziemlich ge- 
wölbt, sehr fein und sehr dicht punktiert. Episternen merklich gerunzelt. 
Die Flügeldecken sind viel breiter und haben keine doppelten 
Streifen wie bei ?. Frioli; sie sind punktiert, aber die Punkte sind 
viel feiner und insbesondere weniger dicht als jene des Kopfes und 
des Halsschildes. Die Schulterwinkel sind wie bei der Frioli, aber mit 
einem stärker vorspringenden kielförmigen Rand. Unterseite voll- # 
kommen glatt, glänzend“ (ex Lucas). > 

Long. 9'/a—11 mm. Umgebung von Oran, Inseln Habibas = 
(der Küste, westlich von Oran vorgelagert). R: 

Ich habe die Art nicht gesehen; zwei Stücke der Zoelog. Samm- 
lung des Bayerischen Staates, die ich ursprünglich für diese Art 
hielt; haben sich nachträglich nicht als punctulata erwiesen. Nach dem 
oben Gesagten unterscheidet sie sich von Frioli hauptsächlich durch ” 
die sehr dichte Punktierung und die weiter von einander entfernten 
Zähnchen des Halsschildes. Diesbezüglich ist auch die Bestimmungs- 
tabelle auf S. 37 richtig zu stellen. E 


40. Pachychile Servillei S ol. Ann. Soc. Ent. Fr. 1835, p. 309,t.7, 
sl. > ReteBr a, 0 2 pygmaea Sol. l.c. 
P. 310,7 Reitbibe 2 48, | De 


| 
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In Größe und Gestalt sehr verschieden. Oberseite gewöhnlich 


matt, selten ziemlich stark glänzend, Unterseite schwach glänzend. 


Kopf und Halsschild dicht und deutlich punktiert. Kopf mit nicht 
wulstförmig abgesetztem Kopfschild, ohne Zahn. Kehlfurche an den 
Seiten ganz verflacht, in der Mitte mit tiefer Grube. Halsschild 
breit queroval, mit der größten Breite hinter der Mitte, die stumpfen 


"Hinterwinkel deutlich, nach unten gedrückt, Basis mit zwei Zähnen, 


die von einander gewöhnlich etwas weniger entfernt sind als von den 
Hinterwinkeln. Episternen nahezu glatt, mit wenigen vereinzelten 
feinen Punkten. Flügeldecken sehr kurz eiförmig, breiter als 
der Halsschild; an den Schultern, beiläufig dort, wo die Randlinie 
Surab mit einem kleinen Höcker; äußerst fein punktiert. Abdomen 
glatt. 

An den ziemlich weit von einander entfernt stehenden Zähnen 
der Halsschildbasis, den Schulterhöckern und dem ziemlich stark und 
sehr dicht punktierten Kopf und Halsschild zu erkennen. 


Die von Solier I. c. als eigene Art — als Microdera pygmaea 
— beschriebene pygmaea unterscheidet sich nur durch die geringere 
Größe und die dadurch bedingten kleineren Ausmaße der Zähne. 


Long. 61/a—12 mm. Corsica, Sardinien. 


} F. 41. Pachychile Germari So l. Ann. Soc. Ent. Fr. 1835, p. 302. 


— Reitt. B. T. 422, p. 153. — bifida Rosenh. Tiere 
Andalus. 1856, p. 184. — sardea Kr. Revis. 1865, p. 209. 


Schwach glänzend, Kopf sehr fein punktiert, Kopfschild nicht 


E. wulstförmig abgesetzt, ohne Zahn, vorne schwach ausgebuchtet. Kehl- 


furche an den Seiten verflacht, mit tiefer Grube in der Mitte. Hals- 
schild äußerst fein punktiert, queroval, an den Seiten gleichmäßig 


_ gerundet, Hinterwinkel kaum angedeutet, etwas herabgedrückt, Basis 
mit 2 stark genäherten Zähnchen, die aber mitunter so rudimentär 


werden, daß sie leicht übersehen werden können. Episternen glatt. 
Flügeldecken etwas breiter als der Halsschild, eiförmig, kaum 
sichtbar punktiert. Randlinie nur bis um die Schultern reichend. An 


den Schultern mitunter mit kleinem Höcker, der aber nicht, wie bei 


Servillei und Frioli beträchtlich unter dem Ende der Randlinie liegt, 
sondern mit dem die Randlinie abschließt. Abdomen vereinzelt, sehr 
fein punktiert. 

An den stark genäherten Zähnchen der Halsschildbasis zu er- 


— kennen. 


Long. 8—101/; mm. Sardinien, Sizilien, Spanien, 
Marocco, Algier, Tunis. 


42. Pachychile tripoliana Sol. Ann. Soc. Ent. Fr. 1835,.p.. 2303, 

Da Moeitt Bet. 42,:p. 153. 

Schwach glänzend. Kopf sehr fein punktiert, Kopfschild schwach 
wulstförmig abgesetzt, mit rechteckigem Zahn. Kehlfurche tief, 
an den Seiten scharf begrenzt. Halschild fast glatt, queroval, 
stark gewölbt, die größte Breite hinter der Mitte, an den Seiten 
schwach gerundet, die Hinterwinkel mit mehr minder deutlichem drei- 
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eckigen Einschnitt, der aber auch fast ganz verschwinden kann, 
Basis an den Seiten ausgebuchtet, in der Mitte mit ziemlich breitem 


Rand. Episternen der Vorderbrust mit ziemlich starken  Längsriefen. & 
Flügeldecken wenig breiter als der Halsschild, lang eiförmig, 


kaum sichtbar punktiert. Abdomen glatt. 

Normale Stücke sind an dem dreieckigen Einschnitt der Hals- 
schildhinterwinkel, Stücke mit fast geschwundenem Einschnitt an den 
spitzig vorspringenden Hinterwinkeln, der beiderseitig ausgebuchteten 
Halsschildbasis, dem ziemlich breiten Basalrand, den lang eiförmigen 
'Flügeldecken und der fast glatten Oberseite zu erkennen. 

Long. 8»—12mm. Algier, Tripolis. 


43. Pachychile dissecta Kr. Rev. 1865, p. 204.— Reitt. B.T. 42, F 
| p. 154. | u 


Oberseite fast glatt. Kopf mit kielförmig gerandetem Kopf- 
schild, vorne schnabelförmig zugespitzt; im ersten Drittel des Kopfes % 
beiderseitig eine nicht allzutiefe Grube. Kehlfurche an den Seiten Er 
verflacht, in der Mitte mit tiefer Grube. Halsschild der Länge » 
und der Breite nach auffallend stark, kissenartig gewölbt, zur Basis 


hoch und steil abfallend, der Basalrand infolge der Überwölbung 


von oben nicht sichtbar; stark queroval, die größte Breite hinter der 


Mitte, an allen Seiten, auch vorne, gerandet, Hinterwinkel kaum an- 
gedeutet, samt der Basallinie ganz herabgedrückt. Episternen glatt. 7 
Flügeldecken kurz eiförmig, bauchig, breiter als der Halsschild, 
von diesem weit abstehend, mit Spuren von Furchen. Abdomen glatt. 
An dem gegen die Basis sehr steil abfallenden, stark, kissen- 
artig gewölbten Halsschild zu erkennen. Long. 11 mm. Algier. 


Übersicht der Arten. 


| Pachychilina Reitter. 7 
Steveni Sol. Ann. Soc. Ent. Fr. 1835, p.: 296 Sic., Alg., Tunis. = 


gracilis Schuster n. sp. Tripolis. 
Leonhardi Schuster n. sp. - Tunis. 
longipennis Kr. Revis. 1865, p 212 Alg., Tunis. 
sulcifrons Sol. Ann. Soc. Ent. Fr. 1835, P.:295 Tunis. 
Dejeani Bess. Nouv. M&m. Mosc. 1,1832, p. 11 Sic.,.Sard., u 
subovata Bess. ibid. Marocco, Alg., Tunis. 
Wiedemanni Fisch. Bull. Mosc. 1837, IV, p.14,t.2.f.4. Natolien ? 
brevis Kr. Revis. 1865, p. 202 / Alg. 
oxyophthalmus Reitt. Best. T. 42, p. 146 Tunis. 
parallela Schuster n. sp. Tunis. 


violantis Gestro Ann. Mus. Genova 1880, p- 416. fig. Tunis, Als? 4 


"Rev. d. Tenebrioniden-Gattungen Pachychilina Reitt. u. Pachychile Eschscholtz. 25 
2, Pachychile Eschscholtz. 

E: Lophoma Sol. 

" punctata Fabr. Ent. Syst. Suppl. 1798, p- 45 Südspanien, Marocco. 
h cribrosa Bess. Nouv. Mem. Mosc. II, 1832, p. 11. 


‚foveipennis Kr. Revis. 1865, p. 201 Marocco. 
intermedia Haag D. E. Z. 1875, Heft VII, p. 45 Maroecco. 
"impünctata Fairm. Ann. Soc. Ent. Fr. 1860, p. 632 Spanien, 
Kt. 5 Marocco, Tunis. 
"Fairmairei Haag D. E. Z. 1875, Heft VII, p. 49 Marocco. 
"breviuscula Haag D. E. Z. 1875, Heft VII, p. 47 Marocco. 
Reini Haag D. E. Z. 1875, Heft VII, p. 49 Marocco. 
aulonoscelis Reitt. B. T. 42, p. 148 Marocco. 
-hispanica Sol. Ann. Soc. Ent. Fr. 1835, p. 292 Andalusien. 
‚nitens Sol. Ann. Soc. Ent. Fr. 1835, p. 293 Algier. 


eurtula Geb. Col. Catal., Tenebrionidae, p. 58 Oran 
4 breviuscula Desbr. Bull. Acad. d’Hipp 1881, p. 61 (13). 

ä v. conformis Desbr. 1. c. p. 62 (14). 

‚pedinoides Eschsch. Zool. Atl. IV, 1831, p. 6 Spanien, Marocco. 
E brevis Bess. Nouv. Mem. Mosc. II, 1832, p. 11. | 

F cognata Haag D. E. Z. 1875, Heft VII, p. 46. | 

"Doriae Haag D. E. Z. 1875, Heft VII, p. 51 Tunis. 


"Fritschi Haag D. E. Z. 1875, Heft VII, p. 45 Marocco. 
‚angulicollis Fairm. Petit. Nouv. Ent. 1874, p. 543 Marocco. 
'Salzmanni Sol. Ann. Soc. Ent. Fr. 1835, p. 297 Span., Port., Marocco. 
‚grandis Desbr. Bull. Acad. d’Hipp. 1881, p. 54 (6) Oran. 
= v. rugatula Desbr. |. c. p. 55 (7). 

Kunzei Sol. Ann. Soc. Ent. Fr. 1835, p. 298 Algier. 
Desbrochersi Reitt. B. T. 42, p. 150 Algier. 
tumidifrons Kr. Revis. 1865, p. 200 Algier. 
maroccana Haag D. E. Z. 1875, Heft VII, p. 50 Marocco. 
‚Schenklingi Schuster n. sp. Marocco. 


tazmaltensis Desbr. Bull. Acad. d’Hipp. 1881, p. 56 (8) Ins. Lam- 
% | pedusa, Alg., Tunis. 
lampedusae Kr. Natural. Sicil. 1896, p. 101. 


discedens Desbr. Bull. Acad. d’ Hipp. 1881, p. 56 (8) Oran. 
eebra Stev. Nouv. Mem. Mosc. I, 1829, p. 10 Algier. 
* impressifrons Sol. Ann. Soc. Ent. Fr. 1835, p. 299. 


—  rugatipennis Desbr. Bull. Acad. d’Hipp. 1881, p. 59 (11). 
7 subeylindrica Sol. Ann. Soc. Ent. Fr. 1835, p. 300. 
v. continua Desbr. |. c p. 58 (10). 


ev. emarginata Desbr. 1. c. p. 59 (11). a 
‚Plasoni Haag D. E. Z. 1875, Heft VII, p. 50 Marocco. 
‚acuminata Er. Wagn. Reise Ill, 1841, p. 177 Oran. 


‚incrassata Rosenh. Tiere Andalus. 1856, n:.193 Andalusien. 
refleximargo Desbr. Bull. Acad. d’Hipp. 1881, p. 59 (11) Oran. 
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externecostata Haag D. E. Z. 1875, Heft VII, p. 48 Marocco. " 
obtusecostata Reitt. B. T. 42, p. 152  Marocco. 
glabella Herbst Käf. VII, 1799, p. 61 | Andalusien. 

Frioli Rosenh. Tiere. Andalus. 1856, p. 184. | E| 
crassicollis Kr. Revis. 1865, p. 210 | Algier. 
cossyrensis Rag. Bull. Soc. Ent. Ital. 1875, p. 252 Insel Pantelleria. 
sabulosa Luc. Expl. Alg. 1849, p. 314 Algier. 


sublunata Sol. Ann. Soc. Ent. Fr. 1835, p. 308 Balearen, Algier.Z 
opaca Breit. V. Z. B. G. 1908, p. 63. E 
Haroldi Kr. Revis. 1865, p. 211 | Alg., Tunis. 
Frioli Sol. Ann. Soc. Ent. Fr. 1835, p. 301 Ital., Sard., Sicil,, 
Alg., Tunis, Kreta. 

qguadricollis Reiche Ann. Soc. Ent. Fr. 1860, p. 123 35 E 
punctulata Luc. Expl. Alg. 1849, p.314, t.28 fig. 4 Oran, Inseln Habibas. 
Servillei Sol. Ann. Soc. Ent. Fr. 1835, p. 309, t.7,1.3—10 Corsica,Sardin. 
pugmaea Sol. 1. c. p. 310. # 
Germari Sol. Ann. Soc. Ent. Fr. 1835, p. 302 Sard., Sicil., Spanien, 
Marocco, Algier, Tunis. 
bifida Rosenh. Tiere Andal. 1856, p. 184. | ® 
sardea Kr. Revis. 1865, p. 209. | B 
tripoliana Sol. Ann. Soc. Ent. Fr. 1835, p. 303, t. 7, f.8 Algier, Tripol. 
Neocisba Reitter. = 

 dissecta Kr. Revis. 1865, p. 204 Algier. 


«ı % 


Alphabetisches Verzeichnis der Arten. 


Die Synonyme und Varietäten sind Kursiv gedruckt. 


Pagina Pa:.ıma 


acuminata:». Dr nano 16.(34): ‚»Frioli Rosenh sr 2 Se 19 (37) 
angullcellis wer Warn pre 8.026): & Frieli Sal. 0. mes ae 22 (40) 
aulonoseehs/ie 7 Kar ara 4 (22) » Kritisch 2.2, Sr 8 (26) 
Difiaar mem ee 23:(45 2 German 27 rn 23 (41) 
brevis Dessty. En. ner An 6.4124). elabela a 19 3 
brevis Kr. 2. ya Bd. VII. 41 (15 slabra. u... N er een 14 (32) 
breviuscula Desbr. 2 .°....: SERIE Tran N ar Bd. VII. 38 12° 
breviuscula Haag... 202.5, 321): - grandis -.n. 0... se 
Cognata a as ee 6°924),5- Harald... Fe er A 
confärmiss nn 3.1235 -hispamca: >= 0 mr 4 (22) 
continua = u re 14 132): 2 impressifrons 72H ee 14 (32) 
cossyrensisr.i. ns een 205138): -impinctata , ar. pe 2 (20) 
crassicolis Hr. na 19.137): Sincrassala ee 4 Ve 
cribrosa ar Da east 119) 3 Ainternedia net... eurem en 
eurtula Ne nee 5.123312 -Kunzei N. Sa 10 (28) 
Dejeanis. en em Ba." VI40 414) - Slampedusoer scan 13 (38 
Desbrochersi) ...... un u, 170297 Leonhardis. 2 u Se Bd. VIII 38 (12) 
discedens NE EBEN 231945432) Monnpennis sr... nm Bd. VIII. 39 (13) 
dissecta . Be 24. (42) = maroccana ee 12 (30) 
Daride m, a0: 0 a 7.425) »  nitens sort 20 Re ; 23 
enargindla: su... 2 14 (32): - obtuseeöstata ...-.....» RE 
externecostata. .. . nn... 18.136). opded zu near. ee 25 
Faunhaei we... 2 (20) oxyophthalmus 


I0YBipennist Nm a BR 1: (19) parallels 292 2,7 3 


| : Pagina Pagina 
Bethnoides' u Rn, 6428) 7 Schenklingi .. „2... 12 (30) 
a ee ae POrtssjes Seryillei rn en 22 (40 
eostata 0... Ka TE re a Eee Bd. VI. 37 (11) 
ierulata 0000 08, N 2210) Ssubeylindrica =... 0... 14 (32) 
emoea: 2, ZEN snblunete u 2 se. 21 (39) 
we guadricollis , .. .. es FEN Eubanatar. oe. Bd. VIII. 40 (14) 
Be relleximargo. ... 2... Andsay sulehrons 2. 2. Bd. VIII. 40 (14) 
IR ea Ba tarmmtensier. 13 (31) 
rugatipennis . . . 2. 2.. a2) Anohanar 2... 33 (41) 
lan a Dat) tumigifrons. 004 0. 2 11 (29) 
A RE N 20:(38) = violantis . =, Bd. VII. 43 (17) 
S. Ben Es EEE RE 33 a Wiedemanni . . . . : Bd. VIII 49 (14) 
Se er 


Verbesserungen: 
S. 30, Leitzahl 2‘ ist nach „Kopf“ das Wort „beiderseitig“ zu 
streichen. 


S. 30, 3. Zeile von unten: anstatt „oxyophtalmus“ setze „oxy- 
 ophthalmus“. 


S.31, Fundortangabe bei impunctata „Marocco“ anstatt „Marono“. 


4 S. 31, bei 9“ „Schulterwinkel als kleine“ anstatt „kleiner“. 
© S. 35, Fußnote. Die Richtigstellung bei der Beschreibung von 
x P. punctulata Luc. ist zu berücksichtigen. / / 


E S. 37, 5. Zeile von oben. Ebenso. 

2 S. 37, 18. Zeile von unten lies „Basalrandung“ anstatt „Baral- 
randung“. | 

; S. 40, 9. Zeile von unten: „beiderseitig“ ist zu streichen. 

E 8. 41, 1. Zeile von oben: „beiderseitig“ ist zu streichen. 

& S. 42, 5. Zeile von oben: lies „oxyophthalmus“ anstatt „oxy- 
_ ophtalmus“. | 

wi Nachtrag. | 

3 Bei Abfassung des Manuskriptes war fremdländische Literatur 
vollkommen unzugänglich. Erst vor kurzem, im Februar 1921, ersah 
ich aus dem „Record 1913“, daßEscalera in Trab. Mus. Madr. 8, 
p- 39, eine Pachychile Sexsani aus Marocco und de Peyerimhoff 
in Ann. Soc. Ent. Fr. 81, p. 520 eine Pachychile Cardaillaci 
beschrieben haben. Aus dem „Record 1914“ ist ersichtlich, daß 
Bedel eine Neocisba prosternalis in Voy. Maroc Segonzac 1903, 
@p. 369 und Escalera in Trab. Mus. Mad. 11, 1914 folgende 
Arten aus Marocco beschieben hat: Pachychile makalica, infrastriata, 
= parallelipennis, transversithorax, Simoni, Ariasiet v. orientalis, tetuanica, 
insculpta und Neocisba susiana. Im „Record 1916“ ist eine von 
Dodero in Ann. Mus. Genova 47, p. 350, beschriebene Pachy- 
_ chilina Andreinii aus Italien angeführt. Im „Record 1917“ ist eine 
Richtigstellung Peyerimhoffs aus Ann. Fr. 86, p. 147 enthalten, 
nach welcher die obzitierte Pachychile Cardaillaci Peyerimh.—tumidi- 
frons Kr. ist. Leider ist mir derzeit die angeführte Literatur noch 
nicht zugänglich. 


Bi 
_ 
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Nachträge und Verbesserungen zu meiner Bestimmungs- 
tabelle der Bembidion-Arten. 3 


Von Prof. Dr. Josef Müller, Triest. 


S. 63. — B. transparens Clarki hat H. Wagner bei Brieselang 5 
in der Mark nachgewiesen (cf. Ent. Mitt., Bd. 4,:1915, p. 308), 

S, 66. — Die Bembidion-Namen' und Leitzahlen der beiden a 
Gegensätze sub 8 sind verwechselt. Es sind daher in Zeile 21 und @ 
29 die eingeklammerten Namen aeneum und vicinum zu vertauschen, 
ebenso die zugehörigen Leitzahlen 9 und 10 am Rande rechts. Der $ 
ganze übrige Text der beiden Gegensätze sub 8 bleibt unverändert. 

S..66, ad B. aeneum. — Die mir bei der Abfassung der Tabelle 
'n natura unbekannte Form pseudaeneum Reitt. wurde nach dem 
Vorgange des Autors selbst (Fauna Germ. I, 122) als Aberration 
zitiert. Nun liegt mir ein Exemplar aus Bessarabien (Lipkany-leg. 
Dr. Springer) vor, welches nur auf pseudaeneum bezogen werden 
kann, obwohl es außer durch die scharfe, gelbe Präapikalmakel auch 
in der Halsschildform ein wenig von pseudaeneum abweicht. Die T 
Halsschildseiten sind stärker und gleichmäßiger gerundet, die Hinter- 7 
ecken stumpfer und stärker eingezogen, der Basalausschnitt seichter. 
Da Reitter das pseudaeneum von Stettin und vom kaspischen Meere 
beschreibt und das typische geneum an den nordeuropäischen Küsten 
vorkommt, dürfte pseudaeneum keine Aberration, sondern eine gute 
orientalische Rasse darstellen, die stellenweise auch im Binnenlande 7 
vorkommt. | u 

S. 85. — B. praeustum kommt in Zentralistrien (Pinguente) 
und bei Triest (Ospo) in einer oft auffallend dünkleren Form vor, 
bei der auch die Flügeldeckenscheibe mehr oder weniger grünlich 7 
überlaufen ist. Es handelt sich hier um die nördlichsten Vorposten ” 
dieser mediterranen Art; die dunklere Färbung ist durch das kältere = 
Klima Zentral- und Nordistriens bedingt!). In der wärmeren Bucht 7 
von Fiume (Lovrana) finden wir bereits die normale hellere Form 
mit gelbbraunen, nur an den Rändern grün schimmernden Flügel- 
decken, die dann weiter südwärts auch das ganze dalmatinische 
Küstengebiet bewohnt. 5 Bi 

S. 86. — B. luridipes ist vom italienischen Festlande noch nicht 
bekannt. Der in Fußnote 4 erwähnte Fundort (Monti di Orri-Lostia) 
liegt nämlich, wie mich Herr Dodero aufmerksam machte, nicht auf 
dem Festlande, sondern auf Korsika. | E% 

S. 87. — B.nitidulum subsp. nova pallidicorne m. — Körper 
glänzend, metallisch bläulichgrün, die Beine, Palpen und Fühler fast‘ 
einfärbie: rötlichgelb, letztere zur Spitze kaum verdunkelt. Der Hals” 
schild quer herzförmig mit relativ breiter Basis und kräftigem Post- 
angularfältchen, ohne Mikroskulptur, vor der Basis deutlich punktiert.” 
Die Flügeldecken vollzählig und innen ziemlich kräftig punktiert-” 


') Also wieder ein Fall von Nord-Süd-Typus im Sinne von Netolitzky. (Vergl. 
Ent. Blätt. 1913, 183 und diese Rundschau 1918, 28). 4 
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gestreift, beim 2 im apikalen Drittel mikroskopisch genetzt, beim g 
- ist die Netzung sehr schwach und nur an der Spitze der Flügeldecken 
- erkennbar. Länge 4°8—5 mm. 
ü Ich hielt dieses Tier zunächst für eine eigene Art, doch belehrte 
mich ein genauer Vergleich, daß es sich nur um eine auffallend hell 
gefärbte Rasse des nitidulum handelt, mit dem sie in Körperform 
und allen wesentlichen Merkmalen fast genau übereinstimmt. Es ist 
nur die Mikroskulptur der Flügeldecken erheblich stärker reduziert 
und die Beine, Fühler und Palpen viel heller gefärbt. Von brunnicorne 
“unterscheidet sich die neue Rasse durch breiteren Körperbau, zur 
Spitze kaum angedunkelte Fühler und Palpen und in geringerer 
- Ausdehnung genetzte Flügeldecken, von Milleri ebenfalls durch 
- breiteren Körperbau, namentlich an der Basis viel breiteren Hals- 
- schild, ausgesprochen bläulichgrüne, zur Spitze nicht oder kaum rötlich 
durchschimmernde Flügeldecken. | 


Fundort: Mte. Viso, Nordseite. Von Lydwig Ganglbauer 
1906 gesammelt. (3 Exemplare im Wiener Staatsmuseum). 
i S. 88. — Das Verbreitungsgebiet des B. dalmatinum deckt 
_ sich nur an wenigen Orten mit jenem des nitidulum. Als Erster hat 
_ Apfelbeck (Käf. Balk. I, p. 67) auf das gemeinsame Vorkommen 
_ dieser beiden Arten in Gebirgssegenden der Balkanhalbinsel hin- 
_ gewiesen. Als weiteren gemeinsamen Fundort kann ich nun den Mte. 
- Flavon im Trentino anführen, wo Dr. Springer (Triest) beide 
Arten zusammen sammelte. | 
R S. 99. — Fiori beschreibt in der Riv. Col. Ital. 1914, 168, 
- ein D. glaciale ab. laevigatum nach zwei kleinen und besonders fein 
 gestreiften Exemplaren, welche zusammen mit normalen Stücken in 
den Alpes maritimes gefunden wurden. Es dürfte sich wohl um fein 
 gestreifte pyrenaeum-Stücke handeln, da das echte glaciale die 
 Ostrasse darstellt. Ich habe bereits in meiner Tabelle bei pyrenaeum 
_ hervorgehoben: „Flügeldeckenstreifen von wechselnder Stärke“. 


R S. 102. — Von B. Menetriesi fand Dr. Meixner (Graz) ein 2 
_ bei Gacko in der Herzegowina. Die Flügeldecken sind wie beim 
typischen Menetriesi gefärbt, an der Spitze in größerer Ausdehnung 
_ chagriniert, nur die inneren Dorsalstreifen schwach angedeutet, sonst 
“ vollkommen glatt; Schienen rötlichgelb. 

% S. 91. — Zeile 16 von oben ist Leitzahl 70 zu streichen und 
dafür 52 zu setzen. 

@ S. 116. — Im Index ist nach guadarramense statt 86 die Seiten- 
zahl 65 zu setzen. 

E; S. 41. — Bei B. (Diplocampa) assimile Gyll. scheint nach 
_ Netolitzky’s Beobachtungen an unreifen Stücken die Fleckung 
“das Primäre, die unter Verdunklung einhergehende Einfärbigkeit 
sekundär zu sein. (vgl. Wien. ent. Zeitg. 1910, 220). 


E S. 110. — Zu B. bipunctatum: Flügeldecken normal mit zwei, 
selten (ab. sexpunctatum Heer) mit drei grübchenartigen Dorsalpunkten. 


„ 


# S. 117. — Im Index nachzutragen: submarinum 65. 
# 
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Edmund Reitter . 


Ein Nachruf von Franz Heikertinger, Wien. 


Am 15. März 1920 ist in dem weltverlorenen tschecho- 
slowakischen Marktflecken Paskau ein Mann dahingegangen, dessen 
Name wie kein zweiter in die koleopterologische Literatur des letzten A; 
Halbjahrhunderts eingeflochten ist — Edmund Reitter. 2 

Reitter ist ein Self-mademan gewesen. Vier Realschulklassen, 
in den Fünfzigerjahren (des verflossenen Jahrhunderts in der Provinz- ° 
stadt Troppau absolviert, waren seine Basis. Das Schicksal hatte 7 
seinen Vater, einen Gräflich Larisch-. Mönnich’schen Förster, nicht ” 
mit Glücksgütern gesegnet. Der am 22. Oktober 1845 zu Müglitz 7 
in Mähren geborene Sohn mußte in die Dienste der gleichen Herr- 7 
schaft treten. Seine Unternehmungslust führte ihn 1869 nach Paskau, 
in andere Herrschaftsdienste; er wurde Pächter, verließ 1879 Paskau, $ 
eröffnete in Wien eine Insekten- und entomologische Buchhandlung, 
die er 1881 nach Mödling bei Wien verlegte; 1891 zog er für immer 7 
zurück nach Paskau. In die Mödlinger Zeit fällt die erste Blüte seines 7 
entomologischen Wirkens. & 

Hans Leder und andere Sammler gingen auf sein Geheiß in 
entomologisch undurchforschte Gebiete des paläarktischen Asien. = 
Insbesonders die Kaukasusländer und Armenien, doch auch Sibirien, ° 
die Mongolei usw. wurden exploriert. Die Ausbeuten arbeitete ” 
_ Reitter selbst auf. Es war natürlich, daß sich aus ihnen eine Fülle 
neuer Arten ergab. E 

Im Jahre 1881 gründete er unter Mitarbeit von L. Gangl-. 
bauer, Dr. F. Löw, J. Mik und F. Wachtl die Wiener Ento- 
mologische Zeitung, die er (später unter Hauptredaktion von 
Prof. A. Hetschko in Teschen) mustergültig geführt hat. 4 

An der 3. Auflage des Catalogus Coleopterorum Europae, 
Berlin 1883, war er Mitarbeiter. Den nächsten Katalog, gebietlich 
auf den Kaukasus und das russische Armenien erweitert, gab er 
gemeinsam mit L. v. Heyden und J. Weise im eigenen Verlage 
(Mödling, 1891) heraus. Eine Neuerung zeichnet diesen Katalog aus: 
Bisher brachten die Kataloge außer den Tiernamen nur Autornamen 
und Patriazitat; von nun ab sind auch die Zitate von Werken, in 
denen Originalbeschreibung und eine zeitgemäße Charakteristik zu 
finden sind, in äußerster Kürze angefügt. ® 

Reitters auf’s Zweckmäßige gerichteter Sinn ging aber wei E 
Es fehlte an zusammenfassenden Bestimmungsbehelfen, insbesondere 
für die Arten Südeuropas. Was zu vorderst not tat, das waren zum 
raschen Bestimmen unmittelbar geeignete, auf’s kürzeste gehaltene 
dichotomische Tabellen. Es entstanden die berühmt gewordene 


“r 


Reitter’schen Bestimmungstabellen der europäischen 
"Koleopteren, bis zur Stunde in 86 Heften, die größtenteils 
R eitter selbst zum Autor haben. Sie stellen eine mächtige Förderung 
_ der Käferkenntnis dar und sind für viele Gruppen die einzig vor- 
 handenen, zusammenfassenden Darstellungen. 


S Neben diesen größeren hat Reitter ungezählte kleinere Tabellen, 
alle in sachlich trockener, ungemein übersichtlicher, praktischer Kürze 
abgefaßt, veröffentlicht. Daneben eine ungeheure Fülle von Be- 
schreibungen neuer Gattungen, Untergattungen, Arten, Varietäten. 
"Die Zahl der von ihm veröffentlichten Schriften beträgt 1005. Bis 
“zum Jahre 1915 hatte er in 949 Schriften 955 neue Gattungen und 
 Untergattungen, 6296 neue Arten und 1105 neue Varietäten und 
" Aberrationen beschrieben.!) Besser als Worte sprechen diese Zahlen. 
"Die beschriebenen neuen Formen entstammen allen Gruppen; es ist 
"dem Kenner klar, daß diese Breite oft genug auf Kosten der Tiefe 
gehen, daß späterhin so manches fallen mußte. Doch hat die Fülle 
"des Geschaffenen immerhin etwas Überwältigendes. Es darf auch 
"nicht vergessen werden, daß Reitter einen Großteil dieser Formen 
nicht nur beschrieben, sondern auch (durch seine Samnler) beschafft, 
"und in der wissenschaftlichen Welt verbreitet hat, daß er auch in dieser 
Hinsicht ein Pionier der Forschung war. 

3 Sein größtes zusammenhängendes Werk ist seine „Fauna 
u... Die Käfer des DeutschenReiches“, erschienen 
in fünf Bänden von 1908 bis 1916, ausgestattet mit 168 Farbendruck- 
“tafeln und zahlreichen Textfiguren, gedruckt in einer Auflage von 


35.000 Exemplaren vom Deutschen Lehrer-Verein für Naturkunde 
in Stuttgart. Sammelnd hat Reitter die Beskiden, Karpathen und 
"Transsilvanischen Alpen, die Karstländer (Kroatien, Slavonien, Dal- 
"matien, Bosnien, Herzegowina, Montenegro) sowie Korfu, Zante und 
Italien besucht. In manchen dieser Länder war er Erschließer der 
"Siebefauna. Über die Technik des Siebens hat er einen Artikel von 
grundlegender Bedeutung geschrieben?). 


= Reitter besaß die geniale Begabung des zum Systematiker 
Geborenen. In Zeitspannen von wenigen Tagen ordnete er umfang- 
reiche Gruppen nach oft völlig neuen Gesichtspunkten in kurze, 
übersichtliche Tabellen. Daß die Raschheit der Arbeit und die Be- 
chränktheit des Materials hier manches Flüchtige, strenger Kritik 
icht Stand haltende schaffen mußte, wird den Kenner nicht wunder 
nehmen. 


Reitter war ein kräftiger Mann von lebhaftem, energischem 
Wesen, urwüchsig, freundlich, entgegenkommend. Bereitwillig unter- 
‚stützte er wissenschaftliche Bestrebungen durch Sendung von Material; 


$ 

!) Zusammensteltung von A. Hetschko in Wien. Ent. Zeitg. 34. ]Jehrg., 
271 (1915). | 

€ 2) Das Insektensieb, dessen Bedeutung beim Fange von Insekten, insbesondere 
"Koleopteren, und dessen Anwendung. Wien. Entom. Zeitg. 5. Jahrg., 7—10, 45-46 
886). Auch als Sonderdruck. Ein Abdruck in Reitters Fauna Germanica. 
3 
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Kleinlichkeit war ihm fremd. Als Mensch war er voll warmen Mit-7 
empfindens für die Bedürfnisse seiner Mitmenschen, stets hilfsbereit. 

Reitter war zweimal verehelicht. Er hinterläßt eine Witwe, 
einen Sohn Emmerich, der die Insekten- und Buchhandlung fortführt, ” 
und drei Töchter. | | | }: 

Wenig bekannt dürften zwei Züge aus Reitters Leben sein: 
daß er in seiner Jugend ein Bändchen Lyrik verfaßte und daß er’ 
in seinen späteren Jahren überzeugter Spiritist war. & 

Reitter’s Sammlung — von der er zu verschiedenen Zeiten 
Teile abgegeben hat — ist noch bei seinen Lebzeiten in den Besitz 
des Ungarischen Nationalmuseums in Budapest übergegangen. Ihr 
Fehlen hat einen Schatten auf Reitter’s Arbeitsmöglichkeiten und® 
damit auf die Lebensfreude seiner letzten Jahre geworfen. # 

Von Weihnachten 1919 an verließ er das Bett nicht mehr und? 
am Morgen des 15. März 1920 verschied er. ee 

Mit Reitter ist eine emporragende Individualität zu Grabe 
getragen worden, ist ein Stück Geschichte der Koleopterologie ab- 
"gelaufen. Die Zeiten haben eine Wende gefunden und Reitter ist 
vielleicht der Letzte gewesen aus der alten Schule jener Systematiker, 
deren Wissen alle Käferfamilien der Paläarktis zu umfassen versuchte?!). 


Die Rassen von Trimium brevicorne Rchb. u. Zoufali Krauss. 
| Von C. Blattny, Budweis. ae 


Tr. brevicorne Rchb., Mon. Psel. p. 47, pl. I. f. 10. 4 
Synon. 9 brevipenne Chd. Bull. Nat. Mosc. 1845. II. p. 172 

Z Chevrieri Tourn., Ann. Soc. Ent. Fr. 1867, pl. 13. f. 5. p. 56% 

g latipenne Tourn., |. c. p. 564, pl. 13. f. 6. d| ampliventre 

Baudi, Ann. R. Acc. d’Agr. Torino XXXIL, 1889, p. Ta 

ab. atrum Gerh. ! 5 
Patria: Ga., G., Helv., Eur. b., Hal., Ross, occ., Boh., Mor. 

Hu. oce. c.,' Styr., Tir., Carn., Cro.; Ist, I..b. GE 
Long. 1-11 mm. — Der Kopf sehr fein rugulos punktulierf, 

der übrige Körper fast glatt, die Unterseite des Kopfes und das 
Prosternum ebenso wie die Kopfoberseite punktuliert. Behaarung am 
ganzen Körper locker und sehr kurz, weißgelb. Der Kopf etwas 
schmäler als der Halsschild, ziemlich gewölbt, die Seiten vor den 
(etwas vor dem Basaldrittel befindlichen) Augen mehr als die stumpf 
abgerundeten Schläfen konvergent. Die Vorderecken stumpf, dei 
Vorderrand der Stirne etwas erhaben, wenig nach außen gebogen 


!) Eine ausführliche Biographie Reitters ist erschienen in der Wiene 


Entomol. Zeite., Bd. 38, Heft 1/3. tt 
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Die Scheitelgrübchen etwas vor dem Niveau der Augen, groß und 
- ziemlich tief, nach vorne in eine vor dem Stirnrand befindliche, huf- 
 eisenförmige, den Vorderecken zu immer seichter werdende Furche 
auslaufend. Die Länge des Kopfes gleicht fast seiner Breite. In der 
- Mitte des Scheitels ein mehr oder weniger ausgeprägtes Longi- 
7 tudinalgrübchen. Antennen kaum die Mitte der Länge des Hals- 
 schildes erreichend, Mittelglieder stark quer, das Endglied wenig 
länger als breit. | 

| Halsschild beim / kaum länger als breit, beim ® so breit als 
“ lang, von normaler Form, etwas vor der Mitte am breitesten, die 3 Basal- 
© grübchen rundlich, klein, tief, die sie verbindende, gebogene Quer- 
 furche scharf ausgeprägt. 

ce Flügeldecken zweimal so breit als der Halsschild, die zwei 
" Basalgrübchen klein, rundlich, gleich groß, Dorsalstreifen kaum ein 
Viertel der Länge der Flügeldecken erreichend. 


Abdomen von der Breite der Flügeldecken. Erstes Tergit fast 
zweimal so lang als das nächstfolgende, zweiundeinhalbmal so breit 
“als lang, in der Mitte der Basis mit einem tiefen bis sehr tiefen, 
queren, ein Drittel (oder etwas weniger) der Diskalbreite einnehmen- 
den Eindruck. Der wulstige Seitenrand ziemlich abgesetzt. 


Beine, Antennen und Palpen rötlichgelb, beim $J etwas schlanker 
© als beim 2, Trochanteren aller Beine einfach, konisch, zugespitzt. 
3 d. Gelblichrot, Abdomen. kastanienbraun oder heller oder 
dunkler rötlich kastanienbraun (Abdomen fast schwarz oder ganz 
schwarz: ab. atrum Gerh.). 


BEN E PK, 


es Augen hervortretend, grob facettiert, groß, ihr Durchmesser 
“fast die Breite der Basis des Endgliedes der Fühler betragend. 
 Flügeldecken so lang als breit, die stumpfe Schulterbeule kräftig, 
das Suturalgrübchen öfters doppeit, Seiten wenig gerundet, am 
breitesten hinter dem ersten Drittel, Flügeldecken konvexer als beim 9. 
Metasternum hochgewölbt, zwischen den Hüften am Hinterrande 
ziemlich tief halbkreisförmig eingedrückt. Das letzte Sternit breit, an 
der Basis etwas tiefer, quer-halbkreisförmig sehr seicht und ohne 
“ scharfe Begrenzung eingedrückt. Penis von der Form einer etwas 
“ länglichen Kapsel, Ductus ejaculatorius in eine breite Aushöhlung 
ausmündend; der’ linke Paramerenast verkrüppelt, abgerundet, der 
— rechte in einen. nach rechts mündenden, gekrümmten, am Ende 
 zugespitzten, breiten Zapfen ausgezogen; unter demselben ausgebuchtet. 
Die ganze Kapsel stark chitinisiert. Mittel- und Hinterschienen am 
= Ende mit haarförmigen Dörnchen. 


g 9, Augen fast um die Hälfte kleiner als beim S, von oben 


schwer sichtbar, feiner facettiert. Flügeldecken fast um die Hälfte 
breiter als an der Naht lang, am breitesten in der analen Partie; 
— Seiten gegen die Basis stark konvergent und gebogen; Schulterbeule 
fehlt; Skulptur weniger ausgeprägt. Metasternum zwischen den 
1 Hüften kaum niedergedrückt, letztes Abdominalsternit dreieckig 
einfach. i | 

| & -  Koleopterologische Rundschau Bd. 9 (Nr. 1/3, März 1921) | 3 
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Trimium brevicorne subsp. imitatum Reitter, V. ziB: CH 
Wien, 1881, p. 535. | Ei 
Patria: Lu. m. I. c. (Garfagnana, leg. Paganetti). 


Long 1—1'1 mm. — Rötlich gelbbraun, der Körper etwas 
schlanker, Behaarung etwas dichter als bei der Nominatform; Flügel- ” 
decken nicht so stark gerundet wie bei dieser, Skulptur des Hals- ei 
schildes und der Flügeldecken weniger ausgeprägt, Kopf dichter 
punktuliert, Basaleindruck des ersten a TU sehr wenig 
schmäler. | 


d. Flügeldecken kaum so lang als breit, Schulterbeule A 8 
weniger kräftig entwickelt als bei der Nominatform. Der Metaster- .: 
naleindruck ist als sehr seichte Depression ausgebildet, reduziert; © 
das letzte Sternit schwach eingedrückt. Penis wie bei der Nominat- ” 
form gebildet, der linke Paramerenast etwas stärker gerundet, der 
rechte am Ende abgestumpft. Die. Aushöhlung etwas schmäler. © 


Q. Augen mehr als um die Hälfte kleiner als beim . Flügel- ” 
decken etwas weniger als zweimal so breit als lang, Seiten sehr ° 
stark gerundet, am breitesten in der Mitte. Metasternum wie beim 4 
Sg gebildet, letztes Abdominalsternit einfach. | 


man brevicorne subsp. puncticeps Reitter, V. Z. b. G3 E 


Wien, 1880, p. 219. 


Patria: Bosn., Herz., D., It.? (die italienischen Stücke gehören 
wahrscheinlich ale: zur vorigen Form). 2 


Long. 1—1.1 mm. — Der Kopf deutlicher, etwas lockerer“ E 
punktiert als bei brevicorne forma typica, Scheitelgrübchen kaum # 
tiefer, Mediangrübchen des Halsschildes etwas seichter. ® 

g. Rötlichgelb, Abdomen braun (in Nordbosnien kastanienrai \ 
Abdomen dunkler). Metasternaleindruck ziemlich tief, reduziert. Das. | 
letzte Abdominalsternit etwas seichter als bei der Nominatform ein- 
gedrückt. Der linke Paramerenast des Penis fast gerade, mehr dorn- 
förmig, überall fast gleich breit, kaum gebogen, unterhalb etwas 
ausgebuchtet, der linke verkrüppelt, in flachem Bogen gerundet. = 

2. Rötlichgelb; Augen kaum kleiner als beim 2 der vonse | 
Form; Flügeldeckenlänge normal. | m 


Trimium brevicorne subsp. Breiti nov. 


Patria: Carp. or., Transs., Hu. m. (Banat), Serb., Bosn. b. E 
(Celig, coll. Moczarski). ” 


Long. 1'1—1'2 mm. — Der Kopf ziemlich “ grob punktiert, n 
Halsschild und Flügeldecken mit vereinzelten Punkten. Sculptur tief, 
der Eindruck am ersten Abdominaltergit weniger tief als bei der. 
Nominatform. g': Rötlich kastanienbraun, Abdomen schwarz, unreife 
Exemplare ganz rostbraun. Flügeldecken wie bei der Nominatform * 
gebaut, die Seiten weniger gebogen. Metasternaleindruck ausgedehnt, 4 
tief, das letzte Abdominalsternit, besonders an der Basis, tief ein- 
gedrückt. Penis wie bei der vorigen Form, der rechte Paramerenast - 
gegen das Ende zu verengt, unterhalb der Rand nicht ausgebuchtet, 
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?. Rotbraun. Augen normal. Das letzte Abdominalsternit an 
der Basis seicht quer eingedrückt. 


Trimium brevicorne subsp. Lokayi nov. 

Patria: Italia (Ruta, Liguria, leg. Dr. Lokay). 

EG Long. 1'1 mm. — Plump und robust, dicht behaart, wenig 

glänzend, Kopf mikroskopisch fein punktuliert. Der hufeisenförmige 
Eindruck am Kopfe tiefer als bei der forma typica. Flügeldecken wie 

bei der ssp. imitatum gebildet. Der Eindruck am ersten Abdominal- 


tergit reichlich ein Drittel der Diskalbreite einnehmend, seicht ein- 
gedrückt. | 


d. Gelbrot. Augen etwas kleiner als bei der forma typica, 
weniger vorspringend. Der Metasternaleindruck ziemlich tief, nach 
der Mitte zu abfallend. Das letzte Abdominalsternit fast der ganzen 
Breite nach seicht halbkreisförmig eingedrückt. Der rechte Parameren- 
ast sehr breit, flach, dreieckig, nicht ganz an der rechten Ecke sich 
befindend, am Ende scharf auslaufend. Der linke eine stumpfe Ecke 


bildend. 


2. Gelbrot. Augen nur etwas kleiner als beim f. Metasternum 
mit einer Depression zwischen den Hinterhüften; letztes Abdominal- 
sternit einfach. | 


RENTE BR IT TREE ARE FRE 
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Seit Einreichung des Manuskripts wurde beschrieben: 
Trimium brevicorne var. bifoveolatum Lokay (Casopis Ceske& 


Spolec. Entom. XVI. 1919. 20.) mit einer Grube seitlich vorne vor 
der Mitte des Halsschildes. St. Prokop bei Prag. 


” 


* 


Trimium Zoufali Krauss, V. z.b.G. Wien, 1900, p. 289. 
Patria: Italia med.: Ancona, Mte. Conero (leg. Paganetti). 


E Long. 1—1'1 mm. — Rötlich kastanienbraun, schmal, sehr dicht 
hell, kurz behaart, wenig glänzend. | 

E Der Kopf so lang als breit, stark gewölbt, mikroskopisch fein 
 punktuliert, Augen vor der Mitte; die Hinterecken abgerundet, die 
 Vorderecken abgestumpft und daselbst‘ eine ziemlich hohe Fühler- 
 tuberkel; der-Vorderrand allmählich in den. Clipeus übergehend, 
nicht wulstig erhaben; die großen Scheitelgrübchen im Niveau der 
Augen sich befindend, doppelt so weit voneinander wie von den 
Augen entfernt, die von ihnen auslaufenden Furchen vorne erlöschend;; 
> die Seiten vor den Augen etwas ausgeschweift; in der Mitte des 
 Hinterrandes am Scheitel befindet sich ein sehr schwaches oder kaum 
 bemerkbares Längsgrübchen. Die Mittelglieder der Antennen weniger 
quer als bei drevicorne, das letzte Glied eiförmig, so breit als lang, 
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Halsschild von der Breite des Kopfes, etwas länger als breit, 
hochgewölbt, herzförmig, am breitesten im hinteren Drittel, das - 
mittlere Basalgrübchen tief, quer, die Querfurche scharf eingeprägt, 
tief, schmal, die Seitengrübchen sehr seicht. 

Flügeldecken gewölbt, beim g' zweimal, beim $ etwas mehr ” 
als. zweimal so breit als der Halsschild, Skulptur sehr tief; zwei 
normale Basalgrübchen; der Dorsalstreifen beim g' ein Drittel der ” 
Flügeldeckenlänge erreichend, beim 2 länger. N 

Abdomen ein wenig breiter als die Flügeldecken, der wulstige 7 


Seitenrand schmal, hoch abgesetzt, alle Tergite- flachgewölbt; erstes 2 
Tergit lang, zweimal so breit als lang, von allen Tergiten am breitesten, 
doppelt so lang als das nächstfolgende, an der Basis mit zwei ziemlich ” 
hohen, am Grunde am breitesten, ein Viertel der Tergitlänge ” 
erreichenden und ein Drittel der Diskalbreite begrenzenden schmalen 
und feinen Kielchen; zwischen ihnen dicht an der Basis quer strich- ” 
 förmig tief eingedrückt. Das zweite und die folgenden Tergite fast 
gleichlang, allmählich schmäler werdend, das Ende abgestumpft. Die ° 


rötlichgelben Beine lang und schlank, die Schenkel etwas verdickt. 


d. Augen wenig vorspringend, grob facettiert, ihr Durchmesser 
die Hälfte der Basis vom Endglied der Antennen betragend. Flügel- ” 
decken um ein Drittel kürzer als breit, die Schulterbeule niedrig, ” 
stumpf und kurz, die Seiten gerundet. Die Vorderschenkel wie beim 
2 keulenförmig verdickt, die Vorderschienen schmal, kaum nach 
innen gebogen, wie beim 2 gebildet; .nur dicht vor dem Ende 
befindet sich ein sehr kleines haarförmiges Dörnchen an der Innen- 
seite. Die Mittelschienen etwas dicker als die Vorderschienen, sehr 
wenig nach innen gebogen, im letzten Fünftel der Länge schmäler 
werdend, die Innenseite im Apikalviertel mit einem haarähnlichen, 
schief abstehenden Dörnchen versehen. Die Hinterschenkel mäßig 
verdickt, die wenig verdickten Hinterschienen in der Analhälfte nach 
innen gekrümmt, die Innenseite im Apikaldrittel ziemlich tief aus- 
gebuchtet, das Ende mit einem sehr kurzen Dörnchen versehen.” 
Die Apikalecken der Hinterhüften scharfeckig, Trochanteren der 
Vorder- und Hinterbeine konisch zugespitzt, die der mittleren am” 
Ende nach rückwärts in einen kleinen, sehr kurzen, am Ende” 
abgestumpften Zapfen ausgezogen. Abdomen nicht ganz zweimal 
so lang als die Flügeldecken. Das Metasternum an den gewöhnlichen 
Stellen weißgelb tomentiert, flach gewölbt, am Hinterrande zwischen 
den Hüften flach eingedrückt. Zweites Abdominalsternit jederseits” 
dicht an den Seiten mit je einer großen, elliptischen, tiefen Grube; 
vorletztes in der Mitte sehr kurz, an den Seiten doppelt so lang; 
letztes dreieckig, abgerundet, mit einem sehr seichten und flachen, 
überall fast gleichtiefen, bis zur Basis, aber nicht bis zum Ende 
des Sternites reichenden, -etwas längeren als breiten Eindruck. Penis 
' in der Basalpartie kugelig verbreitert, dann ziemlich plötzlich schmäler 
werdend, reichlich dreimal so lang als breit (die Äste nicht ein- 
gerechnet), der rechte Paramerenast etwas kürzer als der stark 
 gekrümmte linke, unter ihm an der rechten Seite befinden sich zwei 


hi 
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"dünne, dreieckige Lappen. Penis stark gebogen. Die Ejakulations- 
mündung schmal und verengt. 

2. Augen um die Hälfte kleiner als beim S, nur von der 
Seite sichtbar. Flügeldecken eineinhalbmal so breit als lang, am 
breitesten in zwei Dritteln der Länge, zur Basis deutlicher gerad- 
linig als beim $ verengt. Abdomen zweimal so lang als die Flügel- 
- decken. Schienen aller Beine kaum gebogen, einfach, ebenso die 
Trochanteren, das Metasternum und die Ventralsternite. 
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| Trimium Zoufali subsp. Holdhausi nov. 
3 Patria: Italia mer. (Aspromonte, Sta. Eufemia d’Aspromonte, 
leg. Paganetti). _ 

Long. 0'9—1 mm. — In allen wesentlichen Merkmalen mit der 
- forma typica übereinstimmend, verschieden durch folgende Charaktere: 
" Gelbrot, etwas kleiner und schmächtiger, glänzender und nicht so 
” dicht behaart. Augen kaum merklich kleiner, Beine kaum bemerkbar 
dünner. | fi 
&. Trochanteren aller Beine konisch zugespitzt, ungeziert. Die 
 Apikalecken der Hinterhüften abgestumpft. Der Mittelschienendorn 
noch dünner als bei der forma typica. Metasternum hochgewölbt, 
zwischen den Hinterhüften höchstens schwach abgeflacht. Penis von 
der Form einer am Ende gebogenen, breiten, kaum doppelt so langen 
" als breiten Kapsel. Der linke Paramerenast am Ende spitz, etwas 
“ kürzer als der dünne rechte; unter diesem, in der analen Hälfte der 
"rechten Penisseite, befindet sich ein etwas gekrümmter, schief nach 
außen gerichteter Lappen von der Länge des linken Paramerenastes. 
4 Ejakulationsmündung viel breiter als bei voriger Form, Apikalplatte 
(siehe Holdhaus, Münch. Kol. Z. 1910) elliptisch oval. 
E: Q, Wie bei der forma typica. 


«le 
P4 ir 


Bestimmungstabelle.') 


Der Medianeindruck des letzten Abdominalsternites. beim d 
- breit, nicht scharf begrenzt. . 

A“. Die Mittelschienen des f ohne Dorn, einfach. 

 B“. Paramerenäste des Penis vollkommen asymmetrisch, der linke 
b verkrüppelt, abgerundet, der rechte im rechten Winkel nach rechts 
= abgebogen. Analimpression des d halbkreisförmig. 

— €“. Der rechte Paramerenast breiter und flacher. 

 D“ Der rechte Paramerenast dem Ende zu nicht verbreitert, scharf 
x zugespitzt. 8 gelbrot bis schwarz, 7 gelbrot. Impression des 
' letzten Abdominalsternites beim gd sehr seicht. 

Tr. brevicorne Rchb. fa. typ. 


D“. Der rechte Paramerenast des Penis am Ende abgestumpft, fast 


rundlich. Beide Geschlechter rötlich gelbbraun. Der Eindruck 


1) In dieser Tabelle fehlt Trim, brevicorne v. bifoveolatum Lokay (siehe oben). 


a er a BT a En na Et a 
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3IEG: Blattny, Die Rassen von Trimium brevicorne Rehb. 5 Zoılak Krauß. = 3 


des ersten Abdominaltergites etwas schmäler als bei brevicorne. 
Letztes Abdominalsternit beim Z deprimiert, nicht eingedrückt. 

Tr. brev. subsp. imitatum Reitter. 

C“. Der rechte Paramerenast des Penis schmal und dünn, dornförmig, 
fast gerade. Ei 

E’. Impression des letzten Sternites beim g' sehr seicht, diejenige 
des Metasternums normal, Kopf deutlich punktiert. Beide 
Geschlechter fast gleich gefärbt, sehr selten das Z dunkel 

(Ex. aus Nordbosnien). Der rechte Paramerenast des Penis 
kaum gebogen, überall gleichbreit, unterhalb des Dornes aus- 
gebuchtet. Tr. brev. subsp. puncticeps Reitter. 


E”, Impression des letzten Sternites beim g' sehr tief. Kopf ziemlich 
grob punktiert. Metasternaleindruck beim $ abnorm tief. g Kopf, © 
Halsschild und Flügeldecken rötlich kastanienbraun, Abdomen 
schwarz; ® rotbraun. Der rechte Paramerenast in einen noch 
dünneren Dorn als bei voriger Rasse ausgezogen, gegen das. 
Ende verengt, gerade. Tr. brev. subsp. Breiti m. * 


B“. Paramerenäste unvollkommen asymmetrisch, derrechte Parameren- 
ast breit, flach, dreieckig, nicht nach rechts abgebogen, der 
linke eine stumpfe Ecke bildend. Metasternaleindruck der Länge 
nach in der Mitte am tiefsten, abfallend. Das letzte Abdominal- 
sternit fast der ganzen Breite nach seicht halbkreisförmig ein- 
gedrückt. Beide Geschlechter. gelbrot; robuster als brevicorne 
typ. Tr. brev. subsp. Lokayi m. 

A“. Mittelschienen des Z an der Innenseite mit-einem Dorn versehen. 


F. Long. 1—1'1 mm. Kastanienrostbraun. Augen kaum merklich ” 
größer als bei nachfolgender Form. Metasternum flach gewölbt, 
zwischen den Hinterhüften flach eingedrückt oder deprimiert. 
Trochanteren der Mittelbeine beim d‘ am Ende in einen nach 
rückwärts gebogenen Zapfen ausgezogen. Apikalecken der Hinter- 
hüften rechteckig. Penis in der Basalpartie kugelig verbreitert, 
dann ziemlich plötzlich schmäler werdend, reichlich 3 mal so 
lang als breit (die Aste nicht eingerechnet), der rechte Para- 
merenast etwas kürzer als der stark gekrümmte linke; unter 
ihm befinden sich rechts zwei dünne, dreieckige Lappen. Penis 
stark hinabgebogen. Tr. Zoufali Krauss. 

Fe Long..09 1. mm @eibr de Metasternum hochgewölbt, zwischen a3 
den Hinterhüften höchstens schwach abgeflacht. Trochanteren 
aller Beine einfach. Der Penis hat die Form einer breiten und 
kurzen, vor dem Ende etwas gebogenen Kapsel, welche kaum 
doppelt so lang ist als breit. Der linke Paramerenast ist etwas 
kürzer als der dünne rechte, spitzig; rechts unterhalb des Astes _ 
ist ein etwas gekrümmter, langer Lappen entwickelt. Apikal- 
platte des Penis elliptisch-oval. a 
| Tr. Zouf. subsp. Holdhausi m. 


Dr, 
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Bestimmungstabelle der Halticinengattung Psylliodes 


aus dem paläarktischen Gebiete mit Ausschluß Japans und der 
3 | Kanarischen Inseln. | 


L. 2 
Die ungeflügelten Arten. 
Ei. (52. Beitrag zur Kenntnis der Halticinen.') 
€ - Von Franz Heikertinger, Wien. 


_ Systematisch-synonymische Bemerkungen und Neu- 
2. beschreibungen. 


5 Zweck der nachfolgenden kurzgefaßten Übersicht ist es, eine 
der bislang dunkelsten Gruppen der Gattung Psylliodes aufzuschließen. 
Die Vorführung näherer Einzelheiten behalte ich mir für eine spätere 
Monographie der Gattung vor. | 

Die hier behandelten flügellosen Arten sind charakterisiert durch 
den Mangel einer Schulterbeule der Flügeldecken und durch eine 
“ hiedurch bedingte schmalschulterige Eiform der letzteren, die im 
 Gesamthabitus der Tiere zum Ausdruck kommt. Dieser ist gerundeter, 
_ gewölbter, regelmäßiger elliptisch oder eiförmig, spindelig oder walzig. 
Die Tabelle umfaßt lediglich die blauen, dunkelmetallischen, schwarzen 
und rotbraunen Arten; die gelben Arten werden (ohne Rücksicht auf 
 Flügelung) Gegenstand einer besonderen Tabelle sein. 
2 Die Gruppe -der Flügellosen ist keineswegs homogen. Sie zer- 


sind. Einem großen Kreise von Tieren mit mehr minder langem, über 
den Kopf vorgezogenem und diesen (bei Ansicht von oben) zum 
. Großte verdeckenden Halsschild steht ein Kreis von Tieren gegen- 
über, deren Halsschild hinsichtlich seiner Ausdehnung nach vorne 
nicht oder kaum vom Normaltypus der Gattung abweicht. Da die 
Mehrzahl der Tiere letztgenannten Kreises zudem verloschene Stirn- 
 linien und hiedurch undeutlich begrenzte Stirnhöckerchen ohne deut- 
liches Grübchen zwischen diesen besitzt, erscheinen die näheren Be- 
 ziehungen dieses Kreises zu den geflügelten Arten der napi-, cuprea- 
_ usw. -Verwandtschaft offenkundig. Anderseits stellen die oben und 


i fällt in Verwandtschaftskreise, die kaum scharf voneinander trennbar 


1) Einer Anregung und dem Beispiele einiger Forscher folgend, versehe ich 
_ von nun ab jeden Beitrag mit einer fortlaufenden Nummer. Es wird dies dem 
- Nacharbeiter die Übersicht erleichtern. Ein Verzeichnis meiner bis zur Stunde (ohne 
‘ Nummern) erschienenen Arbeiten, soweit sie Halticinen betreffen, ist im Anhange 
zu dieser Arbeit gegeben. 


Koleopt:rolo,ische Rundschau, Bd. 9, (Nr. 1/3, März 1921). 


> 
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unten meist von deutlichen Stirnlinien begrenzten und meist durch 
ein ausgeprägtes Grübchen getrenzten querschmalen Stirnhöckerchen 


des ersterwähnten Kreises eine Beziehung zu einer anderen Psylliodes- 


Gruppe her (Verwandtschaft der hyoscyami, dulcamarae, picina, 
luteola usw.); doch ist der feinere Bau der Hinterschienen (ins- 
besonders z. B. die Zähnung der Oberrandkante derselben) usw. bei 
letztgenannter Gruppe wesentlich anders. CE Bro 


Da vom phylogenetischen Standpunkte aus angenommen werden 
muß, daß ausgebildete Hautflügel ein ursprüngliches Merkmal aller 
Psyllioden (aller Käfer überhaupt) sind, daß Flügellosigkeit in der 
Gattung somit eine später erworbene Eigenschaft darstellt, so empfiehlt 
sich, bei einer nach Möglichkeit phylogenetisch-natürlichen Anordnung 
der Arten der Gattung mit den geflügelten Formen zu beginnen. Dann ° 
werden die hier besprochenen Arten gegen das Ende der Gattung 
gedrängt. Die natürlichen Verwandtschaftsverhältnisse sucht der an- 


gefügte Katalog so weit als möglich zum Ausdruck zu bringen. © 
Die Durcharbeitung eines relativ reichen Materials ließ mir. = 


manche verwandschaftlichen Beziehungen der Arten in etwas anderem 
Lichte erscheinen, als sie der Catalogus Coleopterorum von Heyden, 


Reitter & Weise (ed. 2, 1906, 372—373) darstellt. 


Die Untergattung Psyllomima Bedel (Macrocnema Weise nec 


Stephens) beispielsweise läßt sich bei reichlichem Vergleichsmaterial 
nicht mehr aufrechterhalten.!) Die Art cucullata?) (zuzüglich der nächst- 
stehenden Äleydeni ist allerdings ein recht auffälliger Typ; von 


gibbosa und ihren Formen Kiesenwetteri und Gougeleti, sowie von 


inflata aber ist sie subgenerisch nicht stichhältig zu scheiden; sie ° 
steht diesen Tieren der Mittelmeerländer sehr nahe. | 

Einer anderen Verwandtschaftsgruppe gehört Ps. petasata an. 
Sie wurde von den Autoren nur deshalb mit cucullata verglichen, 


weil ein anderes 'Vergleichsobjekt fehlte. Sie bildet zusammen mit Ei 


Danieli und Schwarzi®) eine Gruppe kleiner, stumpf-elliptischer, 


düsterfarbiger Arten mit feiner Kopf- und Halsschildpunktierung. 
_ Diese Gruppe besetzt die Pyrenäen und die Alpen ostwärts bis Südtirol. 
Wieder unter sich verwandt, doch auch der vorigen Gruppe 


sehr nahestehend sind glabra, Frivaldszkyi und Siuranyi, denen sich 
die hell braunrote Rambouseki anschließt; durchwegs Formen des 
Ostalpen-Karpathen-Karst-Gebietes. | IE 
Gleichfalls den petasata-Verwandten ‘nahe steht die blaugrüne 


longicollis aus dem Kaukasus; auch die glänzend kupferbronzigen 


Arten Westasiens elliptica und aeneola zeigen Beziehungen zur petasata- 


SQ 


!) Ich habe das bereits in-Reitters Fauna germanica, IV, 203, ausgeführt. 


?) Ich gebe hier weder Autor- noch Literaturzitate; der angefügte Katalog 


der Arten macht sie entbehrlich. _ 
°) Deren nahe Verwandtschaft mit petasata besagt eine Angabe in der Be- 
schreibung der letzteren bei Allard (Monogr. Altic. Abeille III. 484): „Pyrenees, 
Cauterets; Alpes, Mont-Rose, d’apres Kutschera.“ Bei Kutschera finde ich diese 
Fundortangabe nicht; immerhin aber deutet diese Angabe darauf hin, daß die für 
das Monte Rosa-Gebiet typische ‚Schwarzi mit petasata konfundiert wurde. Vergleiche 
lıicmit auch das weiter unten über Ps. petasata Weise (non Foudr.) Gesagte. 
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4 Gruppe; die gleichfalls dem Kaukasus entstammende rubroaenea 
steht ferner. 


& Die zweite Hauptgruppe (Halsschild nicht über den Kopf vor- 
_ gezogen) umfaßt valida und subaenea als charakteristische Formen. 
_ An sie schließt picipes an. In die Verwandtschaft der geflügelten 
_ Arten spielen die spindelförmige, dunkelblaue vindobonensis und die 
 kurz-eiförmige, dunkel bronzefarbige aerea austriaca, beide aus der 
_ Wiener Gegend (letztere auch aus dem Karpathehzuge); sie sind 
- untereinander nicht näher verwandt und stellen flügellose Speziali- 
‚ sationstypen verschiedener Gruppen dar. 


{ J- Weise gebührt das große Verdienst, - durch Auffindung 
“ scharfer Scheidemerkmale und Beschreibung neuer Arten kritische 
- Ordnung in diese Gruppen gebracht zu haben.!) Wenn ihm manche 
- Zusammenhänge noch verborgen bleiben mußten, so lag dies an der 
- Spärlichkeit des ihm vorgelegenen Materials dieser größtenteils sehr 


seltenen, bezw. lokalisierten Tiere. 


BE Ps. FHeydeni Weise von Nordportugal muß ich nach Einsicht- 
- nahme in die typischen Exemplare (Coll. Weise und Coll. v. Heyden)? 
_ und nach Vergleichung dieser Typen mit einer Psylliodes, die mir in 
zahlreichen Stücken aus Nordwestspanien (Palencia, Ponferrada, Caril, 
“ Cangas, Caboalles; leg. Paganetti) vorliegt), für eine Rasse von 
 cucullata, ausgezeichnet durch scharfe, annähernd rechtwinkelige Naht- 
ecke der Flügeldecken, halten. Heydeni dürfte übrigens von Haltica 
. spergulae var. angustata Waltl, 1835, kaum verschieden sein; die 
Beschreibung der letzteren enthält zu wenig Charakteristisches, um 
eine sichere Synonymie zu ermöglichen. 

Die Länge von Feydeni gibt Weise mit 3—3°5 mm an. Die 
Typen messen 2'4—2'8 mm, übertreffen also normale cucullata nur 
wenig an Größe.*) 

Ps. Augustalisi, von M. Pic aus dem Libanon beschrieben und 
von ihm mit elliptica verglichen, ist nach einem mir vom Autor über- 
 sandten typischen Stücke nichts anderes als eine normale cucullata. 
Ob diese Art tatsächlich im Libanon vorkommt oder ob hier eine 
‚der im Material des Herrn Pic nicht gerade seltenen unrichtigen 
“ Fundortangaben vorliegt, vermag ich nicht zu entscheiden. 


> 0 D) Erichson Naturg. Insekt. Deutschl. Col. VI. Chrysomelidae. S. 784 ff. 


2 ?) Ich benütze die Gelegenheit, dem Zoologischen Museum in Berlin, ins- 
besondere den Herren Prof. H. Kolbe undDr.H. Kuntz en, sowie dem Deutschen 
_ Entomologischen Museum in Berlin-Dahlem, insbesondere den Herren Dr.W. Horn 
und Kustos S. Schenkling, nicht nur für die Gewährung der Einsichtnahme in 
‚die genannten Sammlungen, sondern für ihre jederzeitige entgegenkommende För- 
derung meinen verbindlichsten Dank abzustatten. Auch meinem verehrten Freunde 
_ Dr. K. Holdhaus, Kustos am Naturhistorischen Museum in Wien, bin ich zu herz- 
- lichem Danke verpflichtet. 


$ °) In Paganetti’s faunistischer Publikation (Entomol. Mitteilungen, II. 141) 
_ ist diese Art als „petasata ?“ bezeichnet. 


T, *) Die Größenangaben in Weise’s Werk sind im allgemeinen zumeist etwas 
zu hoch gegriffen. 
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Ps. Kiesenwetteri und Gougeleti kann ich artlich von gibbosa 
nicht trennen.!) Die von den Autoren angegebenen Merkmale sind 
bei Vergleichung reichen Materials nicht stichhältig. Die Formen 
vikariieren: gibbosa ist die Form Südfrankreichs und Italiens, Gougeleti 
die iberische, Kiesenwetteri die istrianisch-illyrische Vertreterin.?) 


Der Name Ps. petasata Foudr. ist von Weise (l. c. 785) auf 
eine Art bezogen worden, die mit dem Foudras’schen Tier nicht 
identisch ist. Foudras nennt seine Art‘ ,,‚noir bronz& peu brillant‘, ° 
er sagt von ihr, daß Stirn und Scheitel ohne Punkte, daß die 
Vorderschenkel braun, die Zwischenräume der Flügeldeckenpunkt- 
streifen eben und ohne Punkte seien usw. Ein Stück, das voll- 
ständig auf Foudras’ Beschreibung siimmt, sah ich in der Coll. © 
Dodero (von Gavarnie in den Hautes Pyrenees). Demgegenüber 
ist jene Art, die Weise in seinem Werke als petasata auffaßt und 
von der mir vier Stücke aus seiner Sammlung (Fundortbezeichnung 
 „Pyrenäen“) vorliegen, erzgrün glänzend, auf Stirn und Scheitel fein 
aber sehr deutlich punktiert, sie besitzt gelbrote Vorder- und Mittel- ° 
schenkel und eine sehr‘ deutliche, beinahe auffällige Punktulierung 
auf den Zwischenräumen der Flügeldeckenpunktstreifen. Ich kann ° 
nach genauen Vergleichen die peiasata sensu Weise nur für eine 
Form der Schwarzi halten. Nach dem mir vorliegenden Material 
von letztgenannter Art vermag ich folgende Formen zu unterscheiden: 

a) Schwarzi fa. nominata. — Durchschnittlich ziemlich groß, 
gerundet, der Halsschild oft kissenartig gewölbt; Punktstreifen mäßig 
stark, regelmäßig, Zwischenräume eben, fein, aber deutlich und ° 
gedrängt punktuliert. Färbung meist bronzebraun. Ich sah Stücke von: 


Monte Moro (Monte Rosa-Stock), leg. Schwarz. (2 Typen in ° 
| Coll. Weise). 2 
Macugnaga, Stierlin. 

Colle Moud, Piemont, Breit. 

Entremont? Raetzer (Coll. Wr. Mus.). 
Monte Barone, 20. Juli 1906 | 
Monte Mucrone, 23. Juli 1906) 
St. Bernhard. Raetzer. | vr 
Monte Viso, Cottische Alpen. Ganglbauer, Pinker. 
La Blanche, Basses Alpes, 10. Juli 1908. Dr. Daniel. 


Die Stücke vom Monte Barone und Monte Mucrone sind zum 
Teil kleiner, dunkler gefärbt, mehr ins Schwarzgrüne spielend. Die ° 
Stücke vom Monte Viso sind klein, schwarz mit schwachem, leicht ° 
grünlichem Erzschein, die Zwischenräume der Flügeldeckenpunkt- 
streifen schmal, leicht gewölbt, Punktulierung schwach, auf den 
schmalen Zwischenräumen meist einreihig erscheinend. Unter mehreren 
Stücken vom St. Bernhard ist eines auf Kopf und Halsschild glänzend 
und fast vollkommen ohne Punktulierung. | 


Penninische Alpen, Dr. Daniel. ’ 


!) Zwischen gibbosa und Kiesenwetteri ist oft eine geringfügige Differenz 


in der Bildung des Rinnengrundes der Penisunterseite vorhanden. 
2) Daß meine Kiesenwetteri mit der von Weise gemeinten Art identisch 
sind, verbürgen von Weise herrührende Exemplare. e 
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i Die Stücke aus den Basses Alpes sind seitlich etwas kompreß, 
in den Flügeldecken mehr walzig gebaut; Punktreihen der Flügel- 
decken etwas schwächer, etwas minder regelmäßig, sich weniger 
 heraushebend; Punktulierung der Zwischenräume ziemlich schwach; 
- Färbung dunkel bronzebraun. 


b) Schwarzi pyrenaea subsp. nov. (petasata Weise, nec Foudr.). 
— Mäßig schlank, walzig elliptisch; Flügeldeckenpunktstreifen mäßig 
‚ stark, die Zwischenräume verhältnismäßig sehr deutlich, zuweilen sogar 
auffällig, punktuliert; bei manchen Stücken (speziell 29 ?) die Flügel- 
decken am Ende leicht ausgeschweift und zu spitzer Ecke ausgezogen; 

_ Färbung glänzend dunkel erzgrün. Pyrenäen (Coll. Weise). 


Ich betrachte voranstehenden Überblick über die Formen als 
einen provisorischen. Erst nach reichem Material dieser seltenen Tiere 
wird ihre Verwandtschaft unter einander und ihr verwandschaftliches 
- Verhältnis zu petasata, Danieli usw. sicher zu beurteilen sein. 
| In der Originalbeschreibung der Schwarzi sagt Weise: ‚Ein 
Exemplar vom Kuhhorn in den Transsilvanischen Alpen mit schwarzen 
- Tastern und Vorderbeinen, an denen nur die Schienenbasis außen 
_ rotbraun ist, halte ich für eine dunkle Varietät.“ Ich sah das Exemplar. 
"Es handelt sich um ein Stück von Ps. aerea austriaca, die mir außer 
_ von der Wiener Gegend noch aus den Transsilvanischen Alpen und dem 
_ Banater Gebirge bekannt geworden ist. Psyll. Schwarzi wurde 
"bislang nur in den Westalpen und Pyrenäen gefunden. 
7 Ps. caucasica Hktgr. ist zu longicollis zu stellen; die Differenzen 
‚reichen zu artlicher Abspaltung nicht hin. 
Die schwarze Ps. Danieli, mir bis jetzt nur aus Südtirol bekannt 
geworden, steht der hell rotbraunen Ps. Rambouseki aus den Istrianer 
"und Kärntner Alpen gestaltlich überaus nahe und es ist möglich, 
daß sich beide als Formen einer und derselben Art herausstellen. 
Indes ist das vorliegende Material allzu spärlich und insbesondere 
fehlt mir von Danieli das zur Penisuntersuchung erforderliche 7, 
‚weshalb ich die Frage offen lasse. 
© Ps. picipes Redtenb. ist von Weise nach einem nicht authen- 
‚tischen Stücke der Coll. Redtenbacher im Wiener Naturhist. 
"Museum gedeutet worden, was ich bereits andernorts dargelegt habe. 
— Typen oder Cotypen von folgenden Arten, bezw. Unterarten 
befinden sich in meiner Sammlung: 
E: Ps. vindobonensis, aerea austriaca, subaenea styriaca, valida, 
"pallidicornis, rubroaenea, Schwarzi pyrenaea, longicollis, Danieli, Ram- 
bouseki, Sturanyi, aeneola. 
Penispräparate wurden von den meisten der Arten angefertigt. 
Da der Penisbau indes wenig Charakteristisches und kaum brauch- 
"bare Unterschiede bietet, habe ich ihn in den Tabellen nicht berück- 
‚sichtigt. 
© Außer der vorerwähnten Ps. Schwarzi pyrenaea sind noch 
Bzende neue Formen aufgestellt: 


u 
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Psylliodes pallidicornis spec. nov. 
Einer großen, plumpen, schulterbeulenlosen Ps. napi ähnlich, 
charakterisiert durch anderen Stirnbau, kräftiger punktulierte Zwischen- 
räume der Fid.-Punktreihen usw. | R 
Länglich eiförmig, die Flügeldecken im Verhältnis zum Hals- 
schild breit und stark entwickelt. Kopf und Halsschild glänzend 
grünlich metallisch, Flügeldecken mehr schwarzgrün; Fühler rötlichgelb, ° 
die äußeren Glieder kaum etwas dunkler; die ganzen Beine mit ° 
Ausnahme der Hinterschenkel gelbrot, Hinterschenkel pechbraun 
metallisch. - | E | 
Kopf ohne deutlich ausgeprägte Stirnhöcker und ohne scharfe 5 
Stirnlinien. Das äußerste Spitzchen der undeutlichen Stirnhöcker ist 5 
deutlich ausgeprägt, und läuft oberhalb der Fühlerwurzel in die 
längs des Augenrandes -herablaufende Rinne, diese deutlich ein- 
engend. Kopf glänzend, sehr fein chagriniert, Stirne ziemlich fein, 
seicht und ungleich punktiert, Scheitel sehr fein punktiert bis fast glatt. 
Halsschild etwa 13/4 mal so breit als lang, seitlich schwach ° 
gebogen nach vorne verengt, die vordere Borstenpore als schwaches 
Eckchen vortretend; Oberfläche glänzend, sehr fein chagriniert, fein 
und etwas ungleich punktiert. 7 
Flügeldecken beträchtlich breiter als der Halsschild, plump’ 
länglich eiförmig, Schulterbeule kaum angedeutet. Punktreihen regel- © 
mäßig und kräftig, Zwischenräume breit und eben, unregelmäßig 
zweireihig deutlich punktuliert. | - 
Hinterschienen unterseits nur schwach gekrümmt, das vordere 
Zähnchen der Rückenleiste kräftig und spitz nach rückwärts gerichtet. 
Hautflügel von /„—3/a Deckenlänge. (Das Tier ist zweifellos in” 

die nächste Verwandschaft vollgeflügelter Arten zu stellen und tritt 
vielleicht sogar in einer solchen Form auf.) ne 
L. 2.6—3 mm. — Kaukasus (Leder). Ein zweites Stück vom 
Kasp.-Meer-Gebiet (Leder). Beide Stücke aus der Sammlung” 
Weise im Zoolog. Museum, Berlin. Be 
- Von Ps. picipes unterscheidet sich das Tier durch die in der’ 
Tabelle hervorgehobenen Merkmale; es bleibt jedoch der Uhnter-” 
suchung weiteren Materiales vorbehalten, ob diese Merkmale konstant 
sind und Artcharakter bedingen. Von Ps. fusiformis ist die Art 
durch minder schlanke Gestalt, etwas anderen Stirnbau, schwächere 
Punktulierung der Fld.-Zwischenräume usw. verschieden. Die übrigen ° 
Arten mit ähnlicher Stirnbildung kommen wegen ihrer geringen 
Größe, schlankeren Gestalt, anderen Färbung usw. kaum in Betracht. 


Psyli. subaenea subsp. nov. siyriaca. Be 


Von der Körperform der Ps. picipes, ihr überaus ähnlich, durch 
höher gewölbten Halsschild, größere Glätte der Oberseite, andere’ 
Stirnbildung usw. zu unterscheiden. Schlanker und etwas mehr 
länglich-eiförmig gebaut als die transsilvanisch-bosnische Form der 
subaenea, außerdem durch die stets sehr dunkle Extremitätenfärbung 
charakterisiert. Er 
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Schwarz, seidenglänzend, mit kaum merklichem, auf den Flügel- 


‘decken etwas deutlicherem Metallschimmer. Extremitäten dunkel 


gelbrot, die Fühler etwa vom vierten Gliede an und die Schenkel 
pechschwarz, die Schienen (zuweilen auch die Tarsen) mehr oder 


- minder stark gebräunt, die Gelenke etwas heller. Taster und 


| Mandibeln dunkel. 


Die Form liegt mir vor in einer Anzahl gleichartiger Stücke, 


_ die von Herrn Rudolf Pinker (Wien) auf dem Ennseck im Gesäuse 


(nordsteiermärkische Alpen) gesammelt wurden. Sammeldaten: 7. Juli 


1904, 17. Juli 1905, 15. August 1904, 1. September 1906; die Mehr- 


_ zahl der Stücke im Juli erbeutet. Die Fundstelle ist eine in 1800 m 


Seehöhe gelegene, nahezu vegetationslose, den weitaus größten Teil 
des Jahres schneerfüllte Mulde, der plattenförmigen Steintrümmer 


- wegen, die sie füllen, der „Tellersack“ genannt. Hier fand sich 
diese Psylliodes neben einer anscheinend nur aus Flechten bestehenden 
Vegetation gleichzeitig mit dem Rüsselkäfer Brachyodontus alpinus 
" unter Steinen. 


Ähnliche Stücke liegen mir mit dem Fundortzettel „Stiria bor., 
Dr. Krauss‘ vor. 


Von allen Arten der Gruppe ist mir unbekannt geblieben nur 


" Psyll. callinota Fald., deren verdeutschte Beschreibung ich (nach 


E. Allard, Monogr. des Alticides, Abeille 3, 497, sep. 329; 1867) 


- im Folgenden gebe: 


„Verwandt mit Haltica spergulae (Psyll. cucullata), aber ein 


"wenig größer und gewölbter, kenntlich durch ihre deutlicher und 
_ regelmäßiger gestreift punktierten Flügeldecken, durch ihr vorne 
 schmäleres Halsschild usw. 


Kopf breit, dreieckig, geneigt, dunkel bronzefarben, etwas 


E glänzend, wenig gewölbt auf dem Scheitel, fast eben, fein und ge- 


- drängt punktuliert; vorne ungleich pechbraun gefärbt, besonders 
zwischen den Fühlern; .ohne Stirnkiel. Augen groß, rund, wenig 


| _vortretend. Fühler schlank, etwas kürzer als der halbe Körper; Glied 
1 bis 6 rotgelb, glänzend, die folgenden allmählich verdickt, rostbraun, 


_opak. Halsschild quer, gegen die Spitze stark komprimiert, 
= wodurch er schmal erscheint, stumpf verrundet an der Basis und 
_ daselbst fein gesäumt. Hinterecken fast rechtwinkelig, scharf; Vorder- 
 ecken stumpf und breit verrundet; Seiten regelmäßig aufgebogen, 


“ vorne schief verdickt, rasch verengt nach vorne; Vorderrand ab- 
_ gestutzt; Oberfläche wenig gewölbt, eben, dunkel bronzefarben, etwas 
_ glänzend, gedrängt und fein punktiert, sehr verloschen gerunzelt, 
vor dem Schildchen mit einem kleinen, rundlichen Grübchen. Schildchen 


klein, annähernd dreieckig, glatt, bronzeschwarz. Flügeldecken an der 


| 
| 
| 
| 
| 


i 


£ 
z 


eg 


Basis etwas breiter als der Halsschild, nach hinten erweitert, gegen 


die Mitte gerundet, rückwärts verengt, an der Spitze ein wenig 
klaffend, stumpf verrundet, jede für sich etwas abgestutzt (subtronquee), 
oben ziemlich gewölbt, dunkel bronzefarben, wenig glänzend, gleich- 
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mäßig und regelmäßig streffig gedrängt und tief unkiiiske Zu [ 
räume eben, glatt, mit zerstreuten, verloschenen und kaum mit einer 
starken Lupe sichtbaren Pünktchen versehen. Unterseite subzylin- ° 
drisch, bronzeglänzend, rauh und gedrängt punktiert. Vorder- und 
Mittelschenkel pechfarbig, gedrängt aber verloschen punktuliert, 7 
Knie rostrot; Schienen und Tarsen blaß rötlichgelb; Hinterschenkel 
stark ae lang-oval, bronzefarbig, glänzend, = fein und un- E 
deutlich punktiert; Hinterschienen an der Spitze sehr verlängert. — 
Long. 3 mm, larg. 13 mm. Kaukasus. (Ex Fald.)“ 


Zu dieser Beschreibung bemerkt Allard: 


„Nach der vorangehenden Beschreibung dürfte die /s. call & 
welche ich nie gesehen habe, zwischen /’s. elliptica All. und inflata " 
Reiche zu stellen sein. Sie dürfte sich ersterer nähern durch die an , 
der Spitze etwas abgestutzten Flügeldecken und sich davon unter- 
scheiden durch ihre minder glänzende Färbung und stärkere Punk- 7 
tierung. Sie dürfte sich der inflata nähern durch ihre Gestalt und 7 
die gewölbte Form der Flügeldecken, doch bei inflata sind die Flügel- & 


decken am Ende gemeinsam abgerundet.“ 


Ich muß gestehen, daß ich mir aus der unzulänglichen, ver- © 
alteten Beschreibung der Falderman’schen Art kein klares Bild 
zu machen vermochte und daß ich sie auch auf keine der mir aus 
dem Kaukasus bekannten Arten mit einiger Sicherheit beziehen ” 
konnte. Bei diesen hinsichtlich der Skulptur so variablen Arten können. F 
Schlüsse nur auf reicherem Fundortmaterial aufgebaut werden. 


Bemerkungen zur Zoogeographie einiger montan lebender Arten. } 


In seiner überaus gründlichen Arbeit über die Gebirgsfauna ° 
der Karpathen!) schreibt mein verehrter Freund Dr. Karl Hold- ° 
haus: „... Viele Arten, die derzeit nur aus den Karpathen (nament- 
lich"aus den Südkarpathen) bekannt sind, werden sich bei späteren 
planmäßigen Aufsammlungen sicherlich weit in die Balkanhalbinsel ° 
hinein verfolgen lassen. Die charakteristische und ungemein reiche 
Fauna des Banats greilt zweitellos mit fast allen ihren Kon po % 
nach Serbien über.“ E 


Und in einer Note hiezu: „Auch für die faunistische Affinität 
zwischen den Alpen und den Gebirgen der Balkanhalbinsel ergeben 
sich von Jahr zu Jahr neue überraschende Belege. Die alten Gebirge 
der Balkanhalbinsel scheinen der große Entstehungsherd, aus dem ® 
die Montanfauna in die Alpen und Karpathen ausstrahlte.“ : 


Ich möchte diese größtenteils aus apteren Montanformen beste-. 
hende Psylliodes-Gruppe zur Vorführung einiger Proben von Ver- 7 


) Untersuchungen überdie Zoogeographie der Kar 
unter besonderer Berücksichtigung der Coleopteren.. VonKarl 
Holdhaus und Friedrich Deubel. Abhandl. d. Zool.-bot. Gesellsch. Wien. 
Bd. VI, HA. 1, 1910. S. 65—66. E 
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> breitungsbilder Benezcn. Ich wähle hiezu die Arten Ps. subaenea, 
 picipes, glabra, Frivaldszkyi und Sturanyi. , 


IT. Ps. subaenea: 


E ach en: Theißquelle in der ea hora (nach Weise). 
 Rodnaer-Geb. (Deubel)! — Nagy-Hagymäs (Deubel)! — 
Bucsecs (Deubel, Schuster)! — Walachei (Reitter)! — 
Schantatal (Skalitzky)! — Kronstadt! 


: Bihar- Gebirge: Bänlaka (Bokor)! 


- Banat: M. Sarco, Hu. mer. (Breit)! — Nemet-Bogsän (Krauss)! 
s  .— Herkulesbad (Breit, Deubel, Ganglbauer, Spaeth)! 
= 0° — Mehadia (Kaufmann)! 


u... Herzegowina: Bjelanica planina (Leonhard)! 
| — Velez pl. (Leonh.)! — Maklen-Paß (Leonh.)! — Opal- 
jenik (Brandis)! 


Kroatien: Krapina Hensch, det. Danie]).) 


Steiermark: subsp. siyriaca: Ennseck, Gesäuse (Pinker)! — 
Styria bor. (Krauss)! 


F Das Verbreitungszentrum scheint im Banat und in den Trans- 
> silvanischen Alpen (vielleicht sogar in den Gebirgen der Balkanhalb- 
insel, von denen leider nicht hinreichend Material vorliegt) zu liegen. 
- Nordwärts erlischt die Art schon: in den mittleren Karpathen; süd- 
_ westwärts finden sie sich in leicht modifizierter Form im Illyrischen 
- Karst und besitzt in Nordsteiermark (Rasse siyriaca) einen äußersten, 
durch dunkle Extremitätenfärbung usw. gut charakterisierten Vor- 

_ posten. 


2. Ps. picipes: 
Fo berösterreich: Steyr Umgebung, Wendbach, Schoberstein 
= ©. (Petz)E —H. Zinödi (Troyen)! 


0 Schneeberg (Holdhaus, Otto)! — 
7 Lunz (Curti)! — Lilienfeld ! 


Steiermark: Hochschwab (Strauß)! — Hochlantsch (Gang |- 
E: bauer, Penecke)! — Bachergebirge (Ganglbauer)! 


Kärnten: Obir (Bernhauer, Gobanz, Pazourek)! — Sitters- 
dorf (Penecke)! — Petzen (Ganglbauer)! 
Krain: Triglav (Ganglb.)! — Stou- Geb. (Ganglbauer)! — 


= © Nanos (Penecke, Winkler)! 

 Küstenland: _Tarnowaner Wald (Ganglbauer)! 

Kroatien: Lokve (Mihok)! — Fuzine (Bernhauer)! — Berge 
| bei Skrad (Winkler!) 

Siebenbürgen: Schulergeb. [Ganglbauer]. Fehlbezettelung ?). 


!) Ich habe nur zuverlässige Angaben, größtenteils nach von mir selbst unter- 
_ suchten Stücken (! = Zeichen der Autopsie), zusammengestellt. 
?) Mir nicht vorgelegen. 


48 ‚Franz Heikertinger,‘ | 


Ps. picipes bewohnt Fi Östalpen nur ostwärts einer Linie 
die ungefähr die Traun mit dem Isonzo verbindet. Sie greift nach ° 
Kroatien über, ist mir aber weder aus den bosnisch-herzegowinischen 
Gebirgen noch aus den Karpathen sicher bekannt geworden. De 
Ostalpenform ist dunkelbeinig, die kroatische Form zeigt helle Schienen. # 


3. Ps. glabra: 
Italien: Mte Arera, Bergamasker Alpen (Nissd!. 


- 


Südtirol: Mte Mattoni, Adamello (Breit)! — Judicarien (Ber- 
tolini),. — Cima Tonbea, Cima: Posta Bars —# 
Vallarsa (Halbherr, Knabl, Spaeth)! zZ 

Bayern: München (Waltl, Coll. v. Heyden)! — Grimwald bei 


München (Pfaundler)! 
Salzbure: Lofer! — Golling (Heikertinger)! 


Oberösterreich: Schafbers, Mondsee, (Ganglbauer)! — 
Kammer (Spaeth)! — Windischgersten (Skalitzky)! —3 
Ischl (Skalitzky)! — Mayr-Alm (Ad. Lang)! — : Wendbach, Ei 
Steyr Umgebung (Petz)! ’ 


Niederöstereich: Nieder-Rana b. Spitz (Rupertsberger)! En | 
| Lunz (Ganglbauer, Schuster)! — Oetscher (Kaufmann)! 2 
— St. Agyd (Haberditz)! — Schneeberg (Ganglbauer, 
Holdhaus, Wingelmüller)! — Wechsel-Gebirge (Org | 
Pazourek, Winkler)! E; 
Steiermark: Selztal (Winkler)! —  Tamischbachturm (Petz)! | 
— Hochschwab (Wagner)! — Seewiesen (Kaufmann)! —= 
Stuhleck (Made#, Pazourek, Wingelmüller, Winkler)!” 
— Marburg (Scheuch)! — Bachergebirge (Ganglbauer, 
..Penecke, Spaeth)! Re 
Kar und Krain: Metnitz (Klimsch)! —. Eisenkappel 
(Gobanz)! — Obir (Gobanz, Pazourek)! — Goli vr, © 
Steiner Alpen (Rambousek)! — Jauerburg! — Wochein” 
(Ganglbauer, Winkler)! we | 
Küstenland: Görz (Coll. Weise).!) 
Kroatien: Krapina (Hensch, .det. Daniel). 


Bosnien-Herzegowina: Maklen-Pass, Radusa plan., Korien, 
Jablanica, Bjelasnica (sämtlich Leonhard)! $ 


Die Art besetzt sonach die illyrischen (bosnisch- here own 
Gebirge (scheint aber dort wenig hervorzutreten), ist häufig und 
verbreitet in den ganzen Ostalpen westwärts etwa bis zur Linie 
Comer-See-Inn-Isar. Sie wurde nicht gefunden jenseits der unteren 
Donau im Zuge der Transsilvanischen Alpen und Karpathen, bezw. 
ist dort durch die nahe verwandten Arten Siuranyi und [ode 
ersetzt. Sie kommt auch in der Talregion vor.?) 


Se 


. 


!) Tiere mir nicht vorgelegen. en. 
?) Z.B. in üppigen Wiesen im Salzachtale bei Golling. Nach München, 
Nieder-Rana, Marburg usw. dürfte die Art durch Flüsse verschleppt worden sein. 
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Bosnien (Südos I Liubiena Banlns (Apfelbe £ K)t 


_ Montenegro: Durmitor (Penther)! 


Banat: Franzdorf bei Resicza (Merk|)! 
Siebenbürgen: Paring-Gebirge (Ganglbauer, Krauss)! 
Lokalisiert : Südbosnien, Montenegro, Banater Gebirge, äußerster 
Südwesten der Transsilvanischen Alpen. Charakterisch ist, daß das 
Flußbett der. Donau keine Verbreitungsgrenze bildet, das Areal 
vielmehr im Transsilvanischen Alpenzuge abbricht, worauf das Areal 
“der nahe verwandten, aber spezifisch gut unterschiedenen Art 
Frivaldszkyi beginnt. Von Interesse wäre, ob und wieweit Sturanyi 
die alten Gebirge der Balkanhalbinsel besetzt. 


9. Ps. Frivaldszkyi: 


Transsilvanische Alpen — Karpathenzug: Neeoi 
(Ganglbauer, Krauss)! — Nagy-Hagymäs (Holdhaus) 
— Oradna (Bokor)! — M. Koronjiz (Lokay, Pinker)! 
— Rodnaergebirge (Ganglbauer, Deubel)! 

Bihar-Gebirge: Oncsäsza (Bokor)! | 


' Tatra usw.: Kl. Krivan! — Comit. Trencsin (Brancsik)! — 


Tatra (Hensch). 
Gleichfalls lokalisiert. Schließt in den "Transsilvanischen Alpen 


an das Areal der Sturanyi ostwärts an, besetzt den ganzen Karpathen- 


zug und die innerhalb liegenden und anschließenden Gebirge (Bihar, 
Tatra)!). Bemerkenswert ist das (wahrscheinliche) Fehlen im äußersten 
Südwesten des Gebirgszuges, wo die die Donau übergreifende Art 
Sturanyi wohnt. | 

Bei Betrachtung obangeführter Verbreitungsbilder treten u. a. 
zwei eigenartige Faunenscheidelinien hervor. 
| Die eine dieser Scheidelinien läuft Nord-Süd quer durch den 
Ost-West streichenden Zug der Transsilvanischen Alpen und trennt 
den äußersten Westen ab. Zuweilen ist es nur das Banater Gebirge?), 
das von Arten der Balkanhalbinsel noch besetzt wird, wobei sich 


die Bedeutungslosigkeit der Donau als Faunengrenze erweist; zuweilen 


verläuft die Scheidelinie östlicher im Zuge der Transsilvanischen 


Alpen. Diese Scheidelinien könnten für zufällig gehalten werden ; 


aber sie erhalten eine besondere Bedeutung durch die Verbreitungs- 


 tatsachen bei anderen flügellosen Halticinen, insbesondere bei den 
- Gattungen Orestia und Minota (Hypnophila). 


) Ob das von E. Reitter (Il. Nachtr. d. Käferf. Mähr., u. Schles., Abh. 


Etat. Ver. Brünn, 1875) aus der Gegend von Teschen: gemeldete Tier hieher 


gehört, bleibt vorläufig fraglich; um eine Ps. glabra (wie die Angabe lautet) dürfte 


% es sich wohl kaum handeln. 


?) Nach MitteilungDr. Holdhaus’ dürfte die Besetzung des Banater Gebirges 
wenigstens zum Teil auf klimatische und Gesteins-Verhältnisse zurückzuführen sein. 
Das Banater Gebirge besteht zum Teil aus Kalk, ist trocken und warm; die Transsil- 
vanischen Alpen indessen bestehen zum Großteil aus kristallinischen Schiefern, 
‚sind infolgedessen feuchter und kühler. 


Koleopterologische Rundschau, Bd. 9, (Nr. 4/9, September 1921). 4 
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‚Orestia \alpina z. B. ist in den bosnisch-herzegovinischen Gebirgen 
(in zwei Größenformen, bosnica und curtula) reich vertreten. Sie 
findet sich weiter nordwestwärts durch den illyrischen Karst (be- ° 
schrieben als Hampei) und erreicht ihre Westgrenze in einer Linie, © 
die ein Stück vom Ostrand der Ostalpen abschneidet (Wochein, | 
Karawanken, Petzen, Hochlantsch, Schneeberg?). Diese Art zeigt 
zwei auffällige Außenposten: sie liegt mir vor in Stücken vom West- 
gestade der Adria (Monte Gargano) und sie tritt in einer besonderen 
Rasse (hungarica) in den Bergen bei Orsova und Herkulesbad 
(Banater Gebirge) auf. Bei dieser Art tritt die Ausstrahlung von 
einem illyrischen Zentrum klar hervor und auch die Scheidelinie, ” 
welche das Banater Gebirge vom westlichen Ende der Transsilvanischen ° 
Alpen abschneidet, kommt zur Geltung. e 


Dieselbe Scheidelinie trennt die Orestia arcuata des Karpathen- 7 
bogens von ihrer Banater Rasse Aubei, die mir von Herkulesbad, 
Mehadia, Nemet-Bogsän, Orsova usw. und dem Durmitor in Monte- © 
negro vorliegt. Eine ähnliche Scheidelinie trennt ferner die Minota 
obesa carpathica des Karpathenbogens von der typischen Karstform 
dieser Art, die nach Serbien, in’s Banat und in’s westliche Sieben- 
bürgen reicht. Die zweite interessante Scheidelinie ist die Westgrenze 
vieler Karstarten, die in den Alpenzug von Osten her einbrechen ° 
und verschieden weit eingedrungen sind. Als Beispiel mögen Psyll. 
subaenea und Orestia alpina dienen. Beide Scheidelinien scheinen 7 
mit der Annahme eines illyrischen oder balkanischen Verbreitungs- 
zentrums und einer Ingression der Arten aus alten Zentren ın die 
relativ jungen Ostalpen und Karpathen im Sinne Holdhaus’scher 
Auffassung zu stimmen. | 
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Orientierende Bestimmungstafel. 


Wer. 
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Mit nachfolgender Tafel greife ich den fruchtbaren Gedanken 
auf, den Dr. F. Netolitzky jüngsthin vorgeführt hat!). Sein Vor- 
schlag erscheint mir für die Praxis des Bestimmens wertvoll und ich 
habe ihn, etwas abgeändert, in nachstehender Gruppentafel durch- 
geführt. Wie ich glaube, erfüllt diese Tafel den Zweck einer ersten, 
orientierenden Übersicht gut. Der Wert dieser Darstellungsart liegt,’ 
wie Netolitzky hervorhebt, darin, daß die Bestimmung beliebig 
an verschiedenen Punkten begonnen werden kann. Im vorliegenden” 
Falle also entweder mit der Kopfstellung, bezw. Halsschildform, 
mit der Kopfpunktierung oder aber mit der Ausbildung von Stirn- 
höckern und Stirngrübchen; gegebenenfalls sogar mit der Halsschild- 
punktierung oder Färbung. er A 

Der hier gegebene Schlüssel ermöglicht keine Artbestimmung; 
die relativ große Zahl der Arten, veranlaßte mich, von einer An- 
führung weiterer Merkmale in der Tabelle aus Raumesrücksichten 


Sm 


!) Versuch einer neuartigen Bestimmungstafel für die asia- 


tischen Testediolum usw. Ent. Mittlgn. 9. 66—62. 1920. 
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Abstand zu nehmen. Bei hinreichendem Raume aber können auch 
“ die Artbestimmung ermöglichende Merkmale eingefügt werden!). 
BR Das Schwanken der Merkmale bedingt, daß manche Arten an 
- verschiedenen Stellen der Tabelle aufgeführt werden mußten; die 
typische Stelle ist stets jene, an der die Art ohne Klammer angegeben 
_ ist. Die übrigen (eingeklammerten) Anführungen sind zumeist Even- 
'tualangaben, die die Bestimmung nicht typischer oder aberranter 
Stücke ermöglichen sollen. Immerhin gibt schon dieser Schlüssel ein 


Übersichtsbild, schränkt die Auswahl ein, verhindert Mißgriffe. 


Wiewohl ich bemüht war, die Tabellen so leicht verwendbar 
und sicher als nur möglich zu gestalten, dürfte doch die Bestimmung 
mancher Stücke der in Körperform, Skulptur usw. oft überaus ver- 
änderlichen Arten Schwierigkeiten bereiten. 


| | Tabelle der Arten?). 


1“ Halsschild nicht über den Kopf vorgezogen, dieser von oben 

- in größerem Ausmaße sichtbar (im Zweifelsfalle vergleiche man 

die Arten der Gruppe 1‘). Stirnhöckerchen (oberhalb der Fühler- 

wurzeln) und das Stirngrübchen dazwischen undeutlich (nur bei 

aerea austriaca deutlich, bei subaenea, picipes, pallidicornis, valida 
oft angedeutet). 


er 


(Gegensatz: 1‘ Halsschild über den Kopf vorgezogen 
dieser in natürlicher Lage von oben nur wenig sichtbar. Mitte 
der Vorderstirn über den Fühlerwurzeln zumeist mit einem 
Grübchen, zu dessen Seiten die oben und unten mehr oder 
minder deutlich von Linien begrenzten queren Stirnhöckerchen 
liegen). 

2°“ Kleinere Arten (unter 3 mm lang) aus dem mittleren Europa. 
einer | ng em m Europ 
3“ Stirnhöckerchen von sich schneidenden Stirnlinien deutlich um- 
grenzt; ihr äußerstes seitliches Spitzchen in die unmittelbar 
neben dem Augenrande nach unten laufende Rinne eintretend 
und diese einengend (vergl. 4‘ picipes). Kurz eiförmig, dunkel 
4 grünlich oder bronzig erzfarben, sehr fein chagriniert, seiden- 
glänzend, Schienen und Tarsen gebräunt. Kopf und Halsschild 


R fein punktiert, Scheitel fast punktlos; Zwischenräume der F lügel- 
4 


R !) Eine ähnliche, in Einzelheiten anders gebaute und ’als Ersatz für eine 
Beschreibung gedachte Bestimmungstafel hat F. Kessel vorgeschlagen (Entom. 
Blätter, 16. 162—167. 1920). Bei dieser werden die Längsspalten (Kolonnen) oben 
_ mit der Angabe der Merkmale (Gegensätze nebeneinander) versehen; links voran 
werden die Namen der Arten (Formen), jeder mit einer Nummer versehen, unter- 
einander geschrieben. Trifft das Merkmal für die Art zu, dann wird in die Kolonne 
_ in der Höhe des Tiernamens die Nummer der Art eingesetzt; trifft das Merkmal 
nicht zu, dann wird die Stelle in der Kolonne durch einen Querstrich ausgefüllt. 
Diese Art der Übersichtstafel ermöglicht das Beginnen der Determination bei jedem 
Merkmal und gibt Anhaltspunkte iür eine mechanische Beurteilung des Verwandt- 
 schaftsgrades der einzelnen Arten durch einfaches Abzählen der als übereinstimmend 
_ ausgewiesenen Merkmale. 


4 ?) Die Tabelle umfaßt die paläarktischen Arten mit Ausschluß der Formen 
Japans und der Kanarischen Inseln. In der Tabelle fehlt die mir unbekannte Ps. 
 ‚<allinota Fald., deren Beschreibung im Vorangehenden gegeben ist. 
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Palsschild nicht über den Kopf vorgezogen, 
dieser von oben zum Großteile sichtbar: 


Bronzefarbig bis 
schwarzgrün od. schwarz 


blaugrün: mit Metallschimmer: 


| dunkelblau bis 


(subaenea, Carp., Alp. | inf., Alp. tr.) 

tr., Bosn., Styr.) subaenen (Carp., Alp. 
valida (Cauc.) über Bosn., Styr.) 

3 mm. RE, Alp. or., Cro.) 
picipes (Alp. or., Cro.) pallidicornis, Cauc. 
(aeneola, Turkest.) 


| vindobonensis (A. i.) |aerea austriaca (Aust. 


‘Halsschild fein 
punktiert bis 
punktlos (auch 
| Kopf fein, zer- |an den Seiten): 
streut oder 
seicht punktiert 
bis punktlos, 
Scheitel meist 
punktlos: 


= BE 


Halsschild 
kräftig 
punktiert: 


Halsschild fein 
punktiert bis 


nktlos: 
Kopf scharf er rt 
oder gedrängt 
punktiert: Halsschild 
kräftig 


punktiert: | 
| | 


(valida, Cauc.) aerea austriaca (A. ia ' 
Alp. tr.) | 


Stirngrübchen (i. d. Mitte d. Stirn 

oberhalb der Fühlerwurzeln) und 

(meist) daneben die Stirnhöcker- 
chen deutlich ausgeprägt: 


Rn 27 


TE LE TS ET EG DE ZZ EEE TB ET ERREGER N = a Ka zu 
Se Fa A 5 Re Br 2 ee DEREN re 2 


En nn A > 


Re Se hehe bone i.) | subaenea 
(subaenea) (picipes) El 
valida (Cauc.) pallidicornis, Caue. LI 
picipes (Alp. or., Cro.) (aeneola) ” 


Stirngrübchen undeutlich, Stan 
höckerchen ohne scharfe Be- 
grenzung: 


In 
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Halsschild vorne oben über den Kopf vorgezogen, dieser gesenkt, von oben 
nur wenig sichtbar : 


Sn u m Ze m a N N RT 


Blau, grün, bronzebraun oder schwarz 
mit Erzschimmer: 


' Braunrot oder rein schwarz ohne 
Erzschimmer: 


! V.- u. M.-Schenkel 
dunkelfarbig: 


Vorder- und Mittel- 
schenkel rotgelb: 


petasata (Pyren.) | 
(Schwarzi, Alp. | 
occ. 

aeneola (Turkest.) 
(subaenea, Carp., 
Alp. tr., Bos., Styr.) 
(aerea. austriaca) 
(picipes, Alp. or.) 


I Schwarzi (Alp. occ.) 
longicollis (Cauc.) 
Sturanyi (Alp. tr., Bos.) 
(glabra, Alp. or.) 
(valida, Cauc., über 

3 mm.) 


(cucullata) 


Vorder- und Mittel- Iv.- u.M.-Schenkel 


‚schenkel rotgelb: |  dunkelfarbig: 


(petasata, Pyren.) 
(subaenea) 


Tier rotbraun: 


Rambouseki (Car,, 
st.) 


Tier schwarz (unreif 
rotbraun): 
Danieli (Tir. mer.) 
(glabra, Alp. or.) 
Frivaldszkyi, Carp., 
(Alp. tr.) _ 
(Schwarzi, Alp.occ.) 
(Sturanyi, Alp. tr., 
Bos.) 


glabra (Alp. or.) 
Frivaldszkyi (Carp., 
Alp. transs.) 


| cucullata (Eur., häufig) 
 lelliptica (Syr., As. min.) | (gibbosa) 
" I (@ibbosa, Mediterr.) .|(inflata) 
- I (inflata, Medit. mer.) 
 I(rubroaenea) 
h (rubroaenea, Cauc.) 

(glabra, Alp. or.) 

gibbosa (Mediterr.) (gibbosa) 


inflata (Afr., Syr., As. (inflata) 
min., Sicil.. Malta) | 


rubroaenea (Cauc.) 

"I cucullata (Eur., häufig) (cucullata) 
 Igibbosa (Medit.) (gibbosa) 
 linflata (inflata) 
# 


rubroaenea (Cauc.) petasata (Pyren.) 
I Schwarzi (Alp. occ.) |(Schwarzi, Alp. 

„0cc,) 

(aera austriaca) 


 Hongicollis (Cauc.) 

E (glabra, Alp. or.) 
 #(Sturanyi, Alp. transs., 
4 Bosn.) 

felliptica (Syria, Asia 


min.) 


A 
“ 


I @alida, Cauc.) 
(glabra, Alp. or.) 
Sturanyi (Alp.tr., Bos.) 


aeneola (Turkest.) 

(subaenea, Carp., 
Alpsstr..ete: 

(picipes, Alp. or.) 


Danieli (Tir. mer.) | (petasata, Pyren.) 
Rambouseki (Car., 
Ist.) 
glabra (Alp. or.) 
Frivaldszkyi (Carp., 
Alp. tr.) 
(Schwarzi, Alp. occ.) 


Rambouseki (Car.) 

(glabra, Alp. or.) 

(Frivaldszkyi, Car 
Alp. tr.) 


(subaenea) 


P-» 
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decken ziemlich eben, kaum punktuliert. — L. 1:5—2'2 mm. — 
Niederösterreich (Westrandberge des Wiener Beckens); Trans- 
silvanische Alpen (Herkulesbad, Mehadia, Kronstadt); ‚Ostkar- 
pathen (Kuhhorn im Rodnaer Gebirge). 

aerea austriaca Heiktgr. 


a 


3 


4“ Punktulierung der Zwischenräume der Flügeldeckenpunktreihen 
sehr schwach oder fehlend. Die unmittelbar neben dem Augen- 
rande nach unten laufende Rinne wird durch das äußerste seitliche 
Spitzchen der Stirnhöckerchen nicht eingeengt?). 


Stirnlinien verloschen, Stirnhöckerchen nicht scharf umgrenzt!) 


5“ Dunkelblau, spindelig lang eiförmig (beiderseits zugespitzt ver- 
engt)?). Oberseite chagriniert, matt, Stirn und Halsschild sehr 
fein punktiert. Alle Schienen dunkel. — L. 1'8—2'4 mm. — 
Niederösterreich (westliche Randberge des Wiener Beckens). 

vindobonensis Heiktgr. 


a Schwer mit erzfarbigem, bläulichkem oder grünlichem Metall- 
schimmer, ziemlich regelmäßig elliptischh durch feinste Chag- 
rinierung seidenglänzend. Kopf äußerst fein bis verloschen punk- 
tuliert. Halsschild groß, gewölbt, sehr fein bis verloschen punk- 
tuliert. Zwischenräume der Flügeldeckenpunktreihen kaum sichtbar 
punktuliert, eben. Die in den Ostkarpathen, den transsilvanischen 
Alpen, Bosnien und ‘der Herzegowina vorkommende Nominat- 
form der Art ist breit eiförmig und besitzt zumeist zur Gänze 
hell gelbrote Fühler, Schienen und Tarsen.?) Die in Nordsteiermark 
heimische subsp. s/yriaca m.’) ist mehr länglich elliptisch, die 
Fühler vom 4. Gliede an, die Schienen (oft auch die Tarsen) 
pechbraun. subaenea Kutsch. 


4‘ Punktulierung der Zwischenräume der Flügeldeckenpunktreihen 
ausgeprägt, oft etwas runzelig. Die unmittelbar neben dem Augen- 
rande nach unten laufende Rinne wird durch das äußerste seit- 


!) Hieher wären gegebenenfalls zu vergleichen seltene flügel- und schülter- 
beulenlose Formen von /s. napi, gekennzeichnet durch minder gewölbte Gestalt, 
blaue oder blaugrüne Färbung, helle Vorder- und Mittelbeine usw. 


2) Vergl. die Figur in Reitters Fauna Germanica IV, S. 206. 


32) Diese Art dürfte in die natürliche Verwandtschaft der geflügelten Arten en 
Ps. napi, Milleri, thlaspis usw. gehören. 


*) Dunklere Extremitätenfärbung zeigen manche Stücke aus Bosnien und 
der Herzegowina; Stücke von letzteren Fundorten sind ebenso wie solche aus dem 
Rodnaer-Gebirge durchschnittlich etwas kleiner. Eine mir in einem einzigen g' Stück 
vorliegende Psylliodes vom Bucsecs in den Transsilvanischen Alpen (leg. Dr. Spaeth) 
vermag ich nicht völlig klar von subaenea zu scheiden. Das Tier ist 18 mm lang, 
schwarz mit grünlichem Metallschimmer, Fühler und Beine zum größten Teil dunkel. 
Skulptur mit subaenea übereinstimmend, die Gestalt jedoch schlanker, der Halsschild 
wesentlich kleiner, wodurch sich das Stück von kleinen Exemplaren von subaenea, 
die mir z. B. aus dem Rodnaergebirge vorliegen, gut unterscheidet. Die Penisform 
ist von jener der swbaenea nicht wesentlich verschieden. Ich sehe von der Benennung 
und Beschreibung dieser neuen Art bis zum Vorliegen weiterer Stücke ab. 

>) Beschreibung im ersten Abschnitt. 
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liche Spitzchen der im übrigen undeutlichen Stirnhöckerchen 
eingeengt.!) | 

Alle Schenkel dunkel. Blauschwarz, oft düster grünlich oder 
bronzig schwarz metallisch. Normal alle Schienen angedunkelt 
(kroatische Stücke — Lokve, Fuzine, Skrad — besitzen nicht 
oder kaum angedunkelte Schienen). Punktulierung der Flügel- 
deckenpunktreihen-Zwischenräume sehr ausgeprägt, meist etwas 
runzelig, wodurch die Art ein rauhes, ziemlich glanzloses Aus- 
sehen erhält. — L. 2—2:5 mm. — Bergtier der Ostalpen (Ober- 
und Niederösterreich, Steiermark, Kärnten, Krain, Görz) und 
Kroatiens. picipes Redtenb. (non Weise). 
Vorder- und Mittelbeine sowie die Fühler rotgelb. Kopf und 
Halsschild erzgrün glänzend, Flügeldecken metallisch schwarzgrün, 
glänzend. Punktulierung der Flügeldecken-Zwischenräume deutlich, 
aber nicht hervortretend. — L. 2'6—3 mm. — Kaukasus, Kasp.- 


‚Meer-Gebiet. — Vielleicht nur eine Form der vorigen; von ihr 


durch bedeutendere Größe, in den Flügeldecken breitere Gestalt, 
hellere Extremitätenfärbung, glänzendere, metallgrüne Oberseite, 
weniger hervortretende Punktulierung der Flügeldecken-Zwischen- 
räume verschieden. pallidicornis m.?). 
Größere Art (3—3°5 mm) aus dem Kaukasus. (Vergl. auch die 
vorhergehende Art pallidicornis). — Geschlossen walzig elliptisch ; 
Halsschild auffällig groß, breit, hochgewölbt. Dunkelblau (oft 
mit erzfarbiger Beimischung) bis fast schwarz; Fühler, Taster 
und Beine hell gelbrot, erstere in der Außenhälfte leicht gebräunt, 
Hinterschenkel schwarz, Vorder- und Mittelschenkel, oft auch die 
Hinterschienen gebräunt. Stirnhöckerchen mäßig deutlich, ihre 
äußeren Spitzchen. nicht in die Augenrinne einlaufend; Stirn 
mäßig fein, Scheitel verloschen punktiert; Halsschild auf glänzen- 
dem Grunde gedrängt und mäßig fein punktiert. Zwischenräume 
der Flügeldeckenpunktstreifen eben, deutlich fein punktuliert. — 
Kaukasus (Swanetien, Circassien). valida Weise. 


Halsschild über den Kopf vorgezogen, dieser in natürlicher Lage 
von oben nur wenig sichtbar (im Zweifelsfalle vergleiche man 
die Arten der Gruppe 1“, von denen manche Stücke bei gesenkter 
Kopflage leicht hieher bezogen werden können). Mitte der Vorder- 
stirn über den Fühlerwurzeln zumeist mit einem Grübchen, zu 
dessen Seiten die oben und unten mehr oder minder deutlich 


‚von Linien begrenzten queren Stirnhöckerchen liegen?). 


Blau, grün, bronzebraun oder schwarz mit Erzschimmer. 
(Gegensatz: 6° Rotbraun oder schwarz ohne Erzschimmer). 


!) Das Merkmal ist gut brauchbar, erfordert aber einige Übung. im Beurteilen, 


die durch wiederholtes Betrachten bei verschieden einfallendem Lichte erworben 
_ werden muß. 


£ 


2) Beschreibung im ersten Abschnitt. 
3) Grübchen wie Höckerchen fehlen der zentralasiatischen, lebhaft bronze- 


farbigen aeneola, 12‘, und sind schlecht ausgeprägt bei der rotbraunen, alpinen 
 Rambouseki, 20°. Ausnahmsweise können Grübchen und Höckerchen bei aberranten 
Stücken aller Arten undeutlich werden. 


* 
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7 


8“ 


Franz Heikertinger 


Halsschild kräftig und meist gedrängt punktiert (wenn ausnahms- 
weise fein punktiert, dann der Halsschildgrund nicht chagriniert, . 


sondern glatt und sehr glänzend). Kopf unterhalb der Fühler- 
wurzeln oft hellfarbig. | | | 

Kopf fein runzelig chagriniert, glänzend oder matt, punktlos 
oder sehr weit zerstreut vereinzelt punktiert!); Punktierung an 
den Seiten des Scheitels fehlend oder unbestimmt. 

Kopf trotz feinrunzeliger Chagrinierung glänzend, fast punktlos 
oder sehr zerstreut vereinzelt punktiert. Grünlich oder erzbraun 
metallisch, ziemlich schlank spindelförmig (vorn und hinten ver- 
engt); Halsschild vorne seitlich stark zusammengedrückt. Punkte 
der Flügeldecken bis an’s Ende kräftig; Zwischenräume der 
Punktreihen meist deutlich etwas gerunzelt punktuliert. Schulter- 
beule fehlend oder angedeutet. Schienenstück hinter dem Tarsen- 
gelenk der Hinterbeine etwa ?/5 ‘(mehr als "/3) der Schienenlänge 


__messend; Metatarsus gekrümmt. Hinterschienendorn mäßig kurz. 


g‘ 


_- L 23 mm. — Verbreitet in fast ganz Europa; nördlich bis 
Skandinavien; südwestlich in Südwestfrankreich, Spanien (Sub- 
spezies Heydeni Weise=angustata Waltl, mit schärfer ausgeprägter 
Nahtecke der Flügeldecken?), glatterem, glänzenderem Halsschild- 
grund, feinerer Punktierung usw.); südlich noch in Norditalien, 
Korsika; östlich durch Sibirien bis Daurien (cribrata Reitter ı. 1); 
nach Pic (Syn. Augustalisi) in Syrien (?). cucullata \lliger. 


Kopf stark runzelig chagriniert, matt, bis auf einige Punkte 


neben den Augen punktlos. Tier lebhaft bronzefarben, Mund, 


Fühler und Beine hell rotgelb, Fühlerende und Hinterschienen- 
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rücken gebräunt. Lang-zylindrisch-eiförmig ; Halsschild auf glänzen- 


dem Grunde mäßig stark und nicht dicht punktiert; Flügeldecken 
wenig breiter als der Halsschild, mit Reihen ziemlich weitläufig 
gestellter Punkte, die gegen das Deckenende spärlich und 
schwach werden; Zwischenräume ohne deutliche Punktulierung. 


Außenrandleiste der Hinterschienen ohne ausgeprägte Zähnchen;. 


Hinterschienendorn lang; Schienenstück hinter dem Tarsengelenk 
etwas kürzer als !/3 der Schienenlänge, mit langen Kammdornen 
eingefaßt. — L. 1'8—2'3 mm. — Kleinasien (Tarsus), Syrien 
(Aleppo). elliptica Allard. 
Kopf glatt oder äußerst fein chagriniert, glänzend, gedrängt 
und scharf eingestochen punktiert (Punktierung an den Seiten 


!) Hieher aberrante Stücke der folgenden Arten gibbosa, inflata und | 


rubroaenea. 


2) Die Nahteeke der Flügeldecken ist bei der normalen Ps. cucullata mehr 


minder verrundet, liegt nicht am äußersten Punkte der Flügeldecken, sondern inner- 


halb 


120°. 
Ende der Flügeldecken und bildet in der Anlage einen Winkel von etwa 90°. Doch 


gibt 


an der Naht, bildet daher der Anlage nach einen stumpfen Winkel von etwa 


Bei der Subspezies Heydeni ist die Nahtecke scharf, liegt ziemlich am äußersten 


es Ausnahmen und Unbestimmtheiten, die dem Merkmal seinen spezifischen 


Wert nehmen. Die Größe ist nicht — wie man. nach der Originalbeschreibung an- 
nehmen könnte — ein Erkennungsmerkmal der iberischen Rasse; letztere ist nach 
den mir vorliegenden Stücken im Durchschnitt kaum größer als die Normalform. 
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n des Scheitels sehr deutlich). Länglich eiförmige Arten von dunkler 
# oder rotbrauner Erzfärbung (seltener mit grünlichem oder bläu- 
B lichem Schimmer). Hinterschienendorn sehr kurz, das Schienen- 


ende wenig überragend. Mittelmeerländer und Kaukasus. 


210 Tarsengelenk um etwa !/s der Schienenlänge vom Schienenende 
M entfernt; Schienenstück hinter dem Gelenk mehr als halb so 


ü lang als der Metatarsus!). Unterkopf oft hellfarbig. 
- 11“ Oberer Rand der Hinterschienen neben dem Tarsengelenk (außer- 
‘ halb desselben) mit einer flachbogigen Erhöhung, davor ein 


niedriges, zuweilen undeutliches Zähnchen?). Etwas plumper, im 
Grunde glatter, glänzender als cucullata; in Größe, Gestalt, 
Skulptur usw. sehr variabel. — L. 1'8—2'8 mm. — Europäische 
Mittelmeerländer: von Portugal und Spanien (Gougeleti All., 
E " Barrosi i. 1.) über Südfrankreich, Italien, Istrien, Illyrien (Kiesen- 
X wetteri Kutsch.) bis Korfu, Albanien, Rumelien. Auch in Algerien. 
E | | | gibbosa Allard. 


11° Oberer Rand der Hinterschienen neben dem Tarsengelenk (außer- 


E. halb) mit einem hohen, breiten Zahn, der nach hinten steil ab- 
N fällt. Davor, durch eine Ausrandung getrennt, ein sehr scharfes 
B: Zähnchen mit nach hinten steiler Spitze. Einer plumpen gibbosa 
% 'gleichend, meist etwas feiner punktiert, glänzender, meist dunkel 
4 rötlichschwarz mit Erzglanz. — L. 18—2'4 mm. — Afrikanisch- 
£ asiatisches Mittelmeergebiet (von Marokko bis Syrien und Klein- 
% asien), ferner Malta und Sizilien?). inflata Reiche. 
- 10‘ Tarsengelenk um etwa !/s der Schienenlänge vom Schienenende 
entfernt; Schienenstück hinter dem Gelenk etwa !/s so lang als 
= der Metatarsus. Halsschild länger, breiter gewölbt als bei gibbosa, 
= weitläufiger und nur mäßig stark, auf der Scheibe seicht punktiert; 
= Zähnchen der Randleiste der Hinterschienen undeutlich. — 
2 L. 2—2°5 mm. — Nördlicher Kaukasus (Teberda) ?). 

5 Re rubroaenea Heiktgr. 
hi 1) Zur sicheren Beurteilung muß der Metatarsus in einen annähernd rechten 
" Winkel zur Schiene gebracht werden (siehe den zweiten Absatz der nächsten Fußnote). 
Ei 2) Der eigenartige Hinterschienenbau der Gattung, den Weise (Ins. Deutschl. 


XI. 782) klar und genau beschrieben und zur sicheren Speziessystematik heran- 
4 gezogen hat, ist für den Anfänger nicht leicht zu beurteilen. Es handelt sich um 
R die zwei Randleisten des Schienenrückens, welche am Kniegelenk beginnen und 
von denen die innere in der Gegend der Tarseneinlenkungsstelle. zur Mittelleiste 
wird. Das Tarsengelenk liegt innerhalb, unterhalb dieser Leiste, welche unmittel- 
bar neben dem Gelenk (außerhalb) zu einer Erhöhung, die flachbogig oder stumpf 
zahnförmig ist, ansteigt; davor (schenkelwärts) steht ein kleines, oft undeutliches 
"  Zähnchen. Die äußere Randleiste läuft vom Knie an bis an, beziehungsweise um 
das Schienenende; sie ist in der Gegend des Tarsengelenks nur flachbogig erhöht 
und kommt für uns nicht in Betracht, worauf zu achten ist. 

21 * Die Beurteilung der beiden Leistenzähne der Innen- (Mittel-)- Leiste erfolgt 
Bw am besten bei seitlicher Ansicht, flach über das Flügeldeckenende hinweg; vor der 
‚ Beurteilung muß allerdings der beim toten Tier gewöhnlich eng an die Schiene 
4 -zurückgeklappte Metatarsus aufgerichtet werden (nach Befeuchtung). 

Be 3) Die Angabe aus Südtirol ist zweifelhaft und entspricht der sonstigen Ver- 
5 breitune der Art nicht. 

| E *) Typen in coll. J. Roubal und coll. m. 
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Franz Heikertinger. 


Halsschild fein chagriniert nnd fein punktiert. (Hieher gegebenen- 
falls zu vergleichen die lebhaft bronzefarbene elliptica, 9°, aus 
Kleinasien und Syrien) }). 

Kopf auch auf dem Scheitel fein chagriniert, seidenglänzend oder 
matt. 

Stirn sehr fein punktiert, über den Fühlerwurzeln ohne deutliches 
Mittelgrübchen und ohne von scharfen Linien umschriebene 
Stirnhöcker. (Hieher subaenea, 5‘, aus den Östalpen, Karpathen, 
transsilv. Alpen und Bosnien, ferner picipes, 4‘, aus den Östalpen 
und dem Karst; gegebenenfalls auch Sturanyi, 23, aus den 
transsilvanischen Alpen und dem illyrischen Karst, und aeneoia, 1 197 
aus Turkestan. Vergl. die Orientierungstafel). 

Vorderstirn mit deutlichem Mittelgrübchen und deutlich um- 
schriebenen Stirnhöckerchen (wenn ohne deutliches Grübchen 
usw., dann die Stirn über den Fühlerwurzeln in der Regel mit 
verstreuten ziemlich kräftigen Punkten). 


Scheitel mäßig kräftig scharf eingestochen punktiert; Halsschild 


wenigstens seitlich kräftig punktiert. (Hieher schwächer skulptierte 


Stücke von rubroaenea, 10‘, aus dem Kaukasus). 

Scheitel sehr fein punktiert oder punktlos. 

Hinterschienenstück hinter dem Tarsengelenk etwa !/a3 (selten 
gegen !/ı) der Schienenlänge messend und etwa so lang wie 
der halbe Metatarsus oder länger. Dunkel erzglänzende, zuweilen 
fast schwarze Arten. 


Vorder- und Mittelschenkel gelbrot, alle Schienen hell?); Ober- 


seite dunkel bronzeglänzend bis erzgrün. Kopf und Halsschild 
fein punktiert (selten fast punktlos); Zwischenräume der Flügel- 
deckenpunktreihen bis an’s Ende deutlich punktuliert. — 
L. 18—2 mm. — Nominatform: Westalpen (Penninische, .Grajische 
und Cottische Alpen; östlich bis Wallis und Graubünden) westlich 


in den Basses Alpes (La Blanche) und den Pyrenäen (Rasse 


Pyrenaea m.’). Schwarzi Weise. 


Vorder- und Mittelschenkel samt den Schienen angedunkelt. 
Kopf völlig oder fast völlig punktlos®). Tier mehr walzig stumpf- 
elliptisch, schwarz mit sehr schwachem Erzschimmer. Zwischen- 
räume der Flügeldeckenpunktreihen nicht punktuliert. — L. 2 mm. 
— Zentral-Pyrenäen. petasata Foudras. 
Stirn fein aber deutlich punktiert. Tier kurz eiförmig, mit deutli- 
chem bronzigem oder grünem Erzschimmer. (Hieher aerea austriaca, 
3“, aus Niederösterreich, den Ostkarpathen und dem Banat). 


führten Arten, die durchwegs beschränkte Verbreitungsgebiete besitzen, einen - 


!) Die Beachtung der Fundortangabe bietet bei allen im Folgenden aufge- 


wichtigen Bestimmungsbehelf. 


?) Die Angabe einer dunkelbeinigen Form vom Kuhhorn in den Karpathen 


(Weise, Arch. f. Naturg. 1900. 293) bezieht sich auf aerea austriaca (3“). 


2) Beschreibung der Rasse siehe oben unter: Systematisch-synonymische 


Bemerkungen. 


*) Einige Punkte am Augenrand zählen nicht. 
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Hinterschienenstück hinter dem Tarsengelenk etwa !/a so lang 
als die Schiene oder kürzer, kaum so lang als der halbe Meta- 
tarsus. Vorder- und Mittelschenkel gelbrot. 


Halsschild relativ lang; Tier bläulich oder grünlich metallisch ; 
Stirn fein punktiert, Scheitel nahezu punktlos. Nahtwinkel der 
Flügeldecken etwas ausgeschweift spitzig. — L. 2—2'3 mm. — 
Kaukasus, Armenisches Gebirge. longicollis Weise. 


Halsschild nicht auffällig lang; Tier matt schwarz mit schwachem 
stumpfem Erzschimmer; Stirn und Scheitel fein aber deutlich 
punktiert; Stirngrübchen und Stirnlinien (Umrahmung der Stirn- 
höckerchen) oft wenig deutlich ausgeprägt. Nahtwinkel der 
Flügeldecken stumpf rechtwinkelig. (Hieher Sturanyi, 23‘, aus 
den transsilvanischen Alpen und Bosnien). 


Höchstens die Vorderstirn fein chagriniert, der Grund des Scheitels 
sehr glatt und glänzend. 


Vorderstirn ohne Mittelgrübchen und ohne "deutliche Stirn- 
höckerchen; Stirn fein punktiert, Scheitel punktlos. Tier lebhaft 
kupferig- erzfarben glänzend ; Vorder- und Mittelschienen dunkel. 
Punktreihen der Flügeldecken ziemlich fein, die Zwischenräume 
sehr deutlich punktuliert; Flügeldecken am Ende etwas aus- 
geschweift, die Nahtecke daher spitz nach hinten gezogen. 
Vorderes Oberrandzähnchen der Hinterschienen spitzig. — 


‘L. 18 mm. — Turkestan: Aulie Ata (Syr Darja). 


aeneola Heiktgr. 


Vorderstirn meist mit deutlichem Stirngrübchen, Stirn und 
Scheitel mäßig stark punktiert. Vorder- und Mittelbeine gelb- 
rot. (Hieher rubroaenea, 10°, aus dem Kaukasus und glabra, 
22“, aus den Mittel- und Ostalpen und Bosnien). 


Rotbraun oder schwarz glänzend, ohne Erzschimmer. Vorder- 
und Mittelbeine gelbrot. Bergtiere. 
Hell rotbraun!). Kopf chagriniert, punktlos,?) Halsschild cha- 
griniert, fast vollkommen ohne Punkte. Zwischenräume der 
Flügeldeckenpunktstreifen deutlich punktuliert. Hinterschienen- 
stück hinter dem Tarsengelenk so lang oder kürzer als der 
halbe Metatarsus. Form von den Sanntaler oder Steiner Alpen 
(Goli vrh) in Kärnten 3), 1'5—1'8 mm (bei ihr fehlt meist das 
Grübchen am Kreuzungspunkte der wenig scharfen Stirnlinien). 
Form vom Tarnowaner Wald (leg. H. Krekich-Strassoldo) 
beträchtlich größer (2:2 mm), die Vorderstirn zeigt ein deutliches 
Grübchen am Kreuzungspunkte der kräftigen Stirnlinien.*) 
Rambouseki Heiktgr. 


) Achtung auf 'unausgefärbte Stücke, die bei allen folgenden Arten mehr 


minder rotbraun sind! Insbesondere kommt Danieli (21‘) als vielleicht artidentisch 
mit Rambouseki in Betracht. 


2) Einige Punkte am Augenrand zählen nicht. 
) Typen in coll. F. G. Rambousek (Prag) und in coll. m. 
*) Da mir nur ein einzelnes -/ vorliegt, vermag ich nicht zu entscheiden, ob 


es sich um eine Lokalrasse handelt und unterlasse daher die Benennung der Form. 
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20° Tier schwarz!) (unreif rotbraun). a 
21“ Kopf punktlos?), chagriniert. Hinterschienenstück hinter dem 
Tarsengelenk kaum so lang oder kürzer als der halbe Meta- 
tarsus. Halsschild fast. vollkommen punktlos; Zwischenräume 
der Flügeldeckenpunktstreifen kaum kenntlich runzelig punktu- 
liert.3) — L. 1'8—2 mm. — Südtirol (Col Tombea, Judicarien). 
— (Ps. Rambouseki ist vielleicht nur eine Form von Danieli; 
das mir vorliegende Material einzelner Stücke reicht zu dieser 
Sicherstellung nicht hin.) Danieli Weise. 

21° Kopf deutlich punktiert. | 
22“ Hinterschienenstück hinter dem Tarsengelenk so lang oder länger 
als der halbe Metatarsus. Kopf glänzend, meist ziemlich kräftig 
punktiert; Halsschild in der Regel sehr fein chagriniert und sehr 
fein bis verloschen ‘punktiert; Punktreihen der Flügeldecken 
kräftig, regelmäßig, Zwischenräume glänzend, fein punktuliert. 
Oberseite ohne oder mit einer Spur von Erzschimmer. — 
L. 1'8—2°5 mm. — Gebirgstier; Ostalpen, von den Bergamasker 
Alpen an ostwärts bis ans Wiener Becken; Bosnien (Maklen- 
pass, Koricna, Radusa planina) und Herzegowina (Jablanica, 
BjelaSnica). glabra Duftsch. 
29° Hinterschienenstück hinter dem Tarsengelenk kürzer als der halbe 
‘ Metatarsus. Kopf matt chagriniert und mäßig stark bis fein punktiert. 
23“ Rein schwarz; Kopf ziemlich kräftig punktiert; Halsschild cha- 
griniert und deutlich fein punktiert; Punktreihen der Flügel- 
decken mäßig stark, oft nicht völlig gerade, Zwischenräume 
deutlich hervortretend punktuliert. — L. 1'8—2'3 mm. — Tatra, 
Karpathen, Transsilvanische Alpen (mir südwestwärts bis zum 
Negoi bekannt). Frivaldszkyi Weise. 
Tier mit schwachem, mattem Erzschimmer *); Kopf fein punktiert; 
Stirnlinien und Stirnhöcker oft undeutlich; zuweilen in der Mitte 
jedes Stirnhöckers ein Punktgrübchen. Halsschild fein chagriniert, 
fein punktiert; Punktreihen der Fld wenig kräftig, regelmäßig, 
Zwischenräume eben, chagriniert, wenig glänzend, äußerst fein 
punktuliert. — L, 2—2°4 mm. — Südostbosnien (Ljubicna pla- 
nina, in Höhen von etwa 1800 m unter Graswurzeln, V. Apfel- 
beck). Montenegro (Durmitor). Stücke vom Paringgebirge in 
den Transsilvanischen Alpen (Dr. Krauß) und von Franzdorf 
bei Resicza im Banater Gebirge (Merkl) kann ich nicht!hievon 
unterscheiden. Sturanyi Apfelbeck. 


* 


a 


23 


D) Einen schwachen, matten Erzschimmer auf den Flügeldecken“ besitzt 
Ps. Sturanyi, die Spur eines solchen Ps. glabra. Unreife Stücke rötlich gelbbraun. — 
Gegebenenfalls ist hieher zu vergleichen subaenea, 5’ EIER, 

?) Einige Punkte am Augenrande zählen nicht. 

2) Außerst ähnlich ist Ps. petasata (17°), die einen schwachen Metall- 
schimmer, fein, aber deutlich punktierten Halsschild, nicht punktulierte Flügeldecken- 
zwischenräume, dunkle Fühler, Vorder- und Mittelbeine usw. besitzt. 

*) Vergl. 18°. Ich führe die Art auch hier unter den rein schwarzen Arten 
Bi um sie hier von ihrer natürlichen Verwandtschaft (glabra, Frivaldszkyi) zu dif- 
erenzieren. | 
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Katalog. 
Psylliodes Berthold 1827 (ex Latreille 1825). 


(Macrocnema Steph., Macrocnema Wse, Psyllomima Bedel). 
(Die hier behandelten flügellosen Formen werden im natürliche 
System hinter die geflügelten Formen zu stellen sein.!) | 


vindobonensis Heiktgr. Verh. zool.-bot. Ges. Wien. 64. (97); 1914. 
| Aust. inf. 
pallidicornis Heiktgr., Kol.-Rundsch. 9. Caucr Casp: 


ES 


aerea austriaca Heiktgr. Verh. zool.-bot. Ges. Wien. 61. (21); 1911. 
Aust: inf., Carpath., Alp. transs., Banat. 


* 


subaenea Kutschera, Wien. Ent. Monatsch. 8. 407; 1867. Carpath., 
Alp., transsilv., Banat, Illyr., Bosn., Herz. 

subsp. styriaca Heiktgr. Kol. R. 9. Alp. or., Styr., bor. 

valida Weise, Wien. Ent. Zeitg. 7. 2; 1889. Cauc. 


” 


picipes Redtenbacher, Faun. Austr. ed. 1. 538; 1848. — Kutschera, 
Wien. Ent. Monatsch. 8. 406; 1867. — (Non Foudras, Allard, 
Weise et auct.). — Heikertinger, Verh. zool.-bot. Ges. 
Wien. 64. (98)—(100): 1914. Alp. or.: Aust. sup. et inf., 
Styrs, Car. Cärn...Ist,, @fo. 


” 
ES * 


cucullata llliger, Magaz. f. Ins.-Kde. 6. 73, 172; 1807. — 
Foudras, Altisides. 62; 1859. — Kutschera, Wien. Ent. Monat- 
sch. 8. 422; 1867. — Weise, Naturg. Ins. Deutschl. 6. 793; 
1888. Eur:,2).Sıbı: 
synon.: spergulae Gyllenhal, Ins. Suec. 3. 571 et 4. 661; 1813. 
?vicina Boieldieu, Ann. Soc. Ent. France 7. 480; 1859. 
Gall. mer. (?) 
Augustalisi Pic. Echange 25. 146; 1909. — Heikertgr., Ent. 
Blätt. 12. 42; 1916. Libanon (?). 
cribrata Reitter ı. |. Mongol. bor. 
subsp. Heydeni Weise, Nat. Ins. Deutsch. 6. 785; 1888. 
Lusit., Hisp., Gall. mer. occ. 
syn.: angusiata Waltl, Reise Südspan., Passau 1835. 82.) — 
Abeille 6. 30; 1869. Hisp. 


!) Die fünf erstgenannten Arten werden vielleicht als spezialisierte Endglieder 
einzelner geflügelter Fsylliodes-Gruppen im System aufzuteilen sein. 

2) Mit Ausschluß des größten Teiles des Areals von Ps. gibbosa. 

3) Das Zitat „Isis 1835 p. 82“, das die Kataloge von Gemminger et 
Harold, Heyden, Reitter et Weise, ferner die Werke von Weise u.a. 
brinsen, ist abzuändern. — Ich belasse den eingelebten Namen Heydeni, der von 
einer klaren Beschreibung begleitet ist, aufrecht und setze die unsichere Be- 
schreibung der angustata an zweite Stelle. 
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gibbosa Allard, Ann. Soc. Ent. France. 1860. 820. — Kutschera, 
Wien. Ent. Monatsch. 8. 425; 1867. — Allard, Abeille 3. 

484; 1867. — Weise, Ins. Deutschl. 6.796; 1888. Medit. 

| europ., Alg. 

syn.: rufilabris Foudras (nec Koch), Altisides. 61; 1859. Gall. mer. 
sicula Stierlin, Mitt. Schweiz. Ent. Ges. 2. 228; 1866. Sicil. 


ventricosa Rottenberg, Berl. Ent. Zeitsch. 1871. 246. Sicil. 
forma Gougeleti Allard, Ann. Soc. Ent. France. 1859. Bull. 260.— 
l. c. 1860. 821. — AÄbeille 3. 485; 1867. Hisp. bor, 
Barrosi ı. |. Lusit, 
forma Kiesenwetteri Kutschera, Wien. Ent. Monatsch. 8. 493, 
1867. — Weise, Ins. Deutschl. 6. 794; 1888. Ily r- 


inflata Reiche, Ann. Soc Ent Fr, 1858. 50. — Allard, |. c. 1860" 
820; Abeille 3. 484; 1867. — Weise, Ins. Deutschl 6, 79 . 


1888. Medit.: u bor., Syr., As. min., Malta, Sicil. 
callinota Falderman, Nouv. Mem. Mosc. 5. San 1837. — Allard, 
Abeille 3. 497, 1867. Caucas. 

* 


rubroaenea Heiktgr. Entom. Blätt. 12. 43; 1916. Caucas. bor. 
* 


vetasata Foudras, Altisides. 64; 1859. — Allard, Abeille 3. 483; 


1867. — (Nec Kutschera, nec Weise). Pyren. centr. 

syn.: minima Allard, Ann. Soc. Ent. Fr. 1860. 824. 
Schwarzi Weise, Arch. f. Nat. 1900. 293. Alp. occ. 
subsp. pyrenaea Heiktger. 2 R.29, Pyren. 


petasata Weise, Ins. -D. p. 784. 


longicollis Weise, Arch. f. Nat. 1900. 292. — an Deutsche 


| Ent. Zeitsch. 1900. 59. Transcauc. (Armen.) 
synon.: caucasica Heiktgr., Ent. Blätt. 12. 44; 1916. Caucas. 
bor. et occ. 
Danieli Weise, Arch. f. Nat. 1900. 292. Tirol. mer. 
Rambouseki Heiktgr., Verh. zool.-bot. Ges. Wien. 59. (363); 1909. 
Alp. carinth. et gorit. 
glabra Duftschmid, Faun. Aust. 3. 282; 1825. — Kutschera, Wien. 
Ent. Mowatzeh 8. 420; 1867. — Weise, Ins. Deutschl. B5 

797; 1888. Alp. 


synon.: alpina Redtenbacher, Fair Austr. ed. 1., 538; 1848. - — 


Foudras, Altis. 51; 1859. 


Frivaldszkyi Weise, Naturg. Ins. Deutsch. 6. 786; 1888. Tatra, 


Carpath., Alp. transsilv. or. 


Sturanyi Apfelbeck, Glasnik zem. muz. Sarajevo. 1906. 349. Bosn., 


Alp. transsilv. occ. 
* 


elliptica Allard, Ann. Soc. Ent. Fr. 1861. 340. — Abeille. 3. 482; 
1867. As. min., Syr. 

aeneola Heiktgr., Verh. zool.-bot. Ges. Wien. 61. (16); 1911. 
Syr Darja (Turk.). 
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Verzeichnis meiner bisher veröffentlichten Beiträge zur 
| Kenntnis der Halticinen. 
Von Franz Heikertinger, Wien.) 


2 


. (Notiz über die Halticinen der Sammelausbeute von G. Paganetti-Humm- 
ler in Kalabrien und Süddalmatien). VZBG 57. (101). 1907. 

. (Notiz über die Standpflanzen von Psylliodes luteola.) I. c. 58. (118). 1908. 

. Phyllotreta austriaca n. sp., Aphthona Wagneri n. sp., |. c. 59. (9.)—(16). 1909. 

. (Sammelbericht aus den Mariazeller Alpen und dem; niederösterreichischen 
Waldviertel). I. c. (26.)—(28). 1909. 

. Phyllotreta Ganglbaueri n. sp., Ph. balcanica n. sp., Ph. judaea Pic (Notiz). 1. 
c. (290)—(295). '1909.:- 

. Orestia calabra n. sp., Psylliodes Rambouseki n. sp. 1. c. (361)—(364). Chae- 
‚tocnema Christinaen. sp., Mantura subg. nov. Stenomantura. |. c.(369)—(372). 1909. 

. (Übersicht der Gattung Orestia). I. c. 60. (42)—(49). 1910. 

. Derocrepis serbica n. v. peloponnesiaca, Äeschrocnemis ab. obscurithorax Pic, 
Chalcoides aurata n. v. peloponnesiaca. |. c. 60. (52)—(55). 1910. 

. Welche Halticinenarten gehören Europa und Nordamerika gemeinsam an? |. ce. 
61. 1—20. 1911. 

. (Neubeschreibungen von einer Art und drei Var. der Gattg. Aphthona und von 
drei Arten und zwei Var.d. Gattg. Psylliodes).1. c. 61. (A)—(11), (16)—(24). 1911. 

. Beobachtungen über geographische Einflüsse auf Form und Färbung bei Halti- 
einen. ]. Kleinasiatische Dibolia-Arten. Deutsch. Ent. Nation.-Bibl. 2.118—120. 1911. 

. Beobachtungen usw. ll. Phyllotreta latevittata Kutsch. und das geograph. Bild 
ihres Formenkreises. 1. c. 2. 164—166. 1911. 

. Beobachtungen usw. Ill. Phyllotreten von Kasalinsk am Aralsee. I. c. 2. 186 
bis«188.' 1911; 

. Die Halticinengattung Ochrosis Foudr. Arch. f. Naturg. 1911. I. 1. Suppl. 19—34. 

15. Die Halticinengattung Neocrepidodera nov. I. c. 34—38. 

. Zur Praxis des Käferfanges mit dem Kätscher. I. Über Sammelzeit. WEZ 30. 
227—233. 1911. 

. Skizzen zur Verbreitungsgeographie der paläarkt. Halticinen. Deutsch. Ent. 
Nation.-Bibl. 2. 172—174, 190—192. 1911. 

. Zur Praxis des Käferfanges usw. ll. Über Sammelorte. WEZ 30. 247—261. 1911. 

. (Neubeschreibungen: 3 Arten und eine Var. von Phyllotreta). VZBG 61. (159) 
bis (168). 111. 

. Über Sexualdichroismus bei paläarkt. Halticinen. Z. f. wiss. Ins.-Biol. 8. (17). 
14—17. 1912. 

. Notizen zur Halticinengattung Podagrica Foudr. Soc. Entom. 27. 17—18. 1912. 

. (Neubeschreibungen: 1 Chaetocnema subsp., 1 Mantura, 1 Aphthona. Notiz zu 
Phyllotreta vittata). VZBG 62. (44)—(48). 1912. 

. Über Aphthona brunneomicans und die damit verwandten Formen. |. c. (88) 
«bis (92). 1912. 

. Die Sage vom Kohlerdfloh. Ein Wort zur Rechtfertigung der Flaltica oleracea.. 
le. 69—81. 1912. 

. Notizen zur Halticinengattung Minota Kutsch. Soc. Ent. 27. 55—56, 60—61. 1912. 

. Zur Praxis des Käferfanges usw. Ill. Die Standpflanze. WEZ 31. 195—223. 1912. 

. Biogeographische Skizzen über paläarktische Halticinen. 1.—7. Ent. Mitt. 1. 
236—241. 1912. — 8.—10. I. c. 383—388. 1912. — 11.—12. 1. c. 2. 217—221. 

1913. — 13. (Korsika). I. c. 3. 18—23. 1914. 


1) Vergl. die Fußnote zum 52. Beitrag auf S. 39. — VZBG = Verhandl. d. 
" zool.-bot. Gesellschaft Wien; WEZ = Wiener Entomol. Zeitung. 


Koleopterologische Rundschau, Bd. 9, (Nr. 4/9, September 1921). 
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Franz Heikertinger. SENT a RE 


Über dunkle Extremitätenfärbungen bei asiatischen Formen der Halticinengattung 
Chalcoides. Berl. Ent. Z. 57. 103—106. 1912. RB | 

Die einheimischen Kohlerdflöhe. Eine kritische Darstellung der in Mitteleuropa 
an gebauten Kruziferen schädlichen Haltieinenarten. Zentr.-Bl. f. Bakt. u. Paras. 
2. Abt. 36. 98—127. 1912. 

Psylliodes attenuata Koch, der Hopfen- oder Hanf-Erdfloh. II. Teil: Morphologie 
und Bionomie der Imago. (I. Teil: Morph. u. Biol. d. Präimaginalstadien von 
Dr. F. Tölg). VZBG 63. 98—136. 1913. ne SM 

Chaetocnema Paganettii n..sp. Ent. Mitt. 2. 143—144. 1913. 

Halticinae. Reitters Fauna Germanica. 4. 143—212. 1913. 

Die Phytökologie der Tiere als selbständiger Wissenszweig. (Art: 4 d. Serie: 
Zur Praxis des Käferfanges usw.) WEZ 33. 15—35, 99—112. 1914. 

Zoologische Fragen im Pflanzenschutz. I. u. Il. Zentralbl. f. Bakt. u. Paras. 
2. Abt. 40. 284—299. 1914. £ 

Untersuchungen über das Käferleben der Mediterranflora Österreichs. Ergebnisse 
einer Frühlingsfahrt nach den süddalmatinischen Inseln. VZBG 64. 10—50. 1914. 
Klarheit über die europäischen Crepidodera-Arten mit dunklem Thorax. Deutsch. 
Ent. Z. 1914. 103—112. 

Neue oder interessante Psylliodes-Formen der Fauna Niederösterreichs. VZBG 64. 
(95)—(108). 1914. 

Skizzen zur Systematik und Nomenklatur der paläarktischen Halticinen. Ent. 
Blätt. 8. 10—13, 43—47, 65— 70, 118—122, 154—159, 291—297. 1912. — 9. 
27-32, 67—71,. 145—149, 180—182, 1913. — 10. 33—38, 78—85, 257-266; 
1914. (Behandelt ausschließlich die Gattung Longitarsus). 

Monographie der Koleopterengattung Derocrepis Weise. Sonderdruck aus dem 
(nicht erschienenen) Band 4 der Münch. Kol. Z. 73 S., 33 Fig.!) 
Psylliodes affinis Payk., der Kartoffel-Erdfloh. II. Teil: Morphologie und Bio- 
nomie der Imago. (I. Teil, Präimaginalstadien von Dr. F. Tölg). Z. f. angew. 
Entom. 2. 10—28. 1915. 
Standpflanzenforschung. (Art. 5 d. Serie: Zur Praxis des Käferfanges usw.) 
WEZ 34, 133—169. 1915. BE 
Das Geheimnis der Nährpflanzenwahl der Tiere. Ent. Blätt. 11. 171—180. 1915. 
Über das Auftreten abnormer, symmetrisch angeordneter Grübchen auf dem 
Halsschilde von Käfern. WEZ 34. 180—182. 1915. 

Eine Podagrica mit einem dritten, zwischen Clipeus und Labrum eingelenkten 
Fühler. I. c. 335—336. 1915. e 
Über Skulpturveränderungen auf Käferflügeldecken, hervorgerufen durch Kochen. 
l. c. 377—379. 1915. (Haltica). 
Zur Kenntnis der Halticinengattung Psylliodes. Ent. Blätt. 12. 30—47. 1916. ° 
Zur Kritik der strikten Anwendung des Prioritätsprinzips in der Nomenklatur. 
Der Gattungsname Dibolia. WEZ 35. 108—116. 1916. : 
Die Nahrungspflanzen der Käfergattung Aphthona und die natürlichen Pflanzen- 
schutzmittel gegen Tierfraß. Z. f. wiss. Ins.-Biol. 12 (21). 64—69, 105—108. 1916. 
Der Streifsack und seine Handhabung. (Art. 6 d. Serie: Zur’Praxis des Käfer- 
fanges usw.). WEZ 35. 189—214. 1916. Ä 
en 2 A. des Kruziferenschädlings Phyllotreta nemorum. Kol. Rdsch. 
7.1313. 8. | ; 


!) Zu beziehen vom Verfasser. 
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Zur Systematik einiger phytophager Koleopteren, 
E vorwiegend aus dem julischen und dalmatinischen Faunengebiet. 
:; : | Von Prof. Dr. Josef Müller, 
B Konservator des Museo civico di storia naturale, Trieste. 


© Purpuricenus globulicollis Dei. ab. Grabowskü Heyr. 
«Kol. Rundschau 1913, 35) von Gabela in der Herzegowina ist wohl 
identisch mit ab. transversalis m. (Verh. zool. bot. Ges. Wien, 1906. 
- 676) aus Dalmatien. Diese Aberration ist sowie P. budensis ab. 
 hungaricus durch Vereinigung der beiden roten Halsschildmakeln 
charakterisiert. | re | ee 


E | Zur Variabilität des Pogonochaerus hispidus L. 


nn In meiner Bestimmungstabelle der europäischen Pogonochaerus- 
Arten (Ent. Blätter, 1916, 102) habe ich das Schildchen des /. hispidus 
> L. als „gleichmäßig schwarz tomentiert“ beschrieben. Dasselbe finden 
wir bei Ganglbauer!) und Seidlitz?), ja Bedel°) trennt sogar 
den P. dentatus (=hispidus Gelb.) in erster Linie durch das „ecusson 
entierement noir-velout€“ von den übrigen bezahnten Arten (hispi- 
 dulus, Caroli und Perroudi), die am Schildchen „une bande mediane 
 _päle ou blanchätre“ besitzen. Tatsächlich hatte ich auch unter vielen 
> _P. hispidus, die ich bei Zara an Feigenbäumen sammelte, stets ein 
gleichmäßig dunkel behaartes Skutellum gesehen. 

3 Auffallend waren mir daher drei Exemplare des P. hispidus, 
_ die Freund Dr. Ravasini im Parke von Duino von Epheu klopfte 
und die sich, gegenüber den Dalmatiner Stücken, nebst kräftigerem 
Körperbau und dunklerer Färbung auch durch die Variabilität der 
 Schildchenbehaarung auszeichneten. Eines hat ein normal gleichmäßig 
dunkles Skutellum; ein zweites besitzt am Ende des Schildchens ein 
 goldgelbes Haartüpfelchen und beim dritten Stück ist sogar die 
ganze Mittellinie des Schildchens schmal goldgelb 
=. behaart. | 

ER Ich hebe diesen Variationsbefund hervor, damit nicht vielleicht 
_ später nach einzelnen hispidus-Exemplaren mit heller Mittellinie des 
— Skutellums eine eigene neue Art beschrieben werde. Es handelt sich 
“hier sicher nur um eine bisher nicht beschriebene Varietät des his- 
pidus, die, wie die drei Exemplare in schönster Weise zeigen, durch 
_ Übergänge mit dem normalen hispidus verbunden ist. 


") Gauglbauer, Best-Tab. VII 1884, 92. 
2) Seidlitz, Fauna Transsylv., 1891, 848. 
3) Bedel, Faune Bassin Seine, v4 
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Clythra Messae n. sp. 


Elongatula, nigra, nitida; prothorace brevissimo, valde trans- 
verso, antice in medio duplice marginato, lateribus sat late marginatis 
et reflexis, disco subtiliter punctato; elytris rufis, subtilissime punc- 
tatis, fere laevibus, puncto humerali maculague majore transversa 
pone medium nigris ; segmento ltimo ventrali maris medio sat profunde 
impresso, margine apicali haud emarginato. 


Patria: Mons Albius Carniolae, adhuc in Venetia | Julia. 


Auf den ersten Blick in Gestalt, Färbung, Flügeldeckenglanz 3 


und Zeichnung der Clythra laeviuscula Ratz. täuschend ähnlich, jedoch 
bei genauerer Betrachtung durch breitere Seitenrandkehle des Hals- 
schildes und anders gestaltete Penisspitze wesentlich verschieden und 
verwandtschaftlich der C/. 4-punctata viel näher stehend. 


Schwarz glänzend, das 2: und 3. Fühlerglied und die Flügel- 


decken ausgesprochen rot gelb, wie bei /aeviuscula. Auch die Fleckung | 


der. Flügeldecken fast genau wie bei /aeviuscula, d. h. hinter der 
Mitte eine große, quere, schwarze Makel, die am Hinterrande einen 
einspringenden Winkel zeigt. Die Stirne zwischen den Augen mit 


einer sehr großen, runden, dicht punktierten Grube; dieselbe ist 


deutlich tiefer und breiter als bei /aeviuscula. Der Halsschild breiter 
und kürzer als bei /aeviuscula, der scharf aufgebogene Seiten- 
rand durch eine breitere, dicht punktierte Seitenrandkehle abgesetzt. 
Dieselbe ist fast so breit wie bei 4-punctata, nur ist der Seitenrand 
bei #-punctata flacher und namentlich gegen die Hinterecken fast 
gar nicht aufgebogen. Die Halsschildscheibe ist etwa wie bei CI. 
appendicina punküert. Der Vorderrand des Halsschildes zeigt eine 


auffallende Beschaffenheit, indem in der Mitte, hinter der äußersten 


Randleiste, noch eine zweite eingegrabene Querlinie vorhanden ist, 
die den Vorderrand des Halsschildes in der Mitte doppelt ge- 
randet erscheinen läßt.!) Die Flügeldecken .deutlich feiner als bei 
4-punciata und appendicina punktiert und hierin sowie in der Färbung 
mit Cl. laeviuscula übereinstimmend. Das letzte-Abdominalsternit ist 
im wesentlichen wie bei C/. 4-punctata beschaffen, d. h. beim Z am 
Hinterrande nicht ausgeschnitten und beim 2 mit sehr kleiner Median- 
grube. Auch der Penis stimmt fast genau mit jenem von 4-punctata 
überein; die erweiterte Apikalpartie ist wie bei dieser breit spatelig 


oder birnförmig erweitert und in der Mitte in eine scharfe, dreieckige 


Spitze ausgezogen; nur ist die erweiterte Apikalpartie an den Seiten 
länger und reichlicher, senkrecht abstehend behaart. Länge: 9°5 mm. 

Fundort: bei Hermsburg auf der Südseite des Krainer 
Schneebergs, 5. 7. 920, 1 d 2. Von meinem lieben Freunde 


Dr. Giuseppe Messa auf einer gemeinsam mit ihm und anderen 


Triester Freunden unternommenen Tour entdeckt und ihm zu Ehren 
benannt. = | 


') Eine ähnliche Bildung sah ich nur andeufungsweise bei einem Ex. von 
Cl. appendicina ; sonst ist bei dieser, wie bei CI. 4-punciata und laeviuscula, der 
Vorderrand des Halsschildes einfach. 
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Anmerkung I. — Weise hat in der Deutschen Entom. Zeit- 
schrift 1889, Taf. Il, Fig. 28, 29 und 30, den männlichen Kopulations- 
apparat von Clythra quadripunctata, appendicina und laeviuscula 
abgebildet. Danach hätten alle drei eine verschieden geformte Penis- 
spitze; bei /aeviuscula sind auch Haare an der Apikalpartie des 
Penis eingezeichnet, bei guadripunctata und appendicina nicht. Im 


E Chrysomelidenband der Natg. Ins. Deutschl., 1893, p. 114—116, 


beschreibt Weise die Penes dieser drei Arten, erwähnt aber die 
Behaarung überhaupt nicht; außerdem werden hier nicht mehr drei 
sondern nur zwei Penisformen unterschieden, indem die C/. appen- 
dicina in dieser Hinsicht „genau“ mit guadripunctata übereinstimmen soll. 


Diese Widersprüche zwischen den Zeichnungen und Beschrei- 
bungen Weise’s, sowie die Notwendigkeit, den Penis von C/. Messae 
mit jenen-der verwandten Arten genau zu vergleichen, zwangen mich 
zu einer Nachuntersuchung. Diese ergab nun Folgendes: 1) Die 
erweiterte Apikalpartie des Penis trägt an den Seiten bei allen 


. vier in Rede stehenden Arten Härchen, allerdings bei quadripunctata 


und appendicina weniger zahlreich und daher leichter. zu übersehen. 
2) Der Form nach gibt es. nur zwei Penistypen, wie Weise 1893 
angibt, nämlich jenen von guadripunctata und appendicina einerseits 
und jenen von /aeviuscula andererseits; geringe Penis-Unterschiede 


lassen sich aber auch zwischen quadripunctata und appendicina 


herausfinden, allerdings sind dieselben nur bei einzelnen Individuen 


‘deutlich, bei anderen hingegen kaum wahrnehmbar. 


- Übersichtlich dargestellt lassen sich die Penisunterschiede der 


hier in Betracht kommenden Arten folgendermaßen beschreiben: 


I. Typus der Cl. quadripunctata L. — Penisröhre oben mit 
zwei Längsrinnen, die durch einen breiteren, glänzenden Mittelkiel 


getrennt sind. Die die Praeputialöffnung umgebende Apikalpartie 
- stark birnförmig erweitert, der breite Apikalrand seitlich durch eine 


einfache Rundung abgeschlossen und in der Mitte in eine kleine 
dreieckige Spitze ausgezogen. (Zugleich das letzte Abdominalsternit 
des S. mit geradem Hinterrand). 


a) Cl. quadripunctata L. — Dorsalansicht: Penis hinter der‘ 


_ Praeputialöffnung von den Seiten her meist sehr stark, fast quer, 
eingezogen, mit kleiner, dreieckig; vortretender Spitze in der Mitte; 


die gerundeten Seitenteile wenig deutlich behaart. Im Profil: die 


- Penisröhre stark herabgekrümmt. 


b) Cl. Messae m. — Dorsal- und Seitenansicht wie bei der 
Vorigen, jedoch die Behaarung viel deutlicher und reichlicher, senkrecht 


abstehend. 


c) Cl. appendicina Lac. — Penis hinter der Praeputialöffnung 
von den Seiten her gegen die stärker vortretende Mittelspitze meist 


"weniger stark eingezogen, mehr allmählig abgeschrägt; Behaarung 


schwach. Penisröhre in der Seitenansicht schwächer als bei den 
vorigen gekrümmt. 
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II) Typus der C/. laeviuscula. — Penisröhre oben mit zwei 
breiten Längsrinnen, die durch einen schmalen scharfen Mittelkiel 
getrennt sind. Die die Praeputialöffnung umgebende Apikalpartie 
seitlich nur schwach ‘erweitert, deutlich behaart; der stumpfwinkelig 
vorgezogene Apikalrand gegen die Seitenrundung durch einen 
einspringenden Winkel abgesetzt. (Zugleich das letzte Sternit 
des S' am Hinterrande bogig ausgeschnitten). z 

Hieher: Cl. laeviuscula Ratz. 


Anmerkung 2. — Ein reicheres Material von C/. 4-punctata 
aus der Steiermark (Graz, Bürgeralpe), das ich inzwischen zu unter-_ 
suchen Gelegenheit hatte, bestätigte mir durchwegs die oben ange- 
gebenen Unterschiede; keines dieser Stücke wies die für‘ Messae 
angeführten charakteristischen Merkmale auf. Alle sind auch durch 
die gelbe Färbung der Flügeldecken, die Reitter (Fauna Germ. V) 
der 4-punctata zuschreibt, von der ausgesprochen rotgelben C/. Messae 
verschieden. Auch zwei Exemplare aus Kärnten (Dobratsch, Hochobir) 
gehören nach allen plastischen Merkmalen der #-punciata an, obwohl 
sie vielleicht ‘einen Stich ins Rotgelbe besitzen. Anders steht es 
aber mit einem weiblichen Stück vom Wischberg in den’ julischen 
Alpen, das mir Freund Schatzmayr zur Verfügung stellte; außer 
den rötlichgelben Flügeldecken hat nämlich dasselbe stärker auf- 
gebogene Seitenränder des Halsschildes, fast wie bei Messae, auch 
ist hinter dem Vorderrande des Halsschildes in der Mitte eine An- 
deutung der für Messae charakteristischen zweiten Randlinie vor- 
handen. Die Punktierung der Flügeldecken ist etwas feiner als bei 
4-punctata, wenn auch nicht ganz so fein wie bei Messae. Es ist 
also nicht ausgeschlossen, daß es sich hier um eine Übergangsform 
zwischen 4-punctata und Messae handelt und daß daher diese nur 
eine südliche Rasse der #-punctata darstellt. Ein reicheres Material 
aus den julischen Alpen und dem Hochkarst wird dies entscheiden. 
Auf jeden Fall bleibt aber Cl. Messae wenigstens als eine recht 
bemerkenswerte Lokalform (Subspezies) bestehen, die von der 
typ. #-punctata durch den stark aufgebogenen, nicht verflachten 
Seitenrand, schmälere Seitenrandkehle und in der Mitte doppelt 
gerandeten Vorderrand des Halsschildes sowie durch die fein punk- 
tierten, rotgelben Flügeldecken genügend abweicht, um in Ermangelung 
von deutlichen Übergangsstücken eine gute Spezies zu begründen. 


A N Ar ee 


Über die rotgelben Coptocephala-Arten des mitteleuropäischen 
Faunengebietes. et u 


Bedel hat in seinem sonst ausgezeichneten Faunenwerke (Col. ° 
Bass. Seine, V, 1891, 123) C. unifasciata, scopolina und rubicunda 
zu Farbenvarietäten der unifasciata degradiert. Weise unterscheidet 
sie zwar als Arten, indem er zu den Färbungsunterschieden auch 
plastische Merkmale hinzufügt; doch hat er, wie im Nachfolgenden 
erwiesen werden soll, unter dem Namen scopolina zwei Arten ver 
mengt, die sich namentlich im männlichen Geschlechte durch die 
-Kopfbildung wesentlich unterscheiden. A 
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| Die eine, die wir als scopolina (L.) Kr. bezeichnen müssen, 
besitzt am Clypeus eine breite, glatte Quervertiefung, die jederseits 
’ durch eine kräftige, nach vorne und außen gerichtete Schrägfalte 
begrenzt wird. Die schwarzblauen Flecken der Flügeldecken sind 
relativ klein und können sogar völlig verschwinden; die Quermakel 
_ hinter der Mitte ist nicht schräg gestellt. Die Oberlippe ist meist 
> schwarz oder pechbraun; es kommen auch Übergangsstücke mit pech- 
brauner, vorn rot gesäumter Oberlippe vor. Die Färbung der Ober- 
lippe kann also nicht als spezifisches Merkmal verwendet werden, 
wie es Weise in seiner Tabelle (Ins. Deutschl. VI, p. 137) tut; 
vielleicht ist fossulata Lef. auf die Varietät mit roter Oberlippe zu 
beziehen. | 
Mir liegen zahlreiche Exemplare dieser Art aus Dalmatien 
vor und ich habe mich überzeugt, daß ihnen, trotz der verschiedenen 
Färbung der Oberlippe, stets die gleiche Beschaffenheit des männ- 
lichen Clypeus zukommt. Drei etwas kleinere, aber sicher hieher 
gehörige Stücke liegen mir aus der Gegend von Fiume vor. Von 
Triest ist mir diese Art bisher noch nicht vorgelegen. 


Die andere Art, die Weise mit scopolina vermengt, ist die 
C. Küsteri Kr. (melanocephala Küst.). Der Kopf des $ ist ganz 
anders gebaut, indem der tiefe Quereindruck und die Schrägfalten 
am Clypeus vollkommen fehlen, der ganze Vorderkopf ist ziemlich 
- stark und etwas matt. Die schwarzblauen Makeln der Flügeldecken 
sind stets groß, die quere Basalmakel nie in zwei Fleckchen auf- 
gelöst, wie dies bei der scopolina Kr. häufig vorkommt; die Quermakel 
- hinter der Mitte ist stets etwas schief gestellt (von außen nach 
innen und vorne gerichtet). Die Oberlippe scheint stets schwarz 
zu sein. 
Ich habe auch diese Art zahlreich aus Dalmatien vor mir. 
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R Von Triest noch nicht bekannt. 

: Daß Weise diese beiden schon von Küster und Kraatz 
gut unterschiedenen Arten vermengt hat, geht nicht nur daraus 
hervor, daß er Küsteri Kr. (bezw. melanocephala Küst.) mit scopo- 
 _ lina synonymisiert, sondern auch aus seiner Beschreibung, in der es 
heißt (pag. 134): „Die Binden der Fld. zeigen das Bestreben, sich 
erheblich zu verschmälern, in einzelne Flecke aufzulösen oder zu 
f verschwinden.“ Und weiter unten (p. 135): „die andere (Querbinde) 
& hinter der Mitte, ist ebenfalls fast gleich breit, schief gestellt“. 
£ Erstere Angabe paßt auf scopolina Kr., letztere kann nur auf Küsteri 
+ Kr. bezogen werden. | | 


Von den beiden anderen, mitteleuropäischen, roten Coptocephala- 
Arten hat C. unifasciata Scop. im männlichen Geschlecht einen 
ähnlich geformten Clypeus wie scopolina Kr., doch ist nicht selten 
der Quereindruck in der Mitte seichter, in zwei seitliche, quere 
i meinen Stücken die rote Ober- 
wodurch sich die Art von den 
übrigen schwarzbeinigen Arten (scopolina, Küsteri und rubicunda) 
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C. unifasciata liegt mir in kleinen, großfleckigen Stücken aus 
Niederösterreich, Grazund Woltschah am Isonzo vor; ferner - 


etwas größere Stücke, teilweise mit verkleinerten Makeln, aus der 
Umgebung von Triest. ! 


. 


Die vierte mitteleuropäische Art rubicunda Laich., hat im männ- 


lichen Geschlecht den Clypeus jederseits quer vertieft; charakteristisch 
ist der längliche Schulterfleck zugleich mit der schwarzen Ober- 
lippe'). Mir liegen Stücke von Wildon (Steiermark), Sebrelje 
(im Görzischen) und vom Prolog-Gbg. (bosn.-dalm. Grenze) vor. 


Mit Rücksicht auf obige Ausführungen lassen sich die be- 


sprochenen Arten folgendermaßen tabellarisch überblicken: 


1. Vorderkopf des $ fast eben, ohne deutlichen Quereindruck. 
Oberlippe und Beine schwarz, Flügeldecken mit zwei breiten 
Querbinden, eine an der Basis und eine andere, etwas 
schräg gestellte, hinter der Mitte. (Syn. C. melanoceptala 
Küst., scopolina Wse. pars.). Küsteri Kr. 


— Clypeus des S' der ganzen Breite nach- quer eingedrückt 
oder wenigstens seitlich quer-grubig vertieft. Quermakel der 
Flügeldecken hinter der Mitte (falls vorhanden) nicht schief 


zesielltawr.s.. a, i E Be 2. 
2. Flügeldecken mit länglichem Schulterfleck, ohne weiteren. 

Basalfleck neben dem Schildchen!). Oberlippe und Beine 

schwarz. (Syn. C. tetradyma Küst.). rubicunda Laich. 


— Flügeldecken mit breiter, querer Basalmakel oder mit iso- 
liertem Schulterfleck, dieser jedoch nicht länglih.. . . . 3 


3. Durchschnittlich kleiner, mit normal roter Oberlippe und 
gelben Schienen. Fleckung der Flügeldecken in der Regel 
groß, die basale Querbinde nie in zwei Makeln aufgelöst. 
Bei unifasciata Scp. reicht die hintere Quermakel nicht 
ganz bis zur Naht, bei a. guadrimaculata Lac. ist eine 
gemeinschaftliche dunkle Querbinde hinter der Mitte vor- 
handen, bei a. fallax Wse. ist die sonst quere Basalmakel 
auf einen länglichen Schulterfleck reduziert. Bei a. maculi- 
ceps Kr. sind zwei kleine rote Flecken auf der Stirne vor- 
handen, bei a. femoralis Kr. sind die Beine (inkl. Schenkel) 


gelb. unifaseiata Scop. 


— Durchschnittlich größer, schwarzbeinig; die Oberlippe nor- 
' mal schwarz gefärbt, bei dalmatinischen Stücken jedoch 
mitunter rötlichgelb (? fossulata Lap.). Bei der Nominatform 
ist eine zusammenhängende, basale Querbinde und eine 
ebensolche hinter der Mitte entwickelt. Meist sind aber die 
Querbinden in je zwei kleine Flecken aufgelöst, von denen 


') Einen länglichen Schulterfleck hat auch die mir unbekannte C. unifasciata 
v. fallax Wse., jedoch ist bei dieser die Oberlippe rot. 
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der eine oder mehrere fehlen können. Bei a. plagiocephala 
F. ist bloß ein kleiner Schulterfleck entwickelt. . Bei a. in- 
ornata Fleisch. fehlen alle Makeln vollständig. scopolina (L.) Kr. 
” * 
* 

Wie aus vorstehender Tabelle ersichtlich, sind C.. unifasciata 
und scopolina am nächsten miteinander verwandt und es bleibt zu- 
künftigen Forschungen vorbehalten, zu entscheiden, ob es sich nicht 


etwa um geographische Rassen einer einzigen Art handelt, da sie 


sich — bei uns wenigstens im ostadriatischen Gebiete — in ihrer 
Verbreitung gegenseitig ausschließen. C. Küsteri ist dagegen von 
allen übrigen am meisten verschieden und sicher nicht mit scopolina 
identisch. 


Chilotoma musciformis ab. nov. Siegae m. 


Herr Anton Siega sammelte im Juni 1919 und 1920 am 
Cacciatore bei Triest eine Anzahl Chilotoma, die sich von der 
sonst bei uns vorkommenden Ch. musciformis durch die Färbung 
auffällig unterscheiden. Der Halsschild ist fast ganz metallisch blau 
oder blaugrün, nur der Seitenrand sowie die angrenzenden Partien 
des Vorder- und Hinterrandes schmal rötlichgelb gerandet. 

Wegen dieser Färbung dachte ich zunächst an die von Leoni 


(Riv. Col. Ital. 1906, 147) beschriebene Chil. italica v. Baudii, doch 
stimmen die übrigen Merkmale mit ifalica nicht überein. So sind 
die Schienen wie bei musciformis vollkommen gelbrot, während bei 


v. Baudii die Beine größtenteils schwarzblau sind; auch in der 
Größe und Form der Ausrandung des Kopfschildes finde ich 
zwischen den Stücken vom Cacciatore und der echten musciformis 
keinen Unterschied. Länge 4—4°5 mm. 

- © Diese auffällige Farbenabänderung wurde bisher nur an der 


* besagten Stelle im Stadtwäldchen von Triest beobachtet, wo übrigens 


auch typische Stücke, aber weit seltener, vorkommen. Sonst liegt 
mir von zahlreichen Fundorten des Triester Karstes und Istriens 
nur die typische musciformis vor. 


Über Chrysomela rossia lllig. und limitata Küst. 


Von Chrysomela rossia finde ich, wenigstens in der mir zu- 
gänglichen Literatur, keine Rassen oder Varietäten beschrieben. Es 
hat mich daher bereits seit Jahren interessiert, als ich beim Sammeln 


. dieser Art im Triester Karst ganz nennenswerte Unterschiede in 


Größe, Skulptur und Halsschildform zwischen den Triester Stücken 
und meinen alten dalmatinischen feststellen konnte. Weiteres, später 


 eingelaufenes Material vom Südfuß der Alpen und Norditalien zeigte 


mir, daß hier die Unterschiede gegenüber der dalmatinischen Form 


der rossia noch größer sind, daß mithin zwei extreme Lokalformen 


unterschieden werden können, die ich nachfolgend kurz beschreibe: 


a). Chrysomela rossia lllig. f. typ. — Kleinere, feiner skulp- 
tierte Rasse. Die Halsschildseiten nach vorne sehr stark, fast gerad- 


ur 
linig konvergierend, vor den stark spitzig vortretenden Hinterecken 
meistens etwas ausgebuchtet. Der Seitenwulst des Halsschildes relativ 


- schmäler und nur fein punktiert. Die Punktierung der Flügeldecken 


erheblich feiner als bei sanguinolenta. L. 8—8'7 mm. 


Exemplare, welche diese Eigenschaften besonders deutlich zur 
Schau tragen, besitze ich von Cembra (Südtirol, leg. A. Lona- 
Triest) und von Turin in Norditalien. Ich rechne ebenfalls hieher 
die Exemplare von Triest und Istrien (Due Castella-Leme, Pola), 
obwohl sich hier in der Körpergröße und Skulptur bereits eine 
schwache Annäherung an die Dalmatiner-Form bemerkbar macht. 
Doch “st die Halsschildform noch fast genau dieselbe wie bei den 
Südtiroler und norditalienischen Stücken, d. h. nach vorne sehr stark, 
fast geradlinig verengt und der Seitenwulst relativ schmal. 


b). Chr. rossia 1llig. subspec. — Größere, stärker skulpierte 
Rasse. Der Halsschild zwar noch immer deutlich trapezförmig, d. h. 
an der Basis am breitesten, doch nach vorne etwas weniger stark 
verengt, daher die Hinterecken weniger spitz, der Seitenrand davor 
meist ohne eine Spur einer ÄAusrandung, fast geradlinig verengt oder 
vor der Mitte gegen die Vorderecken schwach einwärts gekrümmt. 
Der Seitenwulst breiter und oft mit mehreren gröberen Punkten 


längs der begleitenden Innenfurche, bei einem Exemplar sogar dicht 


und rauh punktiert; es kommen aber auch Stücke mit fast glattem 
oder kaum punktiertem Seitenwulst vor. Die Punktierung der Flügel- 
decken kräftiger, fast so stark wie bei Chr. sanguinolenta. 


L. 9:5—11 mm. 


Dalmatien (Zara und Koslovac, leg. Müller; Jesenice [Poljica] 


coll. Novak; Castella-Novak). 


Ich unterlasse_ eine Benennung dieser dalmatinischen Rasse 
wegen der Chrysomela limitata Küst., einer rotgeränderten Art von 
Spalato in Dalmatien, die leider nicht sicher gedeutet werden kann. 


In Weise’s Chrysomelidenband (Natg. Ins. Deutschl. VI) wird 
Chr. limitata Küst. überhaupt nicht erwähnt. Seidlitz (Fauna 
transsylv. 775, Fußnote 4) stellt sie mit einigem Vorbehalt in die 
Gruppe der Chr. gypsophilae und sanguinolenta (mit geründeten 
Halsschildseiten). In der erst kürzlich erschienenen interessanten Zu- 
sammenstellung der Chrysolemiden der Balkanhalbinsel von Kustos 
Apfelbeck (Wiss. Mitt. Bosn.-Herzeg. 1916, 368) wird eine seltene 
Chrysomela aus der Herzegowina und Griechenland als fragliche 
limitata angeführt und letztere vermutungsweise als eine Litoral-, 
form der gypsophilae angesprochen. Merkwürdig ist nur, daß Apfel- 
beck die oben beschriebene rossia-Form aus dem dalmatinischen 
Küstengebiet gar nicht kennt, und diese Art nur auf die Autorität 
Weise’s hin aus Dalmatien zitiert. 


Wenn wir auf die Küster’sche Originalbeschreibung zurück- 


greifen (Käf. Eur. II, 1845, 72), so finden wir leider einige Wider- 


sprüche hinsichtlich der für die Lösung dieser Frage so wichtigen 
Halschschildform. Zunächst heißt es: „nahe mit sanguinolenta und 
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> gypsophilae verwandt, aber durch andere Färbung, schmäleres Brust- 
 schild und andere Punktierung der Deckschilde hinreichend verschieden“, 
woraus mit Seidlitz und Apfelbeck geschlossen werden kann, 
das hinsichtlich der Form des Halsschildes kein wesentlicher Unter- 
- schied zwischen /imitata und gypsophilae besteht; auch die spätere 
“ Angaben Küsters, daß die Hinterecken des Halsschildes „recht- 
_ winklig“ seien, paßt dazu und würde daher wie bei gypsophilae ge- 
1; rundete Halsschildseiten vermuten lassen; hingegen heißt es aber in 
* derselben Beschreibung: „der Vorderrand (des Halsschildes) ist tief 
 ausgerandet, die Ecken sind vorgezogen, spitzig, die Seiten- 
: ränder fast gerade“, was wieder nur auf rossia bezogen 
> werden kann. Gegen rossia spricht die Form („gestreckt-eiförmig“), 
> sowie der Umstand, daß Küster gleichzeitig auch Chr. rossia beschreibt 
E und sie von Triest und Spalato zitiert; für rossia wieder der Fund- 
- ort, da mir aus Nord- und Zentraldalmatien bisher nur eine rotge- 
ränderte Chrysomela, d. i. die oben genauer charakterisierte rossia- 
Rasse bekannt ist. Auf keine der erwähnten Arten paßt die Färbung 
 („schwarz, etwas erzglänzend“); doch könnte es sich um eine indi- 
> vyiduelle Farbenabweichung handeln. | 
E .2-Wie ersichtlich, ist also Chrys. limitata Küst. vorläufig noch ein 
- Enigma, zu dessen Lösung vielleicht ein reicheres Material aus Zentral- 
“ dalmatien beitragen könnte. Mittlerweile will ich die Wissenschaft 
mit einem neuen Namen für die oberwähnte, dalmatinische rossia- 
Form verschonen, obwohl dieselbe eine ausgesprochene Lokalrasse 
darstellt, die unbedingt eine Benennung erheischt. 


‘Über Phaedon pyritosus Rossi mit Flügelstummeln. 


Diese Art wird in allen nur zugänglichen Büchern als „geflügelt‘ 
bezeichnet im Gegensatze zum „ungeflügelten“ Ph. segnis Wse. 
Ja Weise (Naturg. Ins. Deutschl. VI, 540 ff.) basiert darauf seine 
- Haupteinteilung der Phaedon-Arten: A) Ungeflügelt (Ph. segnis und 
> Fausti); B) Geflügelte (Ph. pyritosus und alle übrigen Arten). Umso 
interessanter sind daher zwei Exemplare des Ph. pyritosus von 
 Noghera bei Triest (leg. E. Gridelli, 13. 2. 912), welche bloß 
schmale Flügelstummel besitzen, die etwas kürzer als die 
 Flügeldecken sind. Da bei Ph. segnis bisweilen ebenfalls deutliche, 
allerdings noch kürzere Flügelstummel vorkommen, wie ich dies bei 
einem Stück von der Crnaprstin den julischen Alpen (leg. Dr. Springer) 
beobachtete, könnte man eventuell den genannten Phaedon von Noghera 
als segnis bestimmen, wenn nicht alle übrigen Merkmale genau die 
des pyritosus wären (Zwischenräume der Flügeldecken deutlich punk- 
 uliert, Seitenrandung schon vor der Mitte verkürzt usw.). Auch schließt 
der Fundort Noghera (Sumpfgebiet in der Ebene) den montanen 
_ segnis entschieden aus. 
3 Was den systematischen Wert der obgenannten pyritosus-Stücke 
mit Flügelstummeln betrifft, so müssen erst weitere Aufsammlungen 
entscheiden, ob es sich um eine kleine Lokalform, eventuell eine 
biologische Rasse handelt, oder nicht. Ein drittes, allerdings bei einer 
anderen Gelegenheit gesammeltes Stück von Noghera (ebenfalls vom 
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Herrn Gridelli) hat fast normale Flügel. Alle übrigen von mir 
untersuchten Stücke aus der Umgebung von Triest und Monfalcone 
‚sind durchwegs normal geflügelt. Es wäre von Interesse zu erfahren, 
ob nicht in anderen Gegenden und unter welchen biologischen Be- 


dingungen pyritosus-Stücke mit verkümmerten Flügeln vorkommen. . 


Eine interessante Skulpturaberration des Phaedon cochleariae F. 


Bekanntermaßen haben die Phaedon-Arten auf den Flügeldecken 
acht dicht punktierte Streifen und einen durch lockere, unregelmäßige 


Punktfolge ganz anders beschaffenen 9. Streifen (von der Naht an 
gezählt). Dieses Merkmal hat sogar Bedel in seiner Tabelle (Faune 
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du Bass. de la Seine, V, 140) benützt, um die Gattungen Phaedon x 


und /ydrothassa von Prasocuris abzugrenzen. 


Es ist daher ein Exemplar des Phaedoncochleariae F.von Monfalcone 


(leg. Dr. Ravasini-Triest), von Interesse, welches das oben be- 


sagte, generische Merkmal nur einseitig (rechts) aufweist, während 
die linke Flügeldecke neun ganz normale und vollkommen 
gleiche,dichtpunktierteFlügeldeckenstreifen besitzt. Viel- 
leicht handelt es sich hier um einen Fall von unilateralem Atavismus? 


Wäre auch die rechte Flügeldecke so beschaffen, wie die linke, so 


könnte man sogar zweifeln ob überhaupt ein Phaedon vorliegt. 


Über Polydrosus mollis Ström. 


Das 0° dieser Art gilt bekanntlich als sehr selten. Reitter 


sagt in seiner Fauna Germ., V, p. 59, Fußnote, er habe noch kein 


S gesehen. Schilsky (Käf. Eur. 46, 82b) kennt aus Deutsch- ° 
land nur @2, das einzige ihm vorgelegene S bekam er vom Herrn 
Leonhard aus dem Volujak-Gebirge, an der bosn.-montenegrin. Grenze. 
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Ich habe aus unseren Gegenden (Steiermark, Istrien, Velebit) eben- 


falls nur 22 gesehen und war daher nicht wenig überrascht, als mir 


Freund Lona (Triest) einige SS und 92 vom Cukali-Gebirge bei } 
Skutari (Nordalbanien) brachte. Dieselben gehören der ab. chloro- 
phanus Westh. an (Haarschuppen grünlich grau, kaum metallisch), 


unterscheiden sich aber sonst durch nichts von mitteleuropäischen 
Exemplaren. 


In Montenegro und Nordalbanien scheinen also die SZ des 


P. mollis nicht selten zu sein, während sie in Mitteleuropa anschei- 
nend fehlen. Sollten wir es hier mit einer Art zu tun haben, die im 


albanesisch-montenegrin. Gebirge normal getrenntgeschlechtlich ist 
und sich bei uns in Mitteleuropa parthenogenetisch fortpflanzt ? Dies- 


bezügliche Untersuchungen wären sehr erwünscht. 


Jedenfalls kann ich nicht umhin, schon jetzt auf den merk” 


würdigen Parallelismus zwischen Polydrusus mollis und der Otiorrh‘ - 
perdix-Gruppe hinzuweisen; auch diese hat in Montenegro und Albanien 


getrenntgeschlechtliche Vertreter (Sturanyi Apfb., brachyscelis Apfb. 
etc.) die dem mitteleuropäischen, scheinbar parthenogenetischen perdix 
äußerst nahe stehen. Nur daß sich hier die parthenogenetische mittel- 
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europäische ‘Form auch morphologisch von den albanesischen Ver- 
_ wandten differenziert hat, während Pol. mollis da und dort derselben 
"Spezies angehört. 


$ Cleonus (Coniocleonus) pseudobliguus n. sp. 


® Eine bisher verkannte Art, die man in den Sammlungen teils 
"mit Cl. obliquus, teils mit excoriatus vermengt findet. Und in der 
“ Tat nimmt die neue Art gewißermaßen eine Mittelstellung zwischen 
obliquus und excoriatus ein, ist aber von beiden stets scharf und 
sicher zu trennen. 

3 Im allgemeinen etwas plumper als obliquus, die Flügeldecken- 
spitzen etwas kürzer, der Mediankiel des Halsschildes nie in die 
 praebasale Mediangrube verlängert, die innere weiße Längsbinde am 
Halsschild stärker winkelig nach außen gebogen (fast wie bei 
" excoriatus), der erste Flügeldeckenstreif im hinteren Drittel nicht 
"als einheitliche, scharf vertiefte, schwarze Furche ausgebildet, sondern 
meist durch eingestreute weiße Haarsprenkel unterbrochen, der 
" Höcker des Prosternums vor den Vorderhüften stumpfer. Von excoriatus 
"durch etwas schmäleren Körperbau, mehr dem obliquus ähnliche 
" Schrägbinden der Flügeldechen, vor Allem aber durch die wie bei 
obliquus kahlen Rüsselseiten unterhalb der Fühlerfurche, von 
© suleicollis durch erheblich stärker vorspringende Schultern, kahle 
"Rüsselseiten und ’gewisse Skulpturmerkmale der Flügeldecken diffe- 
nd L. (ohne Rüssel), 10-13 mm. 

= Verbreitung: Dalmatien (Zara, Brazza, Lesina, Lissa), Süd- 
"istrien (Pola), Griechenland (Patras) und Mazedonien. — Den echten 
" obliguus habe ich von folgenden Lokalitäten gesehen: Böhmen, Wien, 
"Ungarn, Istrien (auch Pola!), Dalmatien (Zara, Spalato, Lissa! Meleda 
"etc.), Kleinasien (Amasia), Mesopotamien und Turkestan. — Cl. 
 pseudobliguus kommt, somit im Verbreitungsgebiet des obliquus vor, 
"ohne im geringsten Übergänge zu bilden. — | 

3 Bezüglich der eventuellen Identität des pseudobliguus mit einem 
der Synonyme des excoriatus habe ich die alten Beschreibungen 
verglichen. Auf Cl. tabidus kann die neue Art nicht bezogen werden, 
da jener einen Kiel in der Basalfurche des Halsschildes besitzt; dies 
geht aus der Beschreibung des C/. megalographus Fahrs., Schönh. VI, 
2, 33, hervor. Auf lacunosus ebenfalls nicht, weil dieser auf den 
 Flügeldecken „in stria secunda lacunam oblongam ante fasciam 
 primam nigram“‘ haben soll, was wohl bei gewissen excorialus-Stücken 
aber nicht bei der vorliegenden Art beobachtet wird (Fahrs., 
Schönh. II, 194). Cl. megalographus aus Sizilien soll die weißen 
“ Halsschildlinien und die schwarzen Furchen der Flügeldecken wie 
obliquus beschaffen haben (Fahrs., Schönh. VI, 2, 33), was ebenfalls 
mit der neuen Art nicht stimmt. 

3 Endlich sei bemerkt, daß die Originalbeschreibung des CI. 
 nigrosuturatus Goeze (Ent. Beitr. I, 1777, 381) folgendermaßen lautet: 
 „Oblongus, elytris villoso-cinereus, sutura nigra“.' Sonst nichts. 
Es ist klar, daß diese Diagnose schwerlich auf Cl. obliquus bezogen 
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werden kann, da doch wenigstens etwas von den ch arzen Sc 
"binden erwähnt sein müßte. Dies der Grund, weshalb ich unseren 
obliquus nicht nigrosuturatus benenne, wie dies Be allgemein in 
den Katalogen und Handbüchern geschieht. 


Über Anisorrhynchus monachus Germ. BE 


In der Originalbeschreibung heißt es unter anderem: „Die ganze 
Oberfläche ist .. . mit einzelnen Wölkchen von kurzen, goldgelben 
Haaren bedeckt, welche sich. besonders zu beiden Seiten des Hals- 
schildes in ein paar geschwungenen Längsstreifen versammeln, doch ° 
ist diese ganze Haarbedeckung oft kaum sichtbar.“ Als Fundort 
werden Triest und Zara genannt (Germar, Reise Dalm. 1817, 254). 


Langjährige Beobachtungen im ostadriatischen Gebiete zeigten 
mir, daß der Mangel der goldgelben Behaarung keineswegs auf alte, 
abgeriebene Stücke zu beziehen ist, sondern auf lokale Einflüsse, 
indem bei Triest der Anisorrh. monachus auch im frischen Zustande 
fast kahl erscheint, während bei Zara ausschließlich schön goldgelb 
bewölkte Stücke vorkommen. Da Germar in erster Linie die be- 
haarten Stücke erwähnt, fasse ich die kahle Form von Triest als eine 
Br af ind Brand subspec. spoliatus m. Sie kommt außer 
bei Triest auch in Istrien (Pirano, Pola) vor; weitere kahle, allerdings” 
sehr kleine Stücke sandte mir Dr. Karaman von Spalato. 


SEINE 


Ceuthorrhynchus Karamani n. sp. 


Parvus, oblongo-ovalis, niger, albosquamosus. Rostro prothorace 
paullo longiore, lucido, tantummodo tertio basali subtiliter punctato 
et piloso; autennis subtilibus, nigris, funiculo 7-articulato. Prothorace. 
basi longitudine vix duplo latiore, lateribus leviter rotundatis et 
antrorsum angustatis, margine anteriore (duplici) modice reflexo, 
basali leviter bisinuato; supra confertim sat fortiter punctato, medio 
haud distincte canaliculato, utrinque tuberculo parvo, leviter transverso, 
instructo, squamulis ovalibus pilisque interpositis albidis obtecto. 
Elytris prothorace latioribus, breviter ovalibus, ad apicem subtiliter 
granulosis, striis angustis, nudis, interstriis planis, rugoso-punctatis et 
squamis latis, ovalibus, albidis uni-vel biseriatim obtectis. Subtus sat 
dense albo-squamosus. Prosterno antice profunde inciso, mesosterno 
haud canaliculato. Femoribus muticis, unquiculis haud denticulatis. 3 
Long. 1'8 mm. pi 3 

Patria: Dalmatia centralis (Mu£). 3 


Etwa vom Aussehen und der Größe des C. turbatus Schultz 
jedoch der Halsschild schmäler und seitlich undeutlicher gehöckert, 
vor allem aber durch diemitgroßen, ovalen, flachen Schuppen 
bedeckten Flügeldecken verschieden und leicht kenntlich. Ich erhielt 
ein Exemplar, welches seinerzeit auch Herrn Oberst Schultze vor- 
gelegen ist und von ihm als „nov. spec.“ bezeichnet wurde, durch 
Herrn Dr. Karaman zur Ansicht, dem ich diese neue Art in treuer 


Freundschaft widme. Sie wurde bei Mu& in Zentraldalmatien gefangen. 


_ 
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2 Baris Gudenusi Schultze, meines Wissens bisher nur aus der 
Umgebung von Wien und Ungarn bekannt, kommt auch bei Mon- 
"falcone (Friaul, leg. A. Schatzmayr) vor. Das betreffende Stück 
stimmt genau mit Exemplaren aus der Wiener Gegend überein. 


? Über Balaninus elephas Gyll., propinguus Desbr. und 
\longipennis Reitt. SE 

F Desbrochers des Loges beschreibt in seiner Monographie 
"des Balaninidae etc. (Ann. Soc. Ent. Fr. 1867, 345) nach einem 
einzigen Q von Konstantinopel den B. propinguus, der in der 
" Reitter’schen Übersicht der ihm bekannten Balaninus-Arten (Wien. 
" Ent. Zeitg. 1895) überhaupt nicht und im Catal. Col. Eur. 1906 


" unter den Synonymen des elephas figuriert. 


w: "Bereits vor Jahren sah ich zwei Exemplare von St. Daniel 
"am Karst, die vom elephas durch kürzeren Rüssel, plumpere Beine 
> und stumpferes Zähnchen an den Schenkeln differierten und die ich 
" damals schon als „propinguus Desb. ?“ ihrem Besitzer retournierte. 
" Nun schickt mir Freund Dr. Karaman ein Pärchen eines Balaninus 
"von Spalato ein, den ich nach genauem Vergleich als propinquus 
" Desb. ansprechen möchte und der in folgenden Punkten vom echten 
_ elephas differiert: | | | | | 
= Rüssel in beiden Geschlechtern kürzer und plumper, auch beim 
” d erheblich kürzer als der Körper; die Stirne zwischen den Augen 
"etwas breiter, die Glieder der Fühlergeisel deutlich kürzer, die 
© Beine kürzer und plumper, die Schenkelzähne erheblich kleiner, die 
” Flügeldecken nach hinten noch schwächer verengt, in der basalen 
" Hälfte fast parallelseitig, die Streifen sehr fein und weniger deutlich 
© punktiert. Außerdem füllt das längliche, dichtbehaarte Schildchen 
* die Skutellargrube vollkommen aus, während bei elephas beiderseits 
" vom Schildchen ein + deutlicher, strichförmig vertiefter, kahler Spalt 
“ freibleibt. Färbung des Chitinskeletts hell rötlichgelb. 


m: Unter meinen elephas von verschiedenen Punkten der ost- 
" adriatischen Küste fand ich keinerlei Übergänge zu der eben be- 
 schriebenen propinguus-Form, so daß diese auf mich ganz den Ein- 
= druck einer eigenen Art erweckt. Jedenfalls ist es nicht zulässig, 
den propinquus Desbr. einfach als Synonym des e/ephas zu betrachten. 


u Auf unseren Balaninus von Spalato paßt übrigens ganz aus- 
© gezeichnet auch die Beschreibung des B. longipennis Reitt. 1895, aus 
“ Griechenland; nur der Umstand, daß Reitter seinen longipennis zu 
“ den Arten mit quadratischem Schildchen rechnet, macht diese Deutung 
etwas unsicher. In der Tat ist bei unseren Stücken das Schildchen 
etwas breiter als bei elephas, aber schlanker als bei nucum und 
= Zurbatus. Vor allem fehlt aber der besonders bei nucum und turbatus 
scharf ausgeprägte, kahle, tief eingeschnittene Spalt beiderseits vom 
 Schildchen, was Reitter überhaupt nicht erwähnt. Doch sind dies 
vielleicht kleine Beobachtungsfehler; alles übrige von longipennis 
= Gesagte paßt so haargenau. auf unsere Exemplare von Spalato, daß 
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‚ich sehr geneigt bin, sie auch mit /ongipennis zu ne Es@ 


ist daher höchst wahrscheinlich /ongipennis Reitt. = propinguus Desbr. 


und dieser eine gute, von elephas wohl unterschiedene Art. 


Sibinia ventralis Schilsky (Käf. Eur. 47, 92), von welcher der 


Autor nur vier männliche Eexemplare aus Dalmatien, der Herzego- 


wina, Croatien (Zengg) und Österreich kannte, wurde von den 


Triester Koleopterologen im Parke von Duino (bei Monfalcone) 
auf Silene inflata nachgewiesen. Auf derselben Nährpflanze fand 


sie auch Dr. Karaman bei Spalato. 
Durch die auffällige, abstehende Platte am 5. Abdominalsternit 


des g' ist diese Art scharf charakterisiert. Aber auch die bisher 
unbekannten $P lassen sich durch geringere Durchschnittsgröße 


(3.2—4 mm) und die eigentümlich braune, etwas goldglänzende 


Beschuppung der Oberseite von S. cana unterscheiden. Auch die 
Nährpflanze scheint verschieden zu sein, da S. cana auf Lychnis 


dioica leben soll. 


Zur Variabilität des Gymnetron bipustulatum Rossi. 


Die in Reitter’s Bestimmungstabelle, (1907, pag. 42) auf- 
gezählten. Varietäten des Gymnetron bipustulatum betretfen bloß die 
Färbung der Beine und Flügeldecken (a. rubripes, sanguinipenne 
und fulginosum). Diese Art variiert aber auch in anderer Richtung, 
wie mir eine größere Serie, die Dr. Karaman bei Spalato sammelte, 


. deutlich zeigt. 


Die Länge dieser Stücke schwankt zwischen 1'8 und 3 mm 


(ohne Rüssel). Mit der Größenabnahme gehen dieselben Verände- 


x 


rungen der Flügeldeckenbehaarung einher, die schon von Gymn. 
tetrum L. bekannt sind. Große Individuen haben dicht, fast gleich- 
mäßig und mehrreihig behaarte Zwischenräume der Flügeldecken; 
bei den kleinsten Stücken hebt sich nur eine längere Härchenreihe 


auf den Zwischenräumen schärfer hervor. Diese kleinen Stücke ent- 
sprechen der var. subroftundatum Reitt. des G. tetrum. Da sie 
zusammen mit dem großen auf derselben Nährpflanze gefunden : 


werden, unterlasse ich eine Benennung derselben. 


m 


$ 


Die Behaarung der Oberseite ist nicht immer dunkel, wie : 
Reitter (l.c.) angibt; vielmehr kommen bei Spalato auch Stücke “ 
mit: helleren, gelbbraunen Härchen vor, ja ein Exemplar hat hinten 5 


sogar deutlich weiß behaarte Flügeldecken. 
Alle diese Abänderungen in der Ausbildung und Färbung 


ee 


der Flügeldeckenbehaarung traf ich bei Stücken mit normaler Färbung 


des Chitinskelettes an (G. N f. typ. sensu Reitt.). 
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"Beobachtungen über Cicindela hybrida L. va. Euer Rees 
in Ostasien. 


Von Ing. Karl Mandl, Wien. 


i Während meines nahezu 6 Jahre dauernden, unfreiwilligen Auf- 
enthaltes in verschiedenen Gegenden Sibiriens und des fernen Ostens 
_ habe ich, soweit es überhaupt möglich war, jede Gelegenheit benützt, 
_ um mich- über die jeweiligen koleopterologischen Verhältnisse zu 
" informieren. Als eine der interessantesten Gruppen fiel mir die Gattung 
" Cicindela auf, erstens, weil die Vertreter derselben zu den ersten 
- im Jahre dracheinenden Insekten. über aupt gehören und zweitens, 
weil sie sich durch ihr massenhaftes. Vorkommen zu einer Zeit, wo 
gasch nichts oder nur wenig Anderes zu sehen ist, dem Auge des 
Beobachters unwillkürlich aufdrängen. 
e Wenn ich: yon madsenhaftem Auftreten spreche, so habe ich 
"vor allem Cicindela hybrida L. und ihre verschiedenen Rassen im 
Auge. Der unbefangene Beobachter würde, vorausgesetzt, daß er die 
ee Bewertung der einzelnen Formen nicht kennt, von 
_ vornherein drei Arten annehmen und zwar: Cic. hybrida L. (mit ab. 
x restricta Fisch.), C. nitida Licht. = tricolor Adams (mit ihren Farben- 
® _ aberrationen) und C. nsbeicaliae Motsch; letztere kommt in Bai- 
e kalien nur in der Stammform vor, im Fernsstlichen Gebiet in einer 
deutlich gekennzeichneten Rasse: hamifasciata Kolbe. 
2 An koleopterologischer Literatur stand mir damals nur „Jakobson, 
E Die Käfer Rußlands“ zur Verfügung, in welchem Werke ich C. nitida 
e und transbaicalica als Rassen von C: hybrida eingeteilt fand. Dieser 
Bewertung als Rasse wollte ich auf Grund meiner Beobachtungen 
"nicht zustimmen, sondern glaubte Gründe genug gefunden zu haben, 
um die beiden fraglichen Formen als gute Arten ansprechen 
zu dürfen. 
& Nach Europa zurückgekehrt, babe ich Herrn Dr. WaltherHorn 
um seine diesbezügliche Ansicht gebeten; aber auch genannter Autor 
steht auf dem Standpunkt, daß alle oberwähnten Formen nur Rassen 
von. Cic. hybrida L. seien und begründet dies . mit den geringen 
"morphologischen Unterschieden. 
$ Artliche Unterschiede herauszuklügeln liegt mir fern. Was ich 
E an offensichtlichen Unterscheidungsmerkmalen gefunden habe, werde 
"ich im Folgenden .mitteilen; die Frage aber, ob es sich um Arten 
_ oder Rassen handelt, lasse ich offen, da die Grenzen zwischen diesen 
_ beiden Begriffen bis heute\noch nicht so strikte gezogen sind, daß 
“man in diesem Falle berechtigt wäre zu sagen: Dies ist eine Art, 
B ist. eine Rasse. 
-  Koleopterologische Rundschau Bd. 9, (Nr. 4/9, September 1921). 
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| Die Orte, an denen ich meine Beobachtungen gemacht habe ° 
sind die Umgebungen der Städte Tschitaa Werchne-Udinsk und 
Troizkossawsk im Gouvernement Transbaikalien (letztere beiden an 
der Selenga gelegen) und Nikolsk-Ussurijsk und Wladiwostok in der 
Küstenprovinz am japanischen Meere gelegen. Die Lokalitäten waren 
der Bahnkörper der transsibirischen Eisenbahn, die durch den 
Bahnbau bloßgelegten sandigen Berglehnen, trockene Wege, sowie 


die Flußufer und Sandbänke der großen Flüsse. : 


Mit den ersten warmen Tagen Ende April bis Anfang Mai 
erscheint Cic. v. nitida; erst einzeln, dann mit der fortschreitend - 
wärmeren Zeit massenhaft. Mitte Juni erreicht die Menge den Höhe- 
“punkt, nimmt aber dann bis gegen Ende Juni rasch ab, so daß 
Anfang Juli auch nicht ein Exemplar mehr zu sehen ist. Erst Ende 
Juli bis Anfang August erscheint die Art zum zweitenmale, ebenso 
massenhaft wie im Juni und verschwindet im September mit dem 
Beginn der Nachtfröste. ; | a 
| Gleichzeitig mit dieser Form fliegt C. v. transbaicalica 
Motsch., an denselben Orten, gemeinsam mit nitida fliegend. Sie 
übertrifft an Häufigkeit noch diese, allerdings nur an den Ortlich- . 
keiten längs der Bahn, geht aber nicht wie jene auf Landsiraßen 
und Wegen weit in das Land hinein in das Wald- und Wiesengebiet, 
sondern ist auf die größeren Sandflächen beschränkt. 3 
| Die dritte Form endlich, C. hybrida L. (mit ab. restricta Fisch.) 
fliegt auch mit den beiden schon erwähnten an den gleichen Orten; 
"jedoch am häufigsten ist sie an den Flußufern und Sandbänken an- 
zutreffen, wo es von C. hybrida geradezu wimmelt, während die 
beiden anderen Formen daselbst selten anzutreffen sind. E 

Da ich öfters nur eine gewisse der drei untereinander fliegenden 
Formen erbeuten wollte, mußte ich ein auffallendes Unterscheidungs- 
merkmäl herausfinden und fand es-auch bald in der Art des Fluges. 
Am Auffliegen und Niederlassen wußte ich es sofort zu erkennen, 
mit welcher Form ich es zu tun hatte. Wenn derlei Unterscheidungs- 
merkmale für den Sammler von totem Material auch nur wenig oder 
keinen Wert besitzen, so glaube ich doch, daß sie als Charak- 
teristikum der drei Formen für deren systematische Bewertung einen 
gewissen Wert besitzen. | | E 

C. hybrida nitida ist die größte und stärkste Form und besitzt 
den trägsten Flug. Aufgescheucht fliegt der Käfer eine lange Strecke 
und läßt sich schwer zu Boden fallen. C. hybrida forma typ. fliegt 
leichter und schneller; ihr Flug ist aus eigener Erfahrung jedermann 
bekannt. C. hybr. transbaicalica fliegt, wenn sie aufgescheucht wird, 
kürzere Strecken; etwas laufend, dann wieder fliegend, am schnellsten 
von den drei Formen, im Fluge an eine Fliege erinnernd. Sie ist 
unstreitie der beste und schnellste Flieger unter den dreien. E 

Durch diese Unterschiede im Flug wurde ich ermuntert, die 
Flügel der Tiere genau zu untersuchen. Bei einer großen Anzahl 
von Individuen habe ich Messungen vorgenommen und bin zu dem 
von mir erwarteten Resultat gekommen, daß das Verhältnis von 
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N 
% Körpergröße zur Oberfläche der Hautflügel zur Erreichung der “ 
I größten Fluggeschwindigkeit am ungünstigsten bei nitida, günstiger 
bei hybrida, am günstigsten jedoch bei’ fransbaicalica ist'). | 
| Die durchschnittliche Körperlänge von nitida ist 14 mm, die 
 Flügellänge 15 mm bei einer größten Breite von 5 mm. Bei hybrida 
sind diese drei Maße 13, 14, 5 mm; bei C. var. transbaicalica hin- 
gegen 11, 13, 45—5 mm. Das kleinste Gewicht bei größter Flügel- 
"_ oberfläche besitzt also diese letzte Form. 
I Am frühen Morgen sind die Tiere träge, lassen sich leicht mit 
" der Hand erbeuten und haben einen hüpfenden Flug. Gegen 9 Uhr, 
" wenn die Sonne bereits warm strahlt, sind sie schon sehr scheu und 
" nur mehr schwer zu fangen. Sie fliegen bis zirka 5 Uhr nachmittags 
" und verschwinden früher, als die Sonne zur Neige geht. 
I Noch einmal will ich betonen, daß das Uhntereinanderfliegen 
" der drei Rassen nicht zufällig ist, sondern daß Dutzende von allen 
> drei Formen gleichzeitig auf einer Fläche von rur wenigen Quadrat- 
metern fliegen. 
N Über die geographische Verbreitung wäre Folgendes zu sagen: 
” Die typische hybrida L. habe ich selbst nur im Selengatale erbeutet, 
“nicht ein einziges Exemplar in der Küstenprovinz, wogegen sie von 
" anderen Sammelfreunden an verschiedenen Orten Mittel- und West- 
= sibiriens erbeutet wurde. Die Fundortsangaben in der Literatur 
reichen für diese Art von Algerien und Spanien bis zum arktischen 
 Sibirien?2). Die Angaben, daß C. hybrida L. am japanischen Meer 
vorkommt, bezweifle ich und glaube, daß es sich um die Rasse 
 ‚hamifasciata Kolbe handelt. 


C. hybr. nitida ist aus einem Gebiet bekannt, das vom 30° bis 
" zum 63° nördl. Breite und vom 68° bis zum 140° östl. Länge reicht. 
" Das ist also von einer Linie, die von Tobolsk bis Taschkent zieht, ost- 
 wärts bis zum japanischen Meere, im Norden den Breitegrad von Jakutsk, 
im Süden den der chinesischen Provinz Yunnan zur Grenze habend’). 
Das ganze Gebiet ist durch seine Sandflächen und Sandwüsten aus- 
gezeichnet; wo diese zu fehlen beginnen, erlischt die Rasse. West- 
 sibirien, das hauptsächlich Getreideland mit gutem Ackerboden ist, 
beherbergt diese Form nicht mehr; auch in der wald- und wiesen- 
 reicheren Küstenprovinz ist das Vorkommen bedeutend seltener. Es 
scheint auch der heiße, kontinentale Sommer für das Vorkommen dieser 
Formen mitbestimmend zu sein. Nach meinen eigenen Beobachtungen 

und denen einiger Sammelfreunde glaube ich das Verbreitungs- 


» !) Die Messungen habe ich nur an selbsterbeuteten Tieren vorgenommen. 
E 2) H. Roeschke. | 
E 3) Die nachfolgenden Fundortsangaben für nitida sind zum Teil aus „Jakobson, 
Die Käfer Rußlands“, zum größeren Teil aber verdanke ich sie Herrn Dr. Walther 
- Horn, der mir dieselben in liebenswürdigster Weise mitteilte. West- und Zentral- 
 sibirien: Tobolsk, Tomsk, Kolywan, Jenisseisk, Irkutsk, Semipalatinsk, Taschkent. 
 Ostsibirien: Transbaikalien, Werchne-Udinsk, Troizkossawsk-Kiachta (Selengatal), 
 Udatal, Pokrofka, Tschita Dauria, Jakutsk. Ostasien: Nord-Mongolei (Changai- 
Geb.), Kudara (Kentei-Geb.), Amur, Sutschan-Gebiet (Küstenprovinz), Suifun (Süd- 
 Ussuri-Gebiet), Korea, Tschi-li, Peking, Tsingtau, Yunnan. 


Koleopterologische Rundschau Bd. 9 (Nr. 4/9, September 1921). 6 
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“ zentrum im Gebiete östlich und südlich des Baikalsees annehmen 
zu dürfen. | PER 

Die Fundortsangaben für C. hybr. transbaicalica Motsch. sind 
sehr spärlich und erstrecken sich auf ein Gebiet vom 105° bis zum 
137° östl. Länge und vom 35° bis zum 52° nördl. Breite. Dabei ist 
aber zu berücksichtigen, daß das Gebiet zwei wohlunterschiedenen 
Rassen zukommt!); eine dritte Rasse lebt auf Japan. Ich glaube, die. 
eigentliche transbaicalica geht über das Jablonowoi (-Apfel-) Gebirge ' 
nicht hinaus. Der ganze übrige Teil des Gebietes gehört der Rasse 
hamifasciata Kolbe an, die ich in großer Anzahl im Küstengebiete 
erbeutet habe. | | 4 


Die Verbreitungsgebiete der beiden Rassen nitida und trans- 
baicalica sind also im Vergleich mit dem der Hauptart verschwindend 


klein. 


| Die Unterschiede im Bau der drei Formen sind wie erwähnt 
nicht. groß. Einzig und allein der Größenunterschied ist bedeutend. 
Durchschnittlich mißt C. hydrida typ. 13 mm, nitida 14 mm, trans- 
baicalica 11 mm. MNitida zeichnet sich außerdem noch durch eine 
große Variationsfähigkeit aus, die sich hauptsächlich in Farbe und 
Zeichnung äußert. Ich habe sämtliche bisher bekannte Farbenaber- 
rationen erbeutet. | | | 

Es kommen vor: 


Nitida Hauptform. Flügeldecken leuchtend rot, Halsschild. 
metallisch grün, blaugrün bis blau. Gemeinste Form. T., W.U., 
TITAN LE. Udatals) | N 


ab.: Fld. nur noch am Schildchen vo sonst schwärzlich vertlunkelii 


Hsch. wie oben. T., W.U., Udatal. | 
ab.: Fld. braun. Hsch. und Kopf metallisch grün. Diese und die 
ab.: Fld. von roter in grün übergehender Farbe bilden Über- 


gangsformen zu der als ab. tenuifascia Fisch. bezeichneten nächsten 
Form. | 


ei Did 


ab. Zenuifascia Fisch. .(= vv-Form). Fld. leuchtend grün, Hals- 
schild und Kopf metallisch grün; seltener als die Stammform. Tr., 
W.U., Udatal. Ne \ 
ab.: Fld. blaugrün, eine Übergangsform zur nächsten Aberration. Tr. 
ab. optata Fisch. (= cc-Form). Fld. leuchtend blau. Nur in 
Troizkossawsk gefangen. | 
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R 
') Die Fundorte für die echte transbaicalica Motsch. erstrecken sich vom 
92° (Jenisseisk) bis zum 124° östl. Länge (Tsitsikar, Nord-Mandschurei) und vom } 
35° bis zum 52° nördl. Breite. Verbürgte Fundorte sind: Jenisseisk, Urga, 
Troizkossawsk-Kiachta (Nord-Mongolei), Werchne-Udinsk (Selengatal), Udatal, 
Quellgebiete des Irkut, Tsitsikar. (Alle im Deutschen Eutomolog. Institut.) Die 
Fundortsangaben in „Jakobson, Die Käfer Rußlands“ sind: Transbaikalien, Amur, 
Primorskaja (Küstenprovinz) Mandschurei, Korea, Mongolei, China, Gan-su, Japan. 
Der erste Fundort gilt für die eigentliche transbaicalica, der letzte für die 
v. japanensis Chr. Alle übrigen für v. hamifasciata Kolbe. ® 


2) T..= Tschita,.W. U. = Werchne-Udinsk. Tr- = Troizkossawsk N. Us 
Nikolsk-Ussuriisk. | N 
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# Br rd: blauschwarz, Hsch. N bis schmutziggrün. 
4 Nur in W.U. und im Udatale gefangen; kommt dort mit voriger 
"nicht zusammen vor. 
; Bei allen bisher aufgezählten Formen sind Körperunterseite und 
die ersten Fühlerglieder metallisch grün oder blau. 
ab. nov. nigra (= nn-Form). Fld. schwarz. Halsschild und Kopf 
_ glänzend schwarz. Unterseite und die ersten 4 Fühlerglieder glänzend 
" schwarz. Nur in zwei Exemplaren in W.U. gefangen. 
- Alle Aberrationen haben die vollständige Zeichnung der eypiscien 
F En. die wie bei dieser in Form und Größe variiert. An en 
formen kommen vor: Geschlossene und offene Humeralmakel, 
Rande verbreiterte und nichtverbreiterte Mittelbinde, die et 
_ fadendünn, manchmal bis über 1 mm breit ist. 
| Ich habe die letztgenannte Aberration, die mit der nn-Form 
 Roeschkes (Monogr. p. 49) identisch ist, benannt, weil sie mir auf- 
- fällig und bedeutsam erscheint. Von dieser Form haben’; je ein Exemplar 
> mein lieber Sammelfreund H. Dr. Franz Gosch und ich erbeutet. Ein 
- Exemplar stellte ich dem Deutschen Entomolog. Institut zur Verfügung. 
f Ich nehme hier die Gelegenheit wahr, Herrn Dr. Franz Gosch 
- für sein mir in liebenswürdigster Weise überlassenes Cicindelen- 
“ Material aus Werchne-Udinsk und dem Udatale bestens zu danken. 
ra Auf den Sandflächen, auf denen die Tiere schwärmen, finden 
sich Dutzende kleiner, senkrecht in die Erde gehender Löcher, von 
- einer Breite von ca. !/2 cm. Verschwindet die Sonne, so handen 
” auch sämtliche Cicindelen in diese Löcher, die ihnen wahrscheinlich 
- auch für die Nacht Unterschlupf gewähren. In solchen Löchern leben 


Insekt erinnert. 

E Fast immer, wenn ich ein Tier erbeutete, das noch Reste einer 
te in den Kiefern trug, war diese eine Ameise. Es- scheinen 
- also Ameisen die Hauptnahrung der genannten Cicindelen zu sein. 
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. auch die Larven, deren metallisch grüner Kopf an das ausgebildete 
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Zwei neue Cassiden aus dem Ussurigebiet. 
Von Dr. F. Spaeth, Wien. 


Ing. Karl Mandl, der Sohn des bekannten gleichnamigen 
Wiener Koleopterologen, meines langjährigen Freundes, ist im Herbst 
1920 nach sechsjähriger Kriegsgefangenschaft aus Ostsibirien zurück- 
gekehrt. In den letzten Jahren der Gefangenschaft war es ihm möglich, 
entomologisch. zu sammeln, zuerst in Werchne-Udinsk, wo jedoch 
Freiheitsbeschränkungen und ein wenig günstiges Sammelterrain nur 
bescheidene Erfolge ermöglichten, die zwei letzten Jahre unter wesent- 
lich besseren persönlichen und faunistischen Voraussetzungen in 


Nikolsk-Ussurijsk. 


Die mir zur Determination freundlichst zur Verfügung gestellten 
Cassidinen geben daher eigentlich nur, insoweit sie aus dem Ussuri- 
gebiet stammen, zu diesen Zeilen Anlaß, da in Werchne-Udinsk nur 
einige in Sibirien und auch im sonstigen palaearktischen Gebiete 
weitverbreitete Arten gesammelt wurden. 

Dagegen enthielt die Ausbeute aus Nikolsk-Ussurijsk von be- 
merkenswerteren Arten : Cassida murraea L. nov. subsp. ussuriensis m; 
Spaethi Wse., pallidicollis Boh., Morawitzi Jacobs., Mandli m. n. sp., 
fuscorufa Motsch., berolinensis Suffr., velaris Weise, piperita Hope, 
ferner Odontionycha viridis L. gemeinsam mit ihrer Unterform flaviceps 
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Mars., Metriona amurensis Kr. und Aspidomorpha transparipennis 


Motsch. 


Cassida murraea ussuriensis nov. subspec. 


Kaum länger, aber wesentlich breiter als die Nominatform, viel 


lebhafter ziegelrot, etwa wie C. //-notata Gebl. Der Halsschild ist 
kürzer und daher verhältnismäßig breiter, doppelt so breit als lang, 
so daß das Schildchen von der Spitze des Halsschildes ebenso weit 
‚entfernt ist als von dessen Hinterecken, während bei der typischen 


Form erstere Entfernung größer und sonach der Halsschild an der 
Basis weniger als doppelt so breit als lang ist; die Seiten sind in 


stärkerem Bogen gerundet, hinten schwach einwärts gezogen, so 
daß die gleichzeitig mehr verrundeten Hinterecken nicht in der 


größten Breite liegen; die Scheibe höher gewölbt und besonders 


vorne sparsamer punktuliert. Die Flügeldecken sind querüber mehr 


gewölbt, haben’ feinere, weniger dicht besetzte Punktstreifen, deren 
Zwischenräume breiter, flacher, weniger dicht chagriniert sind, daher 


stärker glänzen. Die schwarzen Flecke sind bei allen Stücken groß 


und vollzählig vorhanden, das Schildchen ist immer schwarz; das 


Seitendach ist etwas breiter, flacher ausgebreitet. 


8X 5 mm. Vier übereinstimmende Stücke. Die Nominatform wurde 


in Nikolsk-Ussurisk nicht gesammelt. 
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Cassida Mandli nov. spec. 


- Besonders an dem schmalen Körper und den dicht und kurz 
behaarten, mit je 3 Rippen versehenen Flügeldecken erkennbar. Im 
- Körperbau der beiden Geschlechter verschieden. Der S kürzer, 
- breiter, mit hinter den Schultern bis vor die Mitte der Flügeldecken 
- mäßig erweiterten Seiten, hinten schneller verengt, schwach keilförmig 
zugespitzt; das ® schmäler, länger, an den Seiten nicht erweitert, 
hinten kaum zugespitzt. Gegen andere verwandte Arten im Ver- 
hältnis zur Länge auffällig schmal, in dieser Hinsicht an die viel 
- größere und breitere C. deflorata Suffr. erinnernd. Die Form des 
Halsschildes ist ähnlich wie bei lineola und anderen Arten je nach 
dem Geschlechte verschieden. Beim g' ist er doppelt so breit als 
lang, in den scharf gewinkelten, weit vor die Basis vorgezogenen 
(falschen) Hinterecken am breitesten, hier breiter als die Basis der 
Flügeldecken; viel weiter zurück, innen an der Basis liegt ein (die 
eigentlichen Hinterecken darstellender) kräftiger Basalzahn, innerhalb 
von ihm ist die Basis schwach ausgerandet; beim 2 liegen die mehr 
verrundeten (falschen) Hinterecken näher der Basallinie, der Basalzahn 
ist kleiner, die Ausrandung innen schwächer; während sonach beim 
d der Halsschild an seiner breitesten Stelle doppelt so breit als 
lang ist, beträgt beim ? die größte Breite nur das 1'/2 fache der 
Länge. | 
| Die Oberseite, die Basalglieder der Fühler, die Beine samt 
- den Trochantern, die Epipleuren, sowie ein schmaler Saum am Hinter- 
leib sind schmutzig gelbbraun, (im Leben wahrscheinlich grün), die 
Endglieder der Fühler, der Kopf und die übrige Unterseite des 
- Körpers samt den Hüften schwarz; Brust und Hinterleib haben schwach 
- metallischen Schimmer. 
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Der Kopfschild ist ein sehr breites (breiter als z. B. bei sangu- 
> inosa) Rechteck, welches nur wenig länger als breit ist; er ist matt, 
- flach, grobrunzelig punktiert, mit verloschenen, dem Augenrande 
entlang laufenden Stirnlinien; an den Fühlern ist das 3. Glied doppelt 
so lang als das 2., etwas länger als das 4. und 5.; das schon 
> schwach verdickte 6. ist halb so lang, die weiteren Endglieder sind 
“ stark verdickt, das 7. bis 9. kürzer als breit, das 10. etwas, das 
letzte wesentlich länger. Der Halsschild ist flach, dicht, grob, mäßig 
_ tief punktiert. Die Flügeldecken sind an der Basis abgestutzt, ihre 
> Schulterecken nicht vorgezogen, das Basaldreieck schwach einge- 
drückt, jede Decke mit 3 schwachen Rippen, von denen aber nur 
- die 1. von der Basis bis zur Spitze geht, während schon die mitt- 
 lere beiderseits abgekürzt ist; zwischen den beiden äußeren Rippen 
- rückwärts ein flacher Längseindruck mit regelmäßigeren Punktstreifen; 
der übrige Teil der Decken ist wenig regelmäßig, grob (gröber als 
- der Halsschild) punktiert-gestreift; in den Zwischenräumen stehen 
- mäßig dicht, kleine weiße Haarbörstchen. 


i Das Seitendach ist schmäler als die Hälfte einer Decke, wenig 
> geneigt, grob runzelig, viel feiner als die Scheibe punktiert, am 
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86 Eine neue Dytiscidenart aus dem Ussurigebiet. 


Rande ohne Punktreihe. Die Schenkel und Schienen sind ziemlich 


lang und dicht weiß behaart; die Klauen überragen kaum die Borsten- k 


kränze. 

a. 0 ABRenZır A ms 

Von den Cassida-Arten mit Börstchenreihen in den Zwischen- 
räumen ist C. Mandli schon im allgemeinen durch die schmälere 
Körperform und breiteren Kopfschild, von vibex, pannonica und lineola 


durch Mangel einer Zeichnung der Oberseite und viel längeres 
3. Fühlerglied, von seladonia und humeralis durch die Rippen ver- 
schieden. Ich erlaube mir, die neue Art nach ihrem Entdecker, ‚der 


sie in großer Anzahl fand, zu benennen und ihm für die Überlassung 
der Typen und sonstigen Belegstücke bestens zu danken. 


Eine neue Dytiscidenart aus dem Ussurigebiet. 
Von Alois Zimmermann, München. 
Graphoderes Bieneri nov. spec. 


Die neue Art steht zwischen ÄAdamsi Cl. und cinereus L. 

Von ersterer unterscheidet sie sich leicht durch die rötlichgelbe, 
nicht schwarze Unterseite, durch die einfärbigen Hinterbeine, durch 
das etwas schmälere Metasternum, durch den etwas weiter nach außen 


reichenden schwarzen Vordersaum des Halsschildes, der außen einen. 


kurzen Strich nach hinten entsendet und im männlichen Geschlecht 
ebenso breit ist als im weiblichen und endlich noch durch die ın 


beiden Geschlechtern gleiche Skulptur der Flügeldecken. 


Von letzterer weicht die neue Art ab durch die kürzere, breiter 
ovale, an Adamsi erinnernde Körperform, durch die dunkleren, nur 


am Grunde rötlichen Spitzenglieder der Fühler, im weiblichen Geschlecht 
durch einen (uerstreifen eingegrabener Längstriche auf dem Hals- 
schild, die nach innen an Länge abnehmen und in der Mitte ganz 


fehlen und im männlichen Geschlechte durch die Bildung der Vorder- 
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und Mitteltarsen. Auf den Vordertarsen sind die Saugnäpfchen etwas 
zahlreicher (ca. 35) und die zwei großen Basalsaugnäpfe sind im 
Gegensatz zu cinereus, bei dem sie fast von gleicher Größe sind in 


der Größe verschieden, der innere ist kaum halb so groß als der 
äußere. Die Mitteltarsen haben wie bei Adamsi nur 12 in zwei ganz 


regelmäßigen Längsreihen angeordnete Saugnäpfchen. 

Die neue Art wurde von Ing. Karl Mandl in Nikolsk-Ussurijsk 
im Flußgebiet des Sui-fun in mehreren Exemplaren erbeutet und zu 
Ehren seines eifrigen Sammelfreundes Alfred Biener benannt. 
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Beitrag zur Kenntnis der palaearktischen Staphyliniden. 
F Von Dr. Edoardo Gridelli, Trieste. 


Dinarda dentata subsp. Ravasinii nov. 

| Kopf und Halsschild schwarz, seitlich breit rotbraun gefärbt. 
- Flügeldecken rotbraun, Abdomen glänzend schwarz mit rotbrauner 
- Spitze, Fühler dunkelbraun, an der Basis und Spitze heller, Beine 
- und Mundteile rotbraun. | 

| Mit pygmaea Wasm. wegen der kleinen Körperform, des 
schmalen Halsschildes, welcher schmäler ist als die Flügeldecken, und 
wegen der rauhkörnigen Punktierung verwandt, aber durch folgende 
- Merkmale sofort zu unterscheiden: 

4 Der Vorderkörper ist viel düsterer gefärbt und viel matter, die 
- Punktierung desselben und besonders der Flügeldecken ist viel 
dichter, gröber und stärker rauhkörnig, der Halsschild ist etwas 
- länger und deswegen weniger quer, an den Seiten viel weniger ein- 
- gedrückt; infolge der viel weniger tiefen, beiderseitigen Ausbuchtung 
- des Basalrandes sind die Hinterecken fast rechtwinkelig und kaum 
_ zurückgezogen, der Apikalrand der Flügeldecken ist an den Seiten 
- stärker ausgebuchtet, die vorletzten Fühlerglieder etwas weniger quer. 
Von allen anderen Dinarda-Formen durch die geringe Größe, 
- die Punktierung des Körpers und die Form des Halsschildes hin- 
‚reichend verschieden. 

| Länge: 2,5—3 mm. Von Dr. Carlo Ravasini bei Berje (Triester 
- Karst) in drei vollkommen übereinstimmenden Exemplaren im April 
- 1921 aus einem Nest von Formica sanguinea und gagates erbeutet 
- und ihm freundschaftlich gewidmet. 


Zyras fulgidus var. maculipennis nov. 


E Außere Basalecken der Flügeldecken wie bei Haworthi und 
- Kawalli mit einer dreieckigen schwarzen Makel. In allen sonstigen 
- Merkmalen mit fulgidus übereinstimmend. Kaukasus, Gotschi, Mai 
- 1900. Von Herrn Ingenieur Neumann aus Graz erhalten. 


 Schatzmayria Gridelli (Kol. Rundsch. 1914 p. 69) = Scimbalium 
- Er. Subgen. Schatzmayria Grid. 

 Schatzm. meridionalis Grid. (l. c. p. 70) = Scimb. (Subgen. 
 Schatzmayria) testaceum Er.; Schatzm. tergestina Grid. (l. c. p. 71) = 
 Scimb. (Subgen. Schatzmayria) pubipenne Fairm. | 
t Nach brieflicher Mitteilung Herrn Dodero in Genua haben 
_ auch Scimb. pallidum Reitt., hypogaeum Peyerimh. und subterraneum 
_ Raffray einfache Vordertarsen und deswegen wären sie unter Subgen. 
 Schatzmayria zu stellen, was wahrscheinlich von vielen anderen 
- Scimbalium-Arten der Fall sein wird. Leider kann ich wegen Mangel 
_ an Material dies nicht feststellen. 
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‚ Kleine Mitteilungen 
zur Biologie pflanzenfressender Käfer.!) 
6. Phytoecia rufimana auf Sinapis, Sisymbrium und Rapistrum. 


Den charakteristischen, kleinen Bockkäfer fing ich Ende Mai in 
der Ebene des Wiener Beckens nächst Aspern a. d. Donau auf 
wüsten Plätzen an der Straße einzeln auf Sinapis arvensis, dem 
Ackersenf, und Sisymbrium sophia, der feinblättrigen Rauke. 

Laut mündlicher Mitteilung der Herren J. Breit und E. Mo- 
czarski fingen ihn diese auf dem Eichkogel nächst Mödling auf 
Rapistrum perenne. Herr Dr. E. Hille fand ihn ebenda auf Sisym- 
brium strictissimum. Die genannten Fundorte liegen im. Wiener 
Becken (pontische Formation); die Pflanzen sind durchwegs Kreuz- 
blütler. 

Hiedurch erscheint Redtenbachers Mitteilung: „Anfangs 
Sommer um Wien auf Sisymbrium Sophia (Rauke) nächst dem bo- 
tanischen Garten“, (Fauna austriaca, 3. Aufl., Bd. II., S. 425) in 
vollem Umfange bestätigt. Allerdings — „nächst dem botanischen 
Garten“ wächst heute keine Rauke mehr... 

F. Heikertinger. 


7. Telmatophilus caricis, Entwicklung in Sparganium. 


T. caricis ist im Juni und Juli an den Blütenkolben von Z/ypha- 
und Sparganium manchmal in großer Zahl zu finden. Die Entwick- 
lung beobachtete ich in den Fruchtköpfen der Igelskolbe, Sparganium 
ramosum. Wenn die Larve einen der gedrängt stehenden Samen 
ausgefressen hat, geht sie in den benachbarten über; schließlich ver- 
puppt sie sich im Innern eines ausgehöhlten Samens. Im Juli 1913 
fand ich die Larven, Anfang August die Puppen und zu Ende des- 
selben Monats waren fertire Käfer in den Samen zu bemerken. 

Gleichfalls in Sparganium ramosum und in genau derselben 
Weise entwickelt sich Te/lmatophilus brevicollis, wie ich im Juli und 
August 1911 feststellte. Die Angaben von Perris (Larves, 1877, 
S. 66) über diesen Käfer werden damit bestätigt. 

Dr. C. Urban, Schönebeck a. E. 


8. Caenoptera umbellatarum in Zweigen von Rosa. 


C. umbellatarum entwickelte sich Ende April und Anfang Mai 
1914 aus abgestorbenen, fingerdicken Zweigen der wilden Rose, 
welche ich im Winter aus dem Walde mitgebracht hatte. Die Zweige 
band ich dann im Herbst 1914 in meinem Garten an den Äst eines 
Obstbaumes und ließ sie dort überwintern; am 14. Mai 1915 kam 
aus ihnen noch ein Käfer derselben Art zum Vorschein. Laboul- 
bene (Ann. Soc. Fr. 1858, S. 841) gibt Brombeerstengel als 
Wohnung der Larve an; Perris (Larves, 1877, S. 468) den Apfel- 
baum. — Die anderen Arten der Gattung, C. minor, C. Kiesen- 
wetteri und C. Marmottani entwickeln sich in Nadelholz. a 
Dr. C. Urban, Schönebeck a. E. 

1) Sıehe Bd. 7, 11—18, 


Die paläarktischen Arten der Halticinengattung Batophila 
| Foudr. (Glyptina Lec.). 


(54. Beitrag zur Kenntnis der Haltieinen’)). 
Von Franz Heikertinger, Wien. 


Nomenklatorisch-systematische Bemerkungen. Neubeschreibung. 


Die Gattung Batophila wurde von C. Foudras aufgestellt; 
ihre Beschreibung erschien im Jahre 1859 im VI. Bande der Ännalee 
de la Societ€ Linneenne de Lyon, pp. 146 und 378. Im "Jahre 1860 
_ wurde die Halticinenmonographie Foudras’ posthum — Foudras 
ist am 13. April 1859. gestorben — von E. Mulsant als ein Band 
von dessen Histoire naturelle des Col&opteres de France mit der 
- Jahrzahlangabe „1859-mars 1860‘ herausgegeben. In diesem Band 
findet sich die Gattungsbeschreibung pp. 35 und 266. 
Im Jahre 1873 stellte G. R. Crotch in den Proceedings of 
the Academy of Natural Sciences of Philadelphia, p- 65, die nord- 
‘amerikanische Gattung G/yptina Lec. als Synonym zu Batophila. 
-G. H. Horn in seiner Synopsis der nordamerikanischen Halticinen 
* (Transact. of Americ. Entomol. Society, XVI, 1889, p. 289) stimmt 
‘ dieser Synonymie zu, hält aber G/yptina für prioritätsberechtigt?) 
"und setzt diesen Namen als gültig. 
& Die Berechtigung dieser Änderung kann nicht anerkannt werden. 
‘Die Beschreibung von Batophila erschien 1859, jene von Ulyptina 
im gleichen Jahre (J. L. Le Conte, The Coleoptera of Kansas 
and Eastern New Mexico. Smithsonian Contributions to knowledge. 
- T. 11, 1859, p. 26). Dem Monographen, der die Synonymie feststellte 
"(Crotch) stand das Recht der Wahl zwischen beiden Namen zu. 
- Er wählte Batophila und es ist recht und billig?), daß es hiebei ver- 
"bleibe. Überdies ist Batophila auch der weitaus öfter gebrauchte 
- Name. Auf die Gültigkeit des Namens Batophila hat auch J. Weise 
(Deutsche Entom. Zeitschr. 1899, p. 379) bereits hingewiesen. 
© Zur Feststellung, ob die nordamerikanischen Arten als eine klar 
-umschriebene Gruppe von den Paläarkten abgetrennt werden können, 
‘ja ob sie nicht vielleicht sogar eigene Gattungsrechte beanspruchen 
"dürfen (der Bau ihrer Stirnhöcker, die Punktierungsanlage der Stirn 
usw. weichen nicht unerheblich von jenen der Paläarkten ab) mangelt 
‚mir das erforderliche nordamerikanische Material. Die paläarktischen 
Arten bilden eine kleine, sehr einheitliche Gruppe dunkelfarbiger, 
flügelloser Formen. 
') Verzeichnis über die Beiträge 1-52 siehe Kol. Rdsch., Bd. 9, S. 39; 


- 63—64; Beitr. 53 in Wien. Ent. Zeitg. (im Druck). 

?) Was wohl darauf zurückzuführen ist, daß in der Regel fälschlich „Batophila 
Foudras 1860“ anstatt „,... 1859‘ zitiert wird. 

R °) Nach den Nomenklaturregeln auch gar nicht anders zulässig. 


N 5 0 R 
Koleopterologische Rundschau, Bd. 9. (Nr. 10/12, Dezember 1921.) F/ 
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Über die systematische Stellung der Gattung Datophila habe 
ich mich schon andernorts ausgesprochen!). Datophila ist eines der 
Endglieder der Crepidodera-Verwandtschaft. Eine Formenkette ver- 
bindet Crepidodera mit Ochrosis, Ochrosis mit Lythraria, Lythraria 
mit Batophila. Besonders die nordamerikanischen Glyptina-Arten mit 
ihrer hellen Färbung sehen der Gattung ZLythraria überaus ähnlich. 
Dem Merkmal der hinten ‘offenen oder geschlossenen Vorderhüft- 
höhlen kann ich keinen hohen phylogenetischen Wert beimessen. 

Die zuerstbeschriebene Art ist rubi Payk. (1799), Typ der 
Gattung. Sie bietet ein einheitliches Bild. 

Die nächstbeschriebene Art aerata ist von Marsham (1802) 
überaus kurz diagnostiziert worden. In der Beschreibung sagt 
Marsham: „... elytra obsolete striata“. J. Weise meint: 
„Gegenüber den Angaben von Foudras, Kutschera etc., muß 
hervorgehoben werden, daß die Skulptur des Halsschildes bei 
B. aerata in der Regel kräftiger und die Streifung der Flügeldecken 
tiefer ist als bei zubi, so daß die Beschreibung der Chrys. aerata 
Marsh. darauf schlecht paßt“. Me 

Vielleicht lassen sich die verschiedenen Anschauungen so ver- 
einigen: Hinsichtlich. der Halsschildpunktierung unterscheiden sich’ 
beide Arten wenig; die Punkte der Flügeldecken sind bei rudi 
entschieden gröber, kräftiger, minder eng stehend; Weise zählt die 
stark punktierte fallax zu aerata, daher der scheinbare Widerspruch. + 
Als „obsolet“ kann die Deckenpunktierung der aerata aber trotz 
ihrer Zartheit nicht bezeichnet werden. | , 

Zu B. aerata stellt Weise die B. Bertolinii Gredler?). Mit ° 
aerata identisch ist ferner die ‚var. thymi“ Abeille. Ich konnte dies ° 
an zwei typischen Stücken in meiner Sammlung feststellen; gestaltlich ° 
unterscheiden sich die Tiere nicht von normalen aerata und Abeille’s 
Meinung von der Verschiedenheit der Standpflanze ist wohl sicherlich ° 
irrig (siehe weiter unten). E 

Bat. fallax wurde von J. Weise als:var. der D. aerata be- 
schrieben (,Brevior, nigra, supra viridi - äeneo micans“). Sie bildet 
gestaltlich ein eigenartiges Übergangsglied zwischen rubi und aerata. 
Auf Grund der konstanten Unterschiede in der Form und Färbung 
des Penis aber (ich habe Stücke weit voneinander liegender Fund- 
orte untersucht, z. B. Transsilvanien, Rumänien, Krim, "Kaukasus 
Daghestan) kann ich sie zu keiner der genannten Arten stellen, ° 
sondern muß sie als gesonderte Spezies ansprechen. Durch ihre 
artliche Ausschaltung wird das Bild der 2. aerata klarer, einheitlicher, 
besser faßbar. | Be 

Unbekannt geblieben ist mir Bat. pyrenaea Allard. Der Autor % 
sagt von ihr (Monogr., p. 271): „Von der gleichen gewölbten und 
länglichen Gestalt und gleicher Größe wie aerata, der Halsschild aber 
mehr abfallend gegen die Vorderecken und seine Seiten mehr 
gerundet; er scheint daher eher breiter an der Basis als an der 


!) Reitters Fauna Germanica IVS°p..153: 2 
?) Bezüglich aller näheren Zitate verweise ich auf den angefügten Katalog. 
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Spitze. Er ist mit etwas stärkeren und gedrängteren Punkten besetzt. 

Die Flügeldecken scheinen ein wenig kürzer oder plötzlicher 

abgerundet am Ende; ihre Punktierung ist gleichfalls etwas stärker. 

Das ganze Tier ist bronzeschwarz; Fühler und Beine sind pechbraun, 

Basis der Fühler und Schienen heller. — Länge 1'5 mm,.Breite 0.7 mm. 
Hautes Pyrenees, M. de Bonvouloir“. 


Das Tier fällt in das Verbreitungsgebiet der B. aerata und ich 
wäre geneigt gewesen, in ihm eine dunkelbeinige Form dieser Art 
- zu vermuten. L. Bedel hält die Art indes nach Einsichtnahme in: 
ein typisches Stück (Haut. Pyr., lac Bleu, Ch. Brisout!, type“) 
- aufrecht und unterscheidet sie von den anderen Arten in folgender Weise: 


„1. Vorder- und Mittelschenkel vollständig gelbrot; das Ende 
der Hinterschenkel oberseits gebräunt. Schienen vollständig 
Frelbrot unse, 


{ 
N 


— Schenkel schwarz. Schienen in der Mitte gebräunt. Fühler 
in der äußeren Hälfte schwärzlich. Tier ovoid, bronzeschwarz. 
Panpe me a. en.n. pyrenaea AUL® 


Als neue Art tritt zu den bekannten Arten: 


Batophila acutangula spec. nov. 


| Durch breite Gestalt und schwarze, kaum metallische Färbung 
an D. rubi erinnernd; von allen paläarktischen Arten der Gattung 
- durch auffällig grobe Punktierung auf Halsschild und Flügeldecken, 
- eigenartige Gestalt des Halsschildes und das Fehlen eines abgekürzten 
 Skutellarstreifens der Flügeldecken verschieden. 


Körperumriß nicht wie bei rubi annähernd geschlossen eiförmig, 
> sondern infolge des nach hinten fast geradlinig verengten Halsschildes 
> eher annähernd flaschenförmig. Flügeldecken für sich sehr breit 
eiförmig. Schwarz, ziemlich glänzend, besonders auf den Flügeldecken 
- mit schwachem Metallschimmer. Fühler und Beine gelbrot, die äußersten 
Glieder ersterer sehr leicht angedunkelt, die Hinterschenkel stark 
gebräunt. 


Stirnbau wie bei rubi, die wenigen Punkte neben den. Augen 
aber stärker und zum Teil grubig. Vorderstirn uneben, der ganze 
Kopf sehr fein chagriniert. 

Halsschild bedeutend breiter als der Kopf, in der Anlage quer 
- rechteckig oder (mit Berücksichtigung der nach hinten etwas konver- 
i gierenden Seiten) verkehrt trapezförmig, länger als bei rubi, etwa 
 1'/a mal so breit als lang, beim 2 eine Spur breiter, bei der vor- 
- deren Borstenpore, die scharf eckig vorspringt, am breitesten, 
nach hinten fast geradlinig schwach verengt, querüber gewölbt, fein 
 chagriniert und darüber gedrängt und ziemlich kräftig punktiert. 

q Flügeldecken sehr breit eiförmig, ohne Spur eines abgekürzten 
 Skutellarstreifens, daher der erste vollständige Punktstreifen auch 
- vorne parallel mit der Naht verlaufend, hinten tief eingegraben. Die 
- Punkte der Reihen sind grob und von einander entfernt stehend, 
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bis zum Ende deutlich. Eine Schulterbeule ist nicht ee Ener $ 


: flügel fehlen. 

Länge 1'7—1'9 mm. 

Nordostasien; die beiden typischen Stücke ee von Herrn 
H. Frieb in einem Seitengraben des Perwaja-Rjetschka-Tales, 
7 bis 8 km nördlich der Stadt Wladiwostok gesammelt. Ein 


Exemplar in meiner Sammlung. 


Geographische Verbreitung. 


Die Flügellosigkeit der bisher bekannten paläarktischen Bato- 


phila-Arten setzt ihrer Wanderfähigkeit Schranken, Ihre geographische 


Verteilung ist daher von geozoologischem Interesse und verdient 


eingehendere Darlegung. 

Im Großen und Ganzen vikariieren die de europäischen Arten. 
Das Verbreitungszentrum der B. aerata ist westmediterran: Algerien, 
Tunis, Spanien, Frankreich, Teile Englands, Italien bis zum Alpen- 


fuße, Morea. Das Verbreitungszentrum der B. fallax ist nordost- 


mediterran, bezw. pontisch: Kaukasus, Krim, Kleinasien, Rumänien 
bis zu den Transsilvanischen Alpen. 

Nördlich von beiden liegt das Gebiet der 3. rubi: Skandina- 
vien, Finnland, England, Holland, Nordfrankreich, Deutschland, 
Österreich, Jugoslawien, Albanien, Bulgarien, Ungarn, N 

Die Areale der Arten greifen manchenorts übereinander (z. B 
in Nordfrankreich B. aerata und rubi). Mangels Materials aus Ruß- 
land vermag ich weder anzugeben, wie weit D. rubi nach Osten 
(nach Sibirien?) reicht, noch wie ihre Abgrenzung (südlich) gegen 


B. fallax verläuft. Auf der Balkanhalbinsel sind alle ‚drei Arten [ 


vertreten. 
Nachstehend eine Einzelaufführung sicherer Vorkommensangaben : 
Bat. aerata: 
England (nach Marsham, Stephens, Fowler u. a.) 


Frankreich; wohl im .ganzen Gebiete (nach Bedel im Seine- = 


becken; 'St. Baume, Abeille!, Cotypen der „a. thymi“). 
Deutschland; Westen (Ahrweiler, Rheinland, !; nach Weise 
„in den Alpen von Bayern, Tirol und Krain“). 
Schweiz (nach Foudras von Guillebeau gefunden). 
Spanien (Ponferrada, Paganetti!). 


Italien: Trentino (nach Halbherr); Emilia (Fiori!); Tos- ” 
kana (v. Bruck!, Lauterer!); Mittlere Provinzen (Came- ” 
rata Nuova, Krüger!; Lazio: Filettino, Oriolo romano, 
Dodero!; Castel di Sangro, Paganetti!); Südliche Pro- 


vinzen (Mte. Gargano, Holdhaus!, Leonhard!, Stolz!); 


Sardinien (Alä dei Sardi, T'empio, Genoni, Ploaghe Ei 


Dodero NE Sizilien (Castelbuono, Ficuzza etc, Dodero!;, 
Ragusa!). 
Griechenland: Morea (Kalävryta, Holtz!). 


Algerien (Massif des Mouzaia, Peyerimhoff; Bedel). } 


Tunis (Kroumirie, Sedillot, nach Bedel). 
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Die paläarktischen Akten der Halticinengattung Batophila Foudr. 
Bat. fallax: in 

' Siebenbürgen (Kalan, Coll. Staudinger!). 

Rumänien (Vallee du Berläd, Montandon!). 

Krim (Jaila-Gebg., Winkler!). 

Kaukasus (Lenkoran, Borshom, Achalzich, Schneider!; 
Elisabettal, Mamudly, Leder; Zirkassien, Leder!; Cau- 
casus occ., Roubal!; Teberda, Melichar!; Montes prope 
Wladikawkas (5000 Fuß), Zolotarew!; Talysch, Korb! 
Meskisches Gebge., Leder!; Daghestan, Leder!; Liryk, 
Kasp. Meer-Gebiet, Leder!). | 

Kleinasien: Bosporus (Polnisches Tschiftlik, Tölg!). 


3 Bat. rubi: 


Skandinavien; im südlichen Teile (nach Paykull, Gyllen- 
hal, Thomson, Siebke u. a.; Stockholm, coll. m.)). 
Finland; im südlichen Teile (nach Sahlberg). 


England und Irland (nach Marsham, Stephens, Fowler 


und anderen). . R 

Niederlande (nach Leesberg und Everts). 

Frankreich; im nördlichen Teile (nach Foudra$; Seine- 
becken, Bede]). Ä 

Italien; im äußersten Nordosten: Trentino (nach Bertolini 
und Halbherr); Cansiglio, Alp. venet. (Winkler!); 
Görz- Gradiska, Tarnowaner Wald (Krekich!); Istrien 
Mte. Maggiore, Winkler!). | 

Deutschland (nach Schilskys Verzeichnis im ganzen Ge- 

.... biete). 

Österreich (wohl im ganzen Gebiete); ebenso Tschecho- 
slovakei und Ungarn. 

Jugoslawien: Kroatien (Zengg, Winkler!; Fuzine, Capella, 
Spaeth!, u. a.); Bosnien (Bosn. Brod, Sahlberg; Celic, 
Reiss!; u. a.); Herzegovina (Bjelasnica, Leonhard!; Baba 
planina, Tölg!; u. a.). 

Albanien (Ljuboten, Schar Dagh, Apfelbeck!; Kruja, Mader!). 

Bulgarien (Tschamkorija, Samokov, Hilf!). 

Rumänien: Siebenbürgen (Mte. Sarco, Breit!; Bihar-Gebge., 
Hicker!; Paring-Gebge., Krauß!; Bulleasee, Coll. Stau- 

| dinger!; Schuller, Spaeth!; Schantatal, Skalitzky!;u.a.). 

3 Ob in der Literatur vorfindliche Angaben aus dem südlichen 

- Rußland auf B. rubi oder auf fallax zu beziehen sind, bleibt fraglich. 


Ökologisch-phylogenetische Bemerkungen. 
Das Leben der europäischen Batophila-Arten scheint an die 


‚ Pflanzengattung Rubus und deren engste Verwandtschaft geknüpft. 
_ Der Gattungsname „Batophila“ (Bdros— Rubus) deutet dies ebenso 
_ an wie der Artname „rubi“. Gyllenhal sagt von B. rubi: „Habitat 
"in foliis Rubi idaei, caesii et fruticosi, ut et in Fragaria, aliisque 
_ plantis . 
- bestätigen das ausschließliche Vorkommen auf Himbeeren, Brom- 


.“. Spätere Autoren und meine eigenen Untersuchungen 
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‘beeren und Erdbeeren, deren Blätter von ihnen mit sehr zarten (auf 


Himbeerblättern oft sehr hübschen) Fraßbildern versehen werden. 

Auch die B. aerata lebt auf Rubus. C. Rey (nach Foudras) 
fand sie-auf „Rubus tomentosus“ ; L. Bedel sagt von ihr: auf ver- 
schiedenen Rubus, nach Th. Wood auch auf kultivierten Himbeer- 
sträuchern. Wenn Abeille de Perrin eine Form der 5. aerata 
(„var. thymi“) auf Thymus vulgaris gefunden haben will, so beruht 
dies wohl auf einem Irrtum oder einer Verwechslung. Die Standorte 
von Thymus können Fragaria. beherbergen; beim Fang im Felde 
kann aber auch der auf Thymus lebende, habituell der Batophila 
äußerst ähnliche Longitarsus obliteratus für eine Batophila gehalten 
werden. Jedenfalls bedarf, das Vorkommen von Batophila auf Thy- 
mian noch der exakten Bestätigung. 

B. aerata wurde von P. de Peyerimhoff in Algerien nicht nur 
auf Rubus, sondern auch auf einer anderen Rosacee, Potentilla rep- 
tans L., gefunden, deren Blätter 'er sie befressen sah. 

Über die Nährpflanzen von Bat. fallax finde ich in den Auf- 
zeichnungen meines verewigten Freundes Dr. F. Tölg die Notiz, 
daß er die Art auf kultivierten Ananas-Erdbeeren (Fragaria) im 
Hausgarten eines Bauernhofes im Polnischen Tschiftlik (asiatische 
Seite des Bosporus): fand. En | 

Von Interesse ist, daß die Arten, obwohl ungeflügelt, keines- 
wegs an das Vorkommen im Gebirge gebunden sind. Dat. rubi 
wurde allerdings in Höhen von mehr als 1000 m gefunden (Koralpe, 
Car., Kelemen!; Hohe Wand, Aust. inf., Heiktgr.!), ist aber in 
der Ebene (z. B. in Flußauen) ebenso häufig wie im Bergland. 

Die ersten Stände (Ei, Larve, Puppe) der Batophila-Arten sind. 
unbekannt. Die Larve dürfte an den Wurzeln der Rudus- und 
Fragaria-Pflanzen leben. 

Es ist vielleicht nicht uninteressant, ein Streiflicht auf einige 
Fragen phylogenetischer Natur zu werfen. So hat der mögliche kau- 
sale Zusammenhang zwischen Klima und Färbung der Insekten einige 
Autoren beschäftigt. | | | 

In der Gattung Batophila sind die südlicher wohnenden Arten 
aerata und fallax lebhafter metallisch gefärbt als die schwärzliche, 
nördliche rudi. In der Extremitätenfärbung hingegen ist die nördliche 
Art eher heller als die südlichen. Die dunkelbeinigste Form ist aus _ 
den Pyrenäen beschrieben. | 

Ein Blick auf das Selektionsprinzip, auf das hypothetische 
Werden’ der Arten durch natürliche Auslese der an ihren Wohnort 
bestangepaßten Form zeigt Folgendes: Trotz der zweifellos beträcht- 
lichen Verschiedenheit der Klimate und der sonstigen biologischen 
Bedingungen von Skandinavien, Finland, England, Norddeutschland 
einerseits und Österreich, dem Nord- und Ostgestade der Adria usw. 
anderseits, zeigt die Bat. rubi in allen Teilen ihres Verbreitungs- 
gebietes ein einheitliches Gepräge und keine wesentlichen Ver- 
schiedenheiten. Obwohl die flügellosen, also nur beschränkt wander- 
fähigen Tiere zweifellos schoen durch lange geologische Zeiträume 
dem Einflusse ihrer jeweiligen Umweltbedingungen ausgesetzt sind, 
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hat sich das Artbild als fest und unverrückbar erwiesen. Auch Bat. 
 aerata zeigt keine wesentlichen Unterschiede in Nordfrankreich, Al- 
_  gerien, Südgriechenland. | 
Die Entstehung und Verbreitung der drei europäischen Bato- 
' phila-Arten kann sohin weder mit dem lamarckistischen Prinzip einer 
direkten Bewirkung noch mit dem darwinistischen der natürlichen 
- Zuchtwahl verstanden werden. Hypothesenfrei läßt sich sagen: Das 
heutige Verbreitungsbild der Arten scheint auf eine Entstehung der 
“ drei Arten an gesonderten „Zentren“ und ein nachträgliches Aus- 
strahlen von diesen hinzudeuten. Jeder Art mag ein besonderes 
_ klimatisches Optimum zukommen, das vielleicht als Verbreitungs- 
 schranke wirken kann. Innerhalb des besetzten Gebietes aber ist 
weder ein unmittelbarer noch ein mittelbarer (auslesender) Einfluß 
der zum Teil sehr verschiedenen Umweltfaktoren nachweisbar. Warum 
- und wieso es in Europa drei verschiedene Batophila-Arten gibt, ist 
> unbekannt. Die Hypothese von der Entstehung der Arten durch den 
_ Daseinskampf erklärt das Entstehen der Batophila-Arten nicht. 


3 | Tabelle der Arten. 


Alle Arten sind klein (unter 2 mm lang), ohne Schulterbeule, mit regel- 
mäßigen Punktstreifen auf den Flügeldecken, schwarz oder dunkel bronzegrün. 
- Von ähnlichen Zongitarsus- und Psylliodes-Arten sind sie leicht durch den einfachen 
Bau der Hinterschienen und -Tarsen zu unterscheiden. 


4 1°“ Vorder- und Mittelschenkel, sowie alle Schienen gelbrot; Hinter- 
\ schenkel oft teilweise gebräunt. | 


- una Ze TUE 


‘ 2“ Flügeldecken neben dem Schildchen mit einem abgekürzten Sku- 
tellarstreifen, der aus etwa 6 Punkten besteht; infolge dieses ab- 
| gekürzten Streifens verläuft der erste vollständige Punktstreifen 
im vorderen Teile der-Flügeldecken nicht mit der Naht parallel, 
| sondern konvergiert mit dieser nach hinten. 


- 3“ Die schlankste, kleinste Art; bronzefarbig oder grünlichmetallisch ; 
gestreckt-eiförmig, mäßig gewölbt, auf dem Rücken der Flügel- 
decken etwas abgeflacht. Halsschild durchschnittlich um ein Viertel 

' breiter als lang, nach hinten ebenso deutlich oder deutlicher ver- 
engt als nach vorne; Flügeldecken lang-eiförmig. Stirn neben 

= den Augen mit deutlichen Punkten, die oft eine bogenförmig 

E über die obere Stirn hinziehende, in der Mitte unterbrochene 

Reihe bilden. Die Reihen der Flügeldecken bestehen aus ziemlich 
feinen, sehr gedrängt stehenden, wenig tief eingedrückten 
Punkten. — L. 1—1'8 mm. Westeuropa, von England über 
Frankreich, Südwestdeutschland, Spanien, Italien, Algerien, 
Tunis; auch in Morea (Verbreitungseinzelheiten siehe oben). 

% Ö. Penis parallelseitig, zuweilen vor der Spitze kaum merklich eingeschnürt; 
_ an allen Stellen mit stärkerer Chitinisierung schwarzbraun gefärbt. Uhnterseits 

- in der kopfwärts gelegenen Hälfte querüber abgeflacht; in der Endhälfte mit sehr 

breiter Längsfurche, welche schmal beginnt, bald breit wird, seitlich von schmalen, 


-  schwarzbraunen Leisten eingefaßt und am Ende durch ein flaches, scharf abgesetztes, 
-  bogenförmiges Chitinstück, das in der Mitte am breitesten ist, abgeschlossen wird. 
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Diese Längsfurche stellt eine sehr lang-eiförmige Senkung dar, die im Grunde 
nicht stark chitinisiert ist, sondern nur eine farblose Membran besitzt, die sich 
scharf von dem dunklen Chitinrahmen ringsum absetzt. Diese Membran und ihr 
Rahmen sind charakteristisch für die Art. aerata Marsh. 


“ 
3“ Etwas breiter, etwas mehr eiförmig gebaut als Vorige; dunkel ° 
bronzegrünlich. Flügeldecken eiförmig, auf dem Rücken gewölbt; 
Kopf- und Halsschildbau von Voriger nicht wesentlich ver- 
schieden. Die Reihen der Flügeldecken bestehen aus weit 
gröberen, von einander £ntfernter stehenden, tiefer einge- 
stochenen Punkten. — L. 1'2—2 mm. — Südosteuropa (Sieben- 
bürgen, Rumänien, Krim), Kaukasus, Kleinasien. # 
og‘. Penis im letzten Viertel schwach verschmälert; überall gleichmäßig dunkel N 
gelbrot gefärbt. Unterseite ziemlich gleichmäßig chitinisiert, in.der ganzen Längs- 
mitte mit ziemlich gleich breiter, flacher Rinne, seitlich breit längswulstig. Unmittel- 
bar vor dem Penisende sind Rinne und Wülste quer niedergequetscht; hier ist eine 


kleine Stelle mit dünnem, durchscheinendem Chitin. Die für aerata charakteristische 
Membran und ihr Rahmen fehlen vollständig. in: fallax Weise. 


h 
3° Breit eiförmig, stark gewölbt; Halsschild und Flügeldecken fast ’ 
ein einziges Oval bildend. Schwarz, ausnahmsweise mit sehr 
schwachem Erzschimmer. Kopfpunktierung minder deutlich als 
bei den vorangehenden Arten, oft verloschen. Halsschild breiter, ° 
durchschnittlich eineinhalbmal so breit als lang, nach vorn stärker ° 
als nach hinten verengt. Punktreihen der Flügeldecken meist 
minder kräftig, die Punkte gedrängter stehend als bei fallax, 
aber kräftiger und lockerer als bei aerata. — L. 14—2 mm. — | 
Nördliches und mittleres Europa, südlich bis Nordfrankreich, ® 
Südtirol, Görz, Istrien, Illyrien, Albanien, Bulgarien, Rumänien ° 
herabgehend (Einzelheiten siehe oben). | 


‘. Penis breiter als bei den vorigen Arten, parallelseitig, etwa Vs vor dem 
Ende schwach erweitert. Alle stärker chitinisierten Partien schwarzbraun. 
Unterseite in der kopfwärts gelegene Hälfte querüber verflacht; in halber Länge 
beginnt eine flache, bis zum letzten '/s breiter werdende Längsrinne; die flachen. ” 
Seitenrandwülste werden dementsprechend von vorn nach hinten schmäler; im letzten 
'/s vor der Spitze treten sie an den Rand heraus; hier erscheint die Penisunterseite 
quer niedergequetscht und seitlich etwas erweitert. Im Grunde der Längsrinne ist 
das Chitin dünner und heller, so daß dieser Teil des Penis ebenso wie das deutlich 
abgesetzte bogenförmige Endstück etwas an die Bildung bei aerata erinnert. (Der, ' 
Penis ist dem von aerata ähnlicher als dem von fallax). rubi Payk. Ei 


2° Flügeldecken neben dem Schildchen ohne abgekürzten Skutellar- 
streifen; der erste Punktstreifen ist vollständig und verläuft auch 

in der vorderen Flügeldeckenhälfte parallel mit der Naht. SC 
Habitus und Färbung der 3. rubi, der Halsschild aber ° 

flacher, vorne deutlich breiter als hinten, wodurch er an der Basis 

mit den Flügeldecken einen das Gesamtoval störenden ein- 
springenden Winkel bildet; die Seiten des Halsschildes sind bis 

zur vorderen Borstenpore, die einen scharf-eckig vorspringenden 
Winkel bildet, fast gerade. Flügeldecken breit eiförmig, hoch 
gewölbt. Punktierung auf Halsschild und Flügeldecken auffällig 


Die paläarktischen. Arten der Haltieinengattung Batophila Foudr. 97 


 gröber als bei allen übrigen Arten. (Ausführliche Beschreibung 
weiter oben). — L. 1'7—1'9 mm. — Nordostasien (Wladiwostok). 
E: acutangula Heiktgr. 
1° Alle Schenkel schwarz, Schienen in der Mitte gebräunt; Fühler 
- in der Außenhälfte schwärzlich. Tier eiförmig, schwarz mit 
Bronzeschimmer. (Mir unbekannte Art. Nähere Beschreibung, 
nach Allard, im ersten Abschnitt dieser Arbeit). — L. 15 mm 


5 nach Allard). — Hautes Pyren&ees. renaea All. 
ö. y PY 
x 
E: Katalog der paläarktischen Arten!). 
Batophila Foudr. 
(Baros Se Brombeerstrauch, piAos = Freund). 


Foudras 1859, Ann. Soc. Linn. Lyon. VI., 146, 378; Fairmaire, Genera 
Coleopt. Europ. IV., 249; Chapuis, Genera Coleopt. XI., 74. 

(Synonym [aut. subg. ?] N Le Conte 1859, Col. of Kansas, Smiths. 
Contrib. XI., 26.) 


- aerata Marsham 1802, Ent. Brit. 1 204. — Eur.mer.occ.(Ängl,, 
Stephens, Illust. Brit. Ent. IV., 301; Ga. Germ. occ., 
Manual 293. — Redtenbacher, Faun. Helv., Hisp.), It., 
Aust. Il. ed., 502. — Foudras, Ann. Morea, Alg., Tun. 
‚Linn. Lyon. VI., 379 (Monogr. 267). | 
— Kutschera, Wien. Ent. Monatsch. 
1861, 26 (Sep. 144). — Allard, 
Abeille Ill., 271 (Sep. 103). — Weise, 
 Naturg. Ins. Deutschl. VI, 854. — 
Bedel, Faun. Bass. Seine, V., 197, 319. 
Synonyma: brunnicornis Steph. Ill. Brit., 
IV, 301; Manual 293 (sec. Harold). 
Bertolinii Gredler, Käf. Tirols, 438. 
— Weise, Deutsch. Ent. Zeitsch. 
1886, 249. 
thymi (aer. v. thymi) "Abeille de 
Perrin, Ann. Soc. Sci. Nat. Provence. 


l., 80; 1907. 


!) Ich betone, daß ich spitzfindige, nomenklatorische Nachgrabungen in alten 
" Schmökern mit Absicht unterlassen habe. Sie hätten nur dazu führen können, daß 
ich einen der heute gültigen Namen, deren jeder ein klares, allgemein geläufiges 
4 Begriffssignum darstellt, hätte ändern müssen. Für einen eingelebten, tausendfach 
in Literatur und Wissenschaftliches Leben eingeflochtenen Tiernamen aber einen un- 
- bekannten. neuen einzuführen und damit eine bestehende Stabilität im Namen der 
Stabilität zu vernichten — gerade das halte ich für einen Widersinn, der durch 
keine Schablonenregel gerechtfertigt werden kann und den abzulehnen Pflicht jedes 
 weiterblickenden Systematikers ist. 

& Ich überlasse die Verantwortung für die Richtigkeit der nahezu wertlosen 
älteren Zitate den Schriftstellern, denen ich’ sie entnommen. Zoologie ist keine 
_ historische, sondern eine heuristische Wissenschaft. Sachlich Brauchbares habe 
“ich ‚der älteren Literatur entnommen, die Monographen eingehend berücksichtigt. 


ieh: Novak, | 


Pyrenaea Ällard 1866, Abeilelll.,2711Sep.103.., ae er 
— Bedel, Faun. Bass. Seine. V.,197. | nr 
fallax Weise 1888, (aerata v. fallax), Nat. Rn Eur. mer. or. (Rom, 
Deutschl. VI. 854, 855. Ross. mer.), Cauc., 

As. min. 


rubi Paykull 1799, Faun. Suec. IL, 112. — Eur. bor. et temps | 
Koch, Ent. Hefte IL, 43. — Gyllen- Balc. 
hal, Ins. Suec. III., 581. — Stephens, 
Il. Brit. Ent. IV., 301; Manual, 293. 
— Foudras, Altis,, 268. — Kutschera, 
Wien. Ent. Monatsch. 1861, 5 
(Sep. 144). — Allard, Abeille II., 
272 (Sep. 104). — Thomson, Skand. 
Col. VII, 227. — Redtenbacher, 
Faun. Aust., ed. 2. IL, 495. — 
Weise, Naturg. Ins. Deutschl. VI., 
ı 853. — Bedel, Faun. Bass, Seine, 
Vz197.319% 
Synonym!): striatula Marsh.. Ent. Brit. 
l, 205 | 


acutangula Heiktgr. FIR AS, NOR (Vladivoii 
stok). YE 


Tabelle der mit Onthophagus grossepunctatus Rtt. und 
ruficapillus Br. verwandten Arten, nebst Beschreibung " 
einer neuen Art. | 


Von Weinbauinspektor P. Novak, Sudurac (Dalmatien). 
(Mit 4 Figuren). 


In der Wiener Entomol. Zeitung 1905, S. 245, hat Reitterl 
den Onthophagus grossepunctatus als eine Rasse des ©. ovatus 
beschrieben, und später hat Prof. Dr. J. Müller in derselben Zeit- 


schrift (1906, S. 150) den O. grossepunctatus zu einer selh En 
Art erhoben. 


Damals hatte ich meine O. ovatus und grossepunctatus nur 
oberflächlich durchgearbeitet; ich konnte nicht mit Sicherheit den 
O. grossepunctatus feststellen, bemerkte aber schon damals, daß sich 
unter den Onthophagus dieser Gruppe, die mit Kupferschimmer ver- 
a sind, wahrscheinlich zwei verschiedene Arten befanden. 


!) Foudras, Kutschera, Weise u.a. stellen zu rubi als Synonym auch 
die „Haltica pallidicornis "Waltl, Isis, 1839, 225“. Diese Art ist nach der Type ım 
Wiener Staatsmuseum indes eine Mantıra obtusata, auf welche die unzulängliche 
Beschreibung Waltl’s ebenso schlecht und recht paßt wie auf Bat. rubi. Es ist 
im Grunde gleichgültig, wo dieses wertlose Synonym steht. ' {. 


Koleopterologische Rundschau, Bd. 9. (Nr. 10/12, Dezember 1921.) 
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Tabelle der mit Onthophagus grossepunctatus Rtt. usw. 2) 


Bei Durcharbeitung von viel Material fand ich, daß der Seiten- 
rand des Kopfschildes bei manchen Stücken (grossepunctatus) ver- 
"rundet ist wie bei ovatus, bei anderen dagegen jederseits aus- 
_ gebuchtet. Außerdem ist bei letzteren fast immer der Spitzenrand 
- der Flügeldecken sowie eine unscheinbare Makel an der Schulter- 
 beule rostrot, beinahe wie bei OÖ. furcatus. Leider habe ich die 
- Originalbeschreibung des O. ruficapillus Br. nicht zur Hand; nach 
der Tabelle von Bedel (Faune des Col&opt. du Bassin de la 
- Seine, IV, p. 31) aber ist diese Art mit O. ruficapillus zu identifizieren. 
% Die Punktierung des Halsschildes ist bei O. ruficapillus etwas 
- stärker raspelartig als bei grossepunctatus, der sehr schwach raspel- 

artig punktiert ist; die Punktierung ist beinahe wie bei O. punctatus 
- Ilig. Die Punktreihen auf den Flügeldecken bestehen aus viel größeren 
Punkten bei O. grossepunctatus als bei O. ruficapillus. 


Die besten Unter- | 
„schiede findet man \ | 
- im Baue des männ- a 

2; 3 4. 


lichen Kopulations- 


_ organes, wie aus bei- I i 
{ stehenden Figuren Endteil des Kopulationsapparates des von Onthophagus 
ersichtlich ist. grossepunctatus (1), ovatus (2), Mülleri (3) und ruficapillus (4). 


: Von Freund Prof. Dr. J. Müller erhielt ich nun einen Ontho- 
- phagus dieser Gruppe von Palästina. Dieser ist dem O. ruficapillus 
sehr ähnlich; der Seitenrand des Kopfschildes ist jederseits ausge- 
_ buchtet, der Spitzenrand der Flügeldecken sowie eine unscheinbare 
- Makel an der Schulterbeule rostrot. Der Käfer zeigt schwachen 
- Kupferschimmer, der Halsschild ist stark raspelartig, aber 
"spärlich punktiert. Die Raspelpunkte sind klein. Ich fand in 
"meiner Sammlung zwei weitere Exemplare aus Beyrut (Syrien), die 
“ mit dem von Palästina, das keine nähere Fundortangabe trägt, völlig 
_ übereinstimmen. Ich widme diese Art meinem Freunde Prof. Müller 
- in Triest und nenne sie ©. Mülleri. 
= Im Folgenden gebe ich eine Tabelle zur Bestimmung der 


« 


“ Onthophagus dieser Gruppe. 
1“ Seitenrand des Kopfschildes-nicht ausgebuchtet. 


4 9“ Halsschild stark raspelartig punktiert (wie bei verticicornis); die 
4 Punkte klein und das Körnchen des Raspelpunktes stark vor- 


= tretend. Die Zwischenräume der Flügeldecken mit zwei Reihen 
E deutlicher Raspelpunkte besetzt. Käfer größer, düster 
schwarz. ! ovatus L. 


2° Halsschild schwach raspelartig punktiert, glänzend; die Punk- 
tierung beinahe wie bei punctatus, die Punkte viel größer als 
bei ovatus; die Punkte zeigen vorne eine kleine Einbuchtung, 
aber es fehlt ihnen das deutliche Körnchen am Vorderrande, 
das bei ovatus sehr stark hervortritt; die Zwischenräume der 
Flügeldecken nicht stark raspelartig punktiert. Käfer kleiner, 
mit Kupferschimmer. grossepunctatus Ritt. 


P. Novak, 


1°.) Seitenrand des Kopfschildes REN. oft der Spitzen 
der Flügeldecken sowie eine unscheinbare Makel an der Schulter- 
beule rostrot. 


3“ Halsschild stark raspelartig (wie bei ovatus), aber Se 
punktiert; die Raspelpunkte klein. Käfer mit schwachem ” 
Kupferschimmer. Mülleri n. sp. 


3°  Halsschild schwach raspelartig, aber gedrängt punktiert; diel 
Punkte größer. Käfer mit Pen wie. grossepunctatus. 
ruficapillus Br. 


Mir liegen Stücke aus folgenden Gegenden vor: 


Onthophagus ovatus: Wien, Donauauen, Klosterneuburg (Aust. inf 
St. Paul (Cr.), Wildon (St.), S. Michele, Male, Sanseno (Ti. 4 h 
'Vrlika (Dalm.), Berat (Alban.) 19. 


O. grossepunctatus; Arbe (D.), Paklenicatal (Velebit), Boccagnazzo, 
Babindub (Umg. Zara), Zaravecchia, Benkovac, Knin, Kosovo, 
- Siveric (Umg. Knin), Konjsko (bei Clissa), Komolac, Ragusa” 
(sämtl. Dalm.), Breka (Bos.), Berat Sl Messina ‚Bie.). i 
©. Mülleri: Beyrut (Syrien). 


OÖ. ruficapillus : Bolcashar u, Rarısn, Nona (Umg. Zara), Ponti di 
Bribir, Kosovo (Umg. Knin), Spalato, Salona, Castella, Ans 
Umg. Ragusa (Malfı, Gravosa, Lapad, Gibaa; Breno, Kupari, 
Gruda), Cattaro (sämtl. Dalm.); Fieri, Elbassan, Rogozina (sämtl. 
Alb.); Donauauen (Aust.), Kalnik (Cro.), Kalocsa (Hung.), 
Berance (Maced.), Mangalia (Dobrudscha), Syra (Gr.), Ak 
Chehir (As. min.), Tiflis (Transcauc.), Astrabad (Pers.), Bere 
(Gallia), Biel (Helv.), S. Michele (Ti.). 


Nach den erwähnten Patriaangaben scheint O. ovatus ben 
in Mitteleuropa heimisch zu sein; aus Dalmatien liegen mir nur 2Ex., 7 
davon 1 J', aus Vrlika vor. Ein ® besitze ich auch von Berat in 
Albanien. Der O. grossepunctatus ist mehr im Mittelmeergebiet ver- 7 
breitet. Der nördlichste mir bekannte Fundort ist das Paklenicatal 
im Velebitgebirge und die Insel Arbe. O. ruficapillus ist die ver- 
breitetste Art und kommt in ganz Europa bis Transkaukasien und 
Persien vor. Aus den Donauauen besitze ich ein einziges 2; um es 
mit voller Sicherheit bestimmen zu können, benötigte ich mehr 
Material, umsomehr, als in der Umgebung von Wien und gerade in 
den Donauauen ©. ovatus vorkommt. Jedenfalls stimmt dieses-? mich 
ruficapillus in allen Merkmalen, besonders in der Ausbuchtung des 
Seitenrandes des Kopfschildes, vollkommen überein. 
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E. | Bestimmungstabelle der paläarktischen 
 ionini (Curculionidae) nebst Beschreibungen neuer Arten. 
x Von Alois Wingelmüller 7, Wien. 

“ Vorbemerkung der Redaktion. 

2 Nachfolgende Tabellen und Neubeschreibungen stellen einen Auszug des 


" Allerwesentlichsten aus einer mehr als 70 Druckseiten starken, eingehenden 
„Monographie der paläarktischen Arten der Tribus Cionini“ dar, welche unser 
verewigter Freund A. Wingelmüller nach jahrelangen Spezialuntersuchungen, 
"bei denen er sich der tatkräftigen Förderung Ludwig Ganglbauers, 
Dr. Karl Holdhaus’, Dr. Kar! Daniels und einer Reihe anderer Koleo- 
"pterologen erfreute, im Jahre 1914 fertigstellte. Das Manuskript dieser Monographie 
war ursprünglich HE Redaktion der „Verhandlungen der zoologisch-botanischen 
Gesellschaft in Wien“ zum Druck übergeben worden. Über dringendes Ersuchen 
IDr. Daniels wurde es indes (durch meine Vermittlung) von der Redaktion der 
"senannten „Verhandlungen“ zurückgezogen und Dr. Daniel zum Abdruck im 
„4. Bande der Münchener Koleopterologischen Zeitschrift übergeben. Die Arbeit 
"wurde noch 1914 gedruckt und der Verfasser erhielt eine Anzahl Sonderdrucke; 
"vom 4. Bande der MKZ indes ist bis zur Stunde nichts erschienen, die Monographie 
‚gilt daher nicht als veröffentlicht. 

Der bejahrte Verfasser hat die Veröffentlichung der mühevollen Arbeit seiner 
letzten Lebensjahre nicht erlebt. Um diese Arbeit der Wissenschaft nicht verloren 
"gehen zu lassen und unserem verewigten Freunde die verdiente Priorität zu sichern, 
"haben wir uns verpflichtet gefühlt, wenigstens die Bestimmungstabellen und Neu- 
| beschreibungen der Öffentlichkeit zu übergeben. Der Wert der Monographie selbst 
‚(falls dieselbe je mit der MKZ erscheinen sollte, was nicht wahrscheinlich ist) wird 

hiedurch nicht geschmälert. Sie enthält noch eine Fülle des wissenschaftlich Belang- 
reichen, ausführliche systematische Darstellungen sämtlicher Arten, hierunter die für 
"die Artsystematik überaus wichtigen Beschreibungen und Abbil Idungen der Penes, 
"ausführliche Verbreitungsangaben, ökologische Mitteilungen usw. 

Die Tabellen sind fast unverändert hier abgedruckt; aus praktischen Gründen 
"wurden die Charakteristiken der Aberrationen in Fußnoten angefügt. Die 'Neu- 
"beschreibungen sind wortgetreu. Abbildungen mußten leider fortgelassen, der aus- 
‚führliche Katalog als Artenliste gegeben werden. FH. 


Tabelle der Gattungen.!) 


; 1. Tarsen mit zwei an der Basis verwachsenen Klauen. . 2 
- — Tarsen mit nur einer Klue ...:.. 3 Stereonychus Suffr. 
#5. Die Stirn steil aufsteigend, bei seitlicher- Ansicht mit der 
Rüsselbasis einen deutlichen, einspringenden Winkel bildend. 
Körper gestreckt, die Flügeldecken fast um die Hälfte länger 
als zusammen breit, ohne schwarze Makeln auf der Naht. 
Die sehr kleinen Klauen beim Z' und 2 von ungleicher 
E  Läne ... 2202... 4. Cionellus Reitt. 
.— Die Stirn bei seitlicher Ansicht nicht oder nur ganz un- 
- bedeutend über die Rüsselbasis vortretend; beide in einer 
Flucht liegend. Körper kürzer und gedrungener, die Flügel- 
decken höchstens um !/s länger als zusammen breit, stets 


er .\ 


g ) Wingelmüller betrachtet mit Reitter (Betiinungecchlüssdl der 
'paläarktischen Gattungen der Curculionidae. Verhandl. naturforsch. Ver. Brünn, 51. 
3d. 1912) die bisherigen Untergattungen als berechtigte Gattungen. F. H. 
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mit einigen dunklen Punkten oder Strichen oder mit zwei 
meist runden, samtschwarzen Makeln auf der Naht.!) Die 
Klauen beim 2 stets von fast gleicher Länge . ..... 53 
3. Die Tibien beim SZ innen an der Spitze in einen kurzen, 
schwach nach innen gebogenen Sporn ausgezogen. Die Flügel- 
decken auf der Naht ohne Suturalmakeln aber mit kleinen 
dunklen Punkten oder Strichen, die sich von den Würfel- 
flecken auf den übrigen ungeraden Zwischenräumen nur wenig 
unterscheiden. Der erste Punktstreifen neben der Naht mit 
dieser vollkommen parallel. Der Vorderrand des Prosternums 
gerade oder nur sehr flach ausgebuchtet. Die Klauen bei 
beiden Geschlechtern von gleicher Länge . 2. Cleopus Steph. 
— Die Tibien beim J so wie beim ? ohne Auszeichnung. Die 

Flügeldecken auf der Naht stets mit den beiden runden oder 
ovalen, nur sehr selten mehr strichförmigen, samtschwarzen 
Suturalmakeio: die nur ausnahmsweise verschwinden. Der 
erste und meist auch der zweite Punktstreifen neben der 
Naht an der Stelle, wo sich diese Makeln befinden, : oder 
wenn sie fehlen, da, wo sie sich befinden sollen, einen Bogen 
nach außen beschreibend.?) Der Vorderrand des Proster- 
nums mit einem tiefen, fast bis an die Vorderhüften reichen- 
den Ausschnitt. Die Klauen beim r von gleicher, beim Z 


von ungleicher Länge.?) .. . 0... 1. Cionus Clairv. $ 


Die Übersichtstabellen ale Ge alleinigen Zweck, auf Grund 
leicht zugänglicher und leicht faßlicher Merkmale eine rasche Be-” 
stimmung der Arten zu ermöglichen. Es wurde daher auf die Penis- 
unterschiede nur in jenen wenigen Fällen eingegangen, wo dies 
mangels anderer, leicht definierbarer Unterschiede nicht zu umgehen 
war. Um aber auch in jenen Fällen, wo schwerer zu De 
Merkmale herangezogen werden mußten, ein Irregehen möglichst zu 4 


vermeiden, wurden die zu Zweifeln Anlaß gebenden Arten unter 
beiden Gegenzätreh weiter verfolgt, was aus praktischen Gründen 


bei einigen stark variierenden oder nur wenig differenzierten Arten 4 


leider nicht zu umgehen war. 


Tabelle der Arten. 
1. Gattung Cionus Clairville. 

1. Stirn zwischen den Augen nach rückwärts beträchtlich ein- 
geengt, daselbst höchstens halb so breit wie der Rüssel an 
seiner Basis; die inneren Augenränder nach hinten stark kon- 
vergierend. Die vordere Suturalmakel nie von dunklen Neben- 


makeln:umg&benı wu. u. 8 Se e | 


!) Ich bezeichne letztere Her Kürze wegen als „Suturalmakeln“. Die vordere » | 
dieser Makeln steht ungefähr im ersten Drittel der Naht hinter dem Schildeneae die 


hintere nahe der Flügeldeckenspitze. 
?) Eine Ausnahme hievon macht nur e Helleri aus Japan. 


3) C. Hauseri aus Zentralasien weicht insoferne ab, als bei ihm das Proster- k E 
num minder tief ausgebuchtet ist und auch das 5’ gleich lange Klauen besitzt, alle 


übrigen Merkmale verweisen ihn aber in die Gattung Cionus. 
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— Stirn zwischen den Augen nur wenig schmäler als der Rüssel 
2 an seiner Basis; die inneren Augenränder zu einander fast 
parallel. Die Flügeldecken mit einer das Schildchen und die 
lang-ovale vordere Suturalmakel einschließenden Gruppe von 
strichförmigen Nebenmakeln, wovon je eine an der Basis 
des dritten Zwischenraumes und je eine neben der vorderen 
Suturalmakel steht. Die große hintere Suturalmakel ist rund. !) 
Mitteleuropa bis Nordafrika . . . . . 1. alauda Herbst 
. Flügeldecken ‚außer der anliegenden Grundbehaarung ohne 
x längere, emporgerichtete Haare. . 
 — Flügeldecken außer der anliegenden Grundbehaarung noch 
mit längeren, abstehenden Haaren . 33 
3. Rüssel bei seitlicher Ansicht, bei beiden Geschlechtern gegen 
das Ende zu merklich verjüngt und beim 2 oberseits von 
der Fühlerwurzel bis zur Spitze glänzend glatt und nur sehr 
‚fein und spärlich, beim $' hingegen bis zur Spitze dicht _ 
‘rauh punktiert . . . 4 
© _ Rüssel bei seitlicher Ansicht bei beiden Geschlechtern von 
der Basis bis zur Spitze nahezu von gleicher Stärke und 
oberseits beim g' und 2 durchaus dicht und stark punktiert, 
oder der Rüssel- ist beim ? gegen die Spitze zu etwas ver- 
jüngt und in der Apikalhälfte mehr geglättet, dann aber 
daselbst sehr deutlich grob punktiert EA 
2 4. Das: Toment der Oberseite besteht aus Haaren 2). 
- — Das Toment der Oberseite besteht hauptsächlich aus ; wenig 
: gedrängt stehenden gelben Schuppen, die kaum mehr wie 
doppelt so lang als breit sind. Kaukasus 9. subsgamosus Reitt. 
- 5. Rüssel beim J' kaum, beim 2 nur wenig länger als Kopf 
- und Halsschild zusammen.?) Ganz Europa bis Zentralasien 
7. hortulanus Geoffr. 
- — Rüssel beim d maskkteh, beim 2 bedeutend länger als 
‘ Kopf und Halsschild zusammen.) a Kleinasien 
. Schultzei Reitt. 


') Bei der mehr im Süden auftretenden ab. Villae as ist das helle Toment 
“nicht wie bei der Nominatform weiß, sondern gelb bis braungelb, die Basalmakel 
“des Halsschildes meist blasser, die Würfelflecken der Flügeldecken undeutlicher oder 
‚ganz geschwunden, der Raum zwischen den vier Nebenmakeln meist weniger ver- 
 dunkelt. 
€ *) Eigentlich handelt es sich um sehr: langgestreckte und daher haarförmig 
3 erscheinende Schuppen. 
2) Die ab. auriculus Reitt. ist durchschnittlich etwas kleiner als die Normal- 
| form des hortulanus, Grundfarbe der Flügeldecken heller rostbraun; Fühler, Beine 
‚ und beim & der größte Teil des Rüssels rostrot (bei der Normalform Rüssel und 
Schenkel schwärzlich) ; Unterseite gleichmäßig lichtgelb, Oberseite lebhafter goldgelb 
(bei der Normalform 'gelblich- oder grünlichgrau) behaart, ungerade Zwischenräume 
‘der Flügeldecken schwarz und goldgelb (bei der Normalform braunschwarz und 
hellgrau) gewürfelt. Halsschild ungefleckt. — Die ab. orientalis nom. nov. 
(= Gebleri Reitt., non Gylih.) ist etwas größer als die Stammform, dicht gelb oder 
| "weiß tomentiert, ungerade Zwischenräume schwarz und gelb gewürfelt, Halsschild 
‚ und Unterseite mit + zahlreichen dunklen Flecken, Fühler, Beine und oft auch 
| E rostrot. 


NON 


*) Die ab. Tieffenbachi Reitt. unterscheidet sich von der Normalform des 
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6. Die beiden Suturalmakeln auf den einander zugekehrten 
Seiten von einem weißen oder hellgelben Tomentfleckchen 
begrenzt, das sich jederseits der Naht nur auf den ersten 
Zwischenraum beschränkt und sich von der stets dunkleren 4 
Umgebung: scharf abhebt: iu... 0.2.2.) na 


— Die hellen Tomentfleckchen auf den einander zugekehrten 
| Seiten der beiden Suturalmakeln fehlen entweder gänzlich 
oder sie sind nur durch eine etwas dichtere, aber mit der E 
nächsten Umgebung gleichfarbige Behaarung angedeutet. . 11° 


7. Alle Schenkel an der Unterseite mit einem deutlichen spitzen 
Zahn: as ee ee u 
— Sämtliche Schenkel an der Unterseite nur stumpfwinkelig er- € 
weitert, ohne deutlichen Zahn . ..... 105 


8. Der erste Punktstreifen neben der Naht wird durch die stets 
mehr oder weniger runde vordere Suturalmakel bogenförmig 
nach außen gedrängt. Die ungeraden Zwischenräume dee 
Flügeldecken wohl deutlich, aber nicht rippenförmig erhaben 9° 


— Der erste Punktstreifen neben der Naht wird durch die 
schmale, strichförmige Suturalmakel;nicht aus seiner geraden, 
mit der Naht parallelen Richtung gedrängt. Die ungeraden 
Zwischenräume der Flügeldecken rippenförmig erhaben. Japan E 
4. Helleri Reitt. 
9. Der Körper der Länge nach sehr stark gewölbt. Der Hals- | 
schild nur an den Seiten dicht gelb tomentiert, in der Mitte 
mit einer breiten, den Vorderrand stets erreichenden dunklen | 
Längsbinde. Europa . ..... . .....5. tuberculosus .Scop. } 


— Der Körper der Länge nach viel weniger gewölbt. Der 
canze Halsschild dicht weiß oder gelb tomentiert, höchstens 
mit einer dreieckigen schwarzen Basalmakel vor dem Schild- 
chen, deren Spitze den Vorderrand nicht erreicht.!) Europa, ® 
Asten!\ sin 3. an Hr an MON 6. scrophulariae L. 
10. Körper klein, 2:8—3'2 mm lang,?) kurz-oval. Die Flügel- 
decken ohne Lateralmakel.' Kaukasus . . 3. caucasicus Reitt. ” 
— Körper größer, 4:0 mm lang, gestreckt-oval. Die Flügel- 
decken mit einer deutlichen weißen Lateralmakel.°) Trans- 
kaukasien ss u re a 222 gorieusı Schule 


Schultzei durch meist weniger dichte, aber gesättigter gelbe Behaarung (letztere ist 
bei der Normalform graugelb), manchmal gefleckten Halsschild und zahlreichere, 
bis an die Basis der Flügeldecken reichende schwarze und gelbe Würfelflecken (bei 
der Nominatform Halsschild ungefleckt, schwarze Würfelflecken sparsam, nur auf” 
der hinteren Fiügeldeckenhälfte). . 3 A 3 

1) Die ab. ferrugatus Reitt. besitzt lebhafter rostbraun gefärbte Flügeldecken 
und Beine als die Normalform und meist gesättigter gelbe Behaarung der hellen 
Stellen ; sie ist häufiger im Süden. | 

2?) Die Länge des Rüssels nicht inbegriffen. "34 

3) Darunter ist ein aus dichter stehenden lichten Haaren oder Schuppen ge- 
bildeter lichter Fleck hinter der Schulter zu verstehen, der im ersten Drittel des 
Flügeldecken-Seitenrandes beginnt und höchstens bis zum 7. Zwischenraum reicht. 
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11. Oberseite des Körpers mit überwiegend brauner Gesamt- 
färbung ; ß 
Oberseite des Körpers a überwiegend gratier Gesamt: 
färbung x s 
12. Die Klauenglieder : an den Vorderbeinen des d abnorn ver- 
längert, drei Viertel der Länge der Vordertibien erreichend 
— Die Klauenglieder an den Vorderbeinen des d so wie 
beim © gebildet, kaum die halbe Länge der Vordertibien 
erreichend 

13. Halsschild, Priste und eme Pe Taten iakel an den 
Flügeldecken dicht gelbgrau oder rostgelb behaart. Öst- 


/ 


— Halsschild nur spärlich, ee etueke der Mittel- und: 
Hinterbrust etwas dichter gelblich behaart, aber auch da 
den schwarzen Grund nicht völlig verdeckend, Tateralmakel 
fehlt oder sie ist nur durch wenige gelbe Haare angedeutet. 
In der subalpinen Region von Kärnten, Krain und Südtirol 


14. Die große vordere Suturalmakel stark quer-oval, seitlich bis 
an den zweiten Punktstreifen ausgedehnt. Kleine gedrungene 
Art, die die Länge von 3 mm nicht überschreitet. Korsika 


— Die vordere Suturalmakel rund, den zweiten Punktstreifen 
niemals berührend. Größere Arten von mehr als 3 mm Länge 
15. Die vordere Suturalmakel von bedeutender Größe, den 
. zweiten Zwischenraum mindestens um die Hälfte einengend 
-—— Die vordere Suturalmakel von normaler Größe, den zweiten 
Zwischenraum nicht bis zur Hälfte einengend 


16. Die vordere Suturalmakel auffallend groß, den zweiten 
Zwischenraum weit über die Hälfte einengend. Die Seiten 
des Halsschildes und der. Brust und eine deutliche Lateral- 
makel dicht hell und dunkel rostgelb beschuppt. Die vor- 
dere Suturalmakel sehr fein, die hintere breit rostgelb um- 


 — Die vordere Suturalmakel etwas kleiner, den zweiten 
| Zwischenraum bis zur‘Hälfte einengend. Die Seiten des Hals- 
schildes und der Brust nicht merklich dichter wie die neben- 
‚liegenden Teile. grau behaart. Die Flügeldecken ohne oder 
nur mit einer schwach angedeuteten Lateralmakel und ohne 
gelbe Umrandung der Suturalmakeln _. 


7 17. Die Insertionsstelle der Fühler beim J' 2, Bein ® 2413 
3 Rüsselbreiten von der Spitze entfernt. Größere Art von 
4-2—5 mm Länge. Oesterreich, Deutschland, England 


u _ Derangetele der Fühler beim gZ 1V/s—1!/2, beim 2 
% 1?/5;—2 Rüsselbreiten von der Spitze entfernt. Etwas 
kleinere Art von 3'6—4°4 mm Länge. Von Siebenbürgen 
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12 
20 
13 


14 


liches Mittelmeergebiet . . 11. ungulatus Germ. 


12. subalpinus Reitt. 


13. distinetus Desbr. 


15 
16. 
18 


randet. Westliches Mittelmeergebiet . . 14. Schönherri Bris. 


17 


15. longicoll. v. montanus Winglm, 


bis Turkestan verbreitet . . 16. Gebleri Gylih. (non Reitt.) 


19. 


20. 


23. 


24. 


. Die Flügeldecken lebhaft rostrot, fast kahl, der übrige 


‘gegen, ähnlich wie bei hortulanus, in der Apikalhälfte ge- 


. Die vordere Suturalmakel groß oder sehr groß, den zweiten 


. Die vordere Suturalmakel stark quer-oval, seitlich bis an 


Alois We meer 


Körper tief schwarz. Die Schenkel an der Unterseite nur 

stumpfwinkelig erweitert. Zentralasien . 30. Hauser! Winglm. 
Die Flügeldecken mit dem übrigen Du Se Die 
Schenkel mit einem spitzen Zahn . 195 


Rüssel beim g' und 2 oberseits bis zur Se ihn piak? 
tiert. Die Flügeldecken mit zweifarbigem Grundtoment z,die 
basale Hälfte bis unter die vordere Suturalmakel licht gelb- 
grau, die apikale Hälfte schwarzbraun tomentiert; die un- 
geraden Zwischenräume schwarz und grau gewürfelt. Syrien 

21. thapsi v. Tissoni Reitt. 
Rüssel beim $ bis zur Spitze dicht punktiert, beim 2 hin- 


glättet, aber viel kräftiger punktiert und daher weniger 
glänzend wie bei diesem. Das undichte, aus einem Gemisch 
von schwarzen. Schüppchen und gelben Haaren gebildete 
Grundtoment ist auf der basalen Hälfte der Flügeldecken 
nicht lichter wie auf der apikalen Hälfte; die ungeraden 
Zwischenräume schwarz und goldgelb gewürfelt. Turkestan 

10. flavopunctatus Winglm. 
Flügeldecken mit einfarbigem Grundtoment; dieses meist 2 
grau, gelbgrau oder grünlichgrau, selten rein gelb . .. 21% 
Flügeldecken mit zweifarbigem Grundtoment; die basale E: 
Hälfte bis unter die vordere Suturalmakel licht graugelb, die 
apikale Hälfte schwarzbraun tomentiert. Syrien 

21. thapsi v. Tissoni Reitt. 


Zwischenraum bis über die Hälfte einengend . 22 y 
Die vordere Suturalmakel klein oder nur mäßig groß, den = 
zweiten Zwischenraum bedeutend weniger einengend . . 26 


den zweiten Punktstreifen ausgedehnt. Kleine Art von 28 ® 
bis 3 mm Länge. Korsika . . . . . 13. distinctus Desbr. ” 
Die vordere Suturalmakel rund oder nur schwach quer-oval, 
den zweiten Punktstreifen niemals berührend. Größere Arten 


von 36—5.mm: Länge !.... ; . 23 
Die Insertionsstelle der Fühler Bin g Höchstens 11%, be a 
2 höchstens 2 Rüsselbreiten von der Spitze entfernt . . 24 © 
Die Insertionsstelle der Fühler beim 8 2, beim 2 2/5 bis = 
3 Rüsselbreiten von der Spitze entfernt . . . 25 
Die Beine mit Ausnahme der Klauenglieder und dr Rüssel 


schwarz. Die dunklen Würfelflecken tief schwarz, sehr scharf 
abgegrenzt. Gesamtfärbung der Oberseite auffallend hellgrau, 
mit einem leichten grünlichen Anflug. Österreich, Ungarn, 
Eränkreieh Me. Na N Kr: Ganglbaueri Wing 
Die Beine ‘und meist auch der Rüssel teilweise rostbraun. 
Die dunklen Würfelflecken braun oder mattschwarz, nicht 
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scharf abgegrehzt: en erbung der Oberseite infolge Ein- 
mengung zahlreicher brauner Haare unter das graue Grund- 
toment mehr braungrau erscheinend. Von Siebenbürgen bis 


Turkestan verbreitet . . . . 16. Gebleri Gyll. (non Reitt.) 


. Seitenstücke der Mittel- und Hinterbrust dicht weiß be- 
schuppt. Flügeldecken mit einer aus weißen Haaren ge- 
bildeten kleinen Lateralmakel. Die beiden Suturalmakeln 
häufig sehr fein, aber meist nur unvollständig gelb umrandet. 
Pyrenäen ... .... 15. longicollis Bris. form. 
Selichsrieks der Mittel und Klinterbrust kaum dichter als 
die nebenliegenden Teile hellgrau behaart. Flügeldecken 
ohne oder nur mit einer schwach angedeuteten Lateral- 
makel. Die beiden Suturalmakeln nie gelb gerandet. Uster* 


reich, Deutschland, England 15. longicoll. v. montanus Winglm. 


. Die Insertionsstelle der Fühler beim £ höchstens 1!/2 Rüssel- 
breiten von der Spitze entfernt. Der Penis an seinem Ende 
in einen langen, schmalen, an der Spitze Le nach 
abwärts gebogenen Fortsatz ausgezogen 
Die Insertionsstelle der Fühler beim weiter gegen die 
Mitte gerückt, mindestens 1?/s—2?/3 Rüsselbreiten von der 
Spitze entfernt. Der Penis an seinem Ende niemals in einen 
langen schmalen Fortsatz ausgezogen 


. Die ungeraden Zwischenräume der Eins äldecken 1) Schwach 
erhaben und wenigstens auf ihrer hinteren Hälfte deutlich 
dunkel gewürfelt. Die Insertionsstelle der Fühler beim 2 
2?/s>—3 Rüsselbreiten von der Spitze entfernt; die kurze 
Fühlerkeule nicht ganz so lang als die vier anstoßenden 
Geißelglieder zusammen. Der schmale Fortsatz des Penis 
beträgt, von der Seite gesehen, etwa ein Drittel der Länge 
der aufgebogenen Randleisten. Österreich, Ungarn, Deutsch- 


land, Bulgarien, Syrien : ........" „u. 24. Leonhardi Winglm. 


Alle Zwischenräume der Flügeldecken flach, die ungeraden 
kaum mit Spuren von dunkeln Würfelflecken. Die Insertions- 
stelle der Fühler beim 2 kaum über 2 Rüsselbreiten von 
der Spitze entfernt. Die Fühlerkeule etwas länger, so lang 
als die vier anstoßenden Geißelglieder zusammen. Der 


schmale Fortsatz des Penis erreicht, von der Seite gesehen, 


a a sn 


gezählt, die ungeraden Ordnungszahlen fallen. 


etwa die halbe Länge der aufgebogenen Randleisten. West- 
licher Balkan... . ...23. hypsibatus Apielb. ı 
. Körper länglich-oval, die Eee beinahe um ein Drittel 
länger als zusammen breit . . 

Körper kürzer und gedrungener, die, Flügeldecken höchstens 
um ein Viertel länger als zusammen breit 
. Das Toment der Flügeldecken sehr dicht, die ob 
Punkte der Zwischenräume sowie die der Punktstreifen völlig 


!) Damit sind diejenigen gemeint, auf die, von der Naht gegen die Seiten 
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verdeckend. Die vordere Suturalmakel klein, den zweiten 
Zwischenraum kaum merklich einengend. Kleinere Art von 


4—4°5 mm Länge. Mittel- und Südeuropa 19. Clairvillei Bohem. 


Das Toment der Flügeldecken bedeutend weniger dicht, so 
daß die Punkte der Punktstreifen und die gröberen Punkte 
auf den seitlichen Zwischenräumen deutlich erkennbar bleiben. 
Die vordere Suturalmakel bedeutend größer, den zweiten 
Zwischenraum fast bis zur Hälfte (häufig bis über die Hälfte) 
einengend. Größere Art von 4'2—5 mm Länge. Österreich, 


Deutschland, England -15. longicoll. v. montanus Winglm. 


Rüssel von der Spitze Be hinter die Fühlerwurzel schwach 
dachförmig erhoben, mit einer feinen Längskante in der Mitte 


Rüssel in der vorderen Hälfte querüber gleichmäßig gewölbt, 
ohne Längskante in der Mitte, häufig aber ine ne 
punktiert - 


Oberseite ziemlich dicht Bellafak (fast weh) onen er die 
ungeraden Zwischenräume der Flügeldecken fast bis zur 
Basis mit zahlreichen, scharf begrenzten, tief schwarzen 
Würfelflecken besetzt. Die Beine bis auf die rostroten 
Klauen schwarz. Die Insertionsstelle der Fühler beim d 
etwas über 2 Rüsselbreiten von der Spitze entfernt. Long. 


45 mm. Griechenland 


Oberseite sehr dicht, manchmal fast filzartig gelbgrau to- 
mentiert, die ungeraden Zwischenräume meist nur auf der 
hinteren Hälfte sparsam mit schwarzen Würfelflecken besetzt, 
oder diese werden zahlreicher und größer und erstrecken 
sich bis an die Deckenbasis, dann aber sind wenigstens die 
Tibien und Tarsen größtenteils rotbraun. Die Insertionsstelle 
der Fühler beim 8 2?/s, beim 2 3 Rüsselbreiten von der 
Spitze entfernt. Long. 4'2—5'6 mm. Vom westlichen Mittel- 


18. griseopubens Pic ı. 


‚D4 


32 


dand 
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und Südeuropa bis Zentralasien a, ab größte ein- - 
heimische Art . . . SR . Olivieri Rosensch. 


Das Präputialfeld des Penis durchaus les Der pa- 
rallelseitige Penis geht kurz vor dem Ende der Randleisten 
in sanftem Schwunge in den um die Hälfte schmäleren, am 
Ende breit abgestumpften Apex über. Die Insertionsstelle 
der Fühler beim Z 2, beim & 21/2 Rüsselbreiten von der 
Spitze entfernt. Die Fühlerkeule mindestens zweiundeinhalb- 
mal so lang als breit, kaum "kürzer als die ganze Geißel. 
Kleinere Art von 3:4—3'8 mm Länge. Mittel- und Südeuropa 


22. nigritarsis Reitt: ; 


Das Präputialfeld des Penis dürch. eine. stark “chrtinieteue 
Brücke breit unterbrochen. Die Seiten des Penis laufen bis 


in geringe Entfernung von der Spitze fast durchaus parallel 


zu einander. Die Insertionsstelle der Fühler beim Sf 2—21/a, 
beim 2 2°3/s—3 Rüsselbreiten von der Spitze entfernt. Die 


'Fühlerkeule zweiundeinviertelmal so lang als breit, wenig 


; 
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4 
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länger als die vier anstoßenden Geißelglieder zusammen. 
- Größere Art von 3'5—4’8 mm Länge. Ueber ganz Europa 
bis nach Asien verbreitet. Die gemeinste einheimische Art!) 


21. thapsi Fab. 


33. Rüssel beim gJ bis auf eine kleine geglättete Partie an der 
Spitze durchaus grob punktiert, beim ® hingegen in der 
vorderen Hälfte glatt und glänzend und nur fein und’ spar- 
sam punktiert.?) Südöstliches Europa, Kleinasien | 

25. pulverosus Gylih. 


— Rüssel beim J und 2 oberseits bis zur Spitze oder bis nahe 
an dieselbe grob punktiertt . . . . . . 34 


34. Die abstehende Behaarung der Flügeldecken stark nach 
rückwärts geneigt und nur an der hinteren Deckenwölbung 


deutlich über das dichte Grundtoment vorragend. Kleinasien, 
SVTIenBS TE 3 au. 29, Wiltter Kirsch, 


— Die abstehende Behaarung der Eleceldecken mehr auf- 
gerichtet, überall sehr deutlich über das Grundtoment vor- 
ES a a RE EN N >) 


35. Die aufgerichteten Börstenhaare auf den Flügeldecken merk- 
lich kürzer. als der halbe Längsdurchmesser der Augen. Die 


“  Insertionsstelle der Fühler beim Z nur 1!/, beim 2 hin- 


gegen mindestens 3 Rüsselbreiten von der Spitze entfernt. 
Kleinasien, Kaukasus . . . . 2 ..2..2...26. Donckieri Pic. 


— Die aufgerichteten Borstenhaare auf den Flügeldecken so 
lang oder fast so lang wie der halbe Längsdurchmesser der 
Augen. Die Insertionsstelle der Fühler beim g' mindestens 
2!/a, beim 2 hingegen weniger als 3 Rüsselbreiten von der 
en 36 


1) Veränderliche, von nigritarsis und hortulanus schwer zu unterscheidende 
Art. Normal Grundfarbe heller oder dunkler braun, Fühler und Beine, beim 


meist auch der Rüssel + rostrot; Grundtoment grau mit gelblicher, grünlichgelber 


oder bräunlicher Schattierung; normal beide Suturalmakeln vorhanden. Die ab. 


semialbellus Reitt. (Sarepta, Kaukasus) dicht graugelb tomentiert, außer den 
Suturalmakeln fast ohne Zeichnung (die dunklen Würfelflecken verschwinden fast). Bei 
der sehr seltenen ab. simplex Rosensch. fehlt die vordere Suturalmakel, die hintere 
ist manchmal stark reduziert oder in zwei Punkte aufgelöst; bei der ab. uniformis 


-Reitt. fehlen beide Makeln, bei der ab. bipunctatus Reitt. sind beide Makeln sehr 
- reduziert oder in Punkte aufgelöst. 


2) Normal schwarzbraun, durch dichte, blaßgelbe Grundbehaarung licht gelb-" 
grau erscheinend, darüber mit abstehenden, größtenteils weißen Börstchen ; beide 
Suturalmakeln vorhanden; auf den ungeraden Zwischenräumen nur vereinzelte 


- braune Tomentfleckchen, oder die Zwischenräume auf graugelbem Grunde weißgelb 


gefleckt. Die ab. impunctatus Reitt. gleichmäßig dicht gelb behaart, außer den 
kleinen Suturalmakeln ohne Zeichnung. Die ab. albopubens Reitt. mäßig dicht weiß 
behaart, die vordere Suturalmakel fehlend oder nur angedeutet (Russ. Armenien). 
Bei der subsp. densenotatus Reitt. ist die gelbe Grundbehaarung minder dicht, die 
ungeraden Zwischenräume (3 bis 9) sind dicht gelb und schwarz gewürfelt; von 
thapsi und nigritarsis durch die aufgerichteten Börstchen der Flügeldecken zu 


unterscheiden (Russ. Armenien). 


110 | 
36. Kleinere Art von 3'5—42 mm Länge. Mittel- und Sad 


europa, Kleinasien, Persien . . . 2.2... ...27. olens Fab. 


Grundbehaarung lichter grau oder graugelb erscheinend, mit zahlreicheren schwarzen 
Flecken auf den ungeraden Zwischenräumen und kleiner uinteeef ‚Suturalmakel. 


X; = i 2 be | 
Alois Wingelmüller, _-. 


Größere Art von 4'2—5 mm Länge.!) Östliches Südeuropa, 


Kleinasien, Syrien, Persien . . . ......28 Merkli Stierl. 
In dieser Übersicht fehlt der mir unbekannte 31. /uctuosus Boh. 


2. Gattung Cleopus Stephens. 


. Der Halsschild nach vorn fast geradlinig verengt. Das Grund- 


toment des Körpers besteht hauptsächlich aus kleinen läng- 
lichen Schuppen, mit nur spärlich eingestreuten, feinen 
niederliegenden Härchen; die Flügeldecken ohne Spur von 


aufgerichteten Haaren. China, Japan . 3. japonicus Winglm. 


Der Halsschild an den Seiten, wenigstens nach vorn, deutlich 
gerundet verengt. Der Körper mit anliegenden Härchen un- 
dicht bekleidet, die Flügeldecken außerdem mit mehr oder 
weniger über die Grundbehaarung vorragenden längeren 
Börstchen besetzt a 


Der Halsschild nach vorn und hinten deutlich gerundet ver- 
engt, nahe der Mitte am breitesten. Die Flügeldecken überall 
mit starr abstehenden Börstchen besetzt, welche die halbe 
Länge des Längsdurchmessers der Augen erreichen. Mittel- 


und östliches Südeuropa... . .....2.., 22.0 LE solanı Feb. 


Der Halsschild nur nach vorn deutlich gerundet verengt, 
sehr nahe der Basis am breitesten. Die Flügeldecken nur 
auf ihrer hinteren Wölbung mit zerstreut stehenden, halb 
aufgerichteten Börstchen besetzt, die kürzer wie der halbe 
Längsdurchmesser der Augen sind. Europa, Nordafrika 


2. pulchellus Herbst. 


3. Gattung Stereonychus Suffrian. 


. Der Halsschild mit einer breiten, nach vorn verschmälerten 


dunklen Längsbinde in der Mitte; die Flügeldecken mit einer 


ebenso gefärbten, gemeinschaftlichen, viereckigen Basalmakel. 


(Nur bei aberranten Stücken mit beinahe schwarzer Grund- 
farbe wird diese Zeichnung undeutlich) 


Der Halsschild mit einer aus schmalen weißen Schuppen ge- 
bildeten Längslinie in der Mitte und je einer breiteren eben- 
solchen Längsbinde an den Seiten. Die Flügeldecken ohne 
Basalmakel, aber mit deutlichen weißen und schwarzen 
Würfelflecken auf dem a und 9. Zwischenraum. Süd- 


frankreich, Griechenland . 


3. telonensis Grenier. 


f 
v 
Di 
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) Bis unbedeutende ab. parcenotatus Desbr. ist größer, infolge dichterer 


ie 
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2. Das Grundtoment der Oberseite besteht aus kurzen, ziemlich 
breiten Schuppen. Kleinere Art von 3—4 mm Länge.!) 
Europa, Algier, nach Reitter auch in Kleinasien 

1. fraxini De Geer. 


— Das Grundtoment der Oberseite besteht aus längeren, mehr 
haarförmigen Schuppen. Große Art von 4°5—5'5 mm Länge. 
Ostsibmienf Japan: +. Wdsuyen 2. thoracicus Faust. 


Neubeschreibungen und Bemerkungen zu bekannten Arten. 


4. C. Helleri Reitter. Das von Reitter als ‘gJ bezeichnete 
typische Stück ist ein 2. Der in der Originalbeschreibung als „wenig 
lang (etwas länger als der Halsschild)“ bezeichnete Rüssel ist min- 
destens so lang wie Kopf und Halsschild zusammengenommen. 


10. Cionus flavopunctatus nov. spec. Eine sowohl durch die 
Färbung wie durch die Zeichnung des Körpers auffällige Art, die 
sich noch dadurch auszeichnet, daß sie in Bezug auf die Rüssel- 
bildung zwischen der hortulanus- und thapsi-Gruppe ziemlich die 


Mitte hält. 


In der Körperform ist flavopunctatus kleineren Stücken von 
hortulanus ähnlich, nur etwas schmäler; die Flügeldecken um !/a 
länger als zusammen breit. Die Oberseite dunkel rotbraun, die Unter- 
seite und der Kopf schwarz. Rüssel, Fühler ‘und Beine rostrot, der 


' Rüssel und die Schenkel häufig teilweise geschwärzt. Das aus ziem- 
lich groben Haaren gebildete Toment des Körpers ist vorwiegend 


gesättigt ockergelb bis goldgelb mit zahlreich eingestreuten schwarzen 
Schüppchen. Auf der Scheibe des Halsschildes treten (bei reinen 


Stücken) aus der ziemlich dichten gelben Grundbehaarung vier 


größere schwarze Makeln an der Basis und vier kleinere nahe dem 
Vorderrande deutlich hervor. Das Schildchen ist schwarz, an der 
Spitze gelb behaart. Außer den beiden mäßig großen, schwarzen, 
den zweiten Zwischenraum nur wenig einengenden Suturalmakeln 
sind die Flügeldecken auf den erhabenen ungeraden Zwischenräumen 
‘bis an die Basis mit größeren schwarzen und kleineren, scharf her- 
vortretenden, goldgelben Würfelflecken besetzt. Das den Grund der 
Flügeldecken nur unvollkommen verdeckende Toment der geraden 
Zwischenräume besteht aus einem Gemenge von schwarzen Schüpp- 
‚chen und gelben Haaren, die sich stellenweise zu ähnlichen schwarzen 


oder gelben Fleckchen gruppieren wie die Würfelflecken, nur daß 


1) Die südliche Subspezies phyllireae Chevr. größtenteils weiß (statt rostrot 
oder bräunlichgelb) 'beschuppt; in der dunklen Halsschildmittelbinde und der Fld- 
Basalmakel zahlreiche hellgelbe und weiße Schüppchen, diese Teile daher viel lichter 
als bei der Nominatform. Bei Überhandnehmen der weißen Schuppen erscheint die 
Zeichnung wie mit einem leichten weißen Schleier überdeckt (die nicht sicher ab- 
trennbare ab. atficus Pic.). — C. fraxini ab. flavoguttatus Stierl. ist dunkel braun- 
schwarz, Fühler und Beine rostrot, eine schmale, seitliche Längsbinde des Hals- 
schildes, eine kleine Makel innerhalb der Schulterbeule und vereinzelte Punkte auf 
den seitlichen ungeraden Zwischenräumen gelb oder gelblichweiß beschuppt; eine 


yerschwommene, kurze Querbinde hinter der Flügeldeckenmitte weiß. 


7232 . Alois Wingelmüller, 


sie undeutlicher hervortreten. Die Seitenstücke der Mittel- und Hinter- 
brust sind dicht goldgelb behaart und schwarz gefleckt, die Schenkel 
querüber gelb und schwarzbraun gebändert. % | 

d. Der Rüssel nur wenig länger wie Kopf und Halsschild zu- 
sammen, von vorn gesehen gleichbreit, in der Seitenansicht ‚nicht 
oder nur sehr undeutlich gegen die Spitze verjüngt, mit verrundetem 
Kinnwinkel. Oberseits ist der Rüssel bis auf eine kleine, etwas ge- 
glättete Partie an der Spitze überall dicht runzelig punktiert und in ° 
der basalen Hälfte mit gröberen anliegenden, in der apikalen Hälfte 
mit feineren, abstehenden, gelblichen Haaren undicht besetzt. Die 
Insertionsstelle der Fühler befindet sich 1%/;—2_ Rüsselbreiten inner- 
halb der Spitze. Die Klauenglieder an den Vorderbeinen sind nicht 
verlängert, die Klauen ungleich. 

Q. Der Rüssel merklich länger wie Kopf und Halsschild zu- 
sammen, von vorn gesehen gleichbreit, in der Seitenansicht gegen 
die Spitze zu schwach, aber deutlich verjüngt. Oberseits ist nur die 
basale Partie des Rüssels bis zur Fühlereinlenkung dicht und grob 
punktiert und sehr spärlich anliegend behaart, wogegen in der 
apikalen Partie die Punktierung gegen die Spitze hin allmählich ” 
sparsamer und feiner wird. Dieser Teil des Rüssels ist unbehaart 7 
und ziemlich glänzend, doch ist die Punktierung daselbst stets viel 
gröber wie beim 2 von hortulanus. Die Insertionsstelle der Fühler 
befindet sich 2!/2 Rüsselbreiten innerhalb der Spitze. 

Die gestreckte Fühlerkeule ist beim f und Q kaum kürzer 
wie die ganze Geißel; alle, besonders aber die Mittel- und Hinter- 
schenkel sind mit einem kräftigen Zahn bewaffnet. 

Der Penis nähert sich in seiner Grundform jenem von hortulanus, 
ist aber bedeutend breiter und auch kürzer und der am Ende 
schwach abgestutzte Apex ist kaum länger als breit. Auch das durch- 
aus häutige Präputialfeld ist breiter wie bei hortulanus und, im ° 
Profil betrachtet, sind die Randleisten höher aufgebogen und der 
Penis ist stärker gekrümmt.. Long. 38—4 mm. Bisher sah ich nur 
Stücke aus Turkestan (Fergana). WE 


re a et 


15. Cionus longicollis Bris. Unter den Arten mit vorwiegend 
grauer Färbung durch die große, kreisrunde, fast bis zum zweiten 
Punktstreifen reichende vordere Suturalmakel ausgezeichnet. 

Oval, die Flügeldecken um etwas mehr wie !/s länger als zu- 
sammen breit, mit bis zum letzten Drittel geraden parallelen Seiten. 
Die Grundfarbe des Körpers ist braun, nur der Kopf und manchmal 
auch der Rüssel sind schwarz, die Fühler und Beine hingegen heller 
oder dunkler rotbraun. Kopf und Halsschild sind ziemlich dicht, B 
niederliegend lang, weißgelb behaart. Durch die ungleiche Lagerung 
dieser Haare bilden sich auf dem Halsschild mehrere verschwommene 
dunkle Flecken, wovon zwei an der Basis vor dem Schildchen die 
deutlichsten und konstantesten sind. \ 

Die weiße oder gelblichweiße Behaarung der Flügeldecken ist 
ebenfalls eine sehr ungleichmäßige. Am dichtesten und längsten 
behaart ist die unter dem Schulterhöcker mit einer kleinen, manch- 
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"mal undeutlichen weißen Lateralmakel beginnende und bogenförmig 
"bis hinter die vordere große Suturalmakel reichende Basalpartie der 
- Flügeldecken, an die sich längs der Naht eine breite, bis zum dritten 
" Zwischenraum reichende und die hintere Suturalmakel umfassende 
Längsbinde anschließt. Der übrige Teil der Flügeldecken, besonders 
"aber die hintere Hälfte der seitlichen geraden Zwischenräume ist viel 
 spärlicher und kürzer grau behaart, so daß die braune Grundfarbe 
“mehr zur Geltung kommt und dadurch diese Partie mehr graubraun 
erscheint. Der Uebergang von der dunkleren Färbung der Seiten zur 
hellgrauen an der Basis und Naht ist jedoch ein ganz allmählicher, 
- der durch die weiße und braunschwarze Würfelung der ungeraden 
- Zwischenräume noch mehr verwischt wird. Die beiden tiefschwarzen 
- Suturalmakeln sind häufig auf den von einander abgekehrten Seiten 
fein gelb gerandet. | Ä 
Die Seitenstücke der Mittel- und Hinterbrust sind dicht weiß 
beschuppt. Der kräftige Rüssel ist beim g' etwas, beim ® beträcht- 
lich länger wie Kopf und Halsschild zusammen, bei beiden Ge- 
-schlechtern bis zur Spitze gleich dick, oberseits dicht rauh punktiert 
“und beim Z abstehend, beim © mehr anliegend, kurz, grau behaart. 
‘Die Insertionsstelle der Fühler ist beim $ 2, beim 9 2%/5—3 Rüssel- 
“ breiten von der Spitze entfernt. Alle Schenkel mit einem großen 
“spitzen Zahn und quer über demselben mit einer weiß behaarten, 
beiderseits dunkel gesäumten Binde. 
1 Der Penis ist dem von hortulanus insoferne ähnlich, als seine 
Seiten, von oben gesehen, in der Mitte sanft medianwärts gebogen 
"sind, doch ist er bedeutend breiter und der Apex viel kürzer und 
“nicht vollkommen abgerundet, sondern an seinem äußersten Ende 
gerade abgestutzt. In der Mitte der Randleisten wird das Präputial- 
feld wohl auf ein Drittel der Penisbreite eingeengt, ist aber an 
keiner Stelle unterbrochen. Im Profil ist der Penis weniger gebogen 
_ wie der von hortulanus, aber kräftiger entwickelt. Long. 4—4'8 mm. 


E Cionus longicollis montanus nov. subsp. Ungeachtet der 
ziemlich auffallenden Unterschiede wurde diese Form bisher stets als 
"zu C. thapsi gehörig betrachtet und findet sich in allen Sammlungen 
- mit ihm vereinigt. 

r Von thapsi unterscheidet sich montanus verhältnismäßig leicht 
“durch die längeren parallelseitigen Flügeldecken, die fast um "a 
" länger als zusammen breit sind, die größeren Suturalmakeln, den 
"namentlich beim 2 etwas längeren und stärkeren Rüssel, die auf- 
"fallende Länge der lichten Tomenthaare in der Umgebung der 
" Suturalmakeln, ganz besonders aber im männlichen Geschlecht durch 
die Form des Penis. 

E In allen wesentlichen äußeren Merkmalen mit dem typischen 
 longicollis übereinstimmend, unterscheidet sich montanus von diesem 
“nur dadurch, daß die Basalpartie der Flügeldecken weniger dicht 
_ und häufig mehr gelblich behaart und daher nur wenig heller gefärbt 
ist wie die seitlichen Teile der Flügeldecken. Auch die Binde längs 
der Naht macht sich weniger deutlich bemerkbar, indem sie häufig 
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nur auf eine breite, verschwommene Umrandung der beiden Sutural- 
makeln und auf eine Längslinie an der Naht reduziert ist, die nur 
den beiderseitigen ersten Zwischenraum einnimmt. Die beiden: Sutural- 
makeln sind nicht so groß wie bei der Stammform, engen aber den 
zweiten Zwischenraum mindestens um die Hälfte ein. Die feine gelbe 
Randung dieser Makeln fehlt gänzlich, wogegen die hellgrauen 
Lateralmakeln durch eine etwas dichtere Behaarung hinter dem 
Schulterhöcker wenigstens angedeutet sind. Ganz besonders zu’ be- 
achten bleibt aber, daß die die Bekleidung der Seitenstücke der 
Mittel- und Hinterbrust bildenden Haare nicht wie bei der Stamm- 
form schuppenähnlich verbreitert sind. ! 
Durchschnittlich ist montanus etwas größer und kräftiger als 
der typische /ongicollis und damit im Zusammenhange auch sein Penis 
größer und kräftiger, im allgemeinen aber nach demselben Typus 
gebaut, nur sind dessen Seiten ungefähr da, wo der Ductus eja- 
culatorius ausmündet, etwas ausgebaucht. Da mir vom typischen 
longicollis nur ein verhältnismäßig geringes Untersuchungsmaterial ” 
vorlag, wage ich nicht, diese geringen Penisdifferenzen als spezifisches 
. Merkmal anzusehen, Sondern neige der Ansicht zu, daß wir es hier 
mit einer Lokalrasse zu tun haben, die bei fortdauernder Isolierung 
sich im Laufe der Zeit als selbständige Art abtrennen wird. 
Long. 4'2—5 mm. 


Verbreitung: Der typische /ongicollis befindet sich nur im 
westlichen Mittelmeergebiet. Mir lagen Stücke aus Südfrankreich 
(Grenoble, Vernet, le Beausset) und aus Spanien (Escorial) vor. — 
Die var. montanus ist über die bergigen und hügeligen Teile von 
Österreich und Deutschland verbreitet, scheint aber in der Ebene 
gänzlich zu fehlen. Mir lagen Seoke von folgenden Orten vor: 
Tirol (Riva, Meran, Schluderbach, Innsbruck, Ratzes); Kärnten (Mar- 
burg); Krain (Wochein); Kroatien (Velebit: Ostaria)- Niederöster- 
reich (Kirchberg a. W., Pitten, Baden b. Wien, Rodaun, Kaltenleut- 
geben, Preßbaum, Rekawiakel; Scheiblingkirchen, Lunz); Mähren f 
(Hostim, Hradisch, Kromau, Brüsau):; Böhmen (Mies, Pilsen, Zbirov, 
Marienbad); Bayern (Nürnberg); Thüringen und Hessen-Nassau. 

Nach. Fowler und Donist. (Col. of Brit. Isl. 6., Suppl., 1913, 

195, t. 20, f. 8.) kommt /ongicollis auch in England (Portsdown 
Hill, Portsea, Harewood Forest) auf Verbascum Thapsus vor. Nach- 
en Portsmouth stammendes Pärchen, welches mir vorlag, 
der v. montanus m. angehört, so dürfte sich auch die Angabe 
Fowlers auf diese beziehen, was aus der Beschreibung nicht und aus” 
der gänzlich mißlungenen Abbildung noch weniger zu konstatieren ist. 

Lebensweise: Abgesehen von der vorstehenden Angabe ist 
vom typischen /ongicollis nur bekannt, daß der Käfer auf eineri 
Verbascum-Art lebt. — Die var. montanus scheint nur auf Verbascum 
Thapsus vorzukommen; wenigstens fand ich den Käfer nie auf einer 
anderen Pflanze, Bald, wenn andere Verbascum-Arten in über 
wiegender Zahl vorhanden waren. Die Lebensweise der Larven ist 
mir noch unbekannt. | 


en 2 


pi: 


ed 


AN Dre 
nt 


- 


Bestimmungstabelle der paläarktischen Cionini usw. 115 


16. C. Gebleri Gylih. faßte Reitter fälschlich als Form des 
ortulanus auf; er ist (nach den Typen) eine besondere, nicht in die 
hortulanus-Gruppe gehörende Art. 


i 17. Cionus Ganglbaueri nov. spec. Diese Art wurde offenbar 
‚bisher stets auf C. thapsi bezogen und entging dadurch der Beach- 
tung. Mit diesem in der Größe, der gedrungenen Gestalt und dem 
beim Z und ® oberseits bis zur Spitze dicht punktierten Rüssel 
"nahezu übereinstimmend, unterscheidet sich Ganglbaueri von thapsi 
"nicht nur durch die ganz verschiedene Bauart des Penis, sondern 
“auch durch den wohl nicht längeren, aber merklich dickeren Rüssel, 
die bedeutend näher gegen die Rüsselspitze verlegte Insertionsstelle 
‘der Fühler und endlich durch die auffallend helle, beinahe weiße 
"Grundbehaarung des Körpers, von der sich die tiefschwarzen Sutural- 
makeln und Würfelflecken ganz besonders scharf abheben; außerdem 
ist die vordere Suturalmakel immer merklich größer wie bei thapsi. 


? 


Auf die Unterschiede von dem in der Färbung außerordentlich 
ähnlichen C. griseopubens wurde bei der Beschreibung des letzteren 
"hingewiesen. 

Kurz und gedrungen gebaut, die Flügeldecken wenig mehr wie 
"um 1/7 länger als zusammen breit, von den Schultern bis zum ersten 
Drittel seitlich sehr schwach erweitert und von da ab beide Flügel- 
decken gemeinschaftlich in einem fast regelmäßigen Halbkreis ab- 
"gerundet; der 3., 5., 7. und 9, Zwischenraum merklich erhabener 
‚wie die übrigen. Die Fühler mit Ausnahme der dunklen Keule rot- 
"braun; die Beine schwarz, nur die Wurzel der Klauenglieder und 
manchmal die Lappen der vorletzten Tarsenglieder rostrot. Die 
Grundfarbe des ganzen übrigen Körpers ist schwarz, wird aber durch 
“das dichte Toment größtenteils verdeckt. Die Ober- und Uhterseite 
dicht mit niederliegenden, fast weißen Haaren bedeckt, die meist 
"einen schwach grünlichen oder grünlichgelben Anflug haben. Die 
"vordere Suturalmakel groß, häufig schwach quer-oval, den zweiten 
"Zwischenraum «der Flügeldecken bis zur halben Breite einengend, die 
intere Suturalmakel von normaler Größe und Form. Die Anzahl 
"und Verteilung der schwarzen Würfelflecken auf den ungeraden 
"Zwischenräumen der Flügeldecken ist ziemlich variabel; bald er- 
"strecken sie sich, allmählich immer kleiner werdend, bis an die 
Basis, bald verschwinden sie auf der vorderen Hälfte der Flügel- 
decken teilweise oder ganz, in allen Fällen aber ist der erste 
"Zwischenraum neben der Naht der wenigst gefleckte. Sowohl die 
Suturalmakeln wie die Würfelflecken sind stets tiefschwarz und 
“heben sich von dem. sehr hellen Grundtoment ganz besonders scharf 
"ab. Der Halsschild meist vollkommen gleichmäßig tomentiert. Die 
“ Fühlerkeule ähnlich wie bei thapsi gebaut und mindestens so lang 
wie die vier anstoßenden Geißelglieder zusammen. Der Rüssel ist 
bei beiden Geschlechtern bis zur Spitze gleich breit oder nach vorn 
"schwach erweitert und oberseits runzelig punktiert, nur eine kleine 
dreieckige Partie an der Rüsselspitze ist etwas geglättet und zeigt 
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manchmal beim $ die Andeutung - einer feinen Längskante. Alle 4 
% 


Schenkel sind unterseits mit einem spitzen Zahn bewehrt. 


d. Der Rüssel knapp so lang wie Kopf und Halsschild zu 


sammen, in der basalen Hälfte fast gerade, erst gegen die Spitze 
zu stärker gebogen und überall ziemlich gleichmäßig weißgrau behaart. 


ach wid 
Be 53 


Die Fühler 1?/s oder höchstens 1/2 Rüsselbreiten hinter der Rüssel- 


spitze eingefügt. Die Klauenglieder an den Vorderbeinen nicht länger 


wie die der übrigen Beine. 


Q. Der Rüssel etwas länger wie Kopf und Halsschild zusammen, / 


durchaus ziemlich gleichmäßig gebogen, in der basalen Hälfte nicht - 
dicht aber ziemlich grob, in der apikalen Hälfte viel feiner weißgrau 


behaart. Die Einlenkungsstelle der Fühler befindet sich zwei Rüssel- h 


breiten hinter der Spitze des Rüssels. 


Der Penis von C. Ganglbaueri hat ein von der Mündung des 
Ductus ejaculatorius ohne Unterbrechung bis zur Peniswurzel fort- 
laufendes, häutiges Präputialfeld und unterscheidet sich dadurch so” 


wesentlich von dem oberseits in seiner Mittelpartie stark chitinisierten 


thapsi-Penis, daß eine Zusammengehörigkeit dieser beiden Arten 


völlig ausgeschlossen ist. 


Weniger auffallend sind die Penisunterschiede zwischen der 
vorliegenden Art und dem habituell sehr ähnlichen C. griseopubens. 
Während bei diesem die Randleisten fast gerädlinig gegen die Spitze 
hin konvergieren, sind sie bei Ganglbaueri, bevor sie in den 
Apex übergehen, sanft nach innen geschwungen und laufen ein 


kurzes Stück mit der Längsachse des Penis parallel. 


Eine ganz merkwürdige Ähnlichkeit in der Penisform besteht ; 
zwischen der vorliegenden Art und C. Merkli, doch ist eine Ver- 


wechslung mit diesem wegen der bei Merkli starr abstehenden, 


Borsten auf den Flügeldecken völlig ausgeschlossen. Long. 4—4'°5 mm. 


Verbreitung: Das Verbreitungsgebiet dieser schönen 
im allgemeinen seltenen Art, die ich in dankbarer Erinnerung an 
meinen hochverehrten Freund und Lehrmeister — Herrn Regierungs- 
rat Ludwig Ganglbauer — nach diesem benenne, scheint sich” 
größtenteils nur auf Österreich und Ungarn zu beschränken. Die’ 
Stücke, die mir vorlagen, stammten aus: Niederösterreich (Hinter- 
brühl, Leopoldsberg, Kritzendorf, Wöllersdorf, Oberbergern, Lunz, 
Kamptal); Mähren (Hostim b. Znaim, Kromau); Steiermark (Admont); 
Tirol (Lienz, Riva); Ungarn (Bihar, Oncsasza) und Siebenbürgen 
(Karlsburg). Außerdem sah ich nur noch wenige Siücke mit dere 


Fundortsangabe: Frankreich (Fresney). 


Lebensweise: Larve und Käfer leben auf sonnigen Geröll- \ 


halden und Berglehnen vom Juli bis spät in den September in Ge- 


sellschaft mit C. thapsi und nigritarsis auf Verbascum nigrum und. 
Lychnitis. Der späteste Fund, den ich notiert habe, fällt auf den 
26. IX. 1910, an dem ich auf dem Leopoldsberg bei Wien auf den 


bereits völlig dürren Blättern von Verbascum nigrum zwei frisch 
ausgekrochene ZZ und einen noch vollen Kokon fand, aus dem 
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ei 9. X.der Käfer (ebenfalls ein 8) schlüpfte. Dieser späte Fund 
- spricht wohl deutlich dafür, daß C. Ganglbaueri als Käfer überwintert. 


18. Cionus griseopubens (Pic i. |.) nov. spec. In der Färbung 
und Zeichnung dem C. Ganglbaueri täuschend ähnlich, aber von ihm 
“durch etwas längere, weniger gewölbte Flügeldecken, schwächeren 
_ Rüssel, weiter von der Rüsselspitze abgerückte Insertionsstelle der 
- Fühler, kleinere Saturalmakeln und durch die merklich abweichende 
- Form des Penis verschieden. 

- Kurz und gedrungen gebaut, die Flügeldecken um !/s länger 
“als zusammen breit. Schwarz, der Mund, die Fühler mit Aus- 
"nahme der bräunlichen Keule sowie die Klauen rostrot; die Klauen- 
glieder an der Wurzel leicht gebräunt. Ober- und Unterseite des 
"Körpers ziemlich dicht und gleichmäßig hellgrau behaart. Außer den 
" beiden mäßig großen samtschwarzen Suturalmakeln, wovon die 
"vordere den zweiten Zwischenraum nur wenig einengt, sind die deut- 
# lich erhabenen ungeraden Zwischenräume (3, 5, 7 und 9) der Flügel- 
“decken ziemlich dicht mit mehr oder weniger viereckigen, samt- 
schwarzen Würfelflecken besetzt. Der Rüssel beim S etwas länger 
_ wie Kopf und Halsschild zusammen, oberseits, mit Ausnahme einer 
"kleinen geglätteten Partie an der Spitze, durchaus rauh punktiert 
"und in der basalen Hälfte ziemlich dicht anliegend, in der apikalen 
Hälfte aber mehr abstehend weiß behaart, mit einer schwach ange- 
 gedeuteten Längskante in der Mitte. Außerdem ist der Rüssel 
merklich. schwächer wie bei dem sehr nahestehenden Gangbaueri, 
"von vorn gesehen nicht wie bei diesem gegen die Spitze zu schwach 
erweitert, sondern durchaus gleichbreit, und die Insertionsstelle der 
“ Fühler ist mindestens zwei Rüsselbreiten von der Spitze entfernt. 
"Alle Schenkel stark gezähnt mit einer nur undeutlichen helleren 
 Querbinde. _ 

> Der Penis hat, namentlich in der Seitenansicht, eine bedeutende 
“Ähnlichkeit mit jenem von Ganglbaueri, unterscheidet sich aber, von 
> oben gesehen, dadurch nicht unwesentlich, daß sich seine Randleisten, 
bevor sie in den Apex übergehen, nicht wie bei Ganglbaueri in 
"sanfter Biegung der Längsachse des Penis nähern und ein kurzes 
Stück mit dieser parallel laufen, sondern beinahe geradlinig gegen 
" das abgeschrägte Ende hin konvergieren. Long. 4,5 mm. 

E Das einzige bis jetzt bekannte Stück (1 Z), das mir von 
Herrn M. Pic in Digoin in zuvorkommender Weise genau zu unter- 
hen und eventuell zu beschreiben gestattet wurde, stammt aus 
- Griechenland - (Olymp). 

$ Bei den verhältnismäßig geringen Differenzen zwischen dieser 
und der vorhergehenden Art ist esimmerhin möglich, daß griseopubens 
eine Lokalrasse des C. Ganglbaueri ist, doch kann diese Frage erst 
dann entschieden werden, bis von griseopubens mehr Exemplare und 
_ darunter auch 2% vorliegen. 

2: 19. C. Clairvillei Bohem. ist nicht, wie Des Gozis, Bedel 
und Reitter annehmen, eine kleine Rasse des C. Olivieri, sondern 
_ eine besondere Art. 
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22. C. nigritarsis, von Reitter nur als Form des thapsi be- 
trachtet, ist eine besonders durch die abweichende Penisform gut 
charakterisierte Art. Die Fundortangabe „Tarnow“ in der Original-' 
beschreibung ist irrig, die Type entstammt dem Tarnowaner Wald 


bei Görz. | 


23. Cionus hypsibatus (Apfelb. i. 1.) nov. spec. In der merk- 
würdigen Penisbildung steht diese Art dem C. Leonhardi m. so nahe, 
daß ich ursprünglich geneigt war, hypsibatus, trotz mannigfacher 
äußerer Unterschiede, nur als eine Lokalrasse des Leonhardi zu be- 
trachten. Erst als mir der nach demselben Typus gebaute. Penis des 
C. Donckieri Pic bekannt wurde, glaube ich mit Recht, hypsibatus als 
selbständige Art ansprechen zu dürfen. 

Von Leonhardi unterscheidet sich hypsibatus durch etwas ge- 
strecktere Gestalt, namentlich etwas längere Flügeldecken mit ganz 
flachen ungeraden Zwischenräumen, längere Fühlerkeule, namentlich 
beim 2 etwas stärkeren Rüssel, feineres, aber dem Körper fester 
anliegendes Grundtoment und durch einige Differenzen in der Penis- 
bildung, auf die ich später hinweisen werde. j 

Eine Verwechslung mit Donckieri ist völlig ausgeschlossen, da‘ 
dieser auf den Flügeldecken außer der niederliegenden Behaarung 
auch noch aufgerichtete Börstchen hat. | : 

Länglich-oval, die Flügeldecken um !/a länger als zusammen‘ 
breit, mit vollkommen ebenen ungeraden Zwischenräumen. Die schwarze 
Grundfarbe des Körpers wird wohl durch das sehr gleichmäßig ver- 
teilte feine, gelblichgraue Toment bedeutend abgeschwächt, aber nicht 
ganz verdeckt. Auch die Punktstreifen der Flügeldecken bleiben 
deutlich erkennbar. Die Würfelflecken, besonders die dunklen, sind 
sehr klein und undeutlich, können aber geradeso wie die hellen 
Fleckchen gänzlich verschwinden; die Flügeldecken sind dann bis 
auf die beiden kleinen schwarzen Suturalmakeln einfärbig aschgrau. 

Der Rüssel ist beim 8 kaum so lang, beim 9 nur wenig länger 
wie Kopf und Halsschild zusammen, von vorn gesehen bei beiden 
Geschlechtern bis zur Spitze gleich breit, in der Seitenansicht nur. 
beim 2 gegen die Spitze zu sehr schwach verjüngt. Der Rüssel‘ 
des S' ist im Enddrittel rostrot, der übrige Teil schwarzbraun, ober- 
seits überall dicht punktiert und in der basalen Hälfte grob nieder- 
liegend, in der apikalen Hälfte feiner und mehr abstehend gelblich” 
behaart. Der oberseits grob längsrunzelig punktierte Rüssel des Q° 
ist, bis auf die schmal rostrot gefärbte Spitze, schwarz und nur an 
der Basis sparsam gelblich behaart. Die Insertionsstelle der rostgelben 
Fühler befindet sich beim g 1'/, beim 9 kaum mehr wie zwei 
Rüsselbreiten innerhalb der Spitze. Die Fühlerkeule ist so lang wie 
die vier anstoßenden Geißelglieder zusammen. STE 

Der Halsschild ist etwas länger wie bei Leonhardi und so wie 
Kopf und Unterseite ungefleckt. % 

Die Beine sind schwarzbraun, undicht grau behaart und alle 
Schenkel unterseits mit einem scharfen Zahn bewehrt. Bei zwei 
Exemplaren sind die Schienen und die Spitze der Schenkel "ötlich gelb 
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Das Klauenglied an den Vorderbeinen des J’ ist länger und 
schlanker wie das des 2 und so wie bei Leonhardi etwas länger als 
die restlichen Tarsenglieder zusammen. 

Der Penis ist jenem von Leonhardi ungemein ähnlich, aber im 
ganzen kräftiger, namentlich breiter und der stielrunde, hakenförmig 


i nach unten gebogene Fortsatz des Apex ist bedeutend länger 
(ungefähr halb so lang wie die Randleisten), was besonders bei seit- 
licher Ansicht augenfällig wisd. Auch das durchaus häutige Präputial- 
N feld ist zwischen den Randleisten bedeutend breiter wie bei Leonharcdi. 
? 


| 
- 
{ 


| 


Long. 3:5—3'8 mm. 

| Die Originalstücke (drei Pärchen) im Besitze des Staatsmuseums 
in Wien, wurden von Merki in Bulgarien am westlichen Balkan 
- (Stara Planina und bei Klisura) gesammelt. 
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24. Cionus Leonhardi nov. spec. In der äußeren Erscheinung 
- erinnert Leonhardi viel mehr an C. nigritarsis Reitt. oder pulverosus 
- Gylih. wie an C. thapsi Fb., mit dem er bisher stets vermengt wurde. 
In der ganz eigentümlichen Penisbildung hingegen kommt Leonhardi 
dem C. Donckieri Pic und hypsibatus so nahe, daß mir auch ein 
Vergleich mit diesen beiden Arten notwendig erscheint. 
, Mit C. thapsi hat die Art eigentlich nur die ähnliche Farbe 
“und Zeichnung und den beim 2 oberseits ebenfalls bis zur Spitze 
“ runzelig punktierten Rüssel gemein, läßt sich aber bei einiger Auf- 
" merksamkeit an der geringeren Größe, der kürzeren Fühlerkeule und 
> im männlichen Geschlechte überdies an der viel näher gegen die 
- Rüsselspitze gerückten Insertionsstelle der Fühler und an den viel 
- schlankeren und auch etwas längeren Klauengliedern der Vorderbeine 
“ leicht und mit solcher Sicherheit erkennen, daß es nur selten not- 
wendig werden dürfte, zur endgiltigen Entscheidung die Penisform 
— heranzuziehen. 
4 Von dem ähnlichen, aber durchschnittlich kleineren pulverosus 
- Gylih. und dem mit einem ähnlich gestalteten Penis ausgestatteten 
 Donckieri Pic, unterscheidet sich die vorliegende Art sofort durch 
den gänzlichen Mangel von aufgerichteten Haaren auf den Flügel- 
decken. Schwieriger ist die Unterscheidung von C. hypsibatus. Bei 
Beschreibung des letzteren ist auf die zu beachtenden Differenzen 
in der äußeren Erscheinung und Penisbildung hingewiesen. Die größte 
Aufmerksamkeit erfordert die richtige Trennung des C. Leonhardi 
von den rotbeinigen Stücken des C. nigritarsis Reitt. Abgesehen von 
der sehr verschiedenen Form des Penis reduzieren sich die äußeren 
Unterschiede nur auf die Differenzen in der Entfernung der Insertions- 
stelle der Fühler von der Rüsselspitze, die bei nigritarsis S 2, 
beim 2 21/2, bei Leonhardi g 1'/—1'/2, beim 2 fast 3 Rüsselbreiten 
beträgt; ferner auf die bei nigritarsis stets erheblich längere Fühler- 
_ keule und beim S auf die kürzeren, kräftigeren Klauenglieder der 
 Vorderbeine. 5 
a Oval, die Flügeldecken kaum um !/ı länger als zusammen breit. 
- Die Grundfarbe des Körpers bald heller, bald dunkler rotbraun; die 


Fühler und Beine mit Ausnahme der mehr oder weniger ange- 
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dunkelten Schenkel, beim 0° überdies der ganze Rüssel, beim 2 hin- 
gegen nur die vordere Partie desselben, mindestens aber ein ziemlich 


scharf begrenzter Fleck an der KNüsselspitze, bräunlichgelb oder 


rostrot. Die Ober- und Unterseite des Körpers mit licht gelbgrauer, 
ziemlich lose anliegender Grundbehaarung. Der Halsschild zeigt nur in 


seltenen Fällen schwach angedeutete dunkle Flecken. Außer den beiden 


ziemlich kleinen, den zweiten Zwischenraum kaum einengenden 


schwarzen Suturalmakeln, sind die nur, wenig erhabenen ungeraden 


Zwischenräume abwechselnd hell graugelb und dunkelgrau (selten 


schwarz) gewürfelt. Die Zahl und Größe der meist nicht scharf be- 
srenzten dunklen Würfelflecken nimmt fast immer gegen die Basis 
der .Flügeldecken erheblich ab; ausnahmsweise verschwinden sie 
gänzlich und bleiben nur noch die hellen Fleckchen erhalten. 


Der Rüssel des JS ist höchstens so lang wie Kopf und Hals- ; 


schild zusammen, von vorn gesehen parallelseitig oder gegen die 


Spitze nur wenig verbreitert, in der Seitenansicht überall nahezu 
gleich dick, von der Wurzel bis zur Fühlereinlenkung beinahe gerade, 
von da bis zur Spitze leicht gebogen und von obenher etwas nieder- 


gedrückt, oberseits nicht sehr dicht punktiert und überäll grob ” 


gelblich behaart, 


Der Rüssel des © ist merklich länger wie der des J‘, von vorn 


gesehen entweder vollkommen parallelseitig oder in der Mitte zwischen 
der Insertionsstelle der Fühler und der Rüsselspitze leicht verengt, 


im Profil betrachtet gegen die Spitze etwas verjüngt und in seiner 


ganzen Länge gleichmäßig schwach gebogen; oberseits ziemlich grob, 


gegen die Spitze hin schwächer, in der Mitte deutlich längsrunzelig 
punktiert und nur in der basalen Hälfte anliegend gelblich behaart. ° 


Die Fühlerkeule ist beim Ö und ® kurz-oval, etwa zweimal so ; 


lang als breit, am freien Ende kürzer zugespitzt wie bei Zhapsi und 
nigritarsis und nicht ganz so lang wie die vier anschließenden Geißel- 


glieder zusammen. 
Die Insertionsstelle der Fühler befindet sich beim JS 1!/a oder 


höchstens 1!/), beim $ hingegen fast 3 Rüsselbreiten innerhalb ° 


der Spitze. 


EUER nd 


Die Klauenglieder an den Vorderbeinen des d’ sind etwas 
länger wie die restlichen Tarsenglieder zusammen und sehr schlank. 
Besonderer Erwähnung bedarf eine in Syrien (Akbes) auf- 
tretende größere Form des Leonhardi, die sich durch sehr dunkle 


Gesamtfärbung auszeichnet und dadurch größeren Stücken des nigri- 
tarsis täuschend ähnlich wird. Diese Form, die durch zahlreiche Über- 


gänge mit der Stammart so: eng verbunden ist, daß man sie nicht ° 


als Lokalrasse betrachten kann, ist von nigritarsis durch die schon ° 


früher erwähnten äußeren Merkmale, mit voller Sicherheit aber nur 
an der Form des Penis zu unterscheiden. 


a 


' Der verhältnismäßig sehr schmale, von oben gesehen fast 


parallelseitige Penis zeichnet sich‘ ganz besonders durch die Form 
des Apex aus. Dieser ist nämlich in einen dünnen, stielrunden, an 
der Spitze hakenförmig nach abwärts gebogenen Fortsatz ausgezogen, 
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dessen Länge bei seitlicher Ansicht etwa ein Drittel der Länge der 
Randleisten beträgt. Eine ähnliche Bildung des Apex kommt nur 
noch bei C. hypsibatus und bei Donckieri vor. Im Profil ist der Penis, 
abgesehen von der hakenförmigen Spitze, nur sehr wenig gebogen. 


Die Randleisten sind niedrig, greifen aber ziemlich weit auf den 


Penisrücken über, so daß dadurch das in seiner ganzen Ausdehnung 
häutige Präputialfeld stellenweise nur auf ein Drittel der Penisbreite 
eingeengt wird. Long. 32—4'0 mm, die Form aus Syrien 3'8—4'2 mm. 

Verbreitung: Von C. Leonhardi lagen mir Stücke vor aus: 


Deutschland (Kösen, Ulm); Mähren (Kromau); Steiermark (Graz); 


- Niederösterreich (Lobau, Oberweiden); Siebenbürgen (Kronstadt, 


Karlsburg, Rotenturmpaß); Bosnien; Bulgarien (Rila Kloster, Rhodope 


'Gebg.); Syrien (Akbes). 


Lebensweise: Larven und Käfer leben vom Mai bis Juli auf 
sonnigen Dämmen und Berglehnen auf Verbascum Lychnitis und 
austriacum. Die schwarzköpfigen, wachsgelben, schleimigen Larven 
leben frei auf den Blütenständen der Nährpflanzen. Die Verpuppung 
dürfte größtenteils in der Grasnarbe erfolgen, denn die kleinen, 
blaßgelben Kokons finden sich nur ganz vereinzelt zwischen den 
Samenkapseln der Standpflanzen. 

Die Käfer leben stets in Gesellschaft mit C. thapsi. | 

Ich dediziere diese neue Art dem um die Entomologie hoch- 


‘verdienten Herrn Otto Leonhard in Blasewitz-Dresden, der sie 


in größerer Anzahl in Siebenbürgen auf dem Kapellenberg bei 
Kronstadt fing. 
26. C. Donckieri Pic wird in Reitters Bestimmungstabelle 


_ (Wien. Ent. Zeitg. 1904, S. 59) als Form des pulverosus aufgeführt, 
ist aber eine selbständige, mit Sahlbergi Schultze i. 1. identische Art. 


98, C. Merkli Stierl., von Reitter als Aberration des olens 


 aufgefaßt, ist eine wohlbegründete Art, zu welcher der kleinasiatisch- 


syrische parcenotatus Desbr. als unbedeutende Aberration gehört. 


30. Cionus Hauseri nov. spec. Eine durch die charakteristische 
Färbung der Oberseite sehr auffällige und leicht kenntliche Art, die 


sich noch dadurch von allen übrigen Arten der Gattung Cionus aus- 


zeichnet, daß das Prosternum nur schwach ausgebuchtet ist, und daß 


"auch bei den 3 7 die beiden Klauen an den Füßen stets gleich lang 


sind. Diese zwei Merkmale würden Hauseri eigentlich in die Gattung 


_ Cleopus verweisen, doch besitzt die vorliegende Art zwei deutlich 
ausgeprägte Suturalmakeln, die den ersten Punktstreifen aus seiner 


geraden Richtung drängen und die inneren Spitzenwinkel an den 


"Vorderschienen des S sind nicht, wie bei den Cleopus-Arten, dorn- 


ähnlich vorgezogen. 

Länglich-oval, die Flügeldecken beinahe um '/s länger als 
zusammen breit, diese allein lebhaft rostrot, der ganze übrige Körper 
mit Ausnahme der schwarzbraunen Fühler und Beine rein schwarz. 

Der Rüssel ist, von oben gesehen, gleich breit oder gegen die Spitze 
zu nur kaum bemerkbar erweitert, im Profil gegen die Spitze hin sehr 


schwach verjüngt, bei beiden Geschlechtern kaum länger wie Kopf 
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und Halsschild zusammen und oberseits, mit Ausnahme eines kleinen 
Fleckchens an der Spitze, überall rauh punktiert und undicht, etwas 
abstehend grau behaart. Die Insertionsstelle der Fühler ist beim 7 
nur wenig unter zwei, beim $ etwas über zwei Rüsselbreiten von 


der Spitze entfernt. Die spindelförmige Fühlerkeule ist nur wenig 


kürzer wie die ganze Geisel. 


Der Kopf ist grob und dicht, der Halsschild kaum feiner, aber 
. weitläufiger punktiert und dieser, so wie der Kopf mit groben gelben 
Haaren besetzt. Bei reinen Exemplaren treten auf dem Halsschild 
11 beinahe kahle und daher schwarz erscheinende Makeln sehr deutlich 
hervor, wovon sich sechs größere an der Basis, je eine ebenso große 
innerhalb der Vorderwinkel, zwei kleine, punktförmige, oft fehlende, 
dicht neben einander in der Mitte des Vorderrandes und eine kleine 
strichförmige Quermakel in der Mitte des Halsschildes befinden. 


Außer den beiden samtschwarzen runden Suturalmakeln, wovon 
die vordere den zweiten Zwischenraum beinahe bis zur Hälfte &in- 
engt, fehlt auf den kurz und spärlich rostgelb behaarten, fast kahl 
erscheinenden Flügeldecken jede Spur dunkler Würfelflecken und 
treten, auf den fast flachen ungeraden Zwischenräumen, nur aus 
weißen Härchen gebildete kleine Flecken deutlich hervor und zwar: 
auf dem 1. und 3. Zwischenraume nur auf der hinteren Hälfte, wo- 
gegen sie sich auf den übrigen bis nahe an die Deckenbasis erstrecken. 
Jede Suturalmakel umgibt ein nach außen verschwommener, aus etwas 
gedrängter stehenden weißen Haaren gebildeter Ring. 


Alle Schenkel sind an ihrer unteren Seite nur stumpfwinkelig 
erweitert, doch werden durch schräg vorstehende Haarzipfel spitze 
Schenkelzähne vorgetäuscht. 


‚Der Penis ist, von oben gesehen, jenem von distinctus ungemein 
ähnlich, doch greifen die Randleisten weniger weit auf den Penis- 
rücken über, wodurch das häutige Präputialfeld viel breiter wird. 
Der an der Spitze schmal abgestutzte Apex ist verhältnismäßig 
länger und seine nahezu ünter einem rechten Winkel zusammen- 
laufenden Seiten sind weniger gerundet wie bei distinctus. Long. 
3:3—4'2 mm. 

Sieben Stücke dieser schönen Art (3 3 J und 4 9 9) befanden 
sich in der reichen, dem Staatsmuseum in Wien einverleibten Sammlung 
des Herrn Oberstleutnant F. Hauser, dem zu Ehren ich diese Art 
benenne. Sämtliche Stücke stammen aus Asien und tragen die 
Fundortsangabe „Tschintschan, Tau-Gebirge“. Es dürfte damit wohl 
das in Ost-Turkestan gelegene Gebiet „Hsin-tschian“ der Atlanten 
gemeint sein. Ein weiteres Stück (S') erhielt ich durch die Herren 
Dr. Staudinger und Bang-Haas in Dresden, dieses stammt aus 
Buchara und wurde mir gütigst überlassen. 


Cleopus japonicus nov. spec. Unter den Vertretern des Genus 
Cleopus durch das Auftreten je einer deutlichen hellen Basalmakel 
innerhalb des Schulterhöckers und den gänzlichen Mangel aufgerichteter 
Börstchen auf den Flügeldecken ausgezeichnet. 
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In der Größe und Körperform sehr an Cionus alauda erinnernd, 
- aber durch die generischen Merkmale und die Zeichnung der Flügel- 
decken verschieden. 


Y Kurz-oval, die Flügeldecken etwa um !/a länger als zusammen 
breit, nach rückwärts nicht erweitert. Die Grundfarbe des Körpers 
schwarz, die Fühler und Beine rotbraun, die Fühlerkeule schwärzlich. 
- Der Kopf, der größte Teil des Halsschildes, die Basalpartie der 
-Flügeldecken vom dritten Zwischenraum bis über den Schulterhöcker 
hinaus, die Mittel- und Hinterbrust sowie die Schenkel ziemlich dicht 
> weiß oder gelblich beschuppt, der übrige Teil der Flügeldecken be- 
 deutend sparsamer mit durcheinander gemengten weißen Härchen 
und rostgelben Schuppen bedeckt und daher dunkler erscheinend. 
- Eine mehr oder weniger deutliche dreieckige Makel am Hinterrande 
des Halsschildes, je eine punktförmige Makel an der Basis der Flügel- 
- decken auf dem dritten Zwischenraum und eine ebensolche Makel 
‘ auf der Naht dicht hinter dem Schildchen sind schwarzbraun oder 
schwarz. Der der Naht vollkommen parallel verlaufende Nahtstreif 
zeigt nur in seiner Längsmitte und nahe der Spitze eine leichte Ver- 
dunkelung, im übrigen sind die ungeraden Zwischenräume auf grauem 
Grunde dunkelbraun punktiert. 


Der Rüssel des $!) ist nicht länger als Kopf und Halsschild 
- zusammen, kräftig gebaut, gegen die Spitze zu von oben her leicht 
_ niedergedrückt und, von oben gesehen, daselbst etwas breiter als an 
der Basis. Mit Ausnahme einer kleinen, dreieckigen, geglätteten Partie 
an der Spitze ist der Rüssel durchaus grob punktiert und kurz, ab- 
- stehend, dunkel behaart. 


Der nach vorn fast geradlinig stark verengte Halsschild ist bei- 
_ nahe so lang wie an der Basis breit und durch einen deutlichen 
- Querhöcker in der Mitte ausgezeichnet, der durch die daselbst stark 
emporgehobene Beschuppung noch deutlicher hervortritt. 


Das Klauenglied an den Vorderbeinen des J”. ist merklich länger 
und schlanker und auch die Klauen sind länger wie bei den übrigen 
Arten dieser Gattung. Alle Schenkel sind unterseits mit einem 
_ kräftigen spitzen Zahn bewehrt. 


z Der Penis weicht in seiner Bauart beträchtlich von dem. der 
_ übrigen Cleopus-Arten ab. Er ist nicht nur bedeutend breiter und, 
im Profil gesehen, weniger gebogen, sondern auch durch die Form 
und Beschaffenheit des Präputialfeldes ausgezeichnet. Die sehr weit 
- auf den Penisrücken übergreifenden Randleisten vereinigen sich bei 
der vorliegenden Art nicht zu einer quer über den Penisrücken ge- 
- spannten, stark chitinisierten Brücke, sondern lassen in der Mitte 
- eine schmale Partie frei, so daß sich das häutige Präputialfeld ohne 
_ Unterbrechung von der Mündung des Ductus eat bis an 
die Peniswurzel erstreckt. Long. 3'2—3’4 mm. 


K !) Das @ ist derzeit noch unbekannt, dürfte sich aber, analog den übrigen 
 Cleopus-Arten, von dem kaum wesentlich unterscheiden. 
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Von den drei Stücken aus der Sammlung des Herrn M. Pic 
in Digoin stammt ein Stück aus Südchina (Yun-nan), die beiden 


anderen aus Japan!) (Kioto). 


Liste der paläarktischen Cionini.) 


Cionus Clairville 1798. 


alauda Herbst 1784. 

ab. Villae Comolli 1837. 
goricus Schultze 1896. 
caucasicus Reitter 1888. 
Aelleri Reitter 1904 

NEE 235B 
tuberculosus Scopoli 1763. 
scrophulariae Linne 1758. 


ab. /errugatus Reitter 1904. 


hortulanus Geoffroy 1785. 
ab. auriculus Reitt. 1904. 


ab. orientalis_ Wingelmüller 


(Gebleri Reitt., non Gylih.). 


Schultzei Reitter 1904 


ab. Tieffenbachi Reitt. 1904. 


subsguamosus Reitter 1904. 
flavopunctatus Wingelmüller. 
ungulatus Germar 1821. 
subalpinus Reitter 1904. 
distinctus Desbrochers 1872. 
Schönherri Brisout 1863. 
longicollis Bris. 1863. 


subsp 


Ganglbaueri Wingelm. 
griseopubens Wingelm: 
Clairvillei Boheman 1838. 
Olivieri Rosenschoeld 1838. 
thapsi Fabricius: 1792. 


ab. semialbellus Reitter 1904. - 
ab. bipunctatus Reitt. 1904. 
ab. simplex Rosensch. 1838. 


ab. uniformis Reitt. 1904. 


. montanus Wingelmüller. 


Gebleri Gyllenhal 1838 (non Rtt.). 


subsp. Tissoni Reitt. 1906 
(D, E. 2. 50; 451): 
nigritarsis Reitt. 1904. 
hypsibatus Wingelm. 
Leonhardi Wingelm. 
pulverosus Gylienhal. 1838. 
‚ab. impunctatus Gyll. 1838. 
- ab. albopubens Reitt. 1904. 
subsp. densenotatus Reitt. 1904. 
Donckieri Pic 1898 (Misc. Ent.p. 4). 
olens Fabricius 1792. 
Merkli Stierlin 1882. 
“ ab. parcenotatus Desbr. 1895. 
Wittei Kirsch 1881 
(Kraatz Ent. Monatsbl. 2, 8). 
Hauseri Wingelm. 
luctuosus Bohem. 1845 (Tencnis 
Schönh. Gen. Sp. Cure. 8, 
179). 


Cleopus Stephens 1831. 
solani Fabricius 1792. 
pulchellus Herbst 1795. 
Japonicus Wingelm. 

Stereonychus Suffrian 1854. 
fraxini De Geer 1775. 
ab. flavoguttatus Stierlin 1898. 
subsp. phyllireaeChevrolat 1859. 
thoracicus Faust 1887 (D. E. Z. 31, 
176 
telonensis Grenier 1864. 


 Cionellus Reitt. 1904. 
gibbifrons Kiesenwetter 1851. 


EI 


!) Bei den japanischen Stücken und die eingestreuten gelben Schüppchen 
auf den Flügeldecken nur etwas zahlreicher und lebhafter gelb. N 


*) Patriaangabe siehe Bestimmungstabelle. 
Arten gegeben, die im Catalogus Coleopt. Europ. von Heyden, Reitter und Weise, 
3: 


1906 nicht aufgeführt sind. 
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Bericht über die in Italien in den Jahren 1916—1920 veröffent- 
lichte Literatur über palaearktische Koleopteren. 
Zusammengestellt von Prof. Dr. Jos, Müller, 

Konservator des Museo civico dı storia naturale in Triest. 


Capra F.: Una nuova specie italiana della tribu Bathysciinae. Ann. Mus. Genova, 
Serie 3a, Vol. IX, 1920, p. 7—11, mit 7 Fig. 


Bathysciola Jeann. subg. nov. Platybathyscia (Type: B. Grouvellei Ab.). 


Fühler mit breiter, stark abgeplatteter Keule. Chitinskelett glänzend, Mitteltib. lang 


bedornt. Penis wie bei Bathysciola ; Parameren, am Ende mit 2 gekrümmten Dornen, 
einer Borste und einem lappenförmigen Anhang. Innensack des Penis auf der 
Dorsalseite mit einem medianen Zahn. — Hieher gehören B. Grouvellei Ab. 
Peragalloi Jeann. und eine neue Art: Fiorü aus Bologna. 


Dodero A.: Appunti coleotterologici. Ann. Mus. Genova, Serie 3a, Vol. VII, 1916, 
337—354.. 


Reicheia elegans, von allen übrigen Arten durch schlanke Gestalt, kleinen 
Vorderkörper, lange Fühler und breit abgesetzten, fein gezähnten Seitenrand der 
Fid verschieden. Am Eingang einer Grotte auf dem Berge Arqueri auf Sardinien. — 
Reicheia Andreinii, kräftig gebaut, Hsch stark entwickelt, Kopf relativ klein, Fld 
kürzer und breiter als bei allen anderen Arten, noch kräftiger als bei Usslaubi 


- skulptiert. Poggio Moscona bei Grosseto. — Scotodipnus (Microtyphlus) parvicollis. 


In einigen wichtigen Merkmalen (H-Ecken des Hsch als kleine Zähnchen nach vorne 
gerückt, Basalfurche des Hsch fehlend) nur mit dem süddalmatin. Paganettii Müll. 


"übereinstimmend. Von Montseny bei Barcellona. — Beschreibung des 5 von 


‚Scotodipn. Ganglbaueri Breit (H-Schenkel mit einem starken Dorn). Micropepl. porcatus 
insulare, kleiner als die Nominatform, Fld gröber pkt. Sardin., Sicil. — Lathrobium 
(Lobrathium) Lostiae, dem anale Luc. aus N.-Afr. sehr ähnlich, heller gefärbt, 
Schläfen gerundet, Hsch-Seiten hinten viel sparsamer pkt, Sexualcharaktere des Z 
weniger ausgeprägt. Sardin. — Zudesis sulcipennis Reitt. auch auf Sizilien und 
Lampedusa. — Agaricophag. Reitteri Gglb. auch in Italien. — Agathidium minimum, 


- die kleinste Cyphoceble-Art, 1'2—1'5 mm lang, rotbraun, mit breiter Fühlerkeule etc., 


(M. Penna und Garfagnana). — Agathid. nigriceps ab. obscurafum, Fld ganz schwarz, 
Hsch schwarzgelb gerandet. Zusammen mit der Nominatform auf Pantelleria. — 
Agathid. Paganettii v. liguricum, F.-Keule ganz rotgelb; Apennin (M. Penna und 
Valle Trebbia). — Leptinus seriafus, von testaceus durch feinere Skulptur, kürzere 
Behaarung, charakteristische Borstenstellung auf den Fld., abgerundete Hinterecken 
des Hsch u. s. w. verschieden (Val Sesia). — Malthinus inflavus Mars. aus N.-Afrika 
kommt auch auf Pantelleria vor. — Abromus Zariquieyi, größer und schlanker als 
Brucki Rtt., das 2. Fld 1V2mal so lang als breit und erheblich schlanker als das 
erste, die Fld etwa um Ys länger als der V.-Körper und bis zur Spitze regelmäßig 


pkt L. 1 mm (Vallvidriera in Catalonien).. — Abromus Abeillei Belon dürfte ein 
 Anommatus mit 1Ogliedrigen Fühlern sein (sbgen. Paranommatus J. Müll.). — 


Parhychilina Andreinii, bei Steveni und Lampedusae (Misurata,Tripolis.) — Machlopsis 
crenatocostata Redtb. ist aus der europäischen Fauna zu streichen; die Art von 
Lampedusa ist elongatula Qued. — Alaocyba lampedusae zu Theryi Meyer 
(Lampedusa). — Alaocyba separanda zu Theryi (Pantelleria). — Tabelle der bisher 
bekannten Alaocyba-Arten. EN 


Dodero A.: Materiali per lo studio dei coleotteri italiani. Ill. Ann. Mg, Genova. 
Serie 3a, Vol. Vli, 1917, 377—386. N 
Trechus (Duvalius) sardous (Fig. 1), stark glänzend, mit keinem anderen 

blinden Trechus aus Italien näher verwandt, L. 4'75 mm, aus der Grotte „Conca 

de Crabas“ bei Sassari, Sardinien; 7r. (Duval.) Andreinii sbsp. Minozzij, Hsch 
schmäler, Schulterecken stärker vorspringend, Grotte von S. Maria Maddalena mn 
- Koleopterologische Rundschau, Bd. 9, Literatur-Bericht. 1 


E Ne: A BP} 
Josef Müller, im. 


Emilia; Tr. (Duval,) Gentilei sbsp. ingaunus, Fld breiter und tiefer gestreift, aus 
der Grotta della Serra bei Caprauna auf der Südseite der ligur. Alpen; Tr. (Duval.) 
Jureceki, bei Andreinii, aus der Grotte Maona bei Montecatini; 7r. Jureceki sbsp. 
Rasettii, kleiner, schmäler, Fld mit den 3 normalen Borstenpunkten auf dem Rücken, 
aus der Grotte Buca Tana bei Lucca; Tr. (Duval.) Carminatii, von allen ital. 
Duvalius-Arten durch vollkommen ovale Fld ohne Schulterecke differierend, aus 
der Grotte Tomba dei Polacchi bei Bergamo. Notiz über Tr. (Orotrechus) Messae 
J. Müll. und longicornis Motsch. 


Dodero A.: Primo studio delle specie europee del genere Dryops Oliv. Ann. Mus. 
Genova, Serie 3a, Vol. VIII, 1918, p. 101—120, Tav. II. 


Revision der europäischen Dryops-Arten mit Zugrundelegung der Penis- 
charaktere. Eine sorgfältige Penistafel ziert die Arbeit. Neu: Dryops italicus, It. (dem 
nitidulus Heer. sehr ähnlich, aber paralleler, Fld länger, Penis am Ende lanzett- 
förmig erweitert), Charmpioni, dem algiricus ähnlich, kleiner, Penis wie bei inter- 
medius Kuw. — Dr. striatellus Fairm. ist von algiricus spezifisch verschieden 
(Frankr., Engl.) | 
Dodero A., Materiali per lo studio dei coleotteri italiani. IV. Fam. Pselaphidae. Ann. 

Mus. Genova, Serie 3a, Vol. Vlll, 1919, 172—250, Tav. Ill e IV. 


Äusserst exakte, stattliche Arbeit über neue Pselaphiden aus Italien mit 
2 wohlgelungenen Tafeln. Neu: Pygoxyon obesum, 174, bei Apfelbecki Geglb., 
Piemont; Trogasteropsis nov. gen. bei Trogaster, jedoch Fühler gekniet, mit 
4 neuen Arten: coecus 178, aglenus 179, anillus 179 aus Sardinien und anophthalmus 
180 aus Catalonien; Amaurops Aubei sbsp. monstruosipes 180 von Ficuzza auf 
Sizilien; Am. Diecki sbsp. dentibasis 182, mit stumpf gezähnten Mittelschenkeln 
des ‘, aus den Apuaner Alpen und von Lucca; Am. denticulata 183, habituell 
dem Luigionii ähnlich, aber die Stirnkiele gezähnelt, aus Sardinien; Am. sardoa 
sbsp. aritzensis 184, mit breiter getrennten Abdominalstrichelchen, von Aritzo auf 
Sardinien und var. microcephala 185, mit schmälerem Kopf und kleineren Seiten- 
dornen, aus Banari auf Sardinien; Am. aculeata 185, die einzige Art auf Sardinien 
mit nicht gezähnelten seitlichen Stirnkielen; - Am. longipes 186, einzige Art mit 
4 Grübchen, an der Basis des Abdomens, von Sardinien; Brachygluta abrupta 194, 
zur Gruppe araxidis Rtt., colchica und sardoa Saulcy, aus Sizilien und Spanien ; 
Bythinus mimus 196, kleiner, weniger gewölbt als clavicornis, Kopf breiter, Fld 
sehr fein punktiert, aus den Apuaner Alpen; B. oreophil. Meixn. sbsp. Judicariensis 
vom M. Rima; B. difficilis var. subdentatus, v. odontogena und var. pachymerus 
197, ‘aus Sardinien; B. bulbifer ab. elegantulus 199, aus Levico (Vorderkörper 
braungelb, Fld und Abd. vollkommen schwarz); B. gallicus v. forfipes 200, von 
Certosa di Pesio; B. Argodi sbsp. liguricus 200, vom M. Fronte& in den Alp. 
maritimes (erstes Fühlerglied des ' fast einfach zylindrisch, Augen viel kleiner) ; 
B. redemptus 201, bei Halbherri, von Kamno am oberen Isonzo; B. (Macrobythus) 
vicinus 202, zu trigonoceras, der ebenfalls zu Macrobythus zu stellen ist, aus der 
Grotte von Oliero bei Bassano; B. (Macrobythus) Mancinii 202, habituell dem 
B. (Glyptobythus) Doriae Schauf. ähnlich, aus der Grotta del Buggine in den 
Apuaner Alpen; B. Manciniü v. conformis 203, & mit einfachen, nicht verdickten 
Beinen, unter tief eingebetteten Steinen bei Cardoso, Apuaner Alpen ; B. (Glypto- 
bythus) Doriae v. pachypus 203, 5' mit verdickten Beinen, aus der Grotte di 
Fabiano bei Spezia; B. (Bythinopsis) myrmido v. microps 205, kleinäugige, unge- 
flügelte Form des /' aus Corsica und Sardinien; B. (Bythinopsis) tibialis 206, bei 
myrmido, vom Gennargentu; B. (Bythinopsis) thermalis 27, bei myrmido, aus 
Sardinien; B. (Bythinopsis) friangulifer 208, bei dentimanus Rtt., aus Sardinien; 
B. (Troglobythus) gularis 209, bei gracilicornis Raffr., vom M. Scuro beim Vallo 
della Lucania; B. (Troglobythus) crassitarsis 211, dem gularis äußerst ähnlich, von 
Busallä Prov. Genua; B. (Apobythus) Damryi v. arqueriensis 2\1, vom M. Arqueri 
auf Sardinien und v. macrops 212, großäugige, geflügelte JS, Sardinien; B (Apo- 
bythus) Aymerichi v. lapidicola 212, aus den Wäldern vom M. Cresia bei Aritzo, 
ferner bei Dorgali; B. (Apobythus) foveipennis 213, bei Aymerichi, mit eigenartig 
gestaltetem zweiten Palpenglied des ', aus einer Grotte am M. Albo auf Sardinien ; 
B. (Apobythus) Andreinii 214, bei Aymerichi, im Moos am Eingang der Grotta di 
Capo la Calda und bei Maratea (Basilicata) ; 3. (Bythoxenus) mirandus 216 aus 
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Sardinien; B. (Bythoxenus) propomacrus 217, die einzige Art, bei der nur die 
Vorderschenkel verdickt sind, aus den Apuaner Alpen; T7ychus fritomus 218, zur 
ibericus-Gruppe, aus Corsica und Sardinien; 7. arefinus 219, dem pilifer Rey 
(spec. propr.) nahe stehend, von Lippiano, Prov. Arezzo; T. cossyrensis 220, 
dem bryaxioides v. Poupillieri ähnlich, von Pantelleria; 7. pulcherrimus 222, mit 
keiner anderen Art näher verwandt, mit granulierten Vordertibien, vom M. Argentaro ; 
T. confusus 223, zu anophthalmus Reitt.,, aus Sardinien; Pselaphus insulcatus 
229, Ganglbaueri, von Dorgalı auf Sardinien ; Ps. sardqus bei argutus und Kiesenwetter'i, 
von Sardinien; Ps. sardous v. banariensis 232, von Bänari, Sardinien; Ps. grajus 
232, zu quadricostatus, aus der Valle dell’ Orco in Piemont; Ps. coffianus 233, 
dem vorigen ähnlich, von Coazze, Prov. Torino; Chennium insulare 240, von 
Sardinien; Trimium (Aphanogramme) asturicum 242, zu minimum Dod., von 
Caboalles, Asturien. Bythin. (Lophobythus) bidentatus 243, zu cristatus Saulcy, aus 
einer Grotte bei Gourgue (Haute Garonne, Pyren.); D. bidentat. v. aubertanus 
244, aus der Grotte von Aubert (Ariege); 7ychus Hermonis 245, die männlichen 
Trochanteren d. Mittelbeine mit einem zweizinkigen Anhang, aus Palästina; Pselaphus 
(Pselaphostomus) bussacensis 247, bei Piochardi, von Bussaco, Portugal; Ps. Paganettii 
248, zu Pselaphogenius Rtt., von Ponferrada und Caboalles in Spanien ; Ps. provincialis 
249, zu Kiesenwetteri und globiventris, von Frejus, Dep. Var. 


Ferner enthält die Arbeit zahlreiche andere Notizen und Bestimmungstabellen, von 
denen hier die wichtigsten erwähnt seien. Dimerus staphylinoides hat wie die echten 
Pselaphiden einen häutigen Anhang an den Maxillartastern 173; Bestimmungstabelle 
der 4 Trogasteropsis-Arten 178-180; Bestimmungstabelle der italienischen Amaurops- 
Arten 188-194; Brachygluta Pirazzolii und Galathea haben auch beim $ bedornte 
Trochanteren der Vorderbeine 195; Bythin. alticola Dod. wurde in Valle d’Aosta 
wiedergefunden. B. Fiorianus Rtt. —= samniticus Blattny 199; B. Lagari Halbh. 
(= lictor Flach) wurde bei Como in Val Seriana, bei Domodossola und in Valle 
d’Aosta gefunden 199, B. (Bythinopsis) Koziorowiezi Croiss. — gladiator Croiss, 
(nec Reitt.!); Bestimmungstabelle der italienischen T7ychus-Arten 225—229; 
T. mutinensis, monilicornis, corsicus und creticus Rtt. werden als Varietäten des 
ibericus angeführt, striola, ibericus, monilicornis und rufopictus. Guill. = ibericus 
f. typ., dalmatinus Rtt. = mutinensis ; Pselaph. Leonhardi Rtt. -  globiventris Rtt. 231; 
Bestimmungstabelle der italienischen Pselaphus-Arten 234—240; Psel. longipalpis 
Ksw. gehört zu Pselaphogenius 246; Enoptostomus Doderoi Rtt. kommt auch in 
Emilia, Toscana, Spanien und Tunis vor, 250. 


Dodero A.: Aggiunte e rettifiche al fascicolo 70.° del Coleopterorum Gatalogus: 
Scydmaenidae auctore E. Csiki. Ann. Mus. Genova, Serie 3a, Vol. IX, 
1920, 5—10. 


‚Enthält Ergänzungen und Berichtigungen zum ‚Scydmaeniden-Band des 
Junk’schen Kataloges, von denen hier nur die wichtigsten erwähnt werden. Eutheia 
Carreti Guilleb. = Schaumi Ksw.; Etelea tenuis Petri gehört zu Cephennium, sbgen. 
Geodytes,; Cephennium Moreli Rtt. = Kiesenwetteri var.; Ceph. Vladimiri Reitt. = 
‚Holdhausi Apfb.; Neuraphes Viturati Pic ist wahrscheinlich = planiceps v. laeviceps 
Crois.; Euconnus Pandellei Fairm. sowie distinctus Tourn. sind gute Arten. Zudesis 
salcipennis v. n. sicula Dod., größer als die Nominatform aus Afrika und Lampedusa; 
Leptomastax nemoralis Reitt. et Simon = spec. propr. 


Gridelli E.: Appunti su alcune specie del gen. Aleochara Gravh. Bull. Soc. ent. Ital., 
L, 1918, p. 36#-38. 


Verf. vereinigt in Uebereinstimmung mit Reitter (Fn. Germ. II, 25) die 
 Untergattung Homoeochara (sparsa Heer) mit Polyochara. A. sparsa ist im System 
nach diversa zu stellen. Die Punktierung des Abd. variiert. J. Müller fand in der 
- Leiche eines Erhängten bei Schönbrunn (Wien) einige A. sparsa Heer. — A. diversa 
; J. Sahlb. ist in einigen Höhlen des Triester Karstes im Taubenkot zu finden. In 
_ einer Höhle auf Lesina (Dalm.)-fand J. Müller eine neue Rasse (diversa pharensis 
Grid. n. sbsp.) ; schlanker als die Nominatform, der Kopf überall genetzt, mit ver- 
schieden starken Punkten,. jedoch ohne die feinen mikroskopischen Pünktchen, die 
der typischen Form eigen sind, Fld weniger tief pkt, Abdomen schütterer pkt. 
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Josef Müller, 


Keine Penisunterschiede. Auf der Insel Unie (Quarnero) fand Schatzmayr in einer 
Felshöhle am Meere eine Zwischenform zwischen A. diversa und sbsp. pharensis. — 


Beschreibung eines @ der seltenen A. Melichari Reitt.,.vom Ref. bei Zara gefunden. | 


Gridelli E.: Primo contributo alla conoscenza del gen. Philonthus. Bull. Soc. ent. Ital. 
LI, 1919, 49—56, Taf. 1. 


Verf. gibt hier den ersten Teil seiner ausgezeichneten Studien über die 
Systematik der Gattung Philon#hus mit Zugrundelegung der männlichen Kopulations- 
organe. — Ph. nimbicola Fauv. = montivagus Heer var. und ist über die ganze Alpen- 
kette verbreitet. — Ph. apenninus Fiori wird in Übereinstimmung mit Bernhauer 
als gute Spezies anerkannt. Große Variabilität der Dorsalpunkte des Hsch bei 
apenninus und- immundus (3—5). Diese auch bei anderen Ph.-Arten beobachtete 
Variabilität gab bereits mehrfach Gelegenheit zur Aufstellung vermeintlicher neuer 
Arten (z. B. Ph. undae Pen. = immundus). — Ph. bimaculatus Gravh. ist auf 
Grund der Penischaraktere von varius spezifisch verschieden. Varius ab. nitidicollis 
Lac: gehört zu bimaculatus. Eine sehr sorgfältig ausgeführte Penistafel illustriert 
diese kleine aber schöne Arbeit. | 


Gridelli E.: Nota sul Remus sericeus Holme e filum Kiesw. Redia, Vol. XIV, 1920, 
61—64, Fig. 1—3. 


Beschreibung der adriat. Form von Remus sericens, die in einigen Punkten 
von der Beschreibung in Ganglbauer, Käf. Mitteleur. Il, 463, abzuweichen 
scheint. Verf. vermutet, daß Ganglbauer nordische Stücke vorgelegen sind, die 
vielleicht von der adriat. Form etwas abweichen. Genaue Abbildung und Be- 
schreibung des kompliziert gebauten Penis. Remus filum Kiesw. wird in Überein- 
stimmung mit J. Müller (W. E. Z. 1907) als eigene Art angesprochen. 


Gridelli E.: Secondo contributo alla conoscenza delle specie paleartiche del genere 
Philonthus Steph. Revisione delle specie del sottogenere Gabrius Steph. sensu 
a. a. Ann.. Mus. Genova, serie 3., vol. 1X, 1920, 115—157, Tav. Il. 


Mustergültige Bearbeitung der Gabrius-Arten mit äußerst exakten Penis- 
abbildungen. Verf. hält Gabrius für eine eigene Gattung, die von Philonthus 
wesentlich abweicht und folgendermaßen charakterisiert wird: Vordertarsen in beiden 
Geschlechtern nicht erweitert, Penismit ventral gelegener Paramere (bei Philonthus 


liegt die Paramere links), letztes Glied der Lippentaster schmäler als das vorletzte, 


Schläfen im Vergleich zu den Augen sehr lang. — Eingehende, vergleichend- 
anatom. Beschreibung des männlichen Kopulationsorganes und der Genitalsegmente. — 
Zwei Bestimmungstabellen, von denen die erste den Penis berücksichtigt. Da der 
Verfasser in dieser Rundschau eine verbesserte und erweiterte Revision der Gabrius 
veröffentlichen wird, so seien hier bloß die neuen Arten erwähnt: G. Doderoi 
aus Italien und Ravasinii aus Kärnten. 


G. tirolensis Luze ist eine gute Art, die einzige mit nicht gegabelter Paramere. 


Philonth. maritimus Motsch. und thermarum Aube werden in Übereinstimmung mit 


Sharp aus der Gattung Gabdrius ausgeschieden. Sie haben im männlichen 
Geschlechte stark erweiterte Vordertarsen und eine seitliche Paramere. Phil. gabrioides 
Bernh. ist höchstwahrscheinlich mit Zhermarum identisch. 


Gridelli E.: Terzo contributo alla conoscenza delle specie paleartiche del genere 
Philonthus Steph. — Atti Accad. Veneto-Trentino-Istriana, Vol. XI, Padova 


1920, p. 15—21. 7 

Unterschiede zwischen Philonthus corruscus Gravh., concinnus Gravh. und 
ebeninus Gravh. mit Berücksichtigung des’ Penis und der Parameren. — Notiz über 
Ph. varius ab., picimanus Men. — Bestimmungstabelle der mit varians Payk. ver- 


wandten Arten (escorialensis Perez, stragulatus Er., agilis Gravh. cruentatus Gmel., 
fenestratus Fauv., varians Payk., longicornis Steph.). Neu: /ongicornis ab. piceicornis 
(1. Fgl vollkommen schwarz, V.-Hüften gelbbraun), fenestrat. ab. concolor (Fld ein- 
farbig schwarz), varians ab. piceicoxis (V.-Hüften ganz schwarz). Zur Unterscheidung 
der Arten wird in erster Linie der Penis herangezogen. 
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Bericht über die .in Italien in den Jahren 1916—1920 usw. 


Hustache A.: Description d’un nouveau Ceuthorrhynchus de Sardaigne. Ann. Mus. 
Genova, Serie 3a, Vol. VIII, 1918, 74—75. 
Ceuth. Doderoi, bei angulicollis. | | 


Luigioni P.: Contributo allo studio della fauna coleotterologica del Lazio. Atti della 
Pontificia Accademia Romana dei nuovi Lincei, LXXIII, 1920, 29 Seiten. 


Zahlreiche Beiträge zur Käferfauna des Latium mit interessanten ökologischen 
und zoogeographischen Notizen. Neubeschreibungen: Cicindela trisignata Latr. 
ab. Montalii (schwarz), /pidia quadrimaculata Quehis. ab. ferruginea (ganz gelb- 
braun mit hellen Makeln), Heptaulacus alpinus Drap. var. brutius aus den Abruzzen 
und dem Latium (durchschnittlich größer, Fld konstant ungefleckt), Geotrupes 
mutator ab. cyanescens (einfarbig blauviolett), Malthodes gratiosus Gelb. ab. 
simbruiniens (Hsch ganz schwarz), Motoxus brachyceros Fald. ab. Sesinoi (größer 
und dunkler als die f. typ.) und Cryptocephalus stragula Rossi ab. Anguissolae 
(Fld mit breiterem, schwefelgelbem Seitenstreifen und zwei gelben Pünktchen in 
der schwarzen Basalfärbung in der Nähe des Schildchens). ER, | 


‚Luigioni P.: Coleotteri esotiei utili e dannosi alle piante importati in Italia e rinvenuti 
nel Lazio. Atti d. Pontif. Accad. Rom. dei Nuovi Lincei, 1920, 19. Dezember. 


Rhizobius lopanthae Blaisdell, aus Australien und Neu-Seeland, wurde nach 
Italien zur Vertilgung verschiedener Schildläuse (Diaspis pentagona und Aonidiella 
aurantii) eingeführt und 10 Jahre später in Gärten bei Rom mehrfach aufgefunden. — 
Pantomorüus (Aramigus) Fulleri Horn, ein amerikan. Rüßler, wurde in Italien mehr- 
fach gefunden; ein Schädling der Orangen- und Zitronenkulturen. — Spermophag. 
subfasciatus Boh., wurde während des Krieges mit brasilian. Bohnen nach Italien 
importiert und wird, dort bereits auf offenem Felde gefunden. 


Minozzi C., La Grotta di $. Maria Maddalena sul Monte Vallestra. Bull. Soc. Ent. 
Ital.. XLVlll, 1916, 164—174. 
Beschreibung der Grotte, Aufzählung der gesammelten Höhlentiere; neu: 
Plectophloeus Reitter subgen. Spelaeoplectus (oculis nullis, prothorax longior 
“ quam elytris, abdominis segmentum primum foveola impressus Fiorii). 


Minozzi C., Nota complementare alla topografia e alla fauna della grotta di S. Maria M. 
sul monte Vallestra. Atti della Soc. dei Naturalisti di Modena, serie V., vol. 
V., 1919—1920, 70—74. 
Weitere Angaben über die Topographie der Grotte nebst Beschreibung einer 


. neuen Dolichopoda (Orthopt.) und eines Obisium (Pseudoscorpiones). 


Rasetti 6. Emilio e France: Contribuzione alla fauna coleotterologica della Toscana. 
Bull. Soc. ent. Ital. Lil, 1920, 72—76. (Fig. p. 73). 
Trechus (Duval.,) vallombrosus n. sp. von Vallombrosa, im Buchenwald unter 
einem Stein, 1 9, (bei Picciolii). Aufzählung von Grotten in den Apuaner Alpen, 
in welchen Duval. Briani Manc. und Andreinii sbsp. apuanus Manc. vorkommen. — 


- Nachtrag zum Verzeichnis der Pselaphiden und Scydmaeniden der Provinzen Pisa 


und Lucca (vgl. Bull. Soc. ent. Ital. 1918). 


Solari A. e F.: Note sugli Otiorrhynchus italiani del sottogenere Dodecastichus Stierlin. 
Ann. Mus. Genova, Serie 3a. Vol. VI, 1915, p. 281—289. 


Wichtige Arbeit über die italienischen Dodecastichus. O. lauri Sitrl. ist die 
italienische Rasse ‚des consentaneus. O. dalmatin. a. lauri sensu Apfb. und Reitt., 
aus Süddalmatien und Montenegro wird in dalm. ab. rubripes Solari umgetauft. 
Zu consentan. lauri Strl., Solari gehören noch folgende italienische Formen: ab. 
florentinus Apfb., v. lafialis Solari (Rom), v. dimorphus Solari (Prov. Salerno; 
Form der Fld in beiden Geschlechtern sehr verschieden), v. alficola Solari (kleine 
Hochgebirgsform aus den Abbruzzen). Die Hauptrasse lauri sensu Solari kommt 


in Toscana vor. — O. mastix v. perlongus aus Vallo Lucano, vom Habitus des 
dalmat. velezianus. — O. turgidus v. tarentinus, 15 aus Grottaglie, Fld_ seitlich 
ganz gleichmäßig. gerundet, Hinterschienen länger als bei brevipes. — O. dalmatin. 


a. maculosus aus dem Latium, Ins. Elba, Fld etwas kürzer und mit kleinen Haar- 
flecken. In Süditalien durch den typ. dalmatinus vertreten. 
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‚A. (Pirapion) redempfum n. sp. Mit immune Kirby am nächsten verwandt, 
iedoch schon habituell erheblich verschieden. Rüssel viel kürzer und dicker, F. kürzer, 


Schatzmayr A.: Due nuove forme italiane d’Apion. Bull. Soc. ent. Ital. LI, 1919, 
| —43. ' 


ı% 


Hsch viel breiter als lang, seitlich stark gerundet, außerordentlich grob und tief 


pkt, mit kurzer Basalfurche, Fld apikalwärts viel weniger erweitert, Beine kürzer 
und plumper. Erstes Fühlergl. beim / kürzer als der Rüssel an der F.-Einlenkungs- 
stelle breit. L. 2'4—3'4 mm. Lipizzaner Wald bei Triest, auf Cytisus supinus, im 
Spätherbst, nicht selten. — A. (Catapion) seniculus ononiphagum n. sbsp. Biolog. 
Rasse, ausschließlich auf Ononis spinosa auf Kalkboden. -/ stets mit vollkommen 
schwarzen Fühlern, Fld breiter mit stärker vorspringenden Schultern. Das © differiert 
von seniculus gleichen Geschlechtes durch dickeren Rüssel, kürzeres Basalgl. der 
F. und seitlich viel stärker erweiterte Fld. Im Fld-Bau steht ononiphag. zwischen 
seniculus und pubescens. Bei St. Daniel im Triester Karst. | 


Teodoro G.: Aicune note sulle cause di variabilitä delle colorazioni nelle elitre dei 


coleotteri. Bull. Soc. ent. Ital., LI, 1919, 44—45. : 


Kurzer Bericht über die Arbeiten von Shelford (Illinois Biological 
Monographs, Bd. Il, Nr. 4) und Schröder (Allg. Zeitschr. f. Entom, 1901—1902), 
erstere über den Einfluß von Temperatur und Feuchtigkeit auf die Färbung von 
Cicindelen, letztere über die gleichen Einflüsse auf die Färbung von Adalia bipunctata. 
Das Problem ist recht kompliziert und noch lange nicht gelöst. Zum Schlusse wird 


eine alte Beobachtung Nicolet’s (Ann. d. sc. nat., 3e Ser. Zool. T. VIL 1847) ‘ 
erwähnt, der in den ausgespreizten Fid von Adalia bipunctata unter dem Mikroskop 


die Blutzirkulation beobachtete und dabei in der Blutflüssigkeit winzige Kügelchen 
sich mitbewegen sah, die, nach Nicolet, .auf die Fld-Färbung keinen Einfluß 


hätten. Verf. verspricht an anderer Stelle zu dieser Frage Stellung zu nehmen. 


Teodoro G.: Sulla struttura delle elitre nella Thea vigintiduopunctata L. Atti dell’ 
Acead. Sc. lett. ed Arti in Padova, Vol. XXXVI, 1920; Sep. pag. 1—10). 
Interessante Arbeit über den mikroskopischen Bau der Fld von Thea 22-punctata 

auf Grund von Serienschnitten. 


Müller G.: Contributo alla conoscenza della fauna cavernicola italiana. Boll. Soc. 


Adriat. scienze naturali, Trieste, XXVII, parte II, 1919, 35—45. 

Trechus (Auophth.) hirtus sbsp. kommt auch im Gebiet von Cividale (Gr. von 
S. Giovanni d’Antro) vor. — Tr. (Orotrechus) Müllerianus sbsp. primigenius, Fld. 
stärker gestreift, Hsch. ohne Dorsalgrübchen, F. kürzer; bezieht sich auf die in den 
meisten Sammlungen verbreitete Form von S. Daniel am Karst, die Nominatform 
kommt nur bei Opcina vor. — ‚Speonesiotes bergamascus jeann. ist eine Bathysciola 
sensu Jeann. — Arostygia Doderoi aus der Grotta del Taveran im Bosco Monteilo, 
Piave-Gebiet. Verbesserte Diagnose der Gatt. Orosiygia (Vordertarsen des ef 
viergliedrig und schwach erweitert). 


Literaturbericht 1920. 


(Paläarktische Koleopteren). 
(Die Erklärung der Abkürzungen siehe Literaturbericht 1919.) 


Infolge der ungünstigen Publikationsverhältnisse ist der Literaturbericht' 


außerordentlich in Rückstand geraten. Um diesen Rückstand nach Möglichkeit rasch 
und ohne allzugroße Belastung der Zeitschrift nachzuholen und die Berichterstattung 
auf das Laufende zu bringen, ist es nötig, den Bericht für 1920 auf’s Außerste 
beschränkt und in gekürzter Form hinauszugeben. Der Leser wolle dies mit den 
Verhältnissen entschuldigen. 


20-1. 


202, 


203. 


204. 


205. 


206. 


207. 


208. 


209. 


Krancher 0., Monatliche Anweisungen für Sammler. Coleoptera. Kranchers 
Entom. Jahrbuch f. 1920. 6—69. 


Für Anfänger sehr geeignet. 


Warnecke G., Einige Forderungen, die an faunistische Veröffentlichungen zu 
Sen sind, damit sie wissenschaftlich verwertbar werden. Kr. E. J. 1920. 
72—81. 

Regt an zur Unterscheidung der Elemente, aus denen sich eine Fauna 
zusammensetzt (Relikte, Zuwanderung, Eiszeiteinflüsse usw.), verlangt: pein- 
lichst genaue Bestimmung, Vorführung nur eigener Beobachtungen, nur 
Tatsachen, keine weitgehenden Schlüße, Literaturstudium. 


Dorn K., Einiges über Trichophya pilicornis Gylih. und Deleaster dichrous Grav. 
Kr. E. J. 1920..135—136. | 


Erstere Waldtier, letzterer meist Ufertier; schwärmten gemeinsam. 


Eigen P., Die Käferfauna der bergischen Talsperren. Kr. E. J. 137—144. 


Sammelfahrtenschilderung. 


Thielcke P., Etwas vom Roßkäfer (Geotrupes stercorariusL.). Kr.E. J. 145— 147. 
3 Stücke lärmten in einer Sammelschachtel am Fensterbrett nächtens 

ungebührlich und waren morgens tot. Gleichzeitig Gewitter (Mark Branden- 

burg) und Erdbeben (Schwaben). Zusammenhang vermutet. F.H. 


Stäger R., Erlebnisse mit Insekten. Aus Natur und Technik, Verlag 
Rascher & Co., Zürich, 1919. 98 S. 

Von der Ausstattung eines Kosmos-Bändchens, zehn Aufsätze ent- 
haltend, die in der fesselnden Darstellung lebhaft an J. H. Fabre’s 
Arbeiten erinnern. Von Käfern handeln die „Küchenfragen eines Lauf- 
käfers“. 

Kleine R., Hat der Stridulationsapparat der Rhynchophoren einen Zweck ? 
Entom. Blätter, Bd. 15, H. 10/12, 193—202. 

K. lehnt mit Recht die anthropodoxisch-teleologische, die überall nach 
menschlich-verstandenen „Zwecken“ suchende Richtung ab und stellt objektiv 
fest, daß wir einfach nicht wissen, ob der Stridulationsapparat einen „Zweck“ 
habe oder nicht. Spekulationen sind müßig. E, 


Heikertinger F., Ein Wort zur Lokalfaunenfrage. EB 202—210. 

H. wendet sich gegen Veröffentlichungen über kurzfristige Sammel- 
tätigkeiten in beliebiger Gegend, die zumeist lange Listen von Namen überall 
häufiger Tiere darstellen, und stellt Grundforderungen für die Anlage von. 
Faunenverzeichnissen auf. Zur Einzel-Veröffentlichung sollen nur Dinge von 
faunistischem Interesse kommen. Dr.E. Hille. 


Fleischer A., Eine neue Prostomis-Art aus dem Elbursgebirge. E B 21% % 
Pr. elburica, Pers. b. (Elburus), bei mandibularis. EB. 1. 
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20-10-2020 Koleopteroiosiscke Rundschau. 


20-10. Meyer P., Bembidion Iunatum Duft. sbsp. Koltzei nov. EB 217—-218. 
| . Jun. Koltzei 217, Nordseegebiet, Unterelbe, Schweden; vordere 
2/3 der Fld dunkelbraun. uch 
2011. Rapp O., Einige entomol. Schriften, die in Hagens „Bibliotheca entomologica“ 
fehlen. EB 218. 
Insektenverzeichnisse aus Teilen Thüringens. ’ Eu 
2012. Reitter E., Über die Pleurula der adephagen Coleopteren. EB 219—220. 
Pleurula nannte R, die schmale Längsfläche auf der Hsch US, welche 
außen von der Randkante des Hsch, innen von einer Trennungslinie gegen 
die Episternen begrenzt wird. | Hi 


2013. Reitter E., Coleopterologische Notizen. EB 220—221. 
Für Cymba Sdl. Pelfocymba, für Tomarus Le Conte — I/fomarus, 


für Setaria Muls. — Setarella, für Anisocerus — Seidlitzellus, für Triodonta 
— Triodontella zu setzen. — Dichillus rugatus auch in Transkaspien. — 
Über Bathyscia Zoufali. E-H. 


2014. Kleine R., Cassidenstudien IX. EB 221—228, m. 5 Figuren. 
Cassida nobilis, Versuche mit Chenopodiaceen und Caryophyllaceen ; 
Cass. subferruginea, wahrscheinlich nur an Convolvulus arvensis; Cass. lineola 
an Artemisia absinthium (dem Ref. seit vielen Jahren auch als Stand- 
pflanze der Larve bekannt). 22: 


2015. Kleine koleopterologische Mitteilungen. EB 243—252. 
Heymes, Xylodromus affinis, 243. — Rapp, Deutung der Cicindela 


flexuosa Panz. 244. — Heikertinger, Wanderlust der Calosoma-Arten, 
245. — Riechen, Leistus gracilis, 246. — Urban, Springende Rüsselkäfer, 
246. — Notizen über Lebensweise, Entwicklung der Standpflanzen von: 


Phyllobius urticae, Sibinia votentillae, Rhinoncus gramineus, Nebria brevicollis 
(sämtl. v. Urban); von Ceuthorrhynchus Javeti und Aubei (v. Moos- 
brugger); von Galerucella tenella, Cidnorrhinus quadrimaculatus, Phyllotreta 
vittula, Crioceris merdigera, Adoxus obscurus, Subcoccinella 24-punctata, 
Rhinoncus gramineus, Ceuthorrh. sulcicollis, Galerucella tenella, Liparus 
germanus, Sitones lineatus, Rhamphus pulicarius (sämtl. v. Kleine).“ E.H. 


2016.“ Liebmann W., Ein Beitrag zur Coleopterenfauna Rumäniens. EB, Bd. 16, 
H. 1/73, 1—10. 
Käferausbeute in Gebirg und Ebene Rumäniens. Paraipanii zeigte vor- 
wiegend Steppenfauna. Diese trat in Candesti zurück und machte Arten des 
südlichen Mitteleuropas Platz. H. Scheuch. 


2017. Meyer P., Acalles Ganglbaueri Solari = Ac. caucasicus Reitter, Eine Berichti- 
gung. EB, 11—12. 

M. berichtigt seine Angaben von 1908. A. Ganglbaueri nicht identisch 
mit Ahypocrita, sondern mit caucasicus; A. denominandus nicht identisch mit 
caucasicus, sondern mit horridulus zu vergleichen, auf den möglicherweise 
auch orientalis zu beziehen ist.’ H. Sch. 

2018. Scholz R., 5. Beitrag zur Kenntnis und Verbreitung paläarktischer Wasserkäfer 
(Dytiscidae). EB, 13—16. | 

Hydroporus Guernei 13; planus 14 (1 Ex. KVR rot); Normandi 14; 

Agabus (Eriglenus) Zimmermanni 15, Asm., bei labiatus; (Erigl.) fulvaster, 
H. 5 


luteactes, Colymbetes (?Erigl.) impressus, 16. Sch 
2019. Ba U. K. T., Ergebnisse meiner Zuchtversuche an Anthonomus pomorum: 
"EB 16—20. 


Beobachtungen im Freien, Experimente im Zimmer, Notwendigkeit des 
Frühjahrs-Ernährungsfraßes, Eiablage (20—46 Stück), Schwierigkeit der 
Larvenzucht usw. ==H..Sch. 

2020. a, R., Über den Stridulationsapparat der Familie: Nemonychidae Deshr. 
‚ 20—22. 

Beschreibung des Stridulationsapparates von Nemonyx lepturoides, 
Cimberis (Rhinomacer) attelaboides und Diodyrrhynchus austriacus. Die Familie 
besitzt einen funktionsunfähigen Stridulationsapparat. 
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Literaturbericht "1920." 2021 —2032 


Scholz R., Xyletinus 'oblongus Muls., ein für Deutschland neuer Käfer. EB, 23. 
Von Dohnau bei Liegnitz; Unterschiede zu Ä. pectinatus. 
Scholz R., Die Aufzucht von Ptinus tectus Boield. EB, 23—24. 
In Fischfutter (Piscidin) Hamburger Ursprungs vorgefunden und 
weitergezüchtet. | 


2023. Bickhardt H., Histeridenstudien. 42. Beitrag zur Kenntnis der Histeriden. 


EB, 29—33. | 
Gnathoncus semimarginatus 29, China. 


2024. Kleine koleopterologische Mitteilungen. EB, 46—55. 

Meyer, Hubenthal, Benick, über Nebria iberica 46, 41. — 
Varendorff, über Acalles lemur, Pityophthorus pubescens (ramulorum), 
Ceuthorrhynchus ignitus, Magdalis duplicata, Staphylinus brunnipes und com 
pressus 47, Leptinus testaceus, Liodes ciliaris, furva und dubia ?48 — Prüner, ' 
über Necrophilus subterraneus. 48. — Urban, über Gymnetron beccabungae 
und squamicolle, über springende Rüsselkäfer (Phytobius quadricörnis, 
Rhinoncus gramineus und perpendicularis) 48, über Galeruca melanocephala 49. 

“_ Hubenthal, über Laria rufimana var. b. und d.'49, 50. — Meyer, 


über Bembidion lunatum sbsp. Koltzei und lunatum sbsp. submarinum 50. 


— Kleine, über Bembidion moeoticum 50. — Petri L., über Anoxia 
villosa und Polyphylla fullo 50, 51, über seine Käferausbeute 1919: p. >31, 
52, über Pterostichus cristatus 52, 53. — Feige, über Lucanus cervus und 


v. capreolus 54. — Benick, über das Totstellen der Käfer 54. — Röhrl, 
über Necrophilus subterraneus 54, über Carabidae bei Passau und über den 
Wehrsaft der Carabi 55. 
2024a. Bickhardt H., Literaturübersicht vi. EB, 54—57. 
2025. Reineck G., Über die Aberrationsfähigkeit von Coccinella 10-punctata L. 
Archiv f. Naturg., Bd. 83, 1917 (ersch. 1919), Abt. A, H. 1, 43—49, 
m. 109 Fig. 
Darstellung des Aberrationsumfanges mit vielen Figuren, wenigen 
Worten und ohne Schaffung neuer Aberrationsnamen. Ein nach- 
ahmenswertes Beispiel. ri. H. 
2026. Reineck G., 2. Beitrag zur Variabilitätsfrage bei Coceinelliden. A. f. N., Bd. 83, 
H. 6, 7—11, m. 86 Fig. 
Behandelt sehr anschaulich die Zeichnungsaberrationen von Micraspis 
16-punctata, Anatis ocellata, Propylaea 14-punctata (conglobata). F.H. 


2027. Emden F. van, Beschreibung der Larve von Ophonus diffinis Dej. (Col. Car.). 


Archiv f. Naturg., Bd. 84, 1918 (ersch. 1920), Abt. A, H. 10, 150—156, 
m. 7 Fig. 

2028. Emden F. van, Nachtrag zu meiner Beschreibung der Larve von Pheropsophus 
hispanicus Dej. A. f. N. 156. 


2029. Kleine R., Begünstigung der Entwicklung schädlicher Insekten durch Cheropo- 


diaceen und ihre Bekämpfung in der Landwirtschaft. Zeitschr. f. wiss. 
Ins.-Biol., Bd. 13, H. 7/9, 142—146. 

Schädlichkeit und Abwehr von Blitophaga opaca, Bl., undata und 
Cassida nebulosa in Rübenkulturen. F. H. 


2030. Heikertinger F., Exakte Begriffsfassung und Terminologie im Problem der Mimikry 


und verwandter Erscheinungen. Zw JB. 162 — 174 (vgl. Ref. 1985, worin auch 
dieser Schlußteil bereits berücksichtigt ist). P;yH. 


2031. Vaternahm Tn., Flügeldeckendefekt bei Geotrupes. ZwIB 188. 


G. stercorarius mit einer verkürzten Fld. 


2032. Depoli G., Bathyscia Khevenhilleri Horväthi Csiki und Trechus Scopolii Maderi 


Winkler. Gedanken über die Entwicklungsgeschichte der Höhlenfauna. ZwIB, 
H. 10/12, 261—263. 

Stammesgeschichtliche Erörterungen über Arten, die sowohl in tieferen 
Laublagen, unter Steinen usw., als auch im Innern von Höhlen vor- 


kommen. F.H. 
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2033. 


2034. 


2035. 


2036. 


. 


2037. 


2038. 


Mueller A., Dreifacher Vorderiuß bei Poecilonota (Lampra) rutilans F. ZwIßB,. 
265, m. 2 Fig. 
Das Grundglied trägt 3 ausgebildete Füße. 


Ext W., Zucht und Beobachtung von Meligethes-Arten. ZwIB 265, m. Fig. 
Zucht in Glasröhre, die auf den Stöpsel einer Flasche gesteckt und 

oben mit Gaze verbunden ist; durch den Stöpsel ragt die Nährpflanze 

in das Glas. F.H. 


Lengerken H. v., Zur Verbreitung von Otiorrhynchus rotundatus Lieb. 
ZwiB, 266. | 
Fundortaufzählung und Bitte um Mitteilung. 


Collier, Biochemische Feststellung der Verwandtschaft bei Insekten. ZwIB, 
Bd. 16, H. 1/2, 1—5. 

Da die serologischen Methoden (Präzipitation, Wassermann’sche 
Reaktion) sich für Insektenuntersuchungen schlecht eignen, empfiehlt C. sein 
eigenes Verfahren (Bildung „sekundärer Häute‘“) zur Feststellung, ob zwei 
Tiere zellverwandt sind. 


Hesse E., Entomologische Miszellen. ZwIB, 31—32. 

Von Käfern besprochen: Dytiscus latissimus, Odontaeus armiger, 
Fiydrous piceus, Lampyris noctiluca, Calosoma sycophanta (Massenauftreten), 
Carabus hortensis (griff Schlingnattern an), Lucanus cervus (abgerissene 
Köpfe gaben noch nach 11 Tagen Lebenszeichen). 


Kolbe H., Über Mutationsformen bei Coleopteren. ZwIB, H. 3/4, 49-63. 

Als Mutationen werden besprochen verschiedene zwei- oder mehr- 
gestaltige Formen, hauptsächlich von Dytisciden. Statt der Begriffsbezeich- 
nungen „Varietät“ und „Aberration‘ schlägt K. den Ausdruck „Form“ 
('orma) vor (vom Ref. bereits seit einem Jahrzehnt verwendet; z. B. 


in Reitters Faun. germ. IV, 195, Note), Vergl. Ref. 20118. F.H. 


2039. 
2040. 


2041. 


2042. 


2043. 


Benick L., Zur Kenntnis der Tierwelt norddeutscher Quellgebiete. Z w IB. 69 74- 
Auch einige Käfer erwähnt (S. 71—72). 

Roubal J., Zwei neue Medon (Staph) Neue Beitr. z. syst. Insekten- 

kunde (Beil. z. Zeitschr. wiss. Ins.-Biol.) 1920, Bd. 1, Nr. 19/20, 149—150. 
M. molestus 149, Platiessa, bei fusculus u. dilutus; M. brunneus 

robustior ssp. 180, Ca. occ. (Krasnaja poljana). FH: 


Rapp O., Die Käfer in Panzers „Fauna insectorum Germanicae initia“, B, syst. 


Ins., Bd. 2, Nr. 1,.1—6; Nr. 2, 12—15. 1920. 


Vergleichendes Inhaltsverzeichnis des schwierig zu gebrauchenden‘ 


Werkes. 


Friederichs K., Studien über Nashornkäfer als Schädlinge der Kokospalme. Mit 
53 Fig. auf 20 Taf. Monogr. z..angew. Entom. Nr. 4 (Beiheft Z. £. 
angew. Ent. Bd. VI). Berlin, P. Parey, 1919. 116 S. — M. 10.—. 


Ausführliche Darlegung von Lebensweise und Schädlichkeit von Oryctes 
rhinoceros, monoceros, boas und radama. Die reifen Käfer bohren sich nachts 
in Blattknospen, die zerfasert werden und faulen. F. war ausgesandt worden, 
um die Bekämpfung auf Samoa durchzuführen; seine Reise ging über die 
Philippinen, Hinter- und Vorderindien, Ceylon, Madagaskar. Die Bilder sind 
zum Teil schöne Aufnahmen aus der Tropenwelt. Bekämpfung durch den 
insektentötenden Pilz Metarrhizium anisopliae, neben mechanischer Bekämpfung 
durch Beseitigung der Brutstätten. 


Stellwaag F., Die Schmarotzerwespen (Schlupfwespen) als Parasiten. Mit 37 Fig. 
Mon. angew. Entom. Nr. 6 (Beih. z. Z. f. ang. Ent. Bd. VII). Berlin, 
Parey, 1921. 100 S. Preis M. 24.—. 

Zusammenfassende Arbeit über diesen Gegenstand, von besonderer 
Wichtigkeit für die biologische Schädlingsbekämpfung. Als Wirte sind auch 
Käfer‘genannt (Hemiteles argentatus = gyrini in Puppen v. Gyrinus natator, 
Prestwichia in Dytiscus und Pelobius, Caravhractus cinctus — Polynema 
natans in Eiern von Dytiscus, usw.). 
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 Literaturbericht 1920. 2.00 2444*2055 


2044.* Baer W., Die Tachinen als Schmarotzer der schädlichen Insekten. Ihre Lebens- 


weise, wirtschaftliche Bedeutung und systematische Kennzeichnung. Zeitschr. 
f. angew. Entomol. Bd. 6, H. 2, 186—246; Bd.7, H. 1, 97—163; 
mit 63 Fig. 

beraus eingehende, schöne Darstellung. Allgemeines. Die Schmarotzer- 
fliegen befallen auch Larven, vereinzelt sogar Imagines, von Käfern (z. B. 
Carabus, Lucanus, Geotrupes, Melolontha, Cetonia, Prionus, Saperda u. a.). 
Bestimmungstabellen der Tachinengattungen und -Arten; Einzelbesprechung 
der Arten und ihrer Wirte. | beıh. 
Burkhardt F. und Lengerken H. v., Beiträge zur Biologie des Rapsglanzkäfers 
(Meligethes aeneus Fab.). ZaE, Bd. 6, H. 2, 270—295, m. 32 Fig. 
Ä Eingehende Beschreibung und bildliche Darstellung von Ei, Larve, 
Puppe, Fraßweise, Schädlichkeit. Die Larve frißt nur Pollen, schadet nicht, 
wohl aber schädigt der Käfer geschlossene Knospen. Anbau frühblühender 
Rapssorten günstig. IH. 
Andres A., Starkes Auftreten des Schneeball-Blattkäfers (Galerucella viburni 
Payk.). ZaE, 405—406, m. 2 Fig. ' 

An Viburnum opulus; Naturselbstdrucke von Fraßblättern. Eh 
Andres A., Über den Messingkäfer (Niptus hololeucus Fald.). ZaE, 406—407. 

Aus Kakaopulver. Speisekarte des Käfers. 

Andres A., Der Zigarrenkäfer (Lasioderma serricorne Fahr.) in getrocknetem 
Tabak. ZaE, 407—408, m. 1 Fig. 

Lengerken H. v., Eine neue Mordellistena aus Columbien als Schädling an 
Orchideenkulturen. ZaE, 409—411. i 

Mordellistena Beyrodti (i. 1.), vermutlich aus Col. eingeschleppt, trat 
als Schädling der prächtigen Orchidee Cattleya labiata fa. Trianaei in Groß- 
gärtnereien bei Berlin auf. ESF. 
Friederichs K., Untersuchungen über Rapsglanzkäfer in Mecklenburg. ZaE, 
Bd. 7, H. 1, 1--36,"m. 2 Taf. u. 13 Fig: 

Korrektur der Bilder E. Heegers. Beschreibung und bildliche Dar- 
stellung der Schädigung. Bekämpfung. F. ist der Ansicht, daß auch die 
Larve schädlich werden kann. Taf. 2 führt die Stände des Hauptparasiten, 
der Schlupfwespe /surgus heterocerus, vor. Bu H, 
Kleine R., Sind manche Phyllotreta-Arten wirklich Getreideschädlinge? ZaE, 
48—57, m. 4 Fig. | 

Schädliches Auftreten von Phyll. vittula bei Stettin, an Roggen, 
Weizen, Hafer und Gerste. Linienfraß längs der Blattnervatur. 


. Zacher F., Mitteilungen über Vorratschädlinge. Mitteil. a. d. Biol. Reichs- 


anstalt..H.:18,/130=139. 

Über Calandra granaria und oryzae (Fraß an Hafer abgebildet); ein- 
geschleppt Rhizoperta dominica F. (Abbildg.), „Getreidekapuziner“, mit 
australischem Getreide. Bot 


. Zacher F., Insekten und Milben als Schädlinge der häuslichen Vorräte. Land 


und Frau. Ill. Wochenschr. d. Deutsch. Landw. Presse. Jhrg. 4, Nr. 20, 
157—159. 

Calandra, Silvanus, Tenebrio usw. Aus der Speisekarte von Sitodrepa 
panicea: Schokolade, Suppenwürfel, Erbswürste, Mandeln, schwarzer Pfeffer, 
Paprika, Ingwer, Rhabarbarwurzel, Pfefferminze, Anis, Aconit, Belladonna, 
Canthariden ! Fa 


. Escherich K., Die Generation des großen braunen Rüsselkäfers (Hylobius abietis), 


Zugleich eine Bitte um Mitarbeit. Forstwissensch. Zentralbl. 1920. 
H. 12. 425—431. 

1. Bedürfen ausgewachsene Larven längerer Ruhe vor der Verpuppung ? 
— 2. Bedürfen die frischen Jungkäfer längerer Zeit zur Geschlechtsreife ? 
— Ein- oder zweijährige Generation ? F£H 


. Araold E., Die Anlage und Erhaltung biologischer Insekten-Sammlungen für 


unterrichtliche Zwecke Für Lehrkräfte und Schüler deutscher 
Volks- und Mittelschulen und Entomologen. Kompendium der 
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20586. 


2057. 


2058. 


2059. 


2060. 


2060a. 


2061. 


2061a. 


2062. 
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in dasentomologische Gebiet einschlägigen Präparätionsverfähren, zootomischen, 
mikrotechnischen und mikrophotographischen Arbeiten, nebst Anleitung über 
Zuchten, Fang und Beobachtungen, ferner Literaturhinweis und einer Bei- 
lage: Etikettenliste für eine unterrichtliche Insekten-Sammlung. Diessen vor 
München, 1920, -Verl. Jos. C. Huber. 206 S. Geb. M. 22.—. 

In erster Linie pädagogischen Zwecken angepaßt, enthält das Buch 
eine Fülle dessen, was dem Entomologen, der auch in Anatomie, Präparations- 
und Musealtechnik bewandert sein soll, zu wissen not tut. Sammelkasten 
und Aufbewahrungsschränke, entomologische Dauerpräparate, Mikrophoto- 
graphien mit einfacher Vorrichtung hergestellt, Sammelgeräte, 'Fang- und 
Präparationsverfahren von Insekten und Pilanzen für biologische Dauer- 
präparate, die Herstellung letzterer (z. B. von Erddurchschnitten usw.) — 
all’ das wird unter Bekanntgabe zahlreich erprobter Praktiken und Kunst- 
griffe vorgeführt. Dem Naturfreunde, der sich gerne ein Stück Naturleben 
in die Stadtwohnung einbringen möchte, wird das Buch ein erfahrener Rat- 
geber sein. _ 
Heikertinger F., Edmund Reitter. Ein Nachruf. Wien. Ent. Ztg. Bd. 38, 
H 1/3, 1—16, m. Bildnis. 

R.. als Mensch ‚und Forscher. Seine Reisen, Sammlung, Werke etc. 
Ausführliche Biographie. 


Hetschko A., Nachtrag zum Verzeichnis der Schriften von Edmund Reitter. 
WEZ, 17—20. | 
Schriften Nr. 774—1018. 


Reitter E., Bestimmungstabelie der europäischen Donaciini, mit Berücksichtigung 
der Arten aus der paläarktischen Region. WEZ, 21-43. 


Gattungstabelle p. 21—22; Haemonia: Tabelle 22—24. — Übersicht 
der mitteleuropäischen Donacia-Arten 24—26. — Donacia : Gruppentabelle 
26—27; Pseudodonacia 26 (auf D. Kraatzi Ws.); Donaciella 27 und 38 
(auf D. tomentosa, cinerea, microcephala, testaceipes) ; Artentabelle 27—39 ; 
Donacia Sahlberyi v. biformis 36, Turk. (dunkle F u. B). — Sominella 39. 
— Flateumaris: Gruppentabelle 39—40; Juliusina 40; Artentabelle 40—43, 
Plateumaris annularis 41, Sib. or. — Index 43. H. Scheuch. 
Fleischer A., Eine neue Achenium-Art. WEZ, 62. 

A. Lokayi, Sarepta, Derbent. 

Breit J., Chrysomela-Siudien I. Koleopt. Rundsch. Bd. 8, 81-88, 
mit 9 Fig. 

Chrysom. mactata insignis, 81, Asturia; limbata jenisseiensis, 81, 
Sib.; imperfecta 82, Pers., Afgh.; perplexa 86, Wien. 

Meyer P., Art oder Varietät? Eine Auffassungs- und Zweckmäßigkeitsfrage 
der Systematik, betrachtet vom Standpunkt der Biologie bezw. Zoogeographie. 
Entom. Mitteil., Bd. 9, H. 1/3, 1—9. 

Gegen J. Müllers Auffassung, daß nächstverwandte, räumlich ge- 

trennte Formen meist als vikariierende Rassen (Subspezies), unvermischt 


nebeneinander lebende Formen meist als Arten anzusprechen sein werden. 


Meinungssache. 


Apfelbeck, Zur Kenntnis der Balkanfauna. II. Zur Höhlenfauna der Balkanhalb- 
insel. KR, 89—93. 

Synonymische Bemerkungen; Charonites Scheibeli 91, Bos.; Char. 
Noesskei 91, Bos.; Char. Matzenaueri ab. sinuatocollis 92; Antroherpon 
albanicum 92; Antroh. Winneguthi 92, Bos.; Bathysciola Noesskei 93, 
Bosn., Speonesiotes latitarsis 93, Dalm. 

Benick L., Über Stenus geniculatus Grav., flavipalpis Thoms. und subditus n. sp. 
(Staph.). EM 10—15, m. 3 Fig. 

St. flavipalpis ab. dilatatus 12, Nevesinje, Lemberg; St. subditus 13, 
Cauc.; Bestimmungstabelle. 
Formänek R., Zwei neue Otiorrhynchus von der Balkanhalbinsel. KR, 94—-95. 

O. vodenensis, 95, Maced.; O. Maderi, 95, Alb. 
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2054. 


2069. 


2066. 


2067. 
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Eiteraturbericht 1920, 2062 a— 2070 


‚Neresheimer J. u. Wagner H., Beiträge zur Coleopterenfauna der Mark Branden- 


burg IX u. X. EM, H. 1/3, 16—18; H. 10/12, 172—179, m. 4 Fig. 
U. a. Ausführlicheres über Badister dorsiger und Ceuthorrhynchus 
venedicus. Ä 


Netolitzky F., Zwei neue Bembidien-Untergattungen und eine neue Art. KR, 9%. 
Blepharoplataphus für B. virens etc.; Notaphemphanes für B. 
ephippium ; Bemb. (Emphanes) perditum. China. 


Warda A., Ein 'nachgelassener Aufsatz von Oberlehrer Leonhard Lentz. EM, 
H. 4/6, 49—60. | 

Teilweise Wiedergabe eines alten (1857) Aufsatzes: „Das Kugelann- 
Hellwig’sche Manuskript als Grundlage des nicht erschienenen 2. Bandes von 
Illiger, Käfer Preussens“. Ä 


Netolitzky F., Versuch einer neuartigen Bestimmungstafel für die asiatischen 
Testediolum nebst neuen paläarktischen Bembidiin. EM, H. 4/6, 61—69; 
19179, 11222119. 

Bemb. armeniacum Kokandicum ab. incipiens 66, Ostbuchara, Kuljab, 
Karatag; B. arm. Kok. ab. fortius 66, Syr. Daria, Ostbuchara etc.; B. arm. 
Marquardti 67, Syr Darja, Wernyi; B. arm. validum 68, Syr Darja, Samar- 
kand ete.; B. arm. pseudoproperans 69, Tunkun-Sajan (Baikalgeb.). — 
Bembidium subg. Pamirium 112 (Typus B. platypterum Solsky = punctu- 
livenne Bates); B. (Pamir.) Petrimagni 113, Pamir (Gebg. Peters 1); 
B. (Pam.) bucephalum 114, Transcasp., Turkest., Buchara, Syr Darja etc., 
Bemb. subg. Pseudometallina 115, B. (Pseudomet.) lamproides 115, Issyk- 
Kul, Terskei-Tau (Ost-Turkest.), ähnl. gutfula und lampros; B. (Chlorodium) 
mundatum 115, Tschili (China), leucolenum und lampros v. properans ähnlich; 
B. (Trichoplataphus) proteron 116, Kiautschau, Kiang-Si, bei deplanatum, 
oxyglymma, lissonotum; B. (Daniela) Kaschmirense 117, Poo (West- 
Hymalaja), wahrsch. Ostrasse des bactrianum ; 5. (Peryphus) Kurdistanicum 
118, Pers. sept., Kermanschah, Sultanabad, bei parnassium und viduum. F.H. 


Künnemann, Die mitteleuropäischen Ceuthorrhynchus-Arten aus der Gruppe des 
chalybaeus Germ. EM, H. 4/6, 70—77; H. 7/9, 124—130. 

1. C. moguntiacus Schultze = C. chalyb. Germ, (verus, nec Weise, 
Schultze); C. timidus Wse. = chalyb. Germ. ab.; .C. coerulescens Gyll. = 
chalybaeus Germ. — 2. C. chalyb. Weise, Schultze = Leprieuri ab. Rübsaameni 
Kolbe. — Bestimmungstabelle über die weitere Verwandtschaft. Katalog. Bir 
Roubal J., Beschreibung von vier neuen paläarktischen Coleopteren. EM., 
H. 4/6, 78—79. 3 

Trechus Jakupicaensis 78, Jakupica (Serb.) ; Tr. Kobingeri distinctissimus 
78 (kleiner, heller usw.), Schar planina (Maced.) ; Pterostichus (Bothriopterus) 
commixtiformis 79, Tian-Schan; sStethorus punctillum v. investitus 79 
(ganz kahl), Boh. F. H. 


Roubal J., Eine explizierende Berichtigung. EM, H. 7/9, 123. 


Im französischen Auszug der Beschreibung d. Stenus Benickianus 


(Casopis etc. 1916, 38) hatte R. „sehr auffallend‘ mit ‚tres, faiblement“ 


übersetzt. 


. Schubart 0., Die Coleopterenfauna einer neu entstehenden Nordseeinsel. EM, 


H. 10/12, 193—19. 
- Insel‘ „‚Mellum“, in den letzten 50 Jahren entstanden, 15 ha groß. 
Artenverzeichnis. E.>H. 


..Wagner H., Zwei neue Apion-Arten der paläarktischen Region. (43. Beitrag 


ze K. Ap. EM, 196-199. 


A. Curtü 196, Sicil., bei penetrans u. basicorne ; A. semisericeum 199, 
Jap. (Kioto), bei holosericeum. Reh, 


. Handschin E., Boreaphilus birostratus sp. nov. Entom. Rundschau 


(Insektenbörse), Jahrg. 37, No. 2, 5—6, m. Fig. 
Bor. birostratus, Grimsel, Helv., bei velox. u. carınth. Tabelle der 
Gattungen Bor., Coryphium, Niphetodes, Eudectus. F.H. 
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2073. 


2074. 


2075. 


2076. 
2077. 
2078. 


2079. 


2080. 


2081. 
2082. 


2083. 
2084. 


20853. 


Jahrg. 35, No. 1, 1—2. | 
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Wolff M. u. Krausse A., Bemerkungen über den Rapsglanzkäfer und seine an- 
gebliche Schädlichkeit. E R, 30—31. 

V. halten Larve und Käfer für unschädlich. & 
Enslin E., Entomologische Anzeichen einer wiederkehrenden Tertiärzeit? Entom. 
Zeitschr., Frankf., Jahrg. 34, No. 9—15. 

Wissenschaftliche Ablehnung von W. Schusters Wiederkehr- 
Hypothese. rH: 


Schuster W., Entomologische Anzeichen einer wiederkehrenden tertiärzeit- 


ähnlichen Tierlebensperiode? E Z, No. 16—26. 
Antwort auf obigen Artikel; Versuch, die Hypothese aufrecht zu 

erhalten. u 

Strand E., Neue Namen dreier Insektengattungen. E Z, No. 26, 106. 
Perrisina nom. nov. pro Perrisia Mars. (Endomych.). 


Born P., Garabus Fabricil Panz. und depressus Bon. Societas entomol. 


Zwischenformen (Fabricii sustenensis vom Gadmentale im Sustengebiet, 
Fabr. Meschniggi vom Ankogel in Salzburg, Fab. koralpicus Sok.) erweisen 
Fabricii und depressus als Hauptrassen einer einzigen Art, Fabricii. Car. 
Creutzeri ist eigene Art. | Frl 
Drexler B., Eine neue Färbungsvarietät von Aromia moschate. S FE. N62 238, 
m. Fig. | 

A. m. ab. hybrıda, Pered (Hung.), ein Individuum von komplizierter 
Färbung. PH. 
Hauser G., Coptolabrus smaragdinus subsp. Pinganensis nov. SE, No. 5, 19. 

Copt. smar. Pinganensis, Pingan (Korea). — Copt. montigradus 


nom. nov. pro montanus,; Isiocarabus orphniopterus nom. nov. pro 


castanopterus Hauser. 
Drexler B., Kleine entomologisehe Mitteilungen. SE, No. 9, 35—36. 
Pyrochroa coccinea an Birkenlaub; Acmaeops collaris an Erdbeer- 
blüten; Pyrrhidium sanguineum in totem Pflaumenbaum;, Cantharis obscura, 
einen Artgenossen fressend, an Hühnchenflügel nagend. 1: 
"Ross E., Uber das Vorkommen fremdländischer Coleopteren im mitteleuropäischen 
Gebiet. Ein Beitrag zur Akklimatisation der Tiere und im besonderen der Käfer 
in fremden Regionen. Internat. Entom. Zeitschr. Guben. Jahrg. 14, 
No. 1—25 (Forts. aus Jahrg. 13). 
Ausführliches. Verzeichnis mit Angabe der Herkunft, Lebensweise, 
Verbreitung usw.; Cucujidee bis Cerambycidae. 


Bickhardt H., Biologische Erfahrungen beim Käferfang. IE Z, No 1, 8. 
Anregung zur Erforschung und Bekanntgabe der Tageszeit des Auf- 
tretens der Käfer. F.H 


Die Maikäferfrage. IE Z, No 3, 23—24. 
Umfrage der Biol. Reichsanstalt Berlin-Dahlem. 


Andreae H., Klebekarten. IE Z, No. 5, 39-40. 
. Mit Rücksicht auf Nadelknappheit klebt A. Käfer auf unzerschnittene 
Kartons Aufklebeplättchen und schiebt die besetzten Kartons in Fugen in 
Kästchen (Zigarrenkistchen) ein; transportfähig. — Bemerkung hiezu von 
E. Ross, der Einrollen in Papier für noch versandgeeigneter hält. F.H. 
Doorman G., Die Mechanik des Sprunges der Schnellkäfer (Elateriden). Biolog. 
Zentralbl., Bd. 40, H. 2/3, 116—119, m. 2 Fig. 
Rüschkamp F., Zur Biologie der Drilidae und Micromalthidae. Biol. Zentr. H. 8/9, 
376—389, m. Taf. u. Tab. 

Drilus flavescens, Lebensweise und Entwicklungsgeschichte. Micromalthus 
debilis, Referat n. Vergleich. Ausbreitungsgebiet, Entwicklungszentrum und 
Alter der Driliden. — Schilderung, z. T. auch Bilder, von Ei, Larve, Puppe, 
Lebensweise usw. i ES 
Gaiant S., Ein Kratzreflex des geköpiten Carabus auratus. B Z, H. 7, 335—336. 

Geköpfte Car. aur. kratzen mit einem Beine eine von einer Nadel 


gestochene Stelle der Fid. ri. FE 
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 Literaturbericht 1920. 2086-2096 
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. Speyer W., Die Pharynxmuskulatur der Larve von Dytiscus marginalis L. Z oolog. 


Anzeiger, Bd. 5l, H. 11, 243—250, m. 4 Fig. 


. Verslag van de Drie-en-vijftigste Wintervergadering der Nederlandsche Ento- 


mologische Vereeniging. Tiidschr. voor Entomol. s’ Gravenhage. Bd. 63, 
H. 1/2, I—XLIN. 

Käfer betreffen Mitt. von Everts, Wasmann (Ameisengäste), 
Doormann (Elaterid.). ro; 


Versi. Vijf-en-zeventigste Zomervergadering etc. (s. ob.). Tv E, H. 3/4 (ersch. 
1921), XLV—LXXVI. 

Everts (Nachruf f. Reitter). Uyttenboogaart (Käferstand- 
pflanzen). Kempers (Cicindeliden). F.H. 


Hase A., Über die praktische Ausgestaltung des Unterrichtes in Schädlingskunde- 
Naturw. Monatshefte f.d. biol.,, chem. usw. Unterricht. Bd. 19, 
H. 3, 57—71. A 
Bringt schöne photographische Fraßbilder (v. Sitodrepa panicea, Calan- 
dra granaria u. a.). | FT 
Lucas R., Jahresbericht. Goleoptera für 1914. Archiv f. Naturg., 81. Jhrg., 
(ersch. 1920). Abt. B, H. 5, 227 S. 

Bezüglich Einrichtung und Bedeutung dieses alle Käfer der Erde um- 
fassenden Berichtes siehe Ref. 19144. FH: 


Emden F. v., Über Leben, Fang und Konservierung der Carabidenlarven, nebst 
einer kurzen Bestimmungstabelle ihrer in Mitteleuropa vorkommenden Gattungen. 
Ein Werbeartikel für Insektenlarvenkunde. Kranchers Entom. Jahr- 


buch f. 1921 (1920) 121—137, m. 1 Taf. und 6 Fig. (Vgl. Ref. 19.170). 
Dorn K., Käferfang an Kolonnadenfenstern. Kr E ], 138—141. 
Meyer C., Beobachtungen an Garabus hortensis. Kr E J 141. 


10 Moschusböcke und 1 Laubfrosch tot und angefressen im Terrar, in 


dem 1 Car. hort. lebte. 


Schubart O., Käfer in Maulwurfsnestern. Kr E J 142—143. 
Verzeichnis des Inhalts von 11 Nestern. 


Wasmann E., Die Gastpflege der Ameisen, ihre biologischen und philosophischen 
Probleme. (234. Beitr. z. Kenntnis d. Myrmekoph.). Abhandlungen zur 
theoret. Biologie, H. 4. Berlin, 1920, Bornträger. XVII4-176 S., m. 
2 Taf. und 1 Fig. 

Behandelt sehr ausführlich das Gastverhältnis der Lomechusini zu den 
Ameisen mit seinen eigenartigen Problemen. 


Zoologische Ergebnisse zweier in den Jahren 1902 und 1904 durch die Sinai- 
halbinsel unternommener botanischer Studienreisen. Il. Teil. (I. Teil. Verh. 
Naturwiss. Ver. Karlsruhe, Bd. 21, Sep.) EB, Bd. 16, H. 1/3, 59—64 ; 
H. 4/9, 65—82. a 

H. 1/3. Einleitung von Kneucker A. über die geographische 
Lage der Fundorte. 59—61. 

l. Tenebrionidae von Andres Ad., 61—64. Erodius Kneuckeri, 
Gruppe Dimeriscis, m. Fig 61—62; Zophosis Pharaonis — rotundata Sol. Deyr. 
non Men. 63. i 

H. 4/9. I. Tenebrionidae (Forts.) Nov. gen. (nächst Talpophila) und. 
nov. Sp., unbenannt und unbeschrieben 67; Thriptera Guyofi 70 (nächst 
Heydeni) Fig. ; Pimelia (Piesterotarsa) subguadrata=irrorata 71; Mesomorphus 
setosus—=murius; Scleron subclathratum = orientale; Eurycaulus Henoni = 
Peyerimhoffi 12; Tribolium navale = ferrugineum 73; Anhang, Tenebrionidae 
aus Syr. und Asm.; Fundorte. 73, 74; Benützte Literatur, Druckfehler- 
berichtigung 74. — II. Histeridae von Bickhardt H. 75. — ZI. Scara- 
baeidae von Schmidt A. 75-78. Anhang, Arten aus Aeg., Syr, und 
Palaest. 77, 78. — IV. Buprestidae von Andres Ad. 79-82, mit Stand- 
pflanzenangaben. Julodis Iris=Euphratica=proxima 79 ; Acmaeodera philistina 
v. immaculata ; Psiloptera catenulata=argentata,; Psiloptera rugesa=mimo- 
sae 80; Anhang. Arten aus Aeg., Syr. und Palaest. 82. H. Scheuch. 
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2097. Obenberger J., Über einige: interessante Buprestiden aus der Sinaihalbinsel. 
EB, H. 4/9, 83—89. 
Anthaxia Kneuckeri 83, 84; A. cairensis 84, 85, Aeg.; Meliboeus 
Guyoti 85, 86; Agrilus Andresi 8689, mit Zeichnung und Tabelle der ver: 
wandten Arten. Z. T. sind Standpflanzen angegeben. 


2998. Bücking H., Wilhelm Sattler +. E B, 94—-96, m. Bildnis. 
2099. Hubenthal W., Über Gymnetron beccabungae und veronicae. EB, 96. 


20-100. Bickhardt H., Übersicht der mit Hister terricola Germ. verwandten paläark-. 
tischen Arten. (44. Beitrag zur Kenntnis der Histeriden.) EB, 97—102. 
Einleitung 97, Tabelle 97—99. H. arrosor 99, China (mit Koltzei 
verwandt) 99; scytha Mars. = v. von kurdistanus 100; H. agnatus = kleines 
Exemplar des. cadaverinus; H. cadavericola, China (mit cadaverinus ver- 
wandt) 102. H. Sch. 


20101. *Liebmann W., Ein Beitrag zur Coleopterenfauna Rumäniens. E B, 102—115. 
Fortgelzuhs des Sammelberichtes, zahlreiche Standpflanzen-Angaben. 
Rückgang der Artenzahl im Sommer im Südosten viel größer als in Deutsch- 

land. Systematisches Verzeichnis der gesammelten Arten. H.: Sch. 


20102. Heikertinger F., Untersuchungen über die Standpflanzen der Blütenkäfergattungen 
Meligethes, Brachypterus und Brachypterolus (Heterostomus). E B, 126—143. 

Einleitung, 126—132. Studien über Oligophagie bei Imagines der 

Meligethinen. Vergleiche mit Halticinen. — Verzeichnis nach Käferarten, 
132 —139.. — Verzeichnis nach Pflanzenarten, 139—143. H. Sch. 


20103. Hubenthal W., Reitter +. EB, 144—-145, mit Bildnis. 
Kur Nachruf. 


20104. Dudich E., Über den Stridulationsapparat einiger Käfer. 

Auszug aus der ungarisch geschriebenen, noch nicht gedruckten Original- 
Arbeit des Verfassers, die auf dem Konkurs der ungar. naturwiss. Gesellschaft 
in Budapest mit dem Bugät-Preise für 1919 ausgezeichnet wurde. EB, 
146—161. m. 6 Textfig. 

1.ZurTerminologiedes Str dulationseppa 146—149. 
Beschreibung beider Teile. Vorschläge für Terminologie. — 2. Das Stridu- 
lationsorgan von Enoplopus velikensis Piller, 149—151. Genaue Be- 
schreibung mit 2 Fig. — 3. Stridulationsorgan. bei den europä- 
ischen Hispini? 151-153. Leptispa, filiformis, Hispa testacea (1 Fig.) 
und Hispella atra. — 4. Das Stridulationsorgan der Dorytomus- 
Arten. 153—159 mit 3 Fig. — 5. Das Stridulationsorgan 
mehrerer Ceutorrhynchini. 15— 161, mit 1 Fig. HL. Sch. 


20105. Kessel F., Eine neue Möglichkeit der Bestimmung. E B, 162—167. 
Koordinatenbestimmung. Probetabelle für Monotoma. Beispiele Her 
Bestimmung. H. Sch. 


20106. Heller K. M., Bemerkungen zu Heikertinger: „Vom Publizieren, von der Rolle 
der Systematik und den Zielen der Entomologie“. EB, 167—172. 
Polemik. H. erklärt u. a., daß die Einzelbeschreibungen, soferne sie gut 
sind, eine Vorarbeit für den Monographen bedeuten!). H. Sch. 


20107. Kleine R., Cassidenstudien X. Der Einfluß thermischer Faktoren 
auf die Entwickiäls der Praeimaginal- undImaginalstadien 
von Cassida nebulosa L. EB, 178—186, mit 3 Fig. 

Aufzucht im Thermostaten verglichen mit Aufzucht im Freien. Genaue 
Temperaturmessung. Wärme dürfte auf die Umgestaltung der Elytrenfarbe, 
nicht aber auf die Entwicklung der Genitalorgane Einfluß üben. H. Sch. 

20108. Kleine coleopterologische Mitteilungen. E B, 186—188. 

Hubenthal. Carabus violaceus v. purpurascens. AÄusspritzen des 
Saftes aus dem Munde in einem Kegel. 186. — Sammlung Küster. 
Cicindeliden und Carabiden derselben in Sammlung Joh. Menzel, Nürnberg, 


1) Was — soferne sie gut sind — nicht bestritten wird. Eben um das 


Gutsein aber handelt es sich. (F. H.) 
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Felde. 20. — Moosbrugger. Vorkommensweise von Platydema violacea 
und Mycetina cruciata. Scaphidema metallica. 186, 187. — Kleine. Laria 
Iuteicornis, aus Samen von Lens esculentus. Beschreibung des Larvenfraßes. 
187. — Manzek. Anthonomus rectirostris und Larve in Sauerkirschen, 


S Von 1800 Kernen waren nur 269 frei. 187, 188. H. Sch. 
- 20109. Bickhardt H., Literaturübersicht. E B, 188—191, 248—25)5. 


90110. Holdhaus K., Koleopteren aus Mesopotamien. (Mit Beiträgen von Dir. L. Gangl- 
| bauer + und J. Breit). Annal. Naturhist. Museums Wien, Bd. 33, 
39--58, m. 1 Taf. und 1 Fig. 


I: Verzeichnis der-von Dr. Pietschmanm in Mesopo- 
tamien gesammelten Koleopteren. — ll. Zoogeographische 
Bemerkungen. Bespricht Buprestiden und Tenebrioniden. — II. Neu - 
beschreibungen nebst Bemerkungen zu bekannten Arten. 
Paederus Pietschmanni Bernh., Julodis Pietschmanni Kerr.‘ (Taf.ıL,’F.2), 


Cantharis brachyptera 50, Mesop. (Afris Chan) bei brevipennis; Ochthebius 
(Hymenodes) FAndraei Breit 51, Hit, bei foveolatus; Julodis (Julodella) 
mesopotamicaS2, Assur, bei Kaufmanni; Tentyria mesopotamica 53 (Taf. |, 
F. 5), Assur, bei punctatostriata ; Scarabaeus rotundipennis 54 (Taf. I, F. 3). 
Nahiie, bei Mnematium Ritchiei ; Amphicoma (Eulasia) Pietschmanni Breit 55, 
Bagdad, bei Genei; über Epicometis hirtella turanica, von L. Ganglb., Coniatus 
gracilis 57 (Taf. I, F. 6), Assur, bei Schrencki. Weiters Fig. von Julodis 
F.H. 


 Audouini und Sepidium mesopotamicum. 

90111. Csiki E., Scydmaenidae, in Junk-Schenkling Coleopt. Catal., Pars 70. 
3 Berl: 1919. 106 S. >: 

E Führt 1194 Arten auf. 

20112. Kuntzen H., Skizze zur Verbreitung flugunfähiger Blattkäfer (Metallotimarcha). 
2 Sitzber. naturforsch. Freunde,. Berl. .1919, H. 5/6, 228—250 
(s. Ref. 19117). | 

Timarcha (Metallotim.) metallica subsp. thiemei 231, Mte. Viso (matt 
O Fläche). Fo, 
20113. Hering M., Minenstudien. DEZ, 1920, H. 1/2, 133—143, m. Taf. 

.- : Mantura obtusata miniert in Rumex-Arten. 

- 20114. Reitter E., Erwiderung auf Herrn J. Mosers „Bemerkungen zu Reitters Bestim- 
mungstabelle der Melolenthini“ in der Deutsch. Ent. Zeitschr. 1916. DEZ, 58—63. 
©. Betrifft Serica und Verw. 

20115. Moser )., Antwort an Herrn Reitter. DEZ, 63—64. 
20116. Roubal J., Eine neue mitteleuropäische Käferart Barypithes interpositus n. SP. 
» "DEZ207. | 

Bar. inferpositus Tschechoslov. (Banskä Bystrica), zwischen montanus, 
= ‘Chevrolati usw. 

90117. Voss E., Neue Curculioniden aus dem östlichen Asien nebst Bemerkungen zu 
einigen anderen Arten. DEZ, 1920, H, 1/2, 161-174. 

Umfaßt Rhynchitinen (Arten von Kulu-Himalaya, Kaschmir usw.). 
Rhynchites cupreus fa. purpureo-violacea 164, Hakodate (Japan) ; Rh. (Invol- 
vulus) gensanensis 164, Gensan (Korea), zur aethiops-cupreus- Gruppe ; 
Rh. (Inv.) rugosicollis 165, Seish (Korea), bei aethiops; Rh. (Inv.) illibatus 
166-167, Seish (Korea), Taushima (Jap.), bei hirticollis; Rh. (Coenorhynus) 
interrupfus 168, Nemuro (Yezo), bei pauxillus; Rh. (Coen.) parcus 168, 
Chikuanshan (S.-Mandschurei), bei assimilis; Byctiscus omissus 169, Inn Shan 
(Mong.), Swamping (China), et fae. obscuricuprea und cyanicolor, bei rugosus 
(Fig. 3—6); Byct. similaris 170, Swamping (China), bei populi; Apoderus 
E Staudingeri 172, Chikuanshan (S.-Mandschurei). R.-r. 

- 20118. Kolbe H., Über Mutationen und Aberrationen deutscher und auswärtiger Goleo- 

B pteren und anderer Insekten. Deutsch. Ent. Zeitschr. ‚1920. .H..3/4, 
386-408. HN, 

K. spricht Fld-Skulpturverschiedenheiten bei Dytisciden-Q, Färbungs- 
verschiedenheiten bei Necrophorus, Verschiedenheiten in der Hautflügel- 
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ausbildung bei Ptiliiden und bei Longitarsus als Mutationen an und knüpft | 
hieran deszendenztheoretische Erörterungen (über Atavismen usw.) und 


Benennungsvorschläge (forma at., mut. usw.). (Vergl. Ref. 2038.) Geotrypes 
stercorarius mut. fufurata396, Potsdam, (lackglänzend, Streifen schwach). F.H. 


20119. Delahon P., Nachträge zu „Schilskys Systemat. Verzeichnis der Käfer Deutsch- 


lands‘‘ von 1909 mit besonderer Berücksichtigung der Formen der Mark Branden- 


burg, sowie einige sonstige, Bemerkungen über Käfer aus Deutschland. X. 


DEZ, 1920, H/3/4;: 355-360: 


20120. Reineck G., (Sitzungsberichte). DEZ, 415. 
Leptura ‚Steveni f. Pfuhli, Maced., (schwarz, Fld. hell behaart). F.H. 
20121. Rüschkamp F., (Sitzungsberichte). DEZ, 425—426. 
| l. Saphanus piceus voreinem Menschenalterim Rheinland? 
— 2. Proteinus limbatus. 


20122. Reitter E., Bestimmungstabellen der europäischen Coleopteren. Heft 87. Tene- | 
hrionidae. XV. Teil: Belopinae, Borinae, Tenebrioninae und Coelometopinae aus 


der palaearktischen Fauna. Paskau, 1920. 24 S. 
Belopomerus 3, Untergattung zu Belopus (mit Zoufali) ; Iphtimulus 17 
(Gattung der Tribus Menephilini, mit Truguii) ; Teneatopus 23 (Untergattung 


N 


zu Neatus mit atronitens China); Centorus calcaroides 6, Turk., Dschan- 
Bulak, 1. Gruppe; C. Csikii, Turkmenien, (von sulcatus durch die Augen- | 


stellung verschieden); C. ocularis 7, Turk. Sefir-Kuh, (mit Csikii verglichen); 


C. moldaviensis, Rum. (mit procerus verglichen); C. bagdadensis 9, Bagdad, 


araxides 10, Araxestal, sefiranus 11, Turk. Sefir-Kuh, sublaevis 11, Turk. 
Sefir-Kuh; Boromorphus maderae, R. unbekannt, identisch mit B. tagenioides 
12?;; Neatus ist aufrecht zu belassen 19: Neatus picipes v. subaequalis 22, 


Alb., Kauk., Daghestan, Lenkoran, (ganze Hsch. Scheibe mit doppelter | 


Punktur) ; Index 24. H. Sch. 


20123. Wahlgren E., De europeiska polaröarnas insektfauna, dess sammansättning och | 


härkomst. (Die Insektenfauna der europäischen Polarinseln, ihre Zusammen- 
setzung und Herkunft). Entomologisk Tidskrift (Uppsala). Bd. 41, 
H. 1, 1—23. 
Von Käfern sind wenige besprochen. DENE Ra N 
20124. Jansson A., Coleopterologiska bidrag. 1—3. ET, H. 2/4, 81—96. | 


l. Larven av Cardiophorus ebeninus Germ.. (m. Fig.), ‚81-91. — 


2. Skalbaggfaunan i barrhögar. (Käferfauna in Tannennadelhaufen). 91 —94. — 


3. Amara sylvicola Zimm. och A. Quenseli Schönh. 94—%. F..H. 


20125. Falkenström G., Coleopterologiska anteckningar 1—2. ET, H. 2/4, 13338, 


1. Bidrag till käinnedomen om betydelsen av staphylinidernas hinnkantade 


tergit. (Beitrag zur Kenntnis der Bedeutung des feinen Hautsaumes des \ 
siebenten Dorsalsegments bei den Staphyliniden). — 2. Bidrag till kännedomen 
om liudorgan hos vattenbaggar (Beitrag zur Kenntnis der Lautorgane bei - 
den Wasserkäfern). „Gaurodytes affinis und G. biguttulus geben im Frühling 


(Fortpflanzungszeit) einen Laut von sich. (Zu den Artikeln kurze deutsche 
Auszüge). HH; 


20126. Strohmeyer H., Die Morphologie des Chitinskeletts der Platypodiden. Arch. für 


Natur'g., Bd, 84; H.7, 12 4%,m. 34 Fig. 
Eingehende Darstellung der Körperteile. ESEL 


20127. Schumacher F., Nota (Variabilität der Coccinella 10 punctatal.). AfN,H. 10, 101 5 


Bibliograph. Notiz zur Arbeit Reinecks (Ref. 2025). 


20128. Wilke $., Beiträge zur Kenntnis der Gattung Cybister Curtis. AfN, 1919, Bd ; 


85, H.. 2, 243-276. | 


Systematisch-faunistische Darstellung der in den Tropen  reich”ver- 


tretenen Gattung. 


20129. Benick L., Beiträge zur Kenntnis der Tierwelt norddeutscher Quellgebiete X 


ll. Coleoptera.‘ Mit Anhang: Schwedische Quellkäfer. AFN, Bd. 85, 
2, 297-316: 


Eingehende biozönotische Darlegungen nebst Artenverzeichnis. F.H. 
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Literaturbericht 1920. 20130—20134 


E 20130. Obenberger J., Studien über die Buprestidengattung Sphenoptera Latr. AfN, 
85.. Jahrg., Abt. A., H. 3, 101—138, m. Fig. u. 3 Taf. 


\ Kritik von Kerremans Tabellen. — Sphenoptera (s. str.) maledicta 104 
Mesop. (Mossul), nächst magna und derugata ; Parsa 105 Pers. (Kermanschah), 
hinter Korshinskiü, ähnlich glabrata oder aethiops; nominanda 106 Pers. 


(Kermanshah), vor Christophi, gehört in eine Gruppe mit dieser und violacea, 
Rangnowi, arcana, Zarathustrae 107 Pers, (Ala-Dagh, Budschnurd), wahr- 
scheinlich vor crassiceps; Winkleri 108 Djarkent (Semirjetschensk), nächst 
migriensis, subsulcata, delicata, subcostata ; massagetica 109 Zentralas. (Thian- 
schan), nächst Ajax und mixta; Winkleriana 110 Zentralas. (Tschulokai, 
v Semirjetschensk ; Chin. Turk. Barkul-Chami), nächst signifera ; Winkleriana ssp. 
dsungaricola 111 Dsungarei (Karlyk-Tag), glänzender, kleiner, mehr parallel- 
seitig, Fld zur Sp. einfach verengt; Winkleriana ssp. borochorensis, 
Dsunearei (Borochoro Gb.), zwischen Hauptform und ssp. dsungaricola ; 
Winkleriana ssp. modificata 112 Ost-Turk. (Djarkent-Semirjetschensk), extremste 
Form ; sororella (Djarkent, Semirjetschensk) zwischen cyphogastra und moesta ; 
Strandi 113 (Karagaitau, Narynsk), hinter Winkleri?; Minos 114 Kandia, vor 
h pilipes ;, Pharao ab. Osiris 115 Tunis (Ain-Draham), (V Krp karminrot bis karmin- 
} violett, Fld indigoschwarz) ; lineigera, Kauk. (Tiflis), vor Sieversi, Sieversi ssp. 
{ fossithorax 116 Süd-Russl. (Taurische Gubernie, Cudak); aladaghensis, 
2 Pers. (Ala-Dagh ; Budschnurd), vor delicata ; lapidaria ssp. hellenica 117 nicht 

sp. sondern ssp.; Sph. (Deudora) Breiti, Mesopot. (Mossul) vor subtricostata ; 
ER mossulensis 118 Mesop. (Mossul), vor serena und fraterna,; raucoides 119 
e Alsier, hinter signafa vor rauca; akbesiana 120 Syr. Akbes, Libanon; 
E assuricola 121 Mesop. (Assur), nächst tenax und sphaerocephala ; Sph. 
(Chrysoblemma) Hauseri ab. exspectanda 122 Turk., goldgrün bis smaragd- 
grün; punctatissima ab. chrysoprasina (Afghanistan) goldgrün; Zamaricis 
3 ssp. scutellata, Transkaspien (Merv.); tamaricis v. bifossa, (Kuldja) mit zwei 

runden punktförmigen Eindrücken an der Fläche des Hsch; tamaricis ab. 
; viridirubra (Transkaspien) mit kupferig rotem K und Hsch; famaricis ab. 

cyaneipennis 123 R. Turkestan (Semirietschensk, Kamenaja ret, Tschutal), Fld 

blau ; orichalcea, Tabelle der Formen; orichalcea v. kirghisica 124, Kirghisen- 
steppe (smaragdgrün, stark glänzende O. S.); orichaleca v. proditiosa, 
Dsungaria (Borochoro-Gb.), schwarz, glänzend; combinatrix, Transkaspien 
(Penschdeh), zwischen Scowitziund tamaricis ; Sphenoptera (Chilostetha) erratrix 
125, China, hinter Popovi; chariessa 126, Ostturk., zwischen basalis und 
deusculpta ; Sph. (Hoplandrocneme) lamaica, Turk. (Syr Darja), vor Semenovi 
(sagitta); Sph. (Hoplandrocneme) olivina 127 gehört nicht zu Hoplistura ; 
‚Sph. (Hoplistura) Walteri nicht identisch mit Sph. (Hoplandrocneme) asiatica; 
Sph. (Hoplistura) fulgurans 128, Turk. (Syr Darja), wahrscheinlich vor 
Leontevi; mesopotamica ssp. deserti 129, Transkasp. (Merw), Afghanistan. 

H. Scheuch. 


20131. Wolff, M., Bemerkungen über die Porizoninen-Gattungen Isurgus und Tersilochus, 
speziell über den Meligethes-Schmarotzer Isurgus morionellus Holmgr. AfN, 
H. 3, 139—150. 
Richtigstellende Ergänzungen zu der Notiz von K. Friederichs. 
(Ref. 1988). 
90132. Krausse A. und Wolff M., Eine Übersicht über die bisher aufgestellten fossilen 
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S und rezenten Insektenordnungen. AfN, H. 3, 151—171. 
4 20133. Minck P., Documenta Historiae Scarabaei nasicornis L. Scarabaeorumque veterum 
5 Wiedergabe der Originaltextstellen alter Werke der Zeit vor Linne als 
E Beitrag zur Geschichte der Entomologie und ihrer Literatur. l. Teil. AfN, 
3 H. 4, 88—114. 
20134. Verhoeff K. W., Studien über die Organisation und Biologie der Staphylinoidea. 
3 RT Kenntnis der Staphyliniden-Larven. —. Y. Zur 
a Kenntnis der Oxyteliden-Larven. AN, 1919, Bd. 85, 1—111l, 
? mit 4 Tafeln und 2 Schemata. 

Sehr eingehende Arbeit. ErH: 


10) 23 
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20135. Steinke G., Die Stigmen der Käferlarven. AfN, Bd. 85, H. 7, 1-58, mit 


15. Fig. und, 2.18r 
Ausführliche, schöne Arbeit des inzwischen leider verewigten Verfassers. 
Technik, Historisches, Spezialbesprechung der Familien, Phylogenese, Ver- 
wandtschaft usw. RR | F. H. 
20136. Kleine R., Der Brenthidenflügel. AfN, H. 8, 1—-30.. 
' Sehr ausführlich ; Hautflügel zur Verwandtschaftsaufhellung unbrauchbar. 
r.H 


20137. Tölg F. %, Eine naturwissenschaftliche Studienreise in das Amanus-Bebirge 
(Alman Dagh). Bearbeitet und mit einem Vorwort versehen von Prof. Dr. 
J. Fahringer. AfN, H. 8, 88—176. 


Enthält auf S. 88—130 eine anschauliche Schilderung der Forschungs- 


reise des verunglückten Wiener Entomologen. Die übrigen Abschnitte sind 
Bearbeitungen des von ihm aufgebrachten Materiales. (Die Käfer sind noch 
ausständig). ° i 


20138. Kleine R., Die Deckenzeichnungen der Brenthidae. AfN, 1920, Bd. 86, 


20139. Schulz U.K. T., Beiträge zur Biologie von Lariophagus distinguendus Foerst. 
Sitzber. naturf. Freunde, Berl., 1919, H. 9, 375—377, mit 3 Fig. 
Hauptparasit der Larve des Kornkäfers Calandra granari. F.H. 
20140. Apfelbeck V., Poznavanju balkanske faune koleoptera. (Zur Kenntnis der 
Koleopterenfauna des Balkans). Glasnik zemalisk. muzeija 


Bosn. Herc. Bd. 31, 1919, H. 2/3, 256—272. 


I. Visokoalpinske pasmine Carabus croaticus-a i C. caelatus-a 


uz opis novih oblika. (Hochalpine Formen von Car... . und Beschreibung 
neuer Rassen). — Car. croaticus durmitorensis 265, C. croat. babinjensis 266 ; 
Alp. Alban. sept.; C. croat. mediterraneus 266, Alp. Herz. Cabulja planina ; 


Car. caelatus malissorum 267, Alp. montenegr. mer. et Alb. sept.; C. cael. 


cabuljensis 267, Herzeg.; C. cael. metalkanus 267, Südöstl. Bosn. — 
I. Pecinska fauna Balkanskog Poluostrova. (Höhlenfauna der 
Balkanhalbinsel). — Über Pholeuonopsis Grabowski, Ph. Winkleri, Silpha- 
nillus Weihratheri 268, Antroherpon Luciani, Anophthalmus spinicollis 269; 


Charonites Scheibeli et ab. subimpressus 269, Bosn. (Saraj.), bei Matzenaueri; 


Char. Noesskei 270, Bosn., bei Weihratheri ; Char. Matzenaueri ab. sinuatocollis 


270; Antroherpon albanicum 271, Alp. Alban. sjevervalb., bei Matzenaueri; 


Antr. Winneguthi 271, Bosn. (Saraj.), bei Charon,; Bathyscia (Bathysciola) 


Noesskei 271, Bosn. mer. or., bei Kauti; Bath. (Speonesiotes) latitarsis 212, 
FH. 0 


Dalm., bei narentina. 


20141. Schwarzer B., Dr. Karl Flach %. Ent. BI. Bd. 16, H. 10/12, 193—194. 


Kurzer Nachruf. Flach als Mensch, Arzt und Entomologe. H.Scheuh. | 


20142. Saalas U., John Reinh. Sahlberg %. EB, 195—199. 
Lebenslauf, Reisen, Arbeiten. H. Sch. 


20143. Schuster A., Neue paiöarktische Tenebrioniden (Col.) Ill. EB 199—201. 


Caenoblaps nitida, Pers. (Gilan), Nord-Pers. (Elburs-Gb., Iran), vergl. 


mit C. difformis, ähnlich Blaps gibba; Blaps sulcatipennis, Dsungarei 


(Karlyk-Tag), Kuldja (Mont. bor.), Ost-Turk. (Hami), auffallend tiefe Längs- H 


furchen der Fld, ähnlich. Dlaps virgo. H. Sch. 


EWR, 


20144.v. Wanka Th., Dritter Beitrag zur Coleopterenfauna von Österr.-Schlesien. 


EB 202—213. i 
Coleopterenausbeute der letzten Jahre mit Vorkommensangaben. 


20145. Kleine R., Der Stridulationsapparat der Ipidae I. EB 214-217. 


Geschichtliches; ausführliche Beschreibung beider Teile bei Myelophilus 


piniperda, mit 2 Fig.; M. minor. H. Sch. . 


20146. Zimmermann A., Bemerkenswerte Neuerwerbungen des zoologischen Museums 


in Hamburg. E B 224—234. 


J. Flaliplidae. — II. Dytiscidae. — Ill. Gyrinidae. — Zumeist Exoten. 
— Copelatus parallelus mit Fig.,: Zentral-Japan (Setsu), ähnlich C. Weyersi. 


H. Sch. 
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20147. Schuster A., Zwei neue Hionthis-Arten (Col., Tenebr.) EB 234. _ 
” Hionthis mesopotamica 234, Mesop. (Assur) bei Heydeni; FHionthis 
angusticollis 235, Aeg. (Mokattam-Wüste bei Kairo), Hsch schmal, kurz, 
- F dünn; Bestimmungstabelle der Gattung Alionthis 235, 236. 
- 20148, Kleine koleopterologische Mitteilungen. EB 241— 247. 
Hubenthal, Cryptophagus domesticus = C. validus Gglb. Käfer 
Mitteleurop. III. 679, non validus Krantz, Reitt. (cf. Fauna Germ. III. 679); 
C. praetermissus = C. punctipennis Bris. (cf.1. c. 63), 241. — Künnemann, 
Bledius-Arten der pallipes-Gruppe. Neu für Deutschland vilis und fuscipes, 
welche keineswegs Synonyme von pallipes sind. 241, 242. — Gusman, 
Tachinus subterraneus v. bicolor und v. ruficollis, gern an ausfließendem 
Birkensaft (vgl. Ref. 19136); Bembidium lunatum subsp. Koltzei mangel- 
hafte Ausfärbung, höchstens Aberration, 242. — Gusman, Bemerkung 
über Xylodromus affinis (vgl. EB 1919, 243). Nebria iberica Art. 243. — 
- Hubenthal, Amara curia aus Hamburg, mit Nabelpunkt an der Wurzel 
des Skutellarstreifens. 243. — Uhmann. Ein abnormer Quedius brevis 243 
und ein abnormer Qu. humeralis 244. Drei südliche Käferarten im Erzgebirge 
(Agathidium bohemicum, Atheta consanguinea, Micropep lus Marietti) 244, 
245. — Hubenthal, Laccobius cinereus keine deutsche Art. 245. — 
Ochs G.,' Gastroidea viridula bei Frankfurt an Ampfer 245, 246. — 
Heikertinger F., Lebenszähigkeit verstümmelter Käfer: Carabus coriaceus 
‚Selatosomus latus, 247. — Bruch C. Käfer in Nestern eines argentinischen 
| Nagers. 247. H. Sch. 
- 90149. Schmitt C., Anleitung zur Haltung und Beobachtung wirbelloser Tiere. (Neu- 
| bearbeitung der 200 Tierversuche). München-Freising 1920° (Dr. hr BD. 
Datterer & Co.). 
Das handliche Buch zerfällt in 5 Teile, von denen der vierte auf 
31 S. die Käfer behandelt. Die Anleitung zum Forschen ist zumeist in Gestalt 
von Fragen gegeben, die darauf hinweisen, was zu beobachten ist und wie 
4 es zu beobachten ist. Ein anregender Führer in die Biologie. F. 
- 20150. Miestinger K., Der Getreidelaufkäfer und seine Bekämpfung. Mitt. landw. 
E U sbakteriol. u. Pfl.-Schutz-Stat. Wien. 6 S. m. 3 Fig. 
- 20151.Loos K., Die Generationsverhältnisse unserer Borkenköäfer. Vereinsschr. 
| | f. Forst-, Jagd- und Naturkunde. Prag, 1918/19, H. 7/9, 283—288. 
90152. Smits van Burgst C. A. L., Bracon discoideus Wesm. (Hym.), een Parasiet van 
; de Appelbloesemkever (Anthonomus pomorum L.). Entom. Ber. Neder- 
Ei. ländsche Entom. Vereen,. S’Gravenhage., Bd. 5, H. 97,.1—3. 
20153. Eckstein K., Beiträge zur Kenntnis des Hausbocks, Hylotrupes bajulus L. 
d  Zeitsch. f. Forst- und Jagdwesen. Bd. 52, 65—89. 
- 920154. Schwarz & Baunacke, Das Auftreten der Maikäfer im Jahre 1919. Mitt. 
| Biol. Reichsanst. L. u. F. Berlin. Nr. 18. 82-87, m. 1 Karte. 
- 20155. Börner & Blunck, Zur Lebensgeschiehte des Rapsglanzkäfers. Mitt. B.R. 
F 91-109, m. 1 Fig. 
3 Biologie von Meligethes aeneus. | 
20156. Börner & Blunck, Beitrag zur Kenntnis der Kohl- und Rapserdflöhe. Mitt. 
= B. R. 109-119, m. 9 Fig. 
i Biologie von Phyllotreta- und Psylliodes-Arten. 
2 20157. Schneider-Orelli O., Beiträge zur Biologie des pilzzüchtenden Käfers Hylecoetus 
1 dermestoides. Mitt. Schweiz. Ent. Ges., Bern. Bd. 13. H. 2, 64—67. 
r Der Lymexylonide Hylecoetus züchtet zu Nahrungszwecken in seinen 
f Gängen Ambrosia. 
- 20158. Trägardh )., Undersökningar över den större Märgborren, dess Skadegörelse 
och Bekämpande. Medd. Stat. Skogsförsöksanst,, Stockh.. Bd. 18, 
H. 1, 1-80, m. 27 Fig. (Schwedisch mit deutschem Auszug). 
Behandelt ausführlich Leben, Schädlichkeit und Bekämpfung von 
Myelophilus piniperda. ich: 
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‚20159. 


20160. 


20161. 
20162. 
20163. 
20164. 
20165. 
20166. 


20167. 
20168. 


Uyttenboogaart D. L., Rectificatie. Entomol. Berichten. Deel 5, Nr. 111, 
202. (holländ.). 

Car. monilis v. interruptus, Atheta contristata. 
Qudemans A. C., Rectificatie. E. Ber. 203. 

Atheta contristata. 
Mac Gillivray D., Formica exsecta Nyl. en hare gast Dinarda Hagensi Wasm. 
in Nederland. E. Ber., 204—206. ä 
Everts J. D., Corrigenda. E. Ber., 206. 
Everts J. D., Nieuwe vondsten voor de Nederlandsche Coleopterenfauna. XXVI 
—XXX].— E. Ber, Nr. 111, 207-209; "Nr. 112, 226-231. Nr. 113, 
241—243; Nr. 114, 254—258; Nr. 115, 268—275; Nr. 116, 286—292. 


Wasmann E., Dritte Nachschrift zu Dinarda Hagensi und Formica exsecta. 


E:Beri{Nr 12! 
Everts J. E., Lijst van zeldzame en minder algemeene Coleoptera op de ex- 
cursies, Juni 1919, in Zuid-Limburg vorzameld. E. Ber. Nr. 113, 244—245. 
ar A. C., Een Geotrupes-leger. (Ein Geotrupes-Heer). E. Ber. Nr. 114, 
258— 259. 
Landstraße auf 4 km von Mistkäfern besät. FiNSE. 

Eckstein F., Eine Syrphidenlarve aus den Larvengängen von Hyiobius abietis L. 
Naturwiss. Zeitsch. f. Forst- u. Landw., Bd. 18, 178—182. 
Hubenthal W., Orchestes foliorum Müll. und angustifrons West. in Thüringen. 
Int. Ent. Zeitschr. Guben. 13. Jhre., H. 26, 205. 
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Doormann 2083 (Elateriden, Sprung- 
mechanik). | 

Dorn 203 (Trichophya u. Deleaster, 
Schwärmen). 


Drexler 2078 (Biol. Notizen). 

Dudich 20104 (Stridulationsapparat). 
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Falkenström 20125 (Staphylin., Segment- 
hautsaum; Wasserkäfer, Laut- 
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chophora), 2014 (Biol. Cassida- 
Arten), 2015 (Biol. einig. Phyto- 
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Faktoren), 20108 (Laria, Larven- 
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20138 (Brenthiden, Deckenzeich- 


nung). 


Kolbe 2038, 20118 (Mutationen). 

Krausse u. Wolff 20132 (Insektenord- 
nungen, Übersicht). 
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Apfelbeck 20140. (Balkan). Brandenburg). 
Benick 2039, 20129 (norddeutsche Quell- Ochs 20148 (Deutschl.). 

gebiete). Rasetti p. 5 (Toskana). 
Bickhard 2096 (Hister., Sinat). Ross 2079 (Akklimatisationen). 
Delahon 20119 (Deutschld.). Rüschkamp 20121 (Saphanus, Rheinland ; 
Dodero p. 1—3 (Mediterr., bes. Italien). Proteinus). 
Eigen 204 (bergische Talsperren). Schmidt 2096 (Scarab., Sinai), 
Everts 20162, 20163, 20165 (Holland). Scholz 2018 (Dytisc., Verbreitg.), 2021 
Heikertinger 208 (Lokalfaunenfrage). (Xyletinus, Deutschl.). 
Holdhaus 20110 (Mesopotamien). Schubart 2068 (Fauna neuentstandener 
-Hubenthal 2024, 20148 (Deutschl.). Nordseeinsel). 
Kneucker 2096 (Sinai H.-1.). Soları p- 5 (Italien). 


Kuntzen 20112 (Timarcha, Verbreitung). Tölg 20137 (Amanusgebirge). 
Lengerken 2035 (Otiorrh. rotundatus, Uhmann 20148 (Deutschl.). 


Verbreitung). Uyttenboogaart 20159 (Holland). 
Liebmann 2016, 20101 (Rumänien). Wahlgren 20123 (Polarinseln). 
Luigioni p. 5 (Lazio, Ital.). Wanka 20144 (Tschech.-Schlesien). 


 Minozzi p. 5 (Mte. Vallestra, Höhlen- Warnecke 202 (Forderungen an faunist. 


tiere). Veröffentlichungen). 


4. Verschiedenes. 


Andreae 2082 (Klebekarten). Lucas 2090 (Jahresbericht 1914). 
Arnold 2055 (Biologische Insektensamm- Meyer 2060a (Art oder Varietät?). 
lungen). Rapp 2011 (Schriften, in Hagens Bibl. 
Bickhardt 2024 a, 20109 (Literaturüber- fehlend), 2041 (Panzers Faun. Ins. 
sicht). Germ.). 
Bücking 2098 (W. Sattler, Nekrolog). Reineck 2025, 2026 (Coccinellidenaber- 
Dorn 2092 (Käfer an Kolonnadenfenstern). rationen). 


 Enslin 2072 (wiederkehrende Tertiärzeit). Saalas 20142 (Sahlberg, Nachruf). 


Ext 2034 (Meligethes, Zucht). Snlune Kisten 20108. 


Heikertinger 2030 (Mimikry), 2056 (E. Schmitt 20149 (Halten und Beobachten 


3 Reitter, Nekrolog). VoniInsslten): 

es = h a 3 en, 2073 (wiederkehrende Tertiär- 

Hubenthal 20103 (Reitter Nachruf). el): 

Kessel 20105 (neuartig. Bestimmungstafel). Schwarzer 20141 (Dr. Flach, Nachruf). 

Krancher 201 (monatl. Sammelanwei- Sitzungsberichte 2087, 2088 (Niederländ. 
sun 28. i Ent. Ver.) 


gen). . 
 Krausse u. Wolff 20132 (Insektenord--_ Warda 2063a (Kugelann-Hellwigsches 


nungen, Übersicht). | Manuskript. 
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5. Systematischer Index. 


Cicindelidae. | 
Cieindela, Luigioni p. 5, Rapp 2015. 


Carabidae. 


Larven: Emden 2027, 2028, 2091. 

Amara, Hubenthal 29148, Jansson 
20124; Anophthalmus, Müller p- 6, Apfel- 
beck 20140; Bembidion, Meyer 2010, 
2024, Netolitzky 2063, 264; Carabus, 
Apfelbeck 20140; Born 2075, Coptolabrus, 
Hauser 2077, Leistus, Riechen 2015; 
Nebria Meyer, Hubenthal, Benick 2024, 
Gusmann 20148; Pierostichus, Roubal 
2066 ; Reicheia Dodero p. 1; Scotodipnus 
Dodero p. 1; Trechus, Dodero p. 1, 
Depoli 2032; Roubal 2066, Rasetti 
(Duvaliu) p. 5; Müller (Anophth., 
Orotrechus) p. 6, Apfelbeck 20140. 


Haliplidae. 
Haliplidae Zimmermann 20146. 


Dytiscidae. 
Larven: Speyer 2086. 
Agabus Scholz 2018; Copelatus 


Zimmermann 20146; Cybister Wilke 20128; 
Gaurodytes Lautorgane Falkenström 
20125; Dytiscidae Scholz 2018, Mut. 
Kolbe 20118, Zimmermann 20146. 


Gyrinidae. 
Gyrinidae Zimmermann 20146. 


i Staphylinidae. 

Larven: Verhoeff 20134. 

Achenium Fleischer 2059; Aleochara 
Gridelli p. 3; 
20159, Oudemans 20160; Bledius Künne- 
mann 20148; Boreaphilus Handschin 2070: 
Coryphium Handschin 2070; Deleaster 
Dorn 203; Dinarda Me Gillirray 20161, 
Wasmann 20164; Eudectus Handschin 
2070; Gabrius Gridelli p. 4; Lathrobium 
Dodero p. 1; Medon Roubal 2040; 
Micropeplus Dodero p. 1; Niphetodes 
Handschin 2070; PaederusHoldhaus 201 10; 
Philonthus Gridelli p. 4; Quedius Uh- 
mann 20148; Remus Gridelli p. 4; 
Stenus Benick 206la, Roubal 2067; 
AÄylodromus Heymes 2015; Staphylinidae 
Falkenström 20125 (Morph.); Myrme- 
cophilen Wasmann 2095. 


Pselaphidae. 


Amaurops Dodero p. 2; Brachygluta, 
Bythinusp.2, Chennium, Dimerus Dodero 
p. 3; Plectophloeus subg. Spelaeoplectus 
Minozzi p. 5; Pselaphus Dodero P+\S, 
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Atheta Uyttenboogaart 


Pygoxyon p. 2, Trimium p. 3, Troga- 
steropsis p. 2; Tychus p. 3; Pselaphidae 
Rasetti p. 5. 
i .Scydmaenidae. 
Scydmaenidae (Catal.) Csiki 20:13 
Dodero p. 3, Rasetti p. 5. 
Silphidae. 
Antroherpon Apfelbeck 2061, 20140; 


Bathyscia Depoli 2032: Apfelb. 20140, 


Bathysciola Apfelb. 2061; subg. Platy- 
bathyscia Capra p. 1; Charonites Apfelb. 
2061, 20140, Necrophorus (Mutat.) Kolbe 
20118; Orostygia Müller p. 6; Pholeuo- 


nopsis, Silphanillus Apf. 20140: Speo- 
nesiotes Apf. 2061, 20140, 
Liodidae. 
Agathidium Dodero p. 1. 
Leptinidae. 
Leptinus Dodero p. 1. 
Trichopterygidae. 
Ptiliidae (Mutat.) Kolbe 20118. 
Histeridae. 


Gnathoncus Bickhardt 2023; Hister 
Bickhardt 20100. 
Hydrophilidae. 
Ochthebius Breit 20110. 
Cantharidae. 


Cantharis Holdhaus 20110; Drilini 
Rüschkamp 2084; Malthodes Luigionip. 5. 


Ostomidae. 
Cymba (Peltocymba) Reitter 2013. 
_ Nitidulidae. 
Ipidia Luigioni p. .5; 
(Biol.) Ext 2034, Lengerken 2045, Frie- 
derichs 2050, Wolff 2071, 20131, Heiker- 


tinger 20102, Börner u. Blunck 20155. 


Cucujidae. 
Monotoma Kessel 20105; Prostomis 
Fleischer 209. 
Cryptophagidae. 


Cryptophagus Hubenthal 
Setaria (Setarella), Tomarus 
Reitter 2013. 


20148; 
(Itomarus) 


| Colydiidae. 

Abromus Dodero p. 1. 
Endornychidae.: 

Perrisia (Perrisina) Strand 2074. 
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, Coccinellidae. | 

Coccinella Reineck 2025, Schu- 
macher 20127; Anatis, Micraspis, Pro- 
pylaea Reineck 2026; Stethorus Roubal 
2066; Thea Teodoro p. 6. 


Dryopidae. 
Dryops Dodero p. 2. 
Elateridae. 
Larve:: Cardiophorus Jansson 20124; 
Elateridae (Physiol.) Doormann 2083. 
Buprestidae. 


 Agrilus, Anthaxia, Meliboeus Oben- 
berger 2097; Sphenoptera Obenberger 
20120; Buprestidae (Mesopot.) Holdhaus 
20110. i 


Lymexylidae. 
Hylecoetus (Biol.) Schneider-Orelli 
220157. 
Ptinidae. 
Pfinus (Biol.) Scholz 2022. 
Anthicidae. 
Notoxus Luigioni p. 5. 
Mordellidae. 
Mordellistena Lengerken 2049. 
Tenebrionidae. 


Belopinae, Borinae, Coelometopinae, 
Tenebrioninae Reitter 20122;  Belopo- 
merus, Boromorphüs, Centorus, Iph- 
timulus, Neatus, Teneatopus Reitter 20122; 
Anisocerus (Seidlitzellus) Reitter 2013; 


Blaps, Caenoblaps Schuster 20143; Ai- 


onthis Schuster 20147; Machlopsis Do- 
‘dero p. 1; Tenebrionidae (Mesopot.) 


. Holdhaus 20110. 


Cerambycidae. 
Aromia Drexler 2076; Aiylotrupes 


-(Biol.) Eckstein 20153; Leptura Reineck 


20120. E ; 
Chrysomelidae. ‘ e 
Cassida (Biol.) Kleine 2014, 20107; 

Chrysomela Breit 2060; Cryptocephalus 

Luigioni p. 5; Donaciini (Best.-Tab.), 


Literäturb ericht 1920. 


Donaciella, Juliusina Reitter 2058; 
Longitarsus (Mutat) Kolbe 20118; 
Phyllotreta (Biol.) Kleine 2051, Börner 
u. Blunck 20156; Pseudodonacia Reitter 
2058; Psylliodes (Biol.) Börner u. Blunck 
20156; Timarcha (Metallotimarcha) Kun- 
tzen 20112. 


Lariidae. 
Laria Hubenthal 2024. 


Brenthidae. 


Brenthidae (Morph.) Kleine 20136, 
20138. 
Curculionidae. 


Acalles Meyer 2017; Alaocyba Do- 
dero p. 1; Anthonomus (Biol.) Schulz 
2019; Apion Schatzmayr p. 6, Wagner 
2069; Apoderus Voss 20117; Barypithes 
Roubal 20116; Byctiscus Voss 20117; 
Ceuthorrhynchus Hustache p. 5, Künne- 
mann 2065; Coniatus Holdhaus 20110; 
Gymnetron Hubenthal 2099; Aylobius 
(Biol.) Escherich 2054; Magdalis Varen- 
dorff 2024; Orchestes Hubenthal 20168; 
Otiorrhynchus Formanek 2062, Lenger- 
ken 2035, (Dodecastichus) Solari p. 5; 
Rhynchitinen Voss 20117; Rhynchophora 
(Stridul.-App.) Kleine 207. 


Nemonychidae. 
Nemonychidae (Stridul.-App.) Kleine 
20. 


Ipidae. 

Myelophilus Trägardh 20158; /pidae 
(Stridul.-App.) Kleine 20145, (Generat.) 
Loos 20151; Platypini (Morph.)  Stroh- 
meyer 20126. 


Scarabaeidae. 


Amphicoma Breit 20110; Epicometis 
Ganglbauer 20110; Geotrupes Luigioni 
p. 5, (Biol) Thielcke 205, Oudemans 
20166 ;, Heptaulacus Luigioni p. 5; Melo- 
lonthini Moser 20115, Reitter 20114; 
Oryctes Friederichs 2042, Minck 20133; 
Scarabaeus Holdhaus 20110; Triodonta 
(Triodontella) Reitter 2013. 
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Bestimmungstabelle der mitteleuropäischen Tychius-Arten 


nebst einer Tabelle der paläarktischen Gattungen der 
Tychiini und Beschreibungen neuer Arten'). 


Von Prof. Dr. Karl A. Penecke, Czernowitz, Rumänien. | 


Tribus-Definition der Tychiini. 


T’ychiini:Phanerognath. Trochanteren klein, schräg an die Schenkel- 
basis angegliedert, ohne Borste. Fühlergeißel 6- bis 7gliedrig. Keule 
- oval oder zugespitzt, geringelt. Schienen mit dem normalen (meist 
‘ kleinen) Enddorn am inneren Spitzenwinkel. Epimeren der Mittel- 
 brust nicht aufsteigend. Hinterrand des zweiten Abdominal- 
" sternites bogenförmig, "nach hinten konkav, seine 
Hinterecken, spitz nach hinten verlängert, drängen das 
dritte Sternit vollkommen vom Seitenrande des Ab- 
domens’ab und erreichen mit ihrer Spitze die Vorder- 
ecken des vierten Sternites?). 


Die paläarktischen Gattungen der Tychtiini. 


1“ Augen groß, die Stirne zwischen sich stark einengend. Rüssel 
zur Spitze nicht verjüngt, kräftig, kurz, gebogen, von der Stirne 
durch eine leichte Einsattelung geschieden; Schildchen groß, drei- 
eckig. Flügeldecken hinten gemeinsam abgerundet, mit rechteckigem 
Nahtwinkel. Pygidium in beiden Geschlechtern, beim 9 fast ganz, 

beim 2 zum großen Teile unbedeckt. Tarsen breit mit ver- 
breitetem, tief zweilappigem drittem Gliede und vollständiger 
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| !) Es bestand der Plan, Ganglbauers Käfer Mitteleuropas zu vervoll- 
- ständigen, und zwar sollten die fehlenden Familien auf verschiedene Bearbeiter auf- 
- geteilt werden. Ich sollte einen Teil, die Curculioniden, übernehmen. Dieser Plan gelangt 
- vorläufig nicht zur Ausführung. Trotzdem habe ich während (der Kriegszeit in Graz 
"mich mit einer der revisionsbedürftigsten Gruppen der Rüssler, den 7ychini, weiter 
j beschäftigt, und das gesamte Material der Wiener Staatssammlung von Herrn 
Dr. Karl Holdhaus, von Herrn Otto Leonhard das seiner umfangreichen 
\ Sammlung, wie das der Stierlin’schen (jetzt in seinem Besitze befindlichen) 
- Sammlung, nach Graz eingesandt erhalten. Ebenso konnte ich das Material von ver- 
schiedenen Wiener und Grazer Sammlungen benützen. Allen Herren, die mich mit 
Zusendung von Studienmaterial sowie von Literaturbehelfen so zuvorkommend und 
_ ausgiebig unterstützten, sei auch hier mein bester Dank ausgesprochen. Ich mußte 
aber die schon ziemlich weit gediehene Arbeit wegen meiner Zurückberufung nach 
; Czernowitz kurz vor dem Zusammenbruche der Habsburger-Monarchie unterbrechen. 
E“ veröffentliche vorläufig hier das mir mitteilenswertest erscheinende. 
2) Der gegen die Spitze verjüngte Rüssel, ein Merkmal, das oft in erster 
; Die: das Charakteristikum der Tribus: genannt wird, kommt nicht allen Gattungen 
_ zu, kann daher nicht zur Definition der Tribus ne werden. 


| [Koleopterblögische Rundschau Bd. 10. (Nr. 1, Juli 1922.) 1 
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auf einen Druckfehler durch Verwechslung der Zeichen %' und 


bildenden Schuppen muldenförmig eingesenkt, aber langoval, distal zugespitzt, sich = 
gegenseitig mit ihren Rändern BB, E 


| a ' It 


"Halsschild grob quergerieft. Alle Schenkel gezähnt, Zahn der 
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Bürstensohle. Klauen wenig Mverriered bis zum Grunde o 3 
spalten, das Spaltstück wenig kürzer als die Klaue. — Mittel- und 
Süd-Europa. Lygniodes Schönh. 
Augen klein, Seitenetähie, N Stirne zwischen sich nicht ein- 
engend, diese von der Breite der Rüsselbasis, Schildchen klein, 
meist rundlich oder quer. 
Vorderrand des Prosternums in der Mitte nicht ausperande ohne 
Augenlappen. Keine Rüsselfurche. Vorderhüften aneinander- 
stehend. 
Rüssel schlank, gleichmäßig gebogen, zur Spitze nicht verjüngt 
(Pachytychius-ähnlich), durch eine leichte Einsattelung von der 
Stirne getrennt. Halsschild stark quer, sein vorderes Viertel 
plötzlich zu einem fast nur halb so breiten Kragen verengt. 
Flügeldecken hinten gemeinsam abgerundet, mit rechteckigem 
Nahtwinkel. Pygidium des 2 vollständig überdeckt. Hinter- 
schenkel gezähnt. — Südliches Mediterrangebiet, Zentral-Asien. 
Apeltarius Desbr. 
Rüsseh von der Wurzel zur Spitze oder wenigstens an seinem 
Apikalteile mehr oder weniger stark verjüngt, an seiner Basis 
mehr oder weniger stark nach abwärts gekrümmt, dann nur 
sanft gebogen. Die Stirne in einer Flucht in den Rüssel über- 
gehend, hinten durch eine eingegrabene Querlinie unmittelbar 
‚hinter den Augen vom Scheitel abgegrenzt. 
Flügeldecken hinten gemeinsam abgerundet, mit rechteckigem 
Nahtwinkel, Pygidium beim 2 von ihnen ganz überdeckt, beim 
gd zum großen Teile unbedeckt!). Körpergestalt meist schlank. 
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Hinterschenkel groß, dornförmig, fast so lang als die Schenkel- 
höhe an seiner Ansatzstelle, Fühlergeißel 7-gliedrig.. — Medi- 
terrangebiet. ÄXenotychius Reitter. 
Halsschild punktiert; höchstens die Hinterschenkel gezähnt. 
Tarsen und Klauen wie sub 1“. Schuppen des Integumentes 
der Oberseite eben?), oval, linear bis haarförmig, bei dichter An- 
ordnung sich schindelartig überlagernd. 
Fühlergeißel 7- gliedrig. — Gesamtes naltarktisches Gebiet. 
Tychius Germ. 
Fühlergeißel 6-gliedrig. — Gesamtes paläarktisches Gebiet. % 
Miccotrogus Schönh. 
Tarsen lang und dünn, mit langem, nach vorne nur wenig ver- 
breitertem, vorne nur ausgerandetem dritten Gliede, mit unvoll- ” 
ständiger Sohlenbürste. Klauen von der Wurzel an stark diver- ° 
gierend, mit dreieckigem Zahn an der Basis. Schuppen des Ober- 
flächen- -Integumentes isodiametrisch oder schwach quer, distal 
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!) Die gegenteilige Angabe Reitters (B. T. LXVII, P: 83) beruht offer : 
o 


2) Nur bei 7. Grenieri Bris. sind die breiteren, die weiße Zeichnung 
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breit abgerundet, muldenförmig eingesenkt (Muschelschuppen), 
2 . sich aneinanderlegend oder nur sehr schwach mit ihren Rändern 
u überdeckend, ein geschlossenes Schuppenhemd bildend; auf den 
Ri Flügeldecken-Intervallen in zwei regelmäßigen Längsreihen ge- 
ordnet, zwischen ihnen auf dem Halsschilde gleichmäßig verteilte, 
auf den Flügeldecken-Intervallen in einer medianen Längsreihe 
angeordnete kurze, aufstehende Börstchen.(Fühlergeißel7-gliedrig). 
4 — Südost-Europa und Asien. Lepidotychius gen. nov.!) 
4‘ Flügeldecken hinten einzeln abgerundet, mit stumpfem oder ver- 
e rundetem Nahtwinkel. Pygidium in beiden Geschlechtern unbe- 
- deckt. Fühlergeißel 6-gliedrig. Tarsen und Klauen wie sub 1“. 
Körper meist kürzer und breiter. — Gesamtes paläarktisches 
Gebiet. Sibinia Germ. 
2‘ Vorderrand des Prosternums in der Mitte tief ausgerandet, 
‘ beiderseits der Ausrandung mit deutlichen Augenlappen. Vorder- 
 hüften breit getrennt, dazwischen mit tiefer Rüsselfurche, die 
sich bis zum Hinterrande des Mesosternums fortsetzt. Rüssel 
durch eine Einsattelung von der Stirne getrennt, schlank, lang, 
gegen die Spitze nicht verjüngt (Pachytychius-ähnlich). Fühlergeißel 
7-gliedrig. Flügeldecken hinten einzeln abgerundet, das Pygidium 
in beiden Geschlechtern freilassend. Schuppen der Oberseite 
breitovale, sehr große, muldenförmig eingesenkte Muschel- 
schuppen,?) auf den Flügeldecken in regelmäßigen Längsreihen 
geordnet. Tarsen lang und schlank; drittes Glied lang, gegen 
die Spitze wenig verbreitert und an ihr nur ausgerandet. Sohlen- 
‚bürste durch abstehende Börstchen ersetzt. Klauen lang und 
schlank, von der Wurzel an stark divergierend, an der Basis 
kaum gezähnt. — Algier. Dichotychius Bris. 


h Anmerkungen. 1. Die „Gattung“ Miccotrogus ist wie die 
gleichfalls mit 6-gliedriger Fühlergeißel ausgestattete „Gattung“ 
- Sirocalus Heyd. keine phylogenetisch einheitliche Sippe. Die Re- 
- duktion der Anzahl der Geißelglieder hat offenbar auch hier in ver- 
- schienen 7ychius-Gruppen unabhängig voneinander stattgefunden. 
 _M. picirostris F. steht dem 7. tomentosus Herbst äußerst nahe. 
# M. cuprifer Panz. mit seinem Zahn an den männlichen Vorder- 
” schienen gehört in die Verwandtschaft des 7. meliloti Steph. 

E Der buntbeschuppte M. capucinus Boh. bildet mit seinen Ver- 
wandten wieder eine Gruppe für sich. 

2. Die Untergattung Aypactus Tourn. des Genus /ychius, die 
nur durch die Halsschildform charakterisiert ist, ist unhaltbar. 7‘. ar- 
" gentatus Chevr. und T. thoracicus Boh. vermitteln vollständig den 
_ Uebergang zwischen dem gleichmäßig gerundeten und gewölbten 
 Halsschilde von 7ychius i. sp. (sensu Tourn.) und dem auf seiner 
Scheibe flachen, seitlich übermäßig stark gerundet vorspringenden 
- und dann vorne plötzlich eingezogenen Halsschilde des 7. depressus 


I) Typus: Tychius Morawitzi Becker. 
2) Ähnlich denen vieler Cryptorhynchinen, z. B. Cryptorhynchus. 


1* 


4 x: Karl A. Penecke,. 


' Desbr., dessen größte Breite den Abstand von Schulter zu Schulter 


etwas übertrifft. 
| Neubeschreibungen. 
1. Xenotychius dalmatinus sp. nov. 


Schwarz mit hellrostrotem Apikalteile!) des Rüssels, und ebenso 
gefärbten Fühlern, Schienen und Tarsen. Rüssel durch eine buckelige 
Wölbung von der Stirne geschieden, stark nach abwärts gekrümmt, mit 


& 
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der Unterseite des Kopfes einen rechten Winkel einschließend, an sejner 


Basis etwas breiter als der Augendurchmesser, gleichmäßig schwach ge- 
krümmt im Basalteile?), sowohl an Breite?) als auch an Höhe?) kaum 
merklich nach vorne verschmälert, daher bei der Ansicht von vorne 
und von der Seite beinahe parallelseitig; der Apikalteil in der 
Breite wenig, in der Höhe stärker gegen die Spitze verjüngt. Diese 
etwa °/4 so breit und !/2 so hoch als die Rüsselbasis; Rüssel beim g etwas 
länger als der Halsschild längs seiner Mittellinie lang, beim 2 beiläufig' so 


lang als Kopf und Halsschild zusammen. Der Apikalteil beim J 


dreimal, beim 7 über viermal so lang als der Rüssel zwischen den 
Fühlern breit; die Basalteile nach vorne allmählich schwächer runzelig 
längsstreifig und dicht punktiert und wie die Stirne mit nach rück- 
wärts gerichteten, nicht ganz anliegenden Schuppenhaaren bekleidet; 
Apikalteil glatt, glänzend, kahl. Die Stirne so breit als die Rüssel- 
basis, durch eine fein eingeritzte Linie, von Hinterrand zu Hinter- 
rand der Augen ziehend, hinten abgegrenzt. Scheitel dicht, sehr 
fein punktiert und mit nach vorne gelagerten, sehr kleinen Schuppen- 
härchen bedeckt; Schläfen bei normaler Kopfstellung und nach 
abwärts yerichtetem Rüssel beiläufig so lang als der Augendurch- 
messer. Augen fast kreisrund, wenig, aber deutlich über die Kopf- 
wölbung vorragend. | 


Halsschild nur wenig breiter als lang, mit durch eine Ring- 


1 


furche kragenartig sabgesetztem Vordersaume; seine größte Breite 


nahe der Mitte gelegen, hier fast so breit als-die Flügeldecken 


zwischen den Schultern und von hier aus nach vorne und hinten - 
stark gerundet verengt; der gerade Hinterrand nur wenig breiter 


als der Vorderrand. Der Kragen des Vorderrandes schmal, in der 
Mitte eben und horizontal, seitlich gewulstet; die Halsschild-Oberfläche 
querüber stark, der Länge nach schwach gewölbt, mit der für die Gattung 
charakteristischen Skulptur versehen, die aus bogenförmigen, nach 
hinten konkaven, untereinander parallelen‘) groben Querriefen be- 
steht; die zwischen den Riefen befindlichen, diesen an Breite annähernd 


) Apikal-Teil = distaler Teil des Rüssels von der Spitze bis zur Fühler- a 


einlenkungsstelle. 


”) Basal-Teil = proximaler Teil des Rüssels von der Fühlereinlenkungs- N 


stelle bis zur Basis. 


°) Breite — Abstand eines Seitenrandes vom anderen; Höhe —= Abstand 
der Dorsal- von der Ventralseite. 
*) Auf der Mitte der Halsschildscheibe anastomosieren einzelne unter spitzem 


Winkel. 
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gleichkommenden tiefen Furchen mit einer Reihe eingestochener Punkte; 


die hinterste Riefe nimmt ihren Ursprung in den Hinterecken des 
Halsschildes und umschließt ein vorne bogenförmig von ihr um- 
grenztes, riefenfreies, dicht punktiertes Basalfeld. Schildchen deut- 

lich, annähernd gleichseitig-dreieckig. Ä 


Flügeldecken an ihrer Basis so breit als die Halsschildbasis, 
zwischen den gerundet vorspringenden Schultern nur wenig breiter 
als der Halsschild in der Mitte, seitlich von den Schultern nach rück- 


_wärts in den zwei ersten Dritteilen parallelseitig, im letzten Drittel 
allmählich gerundet verengt, an der Spitze wie bei Tychius gemeinsam 


abgerundet und das Pygidium beim g' zum großen Teile unbedeckt 
lassend, beim Q es vollständig überdeckend; punktiert gestreift, die 
Streifen schmal, wenig tief eingeschnitten, ihre Punkte dicht auf- 
einanderfolgend, länglich; die Zwischenräume viel breiter als die 
Streifen, eben, schwach quergerunzelt und dicht punktiert. 


Beine mäßig schlank, die schwarzen Schenkel ziemlich dicht 
mit weißen Schuppenhärchen besetzt, die rostfarbigen Schienen nur 


“ kurz und zart bewimpert. Die Vorder- und Mittelschenkel vor dem 


apikalen Ausschnitte der Unterkante mit einem kleinen, fast recht- 
eckigen Zähnchen, die längeren, an ihrer Basis schlanken Hinter- 
schenkel mit einem längeren, spitzen, dornförmigen Zahne an dieser 


"Stelle bewaffnet. Klauen gespalten, das Spaltstück nur wenig kürzer 


als die Klaue selbst, ihr gleichgestaltet. 


Das Integument der Oberseite wird auf dem Basalteile 
des Rüssels und auf der Stirne von kleinen, nach rückwärts gelagerten 
gelben Haarschuppen, die sich auf der Stirne schopfartig verdichten, 
auf dem Scheitel von sehr kleinen und zarten, nach vorne gelagerten 


4 weißen Schuppen-Härchen gebildet; auf Halsschild und Flügeldecken 


aus drei- bis viermal länger als breiten, gegen ihre abgestutzte Spitze 
etwas verbreiterten, den Untergrund nicht völlig verhüllenden Haar- 
schuppen, die auf dem Halsschilde kräftiger und länger als auf den 
Flügeldecken sind; auf dem Halsschilde täuschen die nach rückwärts, 


etwas schräg gegen die Mittellinie gelagerten Schuppen mit den 


unter ihnen durchziehenden Querriefen bei flüchtiger Betrachtung 


” eine Art Gitterskulptur vor. Sie sind in einem ziemlich breiten, gut 


begrenzten Mittelstreifen, der sich auf dem Hinterrande vor dem 


% Schildchen verbreitert, rein kreideweiß, im übrigen hell kupferrot, 


stark seidenschimmernd gefärbt. Das Schildchen ist dicht weiß be- 


-schuppt. Auf den Flügeldecken ist der erste Zwischenraum und die 


Schulterbeule rein kreideweiß, der übrige Teil mit etwas schütterer 
stehenden, ‚ seidenglänzenden, hell-kupferroten und eingesprengten 
weißen Schuppen bekleidet, welch letztere auf dem 5., 6. und 7. 
Intervall zahlreicher auftreten und zum Teile die kupferfärbigen ganz 
verdrängen. Die Unterseite ist ziemlich dicht, auf dem Prosternum 
mit quergelagerten und auf dem zweiten bis letzten Abdominalsternit 
längeren und schmäleren, auf Mittel-, Hinterbrust und ersten Ab- 
dominalsternit kürzeren und breiteren weißen Schuppen bekleidet. 
/ 
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Das g zeigt außer dem kürzeren Apikalteile des Rüssels, dem 


unbedeckten Pygidium und dem in der Mitte schwach eingesenkten 
Abdomen keine weiteren sekundären Geschlechtsauszeichnungen. 
Länge 21/2 mm. — Vaterland: Mittel- und Süd-Dalmatien. 
Dieser erste Vertreter der Gattung in der europäischen Fauna 
unterscheidet sich von dem gleichgroßen syrischen Xenotychius strigi- 
collis Rtt. (W.E.Z. 1897, p. 252, tab. Ill. Fig. 8) nach der Beschrei- 
bung durch viel stärker entwickelte Beschuppung, die bei der im 


übrigen nackten syrischen Art auf eine Mittellinie des Halsschildes, 


das erste Intervall der Flügeldecken, einen kleinen Schulterfleck 
und auf die Unterseite beschränkt ist, durch punktiert-gestreifte, nicht 
gereiht-punktierte Flügeldecken, durch hinten zugespitztes Schildchen, 


nach der Abbildung durch schlankere Gestalt, kürzeren Halsschild- 


kragen, seitlich weniger stark gerundet-erweiterten Halsschild und . 


im Verhältnis zu ihrer Breite längere, in den zwei vorderen Dritteilen 
parallelseitige Flügeldecken. | 
Die Art scheint sehr selten zu sein. Ich sah bis jetzt nur 4 Stücke 


(28,2%). Ein Z| meiner Sammlung wurde von Herrn Peter Novak, 
dem unermüdlichen Erforscher der Koleopteren-Fauna seines Heimat- ° 


landes Dalmatien, in Mittel-Dalmatien bei Dugopolje, östlich von 
Split (Spalato) aufgefunden. Ein 2 befindet sich in der Wiener 
Staats-Sammlung; an seiner Nadel steckt die Bezeichnung „Collectio 
Kaufmann“ „Dalmatia, Cannosa“. (Der Ort liegt nahe der Küste 
nördlich von Ragusa). Zwei Exemplare befinden sich in der 
Stierlin’schen (jetzt Leonhard’schen) Sammlung, und zwar steckt 
das eine Stück (2) ohne Fundortzettel bei Tychius depressus Desbr., 
dem es in Größe und Färbung ziemlich ähnelt; auf dem vorgesteckten 
Namensschilde steht: „7. Aypactus Tourn., Sicilia“; Diese Fundorts- 
bezeichnung bezieht sich aber wohl nur auf das danebensteckende 
Stück von 7. depressus (hypactus), das mit „Sicilia“ und „Type“ 
bezettelt ist. Das zweite Stück (3) steckt daneben gesondert, gleich- 
falls zettellos, auf dem vorgesteckten Namensschilde steht die Auf- 


schrift „/. hypactus Tourn. var., Dalmatia“. Unsere Xenotychius-Art 


ist daher in Mittel- und Süd-Dalmatien zu Hause, ihr Vorkommen 
auf Sizilien scheint mir zweifelhaft. 


2. Tychius tridentinus sp. nov. 


Pechschwarz mit rostrotem, an der Basis + angedunkeltem 
Rüssel und rostroten Fühlern und Beinen. Rüssel (9) etwa so lang 
als Kopf und Halsschild zusammen, mit der Stirn in einer Flucht 
sanft gekrümmt, ahlförmig, an seiner Wurzel hoch und breit, hier 
etwas breiter als der Augendurchmesser, gegen die Spitze gleich- 
mäßig stark verjüngt, an ihr weniger als halb so breit und hoch als 
an der Basis; auf dem Basalteile wie der Kopf dicht runzelig, etwas 
feiner als der Halsschild punktiert und beschuppt, der Apikalteil glatt 
und kahl, dieser etwas mehr als 4 mal so lang als zwischen den 
Fühlern breit. Stirne so breit als die Rüsselbasis, von ihr nicht, vom 
Scheitel durch eine Querfurche abgegrenzt. Augen flach gewölbt, 
nur wenig über die Kopfwölbung vortretend. Der Halsschild an 


Pr 
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der Basis etwas breiter als lang, seitlich von den rechtwinkeligen 


Hinterecken an längs der zwei hinteren Dritteile parallelseitig, dann in 
sanfter Rundung stark verengt, der schmal abgesetzte Vorderrand 
um etwa !/3 schmäler als der schwach 2-buchtige Hinterrand; Hals- 
schild-Oberfläche sanft gewölbt, dicht narbig, ziemlich fein punktiert. 
Flügeldecken zwischen den Schultern nur wenig breiter als die 


 Halsschildbasis, etwa doppelt so lang als zusammen breit, die Schultern 


verrundet, hinten durch eine leichte Einsenkung abgesetzt; seitlich 
von den Schultern bis hinter die Mitte parallelseitig, dann nach hinten 
sanft gerundet verengt, an der Spitze gemeinsam breit abgerundet. 
Ihre Punktstreifen fein, aber scharf, ihre Intervalle ziemlich breit, 
flach, feiner und weniger dicht punktiert als der Halsschild. Der 
9. Punktstreifen krümmt sich hinten parallel dem Flügeldeckenrande 
nach innen und vereinigt sich vor der Nahtspitze mit dem 1., die 
dazwischen liegenden Punktstreifen dementsprechend abgekürzt; das 
9. Intervall folgt der Krümmung des 9. Streifens und bildet hier die 


x “etwas wulstig erhabene, niedrige, etwas schräg gestellte Antapikalbeule. 


Das Integument der Oberseite, den Untergrund fast voll- 
ständig verhüllend, wird von Schuppen zweierlei Art gebildet: hell- 
ockergelbe, nur längs der Mittellinie des Halsschildes weißliche, 
schmale, lineare, etwa 3-mal so lange als breite Haarschuppen bilden 
das Grundtoment, kürzere und breiter ovale, weiße Schuppen bilden 


'iederseits auf dem Halsschilde eine an der Basis vor den Schultern 


breitere, nach vorne stark verschmälerte und mehr oder weniger ab- 
gekürzte Längsbinde; sie bedecken den 1. Zwischenraum der Flügel- 
decken neben der Naht zur Gänze: und den 5., 6. und 7. bis zur 
Antapikalbeule, auf den übrigen Zwischenräumen sind sie zwischen 
die gelben Haarschuppen einzeln eingesprengt. Das Integument der 


- Unterseite besteht aus ähnlichen, weißen, etwas kleineren, den Unter- 


grund mit Ausnahme der dicht beschuppten Seitenstücke der Mittel- 
und Hinterbrust nicht vollständig deckenden Schuppen. 

Die Beine sind kräftig, Schenkel und Schienen ziemlich dicht 
mit ockergelben, dem Grundtomente der Oberseite ähnlichen Haar- 


-  schuppen bedeckt. Die Unterkante der Schenkel vor der Spitze 


stumpfwinkelig erweitert. | 
Länge 2!/2 mm. — Vaterland: Trentino. 


Die Art ist in Größe, Gestalt und Schuppenfärbung hellen 


E Stücken des 7. Schneideri Hbst. ähnlich, unterscheidet sich aber von 


ihm durch ihren ahlförmigen Rüssel und eine ganz andere Art der 


 Beschuppung. Den gleichen Typus des Integumentes besitzt der süd- 


italienische 7. Hueti Tourn., der sich von ihr durch etwas größere, 
viel breitere Gestalt, namentlich durch zwischen den Schultern viel 
breitere, relativ kurze Flügeldecken und viel plumperen Rüssel unter- 


"scheidet. Ähnlich gestaltet und gefärbt muß der ebenfalls einen ahl- 


förmigen Rüssel besitzende 7. elegantulus Bris. sein, den ich nur aus 
der Beschreibung kenne; nach ihr muß er sich aber durch seitlich 


stark gerundeten Halsschild und durch das wie bei 7. Schneideri be- 


3 schaffene Integument unterscheiden. 
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Es lagen mir 4 übereinstimmende, weibliche, von L. Gan g]- 


bauer bei Rovereto gesammelte Exemplare der Sammlung des 


Wiener Staatsmuseums vor. 


3. Tychius Leonhardi sp. nov. 


d'. Aus der Kopfwölbung springen die halbkugelförmigen 
Augen deutlich vor. Der Scheitel: ist durch eine feine, durch eine 
Schuppenreihe nicht verstärkte Furche von der Stirne getrennt, ohne 
Stirngrübchen. Der Rüssel ist kurz und dick, etwa von Halsschild- 
länge, in seiner Höhe nur sehr wenig, in seiner Breite fast gar nicht 
gegen die Spitze verengt, mit der Stirne in einer Flucht flach bogen- 
förmig gewölbt, seine Rückenkontur (seitlich betrachtet) zeigt etwa 
in der Mitte zwischen der Wurzel und der Fühlereinlenkungsstelle 
eine sehr flache Einsattelung (ob individuell?); er ist fast bis zur 


Spitze gestreift punktiert und beschuppt, gegen die Spitze allmählich 
‚schwächer. Die Fühler sind an der Basis des distalen Drittels ein- 


gelenkt, schlank, auch die letzten Geißelglieder noch immer länger 
als breit, ihre Keule ist kräftig, distal zugespitzt, weniger als 1/3 so 
lang als die Geißel, fein pubeszent und mit zarten Börstchen be- 
wimpert; die Geißelglieder gegen ihre Spitze mit kräftigen, schräg 
nach vorne abstehenden weißen Borsten bewimpert. Der Halsschild 
ist viel breiter als lang, seine größte Breite liegt etwas hinter der 


Mitte, seitlich gerundet, nach rückwärts schwach, nach vorne stark 


verengt, seine Hinterwinkel stumpfwinkelig, sein Vorderrand kürzer 


als die halbe Breite des Hinterrandes, dieser fast gerade, kaum 


doppelbuchtig, der Skutellarlappen kaum angedeutet; seine Ober- 
fläche gleichmäßig gewölbt, sehr dicht runzelig punktiert. Die Flügel- 
decken sind zwischen den Schultern ein wenig breiter als die größte 
Halsschildbreite, an der Naht etwa 1/2 mal so lang als zwischen 
den Schultern breit, die Schulterhöcker wenig entwickelt, flach gerundet, 
nach innen kaum, nach hinten nur schwach durch eine Einsenkung 
abgesetzt. Die Flügeldecken von den Schultern nach hinten bis gegen 
die Mitte parallelseitig, von hier in immer stärker zunehmender 
Krümmung gegen die Spitze verengt, an ihr gemeinschaftlich breit 


abgerundet; ihre Streifen fein, im Grunde deutlich punktiert, die 


Zwischenräume der Streifen eben, dicht querrunzelig punktiert. 


Pechbraun, der Rüssel gegen. die Spitze, die ganzen Fühler 


und Beine hell. braunrot. Das Schuppenkleid zeigt den Typus des 
T, aureolus Kiesw. Es schmiegt sich dem Untergrunde vollständig 


an und verdeckt ihn auch fast vollständig. Es besteht aus linearen, 
flachen, distal abgerundeten Schuppen, die auf der Scheibe des. 


Halsschildes und der Flügeldecken etwa 3-mal. so lang als breit sind, 
von seidenschimmernder bräunlich-gelber Farbe, auf den Schulter- 
höckern und einem von hier entspringenden, nach rückwärts sich 
verschmälernden Wisch heller, weißlich; auch auf der Nahtkante im. 
hinteren Teile der Flügeldecken, desgleichen auf dem Halsschilde 
vor den Schulterhöckern ist die Schuppenfarbe heller. Die Schuppen 


der Flügeldeckenstreifen sind nur sehr wenig kleiner als die übrigen 


| 
© 


Bestimmungstabelle der mitteleuropäischen Tychius-Arten. 9 


“ der Oberseite bekleidet, die Schuppen sind etwas kürzer und 
* decken den Untergrund mit Ausnahme der Seitenteile der Mittel- und 
- Hinterbrust nicht vollständig; auf dem Rande und gegen die Mitte 
_ der Brust werden sie weißlich. Die Beine sind sehr kräftig; die 
- Schenkel an ihrer Oberkante, namentlich die Vorderschenkel, bogen- 
“_förmig gerundet, ihre Unterkante vor dem Apikalausschnitt stumpf- 
- winkelig erweitert; sie sind mit weißlichen Haarschuppen ziemlich 
- dicht besetzt; die Schienen dicht und kurz, schrägabstehend behaart. 
E Sekundäre männliche Geschlechtsauszeichnungen fehlen an den Beinen. 
} Länge 3!/2 mm. — Vaterland: Mittel-Italien. | 
T. Leonhardi schließt sich keinem europäischen Tychius eng 
an. In der Größe und Gestalt erinnert er an 7. genistae Boh.!), nur 
ist er zwischen den Schultern schmäler und nicht von hier aus seit- 
lich nach hinten schwach erweitert... In der Rüsselbildung stimmt er 
‚am meisten mit dem sonst ganz unähnlichen, viel kleineren 7. fomen- 
tosus Hbst. überein. In seinem Schuppenkleid und den wenig vor- 
‘- ragenden Schulterhöckern ähnelt er dem 7. aureolus Ksw., von dem 
> er durch die Rüsselform, die unbefranste Unterkante der männlichen 
- Vorder- und Mittelschenkel und durch seine Größe verschieden ist. 
u Es liegt mir leider nur ein { von Camerata nuova (Mittel- 
- Italien), von Krüger gesammelt, aus der Sammlung des Herrn Otto 
" Leonhard vor, der mir für meine T7ychius-Studien das gesamte 
“ Material seiner Sammlung und das der Stierlin’schen Sammlung 
- mit größter Liebenswürdigkeit einsandte und mich auch mit Literatur- 
> behelfen unterstützte und dem ich diese neue, stattliche Art in Dank- 
> barkeit widme. | | 


4. Tychius ciceris sp. nov. 

| Dunkelrotbraun bis pechschwarz, mit gelbrotem bis hell rot- 
“ braunem Rüssel, Fühlern und Beinen, mit Ausnahme der dunklen 
S Hüften und Trochanteren. Rüssel beim J’ beiläufig so lang als der 
> Halsschild, beim 2 etwas kürzer als Kopf und Halsschild zusammen, 
- kräftig und in einer Flucht mit der Stirne gleichmäßig nicht stark ge- 
 krümmt, bis zur Spitze gleich breit, im Basalteile durchwegs gleich 
hoch, im Apikalteile gegen die Spitze an Breite nicht, an Höhe wenig 
Be Brehmeng, dieser beim JS 2-mal so lang als zwischen den Fühlern 
breit, beim 2 3-mal so lang?); Basalteil mit gegen vorne abnehmender 
Stärke streifig punktiert und beschuppt, Apikalteil beim 7’ sehr fein 
zerstreut punktiert und beschuppt, beim 2 glänzend, fast glatt, noch 
viel zarter punktuliert und nur bei stärkerer Vergrößerung erkennbar 
" äußerst zart und schütter beschuppt. Augen groß, ziemlich stark 
- vorgewölbt. Stirne zwischen ihnen so breit als die Rüsselbasis, deren 


1) T. genistae halte ich mit Brisout für eine von 7. venustus F. versciedene 
- Art (vergl. nachfolgende Bestimmungs-Tabelle). 

| ; 2) Mit dem Ocularmikrometer gemessen verhält sich die Rüsselbreite zwischen 
den Fühlern zur Länge des Apikalteiles beim 9’ zirka 7:15, beim 2 wie 7:21. 
" Die Breite der Halsschildbasis zur Breite der Flügeldecken zwischen den Schultern 
wie 50:60 (eine Mikrometereinheit = 0:02 mm). 
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dichte Fortsetzung bildend, rückwärts durch eine scharfe, feine Furche, 
von Augenhinterrand zu Augenhinterrand ziehend, vom Scheitel‘ 
getrennt. Schläfen bei normaler Kopfstellung etwas kürzer als der 
Augendurchmesser. Halsschild fast so lang als breit, oder nur 


wenig breiter als lang, mit seiner größten Breite in der Mitte, seitlich 


gleichmäßig gerundet, nach rückwärts wenig, nach vorne stark ver- 


engt, mit ziemlich breitem aber schwach abgesetztem Vordersaume; 


der Vorderrand fast nur halb so breit als der schwach zweibuchtige 


Hinterrand, mit kurzem aber breitem, hinten gerade abgesetztem 
Skutellarlappen; Oberfläche gleichmäßig ziemlich stark gewölbt; 
Skulptur durch die Beschuppung ganz verdeckt. Flügeldecken 


‘etwas weniger als doppelt so lang als zusammen breit, zwischen den 


gerundet vorspringenden, mit deutlichen Schulterhöckern ausgestatteten 
Schultern um Ys breiter als die Halsschildbasis!), seitlich von den 
Schultern bis zur Mitte parallelseitig, dann allmählich nach hinten 


verengt, rückwärts breit abgerundet, fein punktiert-gestreift, (die 


Streifung bei reinen Stücken fast vollständig vom Integumente ver- 
deckt). Querüber ziemlich stark! und gleichartig wie der Halsschild 
gewölbt. Beine plump, Schenkel dick, an ihrer Unterkante zum 
apikalen Ausschnitte an den zwei vorderen Beinpaaren gerundet, 
an den Hinterschenkeln stumpfwinkelig aufsteigend. 


Das Integument der Oberseite bräunlich-gelb bis gelblich- 
weiß, auf dem Schildchen und längs der Nahtkante bei dunklen 
Stücken heller, unter bestimmtem Lichteinfalle stark seidenglänzend. 
Auf dem Rüssel beginnt es nächst der Spitze als äußerst zarte, 
kleine, zerstreute Schuppenhärchen und verdichtet und verstärkt sich 
nach rückwärts allmählich ziemlich rasch, so daß die hintere Partie 
des Basalteiles des Rüssels und die Stirne dicht mit etwa doppelt 


so langen als breiten, nach rückwärts gelagerten Schuppen bedeckt 


ist; auch der Scheitel ist ziemlich dicht mit zarten, nach vorne 
gerichteten Schuppenhärchen bekleidet. Halsschild und Flügeldecken 
werden von denen der Stirne ähnlichen, aber größeren, den Uhnter- 
grund vollständig bedeckenden und ihm völlig angeschmiegten Schuppen 
wie bei 7. flavicollis Steph. bekleidet, nur daß bei diesem die 
Schuppen kürzer sind. (Bei T. ciceris 2—2!/2-mal, bei 7. flavicollis 
nur 1!/-mal so lang als breit). Die in den Punkten der Streifen 
wurzelnden Schuppen sind nur wenig schmäler als die übrigen und 
heben sich daher nur wenig von ihnen ab. Die Unterseite ist mit 
ähnlich gestalteten, aber etwas kleineren und im Verhältnis zu ihrer 


Breite etwas kürzeren, weißen, den Untergrund nicht völlig ver- 


hüllenden Schuppen dicht bekleidet; bei braungelben Exemplaren 
sind sie auf dem Fortsatze der Mittelbrust zwischen den Mittelhüften 
ebenso gefärbt. Ähnliche weiße, etwas kleinere Schuppen bedecken 
die Schenkel, etwas zartere die Schienen, die an ihren Innenkanten 
außerdem zart bewimpert sind. Keine sekundären Geschlechtsaus- 
zeichnungen an den Beinen der C'. | | 

Länge 31/2—33/4 mm. — Vaterland: Moldau, Banat, Süd-Ost- 
Ungarn, (Niederösterreich ?). | 


!) Siehe pag. 9, Fußnote 2. 
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 angeschmiegtes und ihn vollständig deckendes, stark seiden- 
" schimmerndes Schuppenkleid von Halsschild und Flügeldecken dem 
" etwas kleineren 7. flavicollis Steph., dieser ist aber von ihm durch 
 schlankere Gestalt, viel schlankeren, längeren Rüssel und durch sein 
" deutliches Zähnchen der Hinterschenkel sofort zu unterscheiden. Noch 
"ähnlicher, vielleicht mit ihm identisch (in diesem Falle hätte die Art 
" den Tournier’schen Namen zu tragen) ist der Beschreibung nach 
"T. Kiesenwetteri Tourn. (Ann. d. l. soc. entom. de France 1873; 
"p. 485) aus Serbien (nicht „T. b.“ [= Turcia borealis] wie im 
Heyden’schen Katalog 1906 angegeben). Es paßt die ausführliche 
(Beschreibung Tournier’s wörtlich auf unsere Art bis auf zwei 
- Stellen, die mich abhalten, sie als T. Kiesenwetteri anzusehen, trotz- 
" dem es mir recht wahrscheinlich scheint!); auch das Vaterland Serbien 
" würde nicht im Widerspruche stehen, da er in dem angrenzenden 
" Banat häufie ist. Die erste dieser Stellen lautet: „Elytres longues, 
" d’un quart plus large ä la racine que la base du prothorax, a 
" epaules peu saillant“. Darnach muß Kiesenwetteri zwischen den 
- Schultern viel breitere Flügeldecken besitzen (freilich wissen wir nicht, 
" ob diese Verhältniszahl auf Messung oder nur Schätzung beruht), 
" dagegen spricht allerdings Tournier’s Vergleich mit 7. medicaginis 
" mit wenig vorspringenden Schultern: „par la forme elle (cette esp£ce) 
" represente assez bien un &enorme 7. medicaginis Brisout, mais elle 
" est plus large et la rostre est autrement construit“, was auch auf 
 T. ciceris gut paßt. Die zweite Stelle bezieht sich auf die Art der 
 Beschuppung: „dessus du corps ... . revetus d’ecaillettes pili- 
" formes“, während die Schuppen des Abdomens als '„ovalaires“ 
bezeichnet werden. Die Schuppen der Oberseite von 7. ciceris mit 
" ihren abgestutzten, etwas verbreiterten Spitzen, wenn sie auch 
" bedeutend länger als breit sind, können nicht gut als haarförmig 
bezeichnet werden, namentlich nicht im Gegensatze zu den Schuppen 

der Unterseite, die den gleichen Typus wie die der Oberseite haben. 


In den Sammlungen, (namentlich in den Wiener Sammlungen) 
- ist diese Art von Kalocsa durch Direktor Speiser unter dem Namen 
- T.difficilis Tourn. stark vertreten; auch ich habe, vertrauend dieser 
- unrichtigen Bestimmung, bei der Revision der Wiener und Leonhard- 
schen Sammlungen die Art mit diesem Namen bezeichnet, obwohl 
ich schon damals wegen des Größenunterschiedes (3'/2 gegen 2 mm) 
und der Rüsselform Bedenken trug. Erst später lernte ich den aus 
Kärnten beschriebenen, in Istrien häufigen, kleinen 7. difficilis Tourn. 
kennen, der eine wesentlich verschiedene, aber habituell ähnliche 
Art ist. In Wingelmüllers Sammlung steckt ein einzelnes sehr 


ı) Ich halte es für weniger schädlich, ‘ein Synonym zu schaffen, als zwei 
nahestehende, aber doch artlich getrennte Formen ohne weiteres als gleich zu be- 
zeichnen. Im ersteren Falle wird einfach, wenn sich später die Identität herausstellt, 
der jüngere Name eingezogen; in letzteren Falle werden Irrtümer in der geogra- 
_ phischen Verbreitung der 2 Formen geschaffen, die sich später nach der Literatur 
nicht mehr nachprüfen lassen, weil man nicht weiß, welche der beiden Formen in 
den betreffenden Literatur-Quellen unter dem gleichen Namen gemeint ist. 


% 


\ Tychius ciceris ähnelt. durch sein dem Untergrunde vollständig: 4 
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' 'defektes Exemplar eines gleichgroßen Tychius aus der Umgebung 
von Wien, das vielleicht zu unserer Art gehört, unter dem Namen 
T, vindobonensis Dan. (i. l.). In Stierlins Sammlung befinden sich 
sieben Exemplare unserer Art mit vorgestecktem Namensschilde 
„sp. nov. Banat [Hopff.]‘, ein achtes Exemplar (Ungarn) bei 
„I. curtus Bris.“ = (T. junceus Reiche). Be i 
T, ciceris lebt auf Astragalus cicer L. Seine Larven in den 
Samenschoten, deren Samen sie ausfrißt, und die sie bei beginnender 
Fruchtreife durch ein Bohrloch verläßt, um sich in der Erde z 
verpuppen. m 


5. Tychius lateralis sp. nov. 0} 


Durch Größe und Gestalt, den ahlförmigen Rüssel, das Schienen- 
zähnchen des 5 und die Art des Integumentes dem 7. meliloti Steph. 
nahe verwandt. Von ihm durch kürzeren und plumperen, an der 
Wurzel viel breiteren, etwas stärker gekrümmten Rüssel, näher der 
Rüsselspitze eingelenkte Fühler, nach rückwärts schwach verengten 
Halsschild, durch deutlich befransten Schenkel des d‘, sowie durch 
den Besitz einer + deutlichen, weiß beschuppten Lateralbinde ‚auf 
dem siebenten Intervall der Flügeldecken spezifisch verschieden. 
Rüssel in beiden Geschlechtern so lang als der Halsschild (beim 2 
nur wenig länger), an der Wurzel buckelförmig herabgebogen, von 
da bis zur Spitze beim 0’ stärker als beim 9 bogenförmig leicht 
gekrümmt; an der Wurzel bedeutend breiter als bei 7. meliloti, die 
Rüsselwurzel und die gleichbreite Stirne deutlich breiter als die 
Augen bei der Ansicht von vorne (bei 7. meliloti kaum so breit). 
Von der Wurzel bis zur Spitze gleichmäßig an Breite und Höhe 
stark verjüngt, an der Spitze kaum halb so breit, und kaum ein. 
Drittel so hoch als an der Basis; bis zur Fühlereinlenkungsstelle so 
wie der Kopf fein und dicht, auf dem Rücken undeutlich längsstreifig. 
punktiert und beschuppt, von da an gegen die Spitze glatt und 
kahl, häufig seitlich mit zerstreuten Pünktchen besetzt. Wie so häufig 
erheben sich die nach rückwärts gerichteten Haarschuppen der 
Stirnbasis längs der Trennungslinie zwischen Stirn und Scheitel 
zu einem niederen QJuerkamme. Apikalteil des Rüssels beim / kaum 
1'/2mal, beim 2 2mal so lang als zwischen den Fühlern breit (bei 
T. meliloti beim S' 2mal, beim 2 3mal so lang). Augen nur wenig 
aber deutlich die Kopfwölbung überragend. Der Halsschild ist, 
beiläufig so lang als breit (bei 7. meliloti etwas länger als breit), 
vor der Mitte am breitesten, von hier nach vorne stark (stärker als 
bei 7. meliloti) gerundet verengt, nach rückwärts geradlinig schwach 
eingezogen, seine Hinterwinkel daher etwas stumpfwinkelig (bei 
T. meliloti rechtwinkelig); der kaum abgesetzte Vorderrand etwa 
°/s so breit als der schwach zweibuchtige Hinterrand; die Ober- 
fläche des Halsschildes gewölbt und dicht und fein runzelig punktiert. | 
Die Flügeldecken zwischen den Schultern bedeutend breiter als. 
die Halsschildbasis, mehr als 11/2 mal so lang als zwischen den 
‚Schultern breit, ihre gerundeten Schulterhöcker seitlich stark vor-. 
springend, von hier bis weit hinter die Mitte parallelseitig, im letzten 
» 
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‚Drittel zur breit abgerundeten Spitze bogenförmig verengt;. quer- 
“über stark gewölbt, der Länge nach nicht wie bei 7. meliloti in den 
zwei ersten Dritteilen eben, sondern leicht bogenförmig ansteigend, 
' und dann zur Spitze in starker Wölbung abfallend; die Skulptur 
der Flügeldecken wie bei der verglichenen Art. Beine schlank, die 
 Unterkante der Schenkel vor der Spitze stumpfwinkelig (bei 7. meliloti 
“schwächer und gerundet), wodurch die Hinterschenkel schwach 
- stumpfwinkelig gezähnt erscheinen; die Vorderschienen an ihrer 
“ Innenkante beim $ schwach doppelbuchtig, beim S wie bei,T. meliloti 
" mit einem, aber etwas weniger spitzen Zähnchen nahe der Mitte. 

$ Schwarz, die Fühler, die Rüsselspitze, die Schienen und Tarsen 
 gelbrot, die Flügeldecken häufig gegen hinten rotbraun. Das Inte- 
" gument der Oberseite dem des 7. meliloti ähnlich, nur sind die 
'" Haarschuppen des Halsschildes und der Flügeldecken etwas größer 
"und nicht so dicht dem Untergrunde angeschmiegt. Die breiteren 
Schuppen des Schildchens und des ersten Intervalles der Flügeldecken 
" bilden wie bei 7. meliloti einen scharf begrenzten kreideweißen 
 Nahtstreifen; sie sind. aber auch deutlich länger als breit, daher 
" von den Haarschuppen des Grundtomentes weniger verschieden; 
wie bei 7. meliloti stehen ähnliche kreideweiße Schuppen auch auf 
" dem Hinterrande des Halsschildes vor dem Schildchen; manchmal 
ist auch das Rudiment einer Lateralbinde auf den Halsschildseiten 
" vorhanden, außerdem steht aber auch auf dem Schulterhöcker eine 
 Längsgruppe derartiger weißer Schuppen, die sich mehr oder weniger 
"weit als Lateralbinde auf dem siebenten Intervall der Flügeldecken 
nach rückwärts fortsetzt; wo dieser Seitenstreif vollständig entwickelt 
ist, mischen sich auf dem hinteren Drittel des sechsten Intervalles 
” weiße Schuppen unter das Grundtoment. Dieses hat eine hell gelb bis 
“ rot-braune Färbung, wie sie auch bei T. meliloti, namentlich an 
x südlichen Fundorten mitunter auftritt. Die Schenkel sind mit weißen 
“ länglichen Haarschuppen ziemlich dicht bekleidet, die sich auf der 
" Unterkante der Vorder- und Mittelschenkel des verlängern und 
_ verstärken und einen dichten, weißen Fransenbesatz bilden, der bei 
 T. meliloti fehlt. Die Schienen sind zart, abstehend weiß bewimpert. 


1% Länge 2 bis 21/2 mm. — Vaterland: Dobrudja. 

E In der Leonhardschen Sammlung befindet sich eine größere 
Serie gleichartiger, von Montandon in der Dobrudja an mehreren 
Orten (,„Hirsova“, „Macin“, „Macin-Iglitza“) gesammelter Exemplare. 
An der Nadel eines Stückes steckt die Bezeichnung: „/ychius 
 moesiacus Dan. tr&s probablement“ (nom. i. |. ?). 
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Bestimmungs-Tabelle der Tychius-Arten Mittel-Europas. 
(Umgrenzung wie in Ganglbauers Käfer Mitteleuropas). 


1 (2)!) Hinterschenkel mit großem, spitzem Zahn (subgen. ÖOosomius 
Desbr.) 


I. Tychius quinquepunctatus L. — Groß, 31/,—4 mm 
lang?). Rüssel so lang oder nur wenig länger als der Halsschild, 
beim 2 etwas schlanker als beim Z, von der Wurzel bis zu den 
Fühlern in der Breite fast gar nicht, in der Höhe allmählich ver- 
engt, der Apikalteil wenig an Breite, stark an Höhe abnehmend, 
keilförmig, beim g' 1°/4-, beim 2 21/2-mal so lang als zwischen 
den Fühlern breit. Halsschild seitlich stark gerundet, nach hinten 
und vorne stark verengt, mit breit abgesetztem Vordersaume. 
Flügeldecken zwischen den Schultern wenig breiter als die größte 
Halsschild-Breite, eiförmig, nicht ganz doppelt so lang als zu- 
sammen breit. Schwarz mit rotbraunem Rüssel, Fühlern und 
Beinen. Integument aus relativ kleinen, linearen, dem Untergrunde 
dicht angeschmiegten und ihn fast vollständig verhüllenden, stark 
seidenschimmernden Schuppen gebildet; kupferrot, die Stirne, 
eine rückwärts breite, nach vorne stark verschmälerte und mehr ° 
oder weniger abgekürzte Mittellinie des Halsschildes, das 1. Inter- 
vall der Flügeldecken mit Ausnahme seiner Basis, ein basaler, 
auf dem 5., 6. und 7. Intervall gelegener, die Schulterbeule be- 
deckender, größerer, und ein auf das 5. und 6. Intervall be- 
schränkter kleinerer Fleck hinter der Mitte kreideweiß. Unter- 
seite dicht, etwas rauh weiß beschuppt. Vorder- und Mittel- ° 
schenkel des 9’ dicht weiß befranst. Analsternit des Q mit tiefer, 
querovaler, der Mitte des Hinterrandes genäherter Grube. Selten ' 

verbinden sich beide Seitenflecken der Flügeldecken längs des | 

5., oder des 5. und 6. Intervalles zu einer Längsbinde (ab. 
connexus Rtt.), häufig bleicht die kupferrote Färbung des Grund- 
tomentes aus und wird schließlich silbergrau (ab. Zauni Fleck). ° 
Im ganzen Gebiete und weit darüber hinaus auf verschiedenen 
Papilionaceen (Onobrychis-, Orobus-, Vicia-, Pisum-Arten) häufig, 
die ab. connexus scheint mehr dem Süden anzugehören. 

2 (1) Hinterschenkel nicht gezähnt, selten mit einem kleinen Zähnchen. 
oder einem ein Zähnchen vortäuschenden Schuppenbündel 
(Tychius i. sp.). 

3 (47) Vorderschienen des Z ohne Zahn an der Innenkante nahe 
der Mitte. 


') Die in der Klammer stehende Ziffer verweist auf den Gegensatz. Ich 
wähle diese Puton nachgebildete Form, weil durch die fortlaufende Nummerierung 
das oft lästige Suchen nach weit abgerückten Gegensätzen vermieden wird. — (Ich 
kann nicht umhin, die von dem Herrn Verfasser hier gewählte Form der Bestimmungs- 
tabelle als die beste, geradezu vorbildliche, als die endliche Lösung der Streitfrage a 
nach der richtigen Tabellenform zu bezeichnen. Sie verbindet die Vorteile der bisher 
geübten Methoden; sie sichert ohne Zersplitterung der Merkmalskomplexe das 
rascheste Auffinden und Rückfinden der Gegensätze. Insbesonders für umfangreiche 
Tabellen ist sie wertvoll und ihre allgemeine Einbürgerung zu empfehlen. — F.H.) ” 

?) Stets ohne Rüssel gemessen. | 


r 
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4 (38) Integument von Halsschild und Flügeldecken!) gleichartig?) 

aus Elementen nur einer Form gebildet. Die in den Punkten der 
Punktstreifen der Flügeldecken wurzelnden Schuppen den übrigen 

gleichgestaltet, gleichgroß oder nur wenig kleiner. 


5 (37) Integument der Oberseite aus 1'/»—2 mal (höchstens 21/2 mal) 
so langen als breiten Schuppen, oder aus linearen, 3- oder mehr- 
mal längeren als breiten, distal abgestutzten oder abgerundeten 
Haarschuppen gebildet, beide bei starker Lupenvergrößerung 
längsgerieft erscheinend. Nie aus kleinen, zarten, distal zuge- 
spitzten Schuppenhaaren bestehend. Halsschild stets schmäler als 
die Flügeldecken zwischen den Schultern. ' | 


6 (23, 24) Rüssel ahlförmig, von der Wurzel zur Spitze gleichmäßig 
(oder ziemlich gleichmäßig) mehr oder weniger stark in beiden 
Dimensionen verjüngt, an der Spitze höchstens halb so breit und 

weniger als halb so hoch als an der Wurzel. Apikalteil nicht 
auffälli@g kurz und plötzlich konisch verengt. 

7 (8) Flügeldecken-Intervalle mit einer medianen Längsreihe schräg 
aufgerichteter Schüppchen. Integument der Flügeldecken weiß 
und ‘dunkel längsstreifig. 


2. Tychius-striatulus Gyll. — 3—3'/2 mm lang. Rüssel 
kräftig und kurz, etwas kürzer als der Halsschild; Apikalteil 
beim S 1Y/2-mal, beim Q etwas über 2-mal so lang als zwischen 
den Fühlern breit. Integument der Oberseite aus ovalen, dem 
Untergrund nicht völlig angeschmiegten, aber ihn völlig ver- 
hüllenden Schuppen gebildet. Grundtoment gelblichweiß bis zimt- 
braun oder samtschwarz. Ein großer, runder Basalfleck auf dem 
Halsschilde vor dem Schildchen, das 1. Intervall der Flügeldecken 
und verschiedene äußere Intervalle kreideweiß. Unterseite dicht 
etwas rauh weiß beschuppt. Vorder- und Mittelschenkel des J 
weder befranst noch bewimpert. Analsternit des 2 mit Grube. 
— Grundtoment gelblich bis bräunlichweiß, die weiße Zeichnung 
nur wenig abstechend (forma typica); Grundtoment zimtbraun, 
weiße Zeichnung sich grell abhebend: 1., 3., 5. und 7. zur 
Gänze, das 6. Intervall meist nur hinten weiß beschuppt (ab. 
fuscolineatus Luc.); ebenso, aber nur das 1., 5.,.0,:und: 7. Inter 
vall weiß (ab. decoratus Rosenh.); Grundtoment samtschwarz, 

weiße Zeichnung wie bei fuscolineatus oder decoratus (ab. bellus 
Kirsch). — Im südwestlichen Teile unseres Gebietes, über das 
ganze Mediterrangebiet weit verbreitet ; im südlichen Mitteleuropa 
und nördlichen Mediterrangebiete fast nur die forma typica, die 

a  grell gefärbten Aberrationen fast nur im Süden. 

8 (7) Flügeldecken-Intervalle ohne mediane Reihe aufgerichteter 

193 Börstchen. | 
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!) Im weiteren der Kürze halber als Integument der Oberseite bezeichnet. 
r 2) Ohne Rücksichtnahme auf die bei wenigen Arten vorkommenden, eine 
_ _mediane Längsreihe auf den Flügeldecken-Intervallen bildenden Schüppchen, und den 
in den Punkten der Punktstreifen der Flügeldecken wurzelnden. 
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9 (10) Groß (über 31/2 mm lang). Flügeldecken zwischen den Schultern 

"um 1/4 breiter als die Halsschildbasis, weniger als doppelt so 
lang als zusammen breit, seitlich von den Schultern bis über 
die Mitte schwach erweitert, dann breit gerundet verengt, Um- 
riß der Flügeldecken schwach verkehrt-eiförmig, Flügeldecken- 
absturz sehr steil. Schuppen der Oberseite breit-elliptisch, rein 
kreideweiß. (Beine einfärbig rotgelb). 


3. Tychius genistae (Boh.) Bris. — Mit T. venustus F. 
verwandt. Von ihm durch das Fehlen von zweierlei Schuppen- 
arten, von allen Mitteleuropäern durch die verkehrt-eiförmigen 
Flügeldecken sehr ausgezeichnet. Die Art, die nach Brisout 
zusammen mit 7. venustus auf Genista-Arten lebt, scheint sehr 
selten zu sein. Ich sah nur einzelne Stückein derLeonhard’schen 
Sammlung (Mittel-Italien), in der Stierlin’schen (ohne Fund- . 
ortbezeichnung) und in der Wiener Staats-Sammlung (Paris- Jura). 

10 (9) Kleiner (bis 3 mm oder nur wenig über 3 mm). Flügeldecken 
zwischen den Schultern höchstens um !/s breiter als die Hals- 
schildbasis, meist doppelt so lang als zusammen breit, nie ver- 
kehrt-eiförmig. (Beine stets einfärbig rotgelb oder gelbrot). 

11 (12) Beschuppung der Oberseite vollkommen geschlossen, dicht 
dem Untergrunde angepreßt, perlmutterweiß mit starkem Seiden-. 
glanze, auf den Halsschildseiten und den men Flügeldecken- 
Intervallen meist messinggelb schimmernd. Halsschild querüber 
nur, flach gewölbt, seine größte Breite weit, vor der Mitte, 


4. Tychius argentatus Chevr. — 2—3 mm lang. Vorder- 
schenkel des $ unbewimpert. Rüssel beim d etwa von Hals- 
schildlänge, beim 2 etwas länger. Apikalteil desselben beim 4 
kaum doppelt, beim $ 2'/2-mal so lang als zwischen den Fühlern 
breit. Chitinskelett tief schwarz mit gelbrotem Rüssel oder Rüssel- 
spitze, Fühlern und Beinen. In seiner Halsschildform sich dem 


T‘. depressus Desbr. nähernd. — Im ganzen Mediterrangebiete 
(ausschließlich seiner nördlichsten Teile) bis Zentral-Asien ver- | 
breitet. In Dalmatien sehr häufig. | ‘4 


12 (11) Beschuppung lehmgelb bis gelblichweiß, einfärbig oder mit 
etwas hellerem Nahtstreifen, oder einem weißen Seitenwisch auf 

den Flügeldecken. 

13 (20) Flügeldecken ohne weißen Seitenwisch oder weißer Seitenbinde. i 

14 (19) Augen mehr oder weniger gewölbt, die Kopfwölbung stets 4 
überragend. | Bi 

15 (18) Vorder- und Mittelschenkel des $ nicht befranst, höchstens 
bewimpert. | N“ 

16 (17) Rüssel schlank, beim £ mindestens so lang als der Hals- 
schild. Profil des Rüsselrückens gleichmäßig sanft gekrümmt; 
Flügeldecken 2-mal so lang als zusammen breit. 


9. Tychius difficilis Tourn. — 2 mm lang. Kleinen h 
T. flavicollis Steph. habituell ähnlich, von ihnen durch das fehlende & 


Zähnchen an den Hinterschenkeln und den schlank-ahlförmigen, 
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zur Spitze stark verjüngten Rüssel leicht zu unterscheiden. Bei 
ihm treten häufiger und auffälliger als bei anderen ähnlich be- 
schuppten Arten Stücke auf, bei denen die in den Punkten der 
Flügeldeckenstreifen wurzelnden Schuppen heller gefärbt sind 
als die übrigen und bei reinen Exemplaren als zarte, ketten- 
förmige Längslinien erscheinen (relativ häufig auch bei 7. medi- 


 caginis Bris.). Analsternit des 2 ohne deutliches Grübchen. — 


Aus Kärnten beschrieben, in Süd-Krain, namentlich aber in 
Istrien häufig. F 


16) Rüssel plump, beim g' kürzer als der Halsschild. Profil des 
Rüsselrückens an der Fühlereinlenkungsstelle schwach, aber deut- 
lich geknickt. Flügeldecken weniger als doppelt so lang als zu- 
sammen breit. 


6. Tychius junceus Reich. — 2 mm lang. Durch seine 
kurze, gedrungene Gestalt und den plumpen, schwach geknickten 
Rüssel leicht kenntlich. Die linearen Haarschuppen der Ober- 
seite sehr schmal, sich fast der Haarform nähernd. Vorder- und 
Mittelschenkel des Z' fein bewimpert. Analsternit des 2 mit 
kleiner, dem Hinterrande sehr stark genäherter Grube. — Fast 
in ganz Europa. Als Nährpflanzen werden angegeben: Melilotus 
und Lotus-Arten. Erstere Nährpflanze bezweifle ich; ich traf ihn 
am häufigsten auf Anthyllis vulneraria L. 


15) Vorder- und Mittelschenkel des $ befranst. 
7. Tychius femoralis Bris. — 21/fa—23/a mm lang. Durch 


die auffällige, weiße Befransung der Unterkante der männlichen 


Vorder- und Mittelschenkel unter allen gelben, auf Melilotus 
lebenden Tychius-Arten sehr ausgezeichnet. Die 2 von dem ihm 
am ähnlichsten gestalteten 7. haematopus Gyll. durch die vor- 
gewölbten Augen zu unterscheiden. — Im südlichen Mittel- 
Europa stellenweise sehr häufig. Scheint nach dem mir vor- 
liegenden Material von den gelben Melilotus-Tychius in der Um- 
gebung von Wien die häufigste Art zu sein. 


19 (14) Augen flach, mit der Kopfwölbung vollkommen in gleichem 


Niveau liegend. Vorder- und Mittelschenkel des $ unbefranst. 


8. Tychius haematopus Gyil. — 2—2!/2 mm lang. Unter 
allen dicht gelb beschuppten Tychius-Arten unserer Fauna durch 


‘ die ganz flachen Augen sofort zu erkennen. Die Unterkante der 
- Schenkel steigt zum apikalen Ausschnitte nicht wie meist gerundet, 


sondern stumpfwinkelig an; der Winkel erscheint an den Hinter- 
schenkeln fast zahnartig. — Im südlichen Mittel-Europa und in 
Süd-Europa eine der häufigsten gelben T7ychius-Arten auf 
Melilotus officinalis und M. albus. Ich traf in der Mittelsteier- 
mark über meterhohe, kümmerlich blühende Pflanzen, die nicht 


ein grünes Blättchen mehr besaßen. Der Käfer nagt von der 


Unterseite her die Blättchen an und läßt schließlich nur die 
Epidermis der Oberseite als durchscheinendes weißes Häutchen 
übrig. — Reitter’s Angabe (Fauna germ. V. p. 217), daß die 


8 Koleopterologische Rundschau Bd. 10. (Nr. 1, Juli 1922.) 9 
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d' dg' bezahnte Vorderschienen besitzen, ist unrichtig und beruht 

höchst wahrscheinlich auf einem Druckfehler (‚‚mit“ statt „ohne‘“‘)!), 

wie leider derartige sinnstörende oder sinnumkehrende Fehler 

in dem sonst so brauchbaren Buche mehrfach vorkommen; z.B. 

p. 175, Gattung Rhinoncus „V. Br. am V.R. ohne eckigen 

Ausschnitt“ statt ‚‚mit‘“, im Gegensatze zu Phytobius (p 177) 

‚V. R. der V. Br. ohne tiefen 3-eckigen Ausschnitt“. — Nach 

Tournier’s (Ann. d. l. soc. entom. d. France 1873 p. 492) 

ihm von Brisout zugekommener Mitteilung ist Gyllenhal's 

Originalexemplar der Schönh err’schen Sammlung ein 9, daher 

sicher ohne Schienenzahn und seine Identität mit 7. junceus_Boh., 

Bris. (nec Reich.) zeigt auch, daß wir es mit einer Art ohne 

männliches Vorderschienenzähnchen zu tun haben. Ein Verkennen 

Reitter’s kann ich nicht annehmen, weil ich keinen Tychius. 

mit männlichen Schienenzähnchen ähnlicher Größe und Beschuppung 
mit einfärbig rotgelben Beinen kenne, der in Deutschland „auf 

Melilotus-Arten nicht selten, in Süd-Europa sehr häufig“ 
(Reitter |. c.) ist. 

20 (13) Flügeldecken mit einem auf den niederen Schulterhöckern 
beginnenden, seitlichen, weißen Längswisch oder weißer Seiten- 
binde. Flügeldecken nicht ganz doppelt so lang als zusammen 
breit. 

21 (22) Vorder- und Mittelschenkel des $ nur schwach bewimpert, 

.. Rüssel länger und schlanker. 


9. Tychius medicaginis Bris.. — 2 bis 21/2 mm. Rüssel 
des d' von etwas über Halsschildlänge, sein Apikalteil 21/2-mal, 
beim 2 gut 3-mal so lang als zwischen ‘den Fühlern breit. 
‚Vorder- und Mittelschenkel des $ anliegend beschuppt, meist 
nur an ihrer Basis zart bewimpert. Der weiße Seitenwisch der 
Flügeldecken ist manchmal sehr deutlich, bindenartig, oft aber 
stark verkürzt (im extremsten Falle auf den Schulterhöcker 
beschränkt) und nur unter bestimmtem Lichteinfalle bemerkbar. 
Solche fast einfärbige Stücke erinnern durch ihre gerundete 
Gestalt an große 7. junceus Reiche, unterscheiden sich aber 
durch die Rüsselform, breitere und kürzere Schuppen der Ober- 
seite; außerdem ist diese und die folgende Art durch ihre 
niedrigen, verrundeten, kaum abgesetzten Schulterhöcker aus- 
gezeichnet (am besten in der Ansicht von vorne zu sehen). Die i 
Art.wird meistens als Varietät des 7. aureolus Kiesw. betrachtet, 
und ihr Stücke zugezählt, die angedunkelte Fühlerkeulen und 
bis zur Wurzel roten Rüssel besitzen. Es gibt aber genug. 
Exemplare mit einfärbig rotgelben Fühlern und solche mit an- 
gedunkelter Rüsselbasis. Dies sind irrelevante, kleine Färbungs- 
verschiedenheiten. Entscheidend ist die fehlende Befransung der 


') Oder sollte es infolge eines Lapsus calami sub 13“ (p. 216) und 13’ 
(p. 217) statt „Vorderschienen des JS“ (Hinter-) Schenkel heißen? Das würde 
stimmen, denn die stumpfwinkelige Erweiterung vor der Spitze der Hinterschenkel 
bei 7. haematopus kann ganz gut als (stumpfes) Zähnchen bezeichnet werden. 
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männlichen Schenkel und der längere Rüssel. — Im ganzen 
Gebiete und weit darüber hinaus auf Medicago falcata sehr 
häufig. Brisout gibt „luzerne“ (Medicago sativa) als Nähr- 
pflanze an. 

| 22 (21) Vorder- und Mittelschenkel des $ dicht weiß befranst. 


Rüssel kürzer und dicker. Meist etwas größer. 


10. Tychius aureolus Kiesw. — 2!/2 bis 2°/ mm lang. 
Rüssel beim fd kaum von Halsschildlänge, sein Apikalteil beim 
Sg 2-mal, beim 9 2/2-mal so lang als zwischen den Fühlern 
breit. Der weiße Seitenwisch der Flügeldecken scheint stets als 
deutlich scharf begrenzte Längsbinde entwickelt zu sein und die 
Fühlerkeule stets rotgelb. — Nach dem mir vorliegenden Material, 
viel spärlicher als von der vorhergehenden Art, scheint 7. aureolus 
nur im südlichsten Mittel-Europa, im Mediterrangebiete und in 
Zentral-Asien heimisch zu sein. 


23 (6) Rüssel auffallend kurz und dick, in beiden Geschlechtern 
kürzer als der Halsschild, Apikalteil des f nur etwas über 
1-mal, des 2 nur 2-mal so lang als zwischen den Fühlern breit, 
plötzlich, fast kegelförmig, allseitig zugespitzt. 


II. Tychius crassirostris Kirsch. — 2!/2 bis 2?/ı mm 
lang. ‘ Vorder- und Mittelschenkel des $ befranst. Analsternit 
des © mit Grube. Diese durch ihre Rüsselform so auffallende 
Art weicht auch in der Färbung von den mit ihr auf Melilotus 
lebenden gelben Tychius-Arten ab. Das stark seidenschimmernde, 
dichte, dem Untergrunde vollständig angeschmiegte, aus ovalen 
bis länglich-ovalen Schuppen gebildete Toment ist hellbraun 
(rehbraun), bei vielen Exemplaren auf der Mittellinie und je 
einem Seitenstreifen des Halsschildes und einem auf dem Schulter- 
höcker beginnenden, undeutlichen Längswisch auf den Flügeldecken 
etwas heller, unter bestimmtem Lichteinfalle silbergrau schimmernd. 
Die Unterseite ist dicht schmutzigweiß und etwas rauh beschuppt. 
— Bei in der Wiener Staatssammlung befindlichen, aus der Um- 
gebung von Wien (Coll. Kaufmann) stammenden Stücken 
steckt an der Nadel der Vermerk „aus Blattrallen von Medicago 
gezogen“. T. crassirostris gehört zu den seltenen Arten, ist aber 
über Mittel-Europa weit verbreitet. Ich kenne ihn aus Bayern 
(München, Coll. Leonhard), Schlesien (Liegnitz, Wiener-Staats-. 
sammlung), Böhmen (Prag, Coll. Wingelmüller), Nieder- 
österreich (Wien, Bisamberg ; Marchfeld: Coll. Wingelmüller, 
Wiener-Staatssammlung), Steiermark (Graz), Ungarn (Budapest, 
Kalocsa, Wiener-Staatssammlung), Bosnien (Dervent, Bjelasnica, 
Coll. Leonhard) und aus der westlichen Moldau (Czernowitz, 
hier nicht sehr selten); Reitter (Fauna germ. V) führt die Rhein- 
lande und Thüringen an; im Heyden’schen Katalog 1906 ist 
auch die Schweiz als sein Vaterland angegeben. 


24 (6) Rüssel nicht ahlförmig, gegen die Spitze nur schwach verjüngt, 
an ihr an Breite nur wenig oder fast gar nicht, an Höhe etwas 
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mehr reduziert, aber noch immer mehr als !/2-mal so hoch als 
an der Wurzel. | 
25 (28) Hinter-Schenkel mit einem kleinen, aber deutlichen Zähnchen. 
Rüssel lang und schlank, auch beim $ mindestens so lang als 
Kopf und Halsschild zusammen. 


26 (27) Rüssel in beiden Geschlechtern deutlich länger als Kopf und 
Halsschild zusammen. Flügeldecken-Intervalle mit einer medianen 
Längsreihe schräg .aufgerichteter Schüppchen. Integument der 
Oberseite zimtbraun bis hellbraun, die beiden 1. Intervalle einen 
grell abstechenden weißen Nahtstreifen bildend. 


12. Tychius cinnamomeus Kiesw. — 21 bis 3 mm 
lang. Die Aberration mit weißem Grundtomente wurde von 
Kiesenwetter, als 7. cretaceus beschrieben, ist aber durch ganz 
allmähliche Übergänge im Farbentone durch bräunlichweiß, hell- 
braun bis zimtbraun mit 7. cinnamomeus lückenlos verbunden, 
die alle gemeinsam an einem und demselben Fundorte vorkommen 
können. — Nur im südwestlichen Teile unseres Gebietes heimisch, 
ist er über das westliche Mediterrangebiet (Iberische Halbinsel, 
Süd-Frankreich, Italien) weit verbreitet. 

27 (26) Rüssel beim Z nur so lang als Kopf und Halsschild zusammen. 
Ohne Spur einer medianen Reihe aufgerichteter Schüppchen auf 
den Flügeldecken-Intervallen. Integument der Oberseite lehmgelb 
bis gelblichweiß, 1. Flügeldecken-Intervalle gleichfärbig oder nur 
wenig heller. Beschuppung wie bei der vorigen Art dem Unter- 
grunde vollkommen angeschmiegt, stark seidenschimmernd. 


13. Tychius flavicollis Steph. — 21a bis 23/4 mm 
lang. — Fast über ganz Europa verbreitet, auf Melilotus-Arten 
sehr häufig, von seinen Mitbewohnern durch sein Schenkel- 
zähnchen leicht zu unterscheiden. 

28 (25) Hinterschenkel ungezähnt, Rüssel kurz und dick. 

29 (34) Integument der Oberseite einfärbig, lehmgelb, gelblichgrau 
oder grauweiß; höchstens das 1. Flügeldecken-Intervall etwas 
heller. Ä 

30 (31) Flügeldecken-Streifen schmal, aber tief eingeschnitten, Flügei- 
decken-Intervalle leicht quergewölbt, mit einer medianen Längs- 
reihe schräg aufgerichteter Schüppchen. 


14. Tychius.subsulcatus Toumn -— 3 be se 
Integument der Oberseite schuppenförmig, den Untergrund voll- 
ständig verhüllend, aber nicht vollkommen angeschmiegt, von 
gelblich-grauer oder weißgrauer Färbung. — Im östlichen Mittel- 
Europa heimisch, aus Ungarn beschrieben. Ich sah ihn aus Nieder- 
österreich (Marchfeld, Coll. Wingelmüller; Bisamberg, Wiener- 
Staats-Sammlung, Coll. Winkler), aus Ungarn (Vacz, Coll. 
Leonhard; Preßburg, Budapest, Kalocsa, WViener-Staats- 
Sammlung) und aus der westlichen Moldau (Zastavna). 

31 (30) Flügeldecken-Streifen normal, ‚Flügeldecken-Intervalle eben, 
ohne mediane Längsreihe aufgerichteter Schüppchen. 
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32 (33) Groß, 31/2 bis 3%/a mm lang. Integument der Oberseite den 
I: Untergrund vollständig verhüllend und ihm dicht angeschmiegt, 
# seidenschimmernd, auslehmgelben bis gelblichweißen, kurz linearen, 
Hi 2 bis 21/2»-mal so langen als breiten, distal abgestutzten oder 
abgerundeten Schuppen gebildet. 


15. Tychius ciceris Pen. — Östliches Mittel-Europa: 
südöstliches Ungarn, Banat, westliche Moldau, Niederösterreich ?, 
(vergl. vorangehende Art-Beschreibung). 
33 (32) Kleiner, 2 bis 21/2 mm lang. Integument der Oberseite den 
Untergrund nicht vollständig verhüllend, aus schmalen, distal 
zugespitzten, fast haarförmigen grauen Haarschuppen gebildet. 


16. Tychius tomentosus Herbst. — Fühler samt 
der Keule stets einfärbig rotgelb. Schenkel meistens ebenso ge- 
färbt, öfters aber, namentlich an südlichen Fundorten, mehr oder 
; weniger angedunkelt. — Eine der häufigsten, auf verschiedenen 
N Papilionaceen, hauptsächlich auf Trifolium-Arten lebende Art. 
i Die Angaben: Fragaria, Crataegus, Salix u. s. w. als Nähr- 
E pflanzen beruhen auf Zufallsfängen. Er hat, wie so viele andere 
geflügelte Rüssler, die Gewohnheit, sich zur Schwärmzeit auch 

auf anderen, meist ihre Umgebung überragenden Pflanzen oft in 

sehr großer Individuen-Anzahl niederzulassen. 
34 (29) Integument der Oberseite mehrfärbig, Flügeldecken-Inter- 
& valle alternierend weiß und rotbraun beschuppt; Schuppen schmale, 
distal zugespitzte Haarschuppen. | 

" 35 (36) Halsschild seitlich stark gerundet, an seiner breitesten, nahe 
der Mitte gelegenen Stelle nur wenig schmäler als die Flügel- 
" decken zwischen den Schultern, auch nach rückwärts stark ver- 
“ engt, nur seine Mittellinie weiß, sein übriger Teil wie die ge- 
raden Intervalle der Flügeldecken rotbraun bekleidet, die un- 
geraden weiß. | 


: Wzerychius polylineatus Germ. — 2/2 bis 3 mm 
$ lang. Vorder- und Mittelschenkel des S' kurz befranst. Entweder 
sind alle geraden Intervalle der Flügeldecken zimtbraun, die un- 
geraden kreideweiß bekleidet, oder es ist auch das dritte Inter- 
vall braun. — Im südlichen Mittel-Europa, und namentlich in 
| Süd-Europa nicht selten, angeblich auf Trifolium pratense L. 
36 (35) Halsschild seitlich schwach gerundet, nach hinten kaum ver- 
{ engt, an seiner breitesten Stelle erheblich schmäler als die 
% Flügeldecken zwischen den Schultern, auf ihm außer der Mittel- 
r linie auch je eine Seitenbinde weib. 


18. Tychius Schneideri Herbst. — 2'/a. bis 2°/a mm 
lang. Vorder- und Mittelschenkel des 9’ nur undeutlich oder 
| fast gar nicht bewimpert. — Verbreitung annähernd dieselbe 
Bi wie die der vorigen Art, in Mittel-Europa viel häufiger. Nähr- 
F pflanze angeblich Anthyllis vulneraria L. 
= 37 (5) Integument aus distal zugespitzten, bei Lupenvergrößerung 
# nicht längsgerieften, den Untergrund bei weitem nicht ver- 
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deckenden Haaren gebildet. Größte Breite des seitlich stark 
gerundeten Halsschildes so breit oder fast so breit als die 
Flügeldecken zwischen den Schultern. 
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19. Tychius rufipennis Bris. — 2 bis 2!/2 mm lang. 
Dürch sein schütteres, haarförmiges, grauweißes Integument, 
sehr breiten, seitlich stark gerundeten Halsschild und die ovalen 
relativ kurzen Flügeldecken sehr leicht kenntlich. Das Chitin- 
skelett durchaus heller oder dunkler rotbraun mit wenig helleren 
Fühlern und Beinen, welche Färbung infolge des schütteren 
Tomentes die tonangebende ist. Diese in Süd-Europa ver- 
breitete, aber wie es scheint überall seltene Art erreicht nur 
im äußersten Süden unser Gebiet. Ich sah Exemplare aus Italien 
(Mte. Gargano, Coll. Leonhard), aus der Herzegowina (Do- 
manovic, Wiener Staatssammlung), aus Bulgarien (Samakov, 
Coll. Leonhard) und aus der Dobrudja (Macin, Coll. Leon- 
hard). ' | 

38 (4) Integument mindestens der Flügeldecken aus zweierlei Ele- 
menten zusammengesetzt, aus breiteren ovalen, stets heller ge- 
färbten Schuppen, und aus schmäleren, linearen, distal ab- 
gerundeten oder abgestutzten Haarschuppen oder aus distal 
zugespitzten Schuppenhaaren gebildet. Die in den Punkten der 
Punktstreifen der Flügeldecken wurzelnden Schuppen denen 
der zweiten Art gleichgestaltet. } 

39 (46) Die breiten, hellen Schuppen der Flügeldecken normal ge- 
staltet, eben, nicht muldenförmig eingesenkt. Integument der 
Oberseite nie scheckig, entweder einfärbig oder längsstreifig. 


40 (41) Groß und breit, 31/2 bis 4 mm lang, zwischen den Schultern 
um ein Viertel breiter als die Halsschildbasis, Flügeldecken 
nicht ganz doppelt so lang als zusammen breit. Flügeldecken- 
Intervalle abwechselnd weiß und dunkler beschuppt. 


20. Tychius venustusF. — Die weißen Schuppen 
des Oberseiten-Integumentes sind breit oval und bilden auf den 
ungeraden Zwischenräumen kreideweiße Längsbinden, die übrigen 
das Grundtoment zusammensetzenden Schuppen sind bei gleicher 3 
Länge viel schmäler, von bräunlich-weißer bis tief zimtbrauner 
Färbung, die ähnlich wie bei 7‘. striatulus sehr wechselnd ist.‘ 
So wie bei diesen herrschen im nördlichen Teile des Ver- 
breitungsgebietes der Art, im mittleren und südlichen Mitte- 
Europa, hellgefärbte Individuen mit nur wenig abstechender 
weiber Streifung vor, ohne daß dabei eine der beiden Schuppen- 
formen die andere gänzlich verdrängen würde; dabei behalten j 
die schmalen Schuppen des Grundtomentes immer eine wenn 
auch oft nur wenig ‘dunklere (schmutzig-weiße) Nuance bei. 
(Gänzlich reinweiße Exemplare gibt es nicht). In Süd-Europa 
herrschen die Individuen mit dunkel bis tief zimtbraun gefärbtem 
Grundtomente und dadurch grell abstechenden weißen Längs- 
binden vor, (namentlich in Spanien finden sich solche besonders 
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grell gefärbte Stücke). Die weiße Zeichnung besteht aus einer 
schmalen Mittellinie und je einer schmalen Seitenbinde auf dem 
Halsschilde; auf den Flügeldecken sind das erste, fünfte 
und siebente oder das erste, fünfte, sechste und siebente 
Intervall in ihrer Gänze weiß, oder es mischen sich namentlich 
auf dem sechsten mehr oder weniger häufig dunkle Haarschuppen 
zwischen die weißen Schuppen, sowie umgekehrt auf dem 
dritten Intervall zwischen den dunklen Haarschuppen des Grund- 
tomentes sich weiße Schuppen mehr oder weniger zahlreich 
eingesprengt finden. 7. genistae (Boh.) Bris. unterscheidet sich 
von T. venustus, durch seine verkehrt-eiförmigen Flügeldecken, 
sowie durch sein reinweißes, vollständig einfärbiges Integument 
der Oberseite, das nur aus einer Art Schuppen von breitovaler 
Gestalt zusammengesetzt wird. Meist wird die helle Aberration 
des 7. venustus als var. genistae Boh. bezeichnet. Ich schlage 
für T. venustus ab. genistae autorum (nec. Boh,, Bris.) den 
| "Namen T. venustus ab. pseudogenistae vor. | 
41 (40) Kleiner, schlanker, Flügeldecken zwischen den Schultern 
höchstens um ein Fünftel breiter als die Halsschildbasis. Nie 
alternierend längsstreifig beschuppt. 
42 (45) Halsschild gleichmäßig gerundet und querüber ziemlich stark 
gewölbt. 
43 (44) Halsschild seitlich schwach gerundet, nach rückwärts nur sehr 
wenig verengt, Flügeldecken mit stark vorspringenden Schultern 
und sehr deutlicher Schulterbeule, seitlich bis hinter die Mitte 
parallelseitig. Erstes Intervall der Flügeldecken weißlich, wenig 
abstechend beschuppt, die übrigen mit lehmgelben Haarschuppen 
dicht bedeckt. Körper klein. 


21. Tychius bicolor Bris. — 1!/2 bis 2'/ mm_ lang. 
Chitinskelett schwarz mit gegen hinten bräunlichroten Flügel- 
decken, bräunlichrotem Rüssel oder Rüsselspitze, bräunlichroten 
bis gelbroten Fühlern sund Beinen. Nach Brisout kommen 
auch Exemplare mit schwarzen Schenkeln vor (ich habe trotz 
eines sehr großen Materiales keine solchen gesehen). In Gestalt, 
Färbung und Beschuppung dem T. meliloti Steph. sehr ähnlich. 

"Durch das fehlende Zähnchen an den männlichen Vorderschienen, 
den meist weniger grell abstechenden Nahtstreifen und die 
(meist) einfärbig roten 'Beine, sowie andere Rüsselform leicht 
zu unterscheiden. — Im ganzen Mediterrangebiete sehr häufig, 
im südlichen Mittel-Europa nur vereinzelt. Aus unserem Gebiete “ 

- kenne ich ihn aus Niederösterreich (Eichkogel, Wiener Staats- 
sammlung), Frankreich, Istrien (Is. Unie) und Dalmatien (Is. Arbe, 
Spalato). 

44 (43). Halsschild seitlich stärker gerundet erweitert, auch nach 
hinten gerundet verengt. Das erste Flügeldecken-Intervall mit 
kreideweißen ovalen Schuppen, die übrigen mit stark seiden- 
schimmernden, kupferroten, schmalen, distal zugespitzten 
Schuppenhaaren ziemlich dicht besetzt. An den Seiten des Hals- 
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schildes namentlich in der Gegend der Hinterecken nehmen die 
im übrigen kupferroten Schuppenhaare einen silberweißen 
Ton an. 


| 22. Tychius funicularis Bris. — 22 bis 3 mm. 
Chitinskelett schwarz, nur Rüsselspitze, Fühler, Schienen und 
Tarsen gelbrot. Habituell und in seiner Färbung dem 7. thoracicus 
Boh. recht ähnlich, von ihm hauptsächlich durch seinen normal 
gestalteten seitlich gleichmäßig gerundeten, querüber gewölbten 
Halsschild, dessen größte, nahe der Mitte gelegene Breite etwas 
hinter dem Abstande der beiden Schulterränder zurückbleibt, 
verschieden. — Im äußersten Südwesten unser Gebiet erreichend, 
ist er im westlichen Mediterrangebiet heimisch (Spanien, Süd- 
Frankreich, Corsica, Sardinien, Italien). Er scheint selten zu sein 
und ist in den Sammlungen nur wenig vertreten. 

45 (42) Halsschild. seitlich sehr stark gerundet, vorne ‚plötzlich 
kragenartig eingeschnürt, seine Oberfläche querüber nur flach 
gewölbt, in der Mitte fast flach, seine größte Breite dem Ab- 
stande der Schulterränder gleich. 


23. Fychius thoracicus Boh. — 21/ bis 3 mm lang.’ % 
Färbung des Chitinskleletts. wie bei der vorigen Art. Durch 
seine Halsschildform ausgezeichnet, die sich der des in Sizilien, 
Sardinien und Algier heimischen 7. depressus Desbr. sehr nähert, 
derentwegen Tournier seine unhaltbare (weil mit der gewöhn- 
‚lichen Halsschildform durch stetige Übergänge verbundene) 
Untergattung Aypactus aufstellte. Nur ist bei 7. thoracicus die- 
selbe nicht in dem extremen Maße ausgebildet als bei 7. depressus; 
bei diesem ist der übertrieben breite Halsschild seitlich noch 
stärker gerundet, fast stumpfwinkelig vorspringend, so daß seine 
größte Breite die Breite der Flügeldecken zwischen den Schultern 
noch etwas übertrifft, während sie bei 7. thoracicus dieser 
höchstens gleichkommt. Auch die Färbung des Integumentes ist 
bei beiden Arten eine ähnliche. Sie besteht bei 7. thoracicus 
auf der Oberseite aus kupferroten Schuppenhaaren, die den 
Untergrund ziemlich dicht, aber nicht völlig verhüllend bedecken, 
und aus gestreckt ovalen kreideweißen Schuppen, die auf dem 
Hinterrande des Halsschildes eine in der Mitte schmale (mit- 
unter unterbrochene) in der Gegend der Hinterecken sich stark 
verbreiternde Querbinde und auf den Flügeldecken, das erste 
Intervall vollständig verhüllend, einen grellen weißen Nahtstreifen 
bilden. Ich sah die Art aus Elba (Wiener Staatssammlung), 
Sizilien (Coll. Leonhard), Italien (Mittel-Italien, Wiener Staats- 
sammlung; Mte. Gargano, Coll. Leonhard); am verbreitetsten 
ist sie aber auf der Ostküste der Adria; aus Mittel- und Süd- 
Dalmatien sah und besitze ich sie von vielen Fundorten, ferner 
aus Albanien und den Jonischen Inseln. 

46 (39) Die breiteren, helleren, auffällig großen Schuppen der 
Flügeldecken sind ovale, distal stumpf zugespitzte, sich schindel- 
artig überlagernde „Muschelschuppen“ mit muldenförmig ein- 
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gesenkter Oberfläche, auf dem ersten Intervall praevalierend, 
sind sie auf den übrigen zu kleinen, unregelmäßig verteilten 
Sprenkeln von weißlicher Färbung gruppiert, die Haarschuppen 
des Grundtomentes sind dunkelbraun. Die Zeichnung wird da- 
durch Dorytomus-ähnlich. 


24. Tychius Grenieri Bris. — 2/2 bis 3 mm. Mit 
dieser durch ihre Muschelschuppen und weißlich und braun ge- 
sprenkelte Färbung seiner Öberseitenbekleidung isoliert da- 
stehenden Art ist 7. maculosus Stierl. (Schweiz. Mitt. 1894, 
p. 122) identisch. Das aus Dalmatien stammende Original- 
exemplar in Stierlins Sammlung ist in allem mit Stücken von 
T. Grenieri aus Sizilien, die sich meist durch nur um sehr wenig 
breiteren Halsschild von den französischen unterscheiden, voll- 
kommen übereinstimmend. Stierlin dürfte zur Neubeschreibung 

“durch eine Fehlbestimmung seiner Sammlung veranlaßt worden 
sein, denn das einzige Exemplar seiner Sammlung, obwohl mit 
„Type“ bezeichnet, ist ein? des 7. meliloti aus Portugal (Guarda) 
mit bräunlichgelb beschuppter Oberseite, wie solche statt der 
heller lehmgelben namentlich im Süden nicht selten sind. — 
T. Grenieri ist im westlichen Mediterrangebiete: Spanien, Süd- 
Frankreich, Sizilien heimisch, ferner in Dalmatien (Stierlin’s 
T. maculosus). Er muß aber dort sehr selten sein, denn obwohl 
mir ein sehr reiches 7ychius-Material von. dort vorlag, kam 
mir kein zweites dalmatinisches Stück vor Augen. Die Patria 
„Dalmatia“ ist daher vorsichtshalber vorläufig mit einem Tor 
aufzuführen. 


47 (3) Vorderschienen des $ an der Innenkante nahe der Mitte 


mit einem spitzen Zähnchen. 
48 (61) Nur die männlichen Vorderschienen gezähnt. 


49 (56) Die in den Punkten der Flügeldeckenstreifen wurzelnden 
Schuppen denen des Grundtomentes gleichgestaltet, gleichgroß 
‘ oder nur wenig kleiner, wie bei allen vorhergehenden Arten. 
50 (51) Rüssel Sig an Breite und Höhe zur Spitze stark ver- 
jüngt, an der Wurzel stark herabgebogen, mit der Längsachse 
des Kopfes einen rechten Winkel einschließend, dann schwach 
gekrümmt, gegen die Spitze fast gerade. Flügeldecken quer- 
über wenig gewölbt, längs ihrer Rückenlinie bis hinter die 
Mitte der Länge nach fast horizontal, mit stark vorspringenden 
Schultern. Integument der Oberseite geschlossen, den Unter- 
grund ganz verhüllend, aus lehmgelben Haarschuppen bestehend; 
die beiden ersten Intervalle, dicht mit breiteren Schuppen be- 
deckt, bilden zusammen einen grellweißen Nahtstreifen. Schenkel 
schwarz. Vorder- und -Mittelschenkel des ' zart bewimpert. 


. 25. Tychius meliloti Steph. — 24 bis 23/a mm lang. 
Unter den mit einem männlichen Vorderschienenzähnchen aus- 
gestatteten Arten unseres Faunengebietes von allen andern 
durch seinen ahlförmigen Rüssel (excl. T. naxiae) und sein 
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dichtes, lehmgelbes Integument der Oberseite nach Art des 


T. flavicollis, difficilis, femoralis, haematopus u. s. w. aus 
gezeichnet, mit welchen er auch seine Nährpflanze: Melilotus 


officinalis und M. albus teilt. Mitunter, namentlich an südlichen 
Fundorten nimmt es einen etwas dunkleren, mehr bräunlichen 
Ton (ähnlich dem des T. crassirostris) an. Anderseits kommen 
auch bei ihm, wie bei den meisten 7ychius-Arten überall zu- 
sammen mit den gelb gefärbten Individuen vor, deren Färbung 
gebleicht, schließlich silbergrau ist. Tournier (l. c.) vermutet, 
daß die gelbe Aberration auf dem gelbblühenden M. officinalis, 
die silbergraue auf dem weißblühenden M. albus sich entwickle. 
Ich kann diese Vermutung nicht bestätigen. Ich habe vielfach an 
Orten, wo im weiten Umkreise nur eine der beiden Honigklee- 
arten wuchs, auf ein und derselben Pflanze beide Aberrationen 
beobachtet. Uebrigens scheint mir die hellere als normale Fär- 
bung so vieler Tychius-Arten zweierlei Ursprunges zu sein. Es 
gibt gewiß Individuen einer Art, die von Anfang an dieses 


helle Kolorit besitzen, also wirkliche Farbenaberrationen darstellen; 


dies gilt namentlich von jenen Arten, bei denen es dabei zu 
einer rassenartigen Scheidung nach der Färbung kommt, wie 
bei 7. striatulus und T. venustus, andererseits beruht sie aber 
sicher bei vielen Arten auf späterer Ausbleichung während des 
Imagostadiums. Bei manchen in sehr großer Individuenanzahl 
auftretenden Arten, so bei 7. haematopus (Umgebung Graz) 


und 7. ciceris (Umgebung von Czernowitz) beobachtete ich 


regelmäßig, daß man von einer und derselben Pflanze oder 
Pflanzengruppe zu Beginn des Erscheinens der Tiere im Spät- 
frühjahr und Frühsommer fast nur gelbe Exemplare mit noch 


meist rotbrauner Chitinfärbung fängt, gegen Schluß ihrer E 


Daseinsperiode im Spätsommer fast nur helle öder fast weiße 
Stücke mit schwarzer Chitinfärbung und meist mehr oder weniger 
beschädigtem Integumente, also gealterte Individuen. — 7. melloti 
zählt zu den häufigsten, über.ganz Mittel- und Südeuropa, das 
Mediterrangebiet und weiter nach Osten verbreiteten Arten.!) 
51 (50) Rüssel nicht ahlförmig, zur Spitze an Breite nur sehr wenig 
oder fast gar nicht, an Höhe etwas mehr, aber auch nur wenig 
abnehmend, an der Wurzel weniger stark herabgekrümmt, mit 


der Längsachse des Kopfes einen stumpfen Winkel einschließend, 


dann gleichmäßig sanft gekrümmt. Integument der Oberseite 
grau bis _weiß, haarförmig, den Untergrund nicht vollständig 
verhüllend. AR | 

52 (53) Mit weißem Nahtstreifen, weißer Mittellinie des Halsschildes 


und schwarzen Schenkeln. 


') Hier wäre anzureihen eine in’ Deutschland „auf Melilotus-Arten nicht 
seltene, in Süd-Europa sehr häufige“ mir unbekannt gebliebene, dicht gelb be- 
schuppte Art mit gezähnten Vorderschienen des ‘ und einfärbig roten Beinen: 


T. haematopus Reitter (nec. Gyll.) für die ich, falls meine oben (vergl. 7. haematopus. 


Sy ausgesprochene Vermutung nicht zutrifft, den Namen Tychius Reitteriadnus vor- 
schlage. 


- 
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26. Tychius lineatulus Steph. — 2!» bis 2°/ mm 
lang. Flügeldecken seitlich schwach gerundet, mit niederer 
Schulterbeule. Integument der Oberseite aus ziemlich dicht an- 
‘geordneten, sehr gleichmäßig verteilten, feinen, silbergrauen 
Schuppenhaaren gebildet, die sich auf den beiden ersten Inter- 
vallen der Flügeldecken zu einem grell-weißen Nahtstreifen und 
auf der Mittellinie des Halsschildes zu einer weißen Längsbinde 
verdichten; selten sind auch einige der äußeren, ungeraden 
Flügeldecken-Intervalle dichter bekleidet, daher heller er- 
scheinend; solche Stücke ähneln, da auch die Körpergestalt 
und Rüsselform eine ähnliche ist, dem 7. polylineatus Germ. 
Viel häufiger sind jene Exemplare, bei denen die Oberseite 
außer dem weißen Nahtstreifen und der weißen Mittelbinde des 
Halsschildes einfärbig silbergrau schimmernd gefärbt ist. Auf 
solche glaube ich Tourniers T. arietatus deuten zu müssen, 
der in Heyden’s Katalog 1906, als Varietät („aristatus‘‘) zu 
T. Schneideri Herbst gestellt ist. Leider sagt Tournier, 
nichts über den Schienenbau seiner Art. — T.‘lineatulus ist 
über fast ganz Mittel-Europa und über Süd-Europa verbreitet 
und lebt auf verschiedenen Trifolium-Arten. Er steigt mitunter 
ziemlich hoch ins Gebirge auf; so sammelte ich ihn oberhalb 
der Waldgrenze in der subalpinen Region der hochgrasigen 
Triften auf dem Rareu in den Ost-Karpathen auf Trifolium 
montanum L. | 


53 (52) Obne weißen Nahtstreifen und weißer Mittelbinde des Hals- 
schildes. Integument der Oberseite aus gröberen, gelbgrauen 
Schuppenhaaren gebildet. In Gestalt, Rüsselform und Beschup- 
pung dem 7. tomentosus Herbst sehr ähnlich, aber kleiner und 
mit angedunkeltem distalen Ende der Fühlergeißel und dunkler 
Fühlerkeule. Beine einfärbig gelbrot. Klein, höchstens 2 mm 

lang, meist darunter. 

54 (55) Halsschild so lang als breit oder etwas kürzer. 


27. Tychius pumilus Bris. — 1/2 bis 13/a mm lang. 
In den Sammlungen nicht selten mit dem habituell ähnlichen 
Miccotrogus picirostris F. konfundiert. — Im südlichen Mittel- 
# Europa und in Süd-Europa nicht häufig. 
55 (54) Halsschild deutlich länger als breit. 


28. Tychius longicollis Bris. — 1!/a2 bis 2 mm lang. 
Durch seine Halsschildform stets von der ihm im übrigen sehr 
ähnlichen vorhergehenden Art sicher zu trennen. — Im süd- 
westlichen Mittel-Europa und Süd-Europa nicht häufig. 


56 (49) Die in den Punkten der Punktstreifen der Flügeldecken 
wurzelnden Haare viel zarter und kürzer als die übrigen der 
Oberseite, die Streifen daher bei flüchtiger Betrachtung nackt 
erscheinend. Oberflächen-Integument aus weißen, schmalen, haar- 
förmigen Haarschuppen gebildet, die den tiefschwarzen Uhnter- 
grund bei weitem nicht verhüllen, auf den Flügeldecken-Inter- 
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vallen unter sich parallel nach hinten gelagert annähernd drei- 
reihig angeordnet sind und die Flügeldecken-Streifen voll- 
kommen frei. lassen. Infolge des schütteren Integumentes er- 
scheinen die Käfer dem unbewaffneten Auge schwarz mit mehr 
oder weniger deutlichem, grauem Schimmer. Schenkel stets 
schwarz. Fühler gegen ihr Ende angedunkelt. R 
57 (60) Vorder- und Mittelschenkel des $ befranst. Körpergrösse ' 
2 mm und darüber. | 4 
58 (59) Rüssel schlank, länger, wenig. und gleichmäßig gebogen, an 
seiner Basis nicht unvermittelt hakenförmig nach unten gekrümmt, 
gegen die Spitze fast gar nicht an Breite, an Höhe nur wenig 
abnehmend. Auch die Schienenbasis mehr oder weniger aus- 
gedehnt schwarz. | 


29. Tychiustibialis‘Boh. -- 2 bis Imm lang. 1. In- 
tervall der Flügeldecken und die Hinterkante des Halsschildes 
mit kurzen, breiten, weißen Schuppen dicht bedeckt. Vorder- 
tibien in ihrem basalen Viertel, Mitteltibien in ihrem basalen 
Drittel oder zur Hälfte schwarz, Hintertibien nur in ihrem 
distalen Drittel oder oft nur an der Spitze rotgelb, — Er ist | 
der häufigste und verbreiteste Vertreter einer hauptsächlich im 
Mediterrangebiete verbreiteten, sich durch ihr sub 56 ge- 
schildertes Integument auszeichnenden Gruppe. Im südlichen 
Mittel-Europa und über das ganze Mediterrangebiet verbreitet 
und hier eine der häufigsten Arten. In der Größe stark 
schwankend. 

59 (58) Rüssel kürzer, ahlförmig, an seiner breiten Wurzel plötzlich 
rechtwinkelig nach abwärts gekrümmt, dann wenig gebogen, 
gegen die Spitze fast gerade, an ihr in beiden Dimensionen 
stark verjüngt. Tibien gelbrot. 


0. Tychius naxiae Faust. — 2 bis > lang. 
Durch seinen ahlförmigen Rüssel und die gelbroten Schienen 
von der vorigen Art sofort zu unterscheiden, sonst ihr sehr 
ähnlich, nur sind die weißen Schuppen des ersten Flügeldecken- 
Intervalles und der Hinterkante des Halsschildes gestreckter 
und weniger von denen des übrigen Integumentes verschieden. 
Bei einzelnen Exemplaren ist die Basis der Hinterschienen auf 
ganz kurze Erstreckung geschwärzt. Ich kätscherte diese von 
Naxos beschriebene Art in großer Anzahl auf der dalma- 
tinischen Insel Meleda auf einem Wiesenstreifen am Nord- 
Ufer des Lago grande, westlich von dem nach Porto palazzo 


führenden Wege. — Corfu.!) 
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') In die zibialis-Gruppe gehört auch eine in Sizilien, Mittel- und Süd-Italien 
heimische Art, die vielleicht im südlichen Dalmatien noch aufzufinden wäre: 
T. armatus Tourm: Sie ist im männlichen Geschlechte durch ihre stark verdickten, 
bogenförmig gekrümmten Vorderschenkel ausgezeichnet, deren Oberkante stark 
bogenförmig nach oben erweitert, deren Unterkante leicht konkav ist. Ihr Fransen- 
besatz ist namentlich auf der distalen Schenkelhälfte auffallend stark entwickelt, 
dehnt sich hier nach aufwärts auch auf den unteren Teil der Vorderfläche des 
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60 (57) Vorder- und Mittelschenkel des g' nicht befranst, nur an 
| der Basis zart bewimpert. Körper klein. 

31. Tychius pusillus Germ. — 1!» bis 1?/a mm lang. 
Unsere kleinste Art. Körpergestalt und Rüsseltypus der des 
T. tibialis Boh. Von den kleinsten Stücken dieser Art durch 
rotgelbe Rüsselspitze und Schienen leicht zu unterscheiden. Die 
fast ebenso kleinen 7. pumilus Bris. und 7. longicollis Bris. 
unterscheiden sich sofort, abgesehen von der anderen Art ihres 
Integumentes, durch ihre einfärbig rotgelben Beine. — In einem 
großen Teile des Mediterrangebietes ebenso häufig als 7". tibialis, 
ferner im westlichen Mittel-Europa, nach Reitter (Faun. Germ. 
| - V., 217) auch in Norddeutschland. 

" 6148) Auch die Vorderschienen des 2 gleich stark wie die des 3’ bezahnt. 
32. Tychius Sharpi Tourn. — 2 mm lang. In Körper- 

und Rüsselform, in der Art des Integumentes und der Färbung 
kleinen 7. tomentosus Herbst täuschend ähnlich. Schwarz, mit 
rotgelber Rüsselspitze, Fühlern und Beinen. Das den Unter- 
grund nicht völlig verdeckende, aber ziemlich dichte Integument 
der Oberseite besteht aus gelbgrauen bis hellaschgrauen, ziem- 
lich groben, distal zugespitzen Schuppenhaaren; die in den 

Punkten der Flügeldeckenstreifen wurzelnden Schuppen haben 

den gleichen Typus und sind nur wenig kleiner. Von 7‘. tomentosus 

‘sofort durch das kräftige Schienen2ähnchen zu unterscheiden, 
von allen übrigen mit einem solchen ausgestatteten Arten da- 
durch ausgezeichnet, daß es in fast gleicher Stärke auch beim 
® entwickelt ist. Tournier (l. c. 507) sagt zwar vom ®: 

„Tibias anterieurs &largie ä angle vers le milieu de leur bord 
‚ interne“. Ich sehe aber keinen Unterschied im Baue der männ- 

lichen und weiblichen Vorderschienen. — Die Art ist aus der 

Schweiz (Genf) beschrieben, ist aber im südlichen Mitteleuropa 

weit verbreitet und stellenweise auf Trifolium-Arten häufig. Ich 

kenne sie von zahlreichen Fundstellen aus Niederösterreich . 

(Wiener Sammlungen), aus Fiume (Coll. Leonhard), aus 

Venezia giulia (Monfalcone, Wiener Staatssammlung; Triest, Coll. 

mea). Sehr zahlreich kätscherte ich sie auf den .Bergtriften auf 

dem Ostabfalle des Nanos bei Prewald (Krain); sie ist gleichfalls 
häufig auf Triften in der westlichen Moldau (Czernowitz, Franztal). 
* * 


%* 

In dieser Tabelle fehlen von Mitteleuropäern die mir unbekannt 
gebliebenen: 7. elegantulus Bris., T. Brisouti Tourn. und T. Kiesen- 
 wetteri Tourn. (bezüglich der letzten Art vergl. die Beschreibung 
des T. ciceris m.). Ferner T. tridentinus m., weil derselbe bis jetzt 
nur im weiblichen Geschlechte bekannt ist. Die Nomenklatur ist die 
_ des Heydenschen Catalogus Col. Europ. 1906, da ich zum 
Studium der älteren Literatur noch nicht gekommen war. 

- Schenkels aus und erscheint hier bei schräger Ansicht von oben wie ein weißer 


'  Längswulst. Rüsseltypus der des 7. tibialis, Halsschild seitlich stärker gerundet, 
 Flügeldecken relativ etwas kürzer und breiter, Größe die gleiche. 


Studien über die Gattung Trechus.. 


Von Josef Meixner, Graz. 
| (Mit zwei Figuren im Text). 
I. Trechus depressus n. sp. 


Ein S, Bosnia (Bosna-Tal, VIII. 1900), ex coll. ©. Leonhard 
in Blasewitz. Long. 36 mm. Dem Tr. majusculus K. Dan.!) auch 
auf Grund des Baues des männlichen Copulationsorganes nahestehend, 
jedoch von ihm schon äußerlich durch noch flachere, gestrecktere 
Gestalt leicht zu unterscheiden. e: | 


Trechus depressus nov. spec. | Trechus majusculus K. Dan. 

& Copulationsorgan. &' Copulationsorgan. # 

Kahl, braunrot, der Kopf dunkler, Taster und Beine rötlichgelb. 

Die braunroten Fühler sind ziemlich kurz (das 3. Glied deutlich 
länger als das 2. und 4., diese ungefähr gleich lang). * 
Die Augen und Schläfen sind stärker gewölbt als bei 7r. 
majusculus, die Schläfen von etwa '/s der Länge des Augen- 


1) Mir liegen zum Vergleiche 3 übereinstimmende 55 von der Treskavica pl. E 


und Baba pl. (leg. Apfelbeck) vor; nahe verwandt ist wahrscheinlich auch der ; 


viel kleinere Tr. albanicus Apfb., von dem ich zwei © sah. 
Koleopterologische Rundschau Bd. 10. (Nr. 1, Juli 1922.) 
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"durchmessers. Der ziemlich flache Halsschild ist nur ca. !/s breiter 
‚als lang, nach vorn mäßig gerundet erweitert, im vorderen Drittel 
am breitesten, seine Basis so breit wie sein Vorderrand; vor der 
Basis ist er mit kleinen seichten Basaleindrücken und einer in der 
Mitte unscharf, im Bereiche der Grübchen scharf. begrenzten Bogen- 
furche versehen und in diesen Punkten ähnlich jenem von Tr. majus- 
culus. Jedoch verschmälert sich der Halsschild dieser Art gegen die 
Hinterecken in flachem Bogen, jener von Tr. depressus vollkommen 
geradlinig; die Hinterecken sind bei Tr. majusculus nicht so deutlich 
obtus wie bei Tr. obtusiusculus Ganglb. und Tr. Kobingeri Apfb., 
sondern sind durch kleine knötchenförmige Verdickungen markiert, 
gegen welche die Basis jederseits schräg abgestutzt erscheint; bei 
Tr. depressus sind die Hinterecken beinahe scharf, jedoch nicht ab- 
gesetzt (vorspringend) wie bei Tr. rhilensis Kaufm.!), die Basis ist 
gerade. Die Flügeldecken sind langgestreckt, flach, an den Seiten wenig 
gerundet, fast ähnlich jenen von Thalassophilus longicornis Sturm 
gebaut, ihre Basalränder am Ende etwas nach innen gekrümmt (etwa 
wie bei Tr. Ormayi Ganglb.), ihre Schulterränder viel konvexer als 
bei Tr. majusculus, rhilensis, obtusiusculus. Die drei inneren Streifen 
der Flügeldecken sind sehr tief, ‘der 4. viel feiner und wie der noch 
feinere, nur an der Basis vertiefte 5. Streifen deutlich punktiert, die 
äußeren Streifen erloschen; der sehr tief eingegrabene Seitenrand- 
streifen reicht nur etwas über das hintere Drittel nach vorn und 
erlischt plötzlich. Die Naht ist nach hinten kaum erhoben, der Naht- 
winkel springt nicht wie bei Tr. majusculus als deutliche Ecke nach 
hinten vor. 

Beine ziemlich kurz und kräftig (wie bei Tr. maj.), die Schenkel 
kaum dicker als bei Tr. Ormayi, aber deutlich dicker als bei Tr. 
rhilensis; Tarsen kürzer und dicker als bei Tr. Ormayi und rhüensis; 
bei Tr. depressus sind die beiden ersten Glieder der Vordertarsen 
beim 5 nach innen krallenförmig erweitert, mehr als um die Hälfte 
breiter als lang, das 1. Glied wenig länger und breiter als das 2.; 
dieses Geschlechtsmerkmal erscheint bei Tr. majusculus (und rhilensis) 
schwächer entwickelt. | 

Bezüglich des Copulationsorganes (Fig 1 und-2) seien die 
Verschiedenheiten in der Bildung der Penisrinne (pr) und der Spitze 
des Rohres ca hervorgehoben; letztere ist bei beiden Arten etwas 
nach links gebogen (eine bei den Trechen häufige Erscheinung!). 
Am proximalen Rohrende fehlt eine Crista; die Parameren (pa, pas, 
rechte, bezw. linke) sind stark, fast winkelig gebogen, ähnlich wie 
bei den verglichenen Trechus-Arten. 

II. Trechus Hampei Kraussi wurde von Ganglbauer für eine . 
am Hochlantsch (Gipfelregion) bei Mixnitz endemische Zwergrasse 
aufgestellt). Eine auch den Bau der Copulationsorgane berück- 
sichtigende Nachuntersuchung der zahlreichen, in der Sammlung 
des Staatsmuseums in Wien enthaltenen, von Ganglbauer selbst 


1) Vgl. J. Breit: „Beschreibung zwölf neuer paläarkt. Col.-Formen aus der 
‘Fam. Carabidae“ in: Col. Rundschau 1914, p. 167. 
?2) L. Ganglbauer: Verh. zool.-bot. Ges,., Wien 1896, p. 458. 
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Ian Jahre 1891 gesammelten Exemplare ergab, daß es sich mit Aus- 


nahme von drei typischen Tr. Hampei!) von normaler Größe 


B | 


um Tr. rotundatus Dej. handelt, der wesentlich kleiner als 77. Hampei 


ist und am Hochlantsch unter Steinen und im Latschenhumus vor- | 


kommt. Er scheint somit ein Versehen Ganglbauer’s vorzuliegen. 
Im Bau des Copulationsorganes erwies sich Tr. rofundatus 


Art. Meine Exemplare stammen von Hochlantsch, Stubalpe, Koralpe, 


Bachergebirge, Obir, Petzen, Latschur, Nanos und Krainer Schneeberg. 

Es sei mir hier gestattet, Herrn Dr. K.. Holdhaus für die 
Unterstützung mit Material aus der Sammlung des Staatsmuseums 
in Wien meinen ergebensten Dank auszusprechen. 


‘) Herr Dr. Hoidhaus hatte die Güte, diese fürzuwählen. 


, 
jr.) 


' bisher als eine nicht in Subspecies („Sexualrassen“) differenzierte 
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Haft Koleopterologische Rundschau Bd, 10. (Nr. 2/3, Dezember 1922.) 


Bestimmungstabelle der Dyschirius-Arten Europas 
und der mir bekannten ‚Arten aus dem übrigen palaearktischen 
Faunengebiet. 


Von Dr. Josef Müller, 


Konservator am Museo civico di storia naturale, Trieste. 


Diese Tabelle ist, ebenso wie jene der Gattung Bembidion!), 
bei meinen Studien über die dalmatinische Käferfauna entstanden. 
Die herrschende Unsicherheit in der Bestimmung der Dyschirien, die 
fast in jeder Sammlung vorhandenen Bestimmungsfehler und die 
Unmöglichkeit, auf Grund der einschlägigen Literatur gewisse dal- 
matinische Vertreter dieser Gattung exakt zu klassifizieren, bewogen 
mich, das gesamte mir zugängliche, palaearktische Material zu revi- 


‚dieren. Das Resultat dieser Revision ist in nachfolgender Arbeit 


niedergelegt. | 
| Da es sich nicht um eine monographische Arbeit an sich, 


‚sondern lediglich um eine Vorarbeit für meine dalmatinische Käfer- 


fauna handelt, so erhebt sie keineswegs auf Vollständigkeit Anspruch. 


Ich habe vor Allem keine Gelegenheit gehabt, die Chaudoir’schen 


und Putzeys’schen Typen zu untersuchen, was der zukünftige 


- Monograph keineswegs unterlassen wird. Die Typenforschung wird 
- sicher einige nomenklatorische Änderungen ergeben, die zur Um- 


benennung mancher Art führen dürften. Doch war es mir weniger 
um die Lösung synonymischer Fragen zu tun als um die Förderung 
der Artunterscheidung durch schärfere Fassung der Unterscheidungs- 
merkmale, und hierin glaube ich, daß es mir gelungen ist, teils durch 
Hervorhebung neuer Merkmale, teils durch geeignete Verwertung 


_ bekannter, aber nicht genügend gewürdigter Charaktere, den prak- 


tischen Bedürfnissen des Bestimmers zu entsprechen. 
Ich bin überzeugt, daß weitere Studien, besonders auf zoogeo- 


" graphischer Grundlage, mit weitestgehender Rücksichtnahme der oft 
erstaunlich großen Variabilität, noch zur spezifischen Vereinigung 
weiterer, jetzt noch als getrennte Arten geltender Formen führen 


werden. Auf dem Gebiete .der Systematik hat aber der Synthese 
die Analyse voranzugehen. Und die analystische Forschungsmethode 
ist in der Gattung Dyschirius noch lange nicht erschöpft. Ich habe 
mich daher bemüht, rein analytisch, alle, auch die kleinsten syste- 


‚matischen Einheiten festzustellen und scharf zu präzisieren, un- 
 bekümmert ob sie sich später, bei der Synthese, vielleicht als Formen 


!) Vgl. diese „Rundschau“, Bd. VII., S. 26—117. 
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einer geringeren Anzahl von Arten erweisen könnten. Nur dort, wo 
der spezifische Zusammenhang verschiedener Formen durch offen- 
kundige Übergänge bereits jetzt klar vor Augen lag, habe ich ihn 
auch nomenklatorisch zum Ausdruck gebracht. | 


Die neueren Arbeiten über die Gattung Dyschirius haben die 
individuelle Variabilität mancher Merkmale, die man in älteren Werken 
zur Gruppeneinteilung verwendete, so z. B. des basalen Porengrübchens 
auf den Flügeldecken und des Seitenrandstreifens am Halsschild, 
dargelegt. Ich kann hinzufügen, daß nicht einmal der Clypeuszahn, 
der bisher zur Abgrenzung der ersten Gruppe (Dyschirü clypeodonti 
Fleischers) benützt wurde, ein unbedingt sicheres Gruppenmerkmal 
abgibt, da bei einer Art (amphibolus Gglb. i. litt.), die nach meiner 
Ansicht zu den D. clypeodonti gehört, der Clypeuszahn fehlt. Ä 


Trotzdem habe ich, der Bequemlichkeit halber, die alten Merk- 
male zur Schaffung von kleineren Artengruppen beibehalten, wohl- 
bewußt, daß: es sich lediglich um Bestimmungsmerkmale 
handelt und daß daher die so gebildeten Artengruppen keineswegs 
als einheitliche phyletische Reihen zu\gelten haben. Um jedoch auch 
der natürlichen Verwandtschaft, soweit sie sich jetzt ermitteln läßt, 
gerecht zu werden, habe ich meine Anschauungen im zweiten, de- 
skriptiven Teil der Arbeit durch möglichst natürliche Gruppierung 
der Arten zum Ausdruck gebracht. Die dort behandelten Verwandt- 
schaftsgruppen decken sich keinesfalls mit den lediglich zu Bestimmungs- 
. zqwecken aufgestellten sechs Artengruppen der Tabelle. 


Es zeigt sich auch bei Dyschirius, wie bei vielen anderen 
Gattungen, daß die natürlichen Verwandtschaftskreise keineswegs 
immer dichotomisch scharf definierbare Artengruppen darstellen, da 
sie sich oft parallel entwickelten und daher dieselben Merkmale 
—_ z.B. der vollständige oder verkürzte Seitenrandstreif des Hals- 
schildes — in phyletisch verschiedenen Gruppen wiederkehren. 
Die natürlichen Verwandtschaftsgruppen sind meist nur durch eine 
Summe von Merkmalen zu charakterisieren, von denen das eine 
oder andere bei einzelnen Arten der betreffenden Gruppe versagt | 
und von denen einzelne, in Verbindung mit anderen Merkmalen, auch 
bei ganz verschiedenen Verwandtschaftsgruppen auftreten können. 


Dadurch würde eine Bestimmungs-Tabelle, die unter Einem auch R 
das natürliche System genau wiederspiegeln müßte, oft recht kompliziert ° 
“ausfallen. Da jedoch der Zweck einer Tabelle vor allem Klarheit 
und Einfachheit ist, so werden wir, wenn nicht anders möglich, auf 
die natürliche Gruppeneinteilung zunächst verzichten und vor Allem © 
jene Merkmale anwenden, die zur Erkennung und wissenschaft- 
lichen Benennung der betreffenden Objekte am leichtesten und 
sichersten zum Ziele führen. Die natürliche Gruppierung. wird in 
solchen Fällen am besten separat behandelt und kann die Bestimmungs- 
tabelle nicht ersetzen. 


€ 
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A Nach den grundlegenden Arbeiten von Chaudoir undPutz eys 
erschien 1899 Dr. Fleischer’s Bestimmungstabelle der Scaritini, 
Paskau, Verlag von E. Reitter. Leider muß ich gestehen, daß dieselbe 
keinen nennenswerten Fortschritt in der Gattung Dyschirius bedeutet. 
Manche gute Arten, wie bacillus und pusillus, punctatus und longi- 
' pennis, thoracicus und numidicus, wurden als Varietäten behandelt, 
die spezifischen und die Gruppenmerkmale sind nicht mit genügender 
Schärfe erfaßt, die bereits von Dejean und Putzeys in ihren Be- 
schreibungen gewürdigten Unterschiede in der Zahl der Dorsalpunkte 
im dritten Zwischenraum tabellarisch nicht verwertet. Übrigens hat 
- Dr. Fleischer selbst (W.E.Z. 1905, 49) die Mängel seiner Tabelle zu- 
gegeben und sie durch das unzureichende und meist falsch bestimmte 
Material, das ihm seinerzeit zu Gebote stand, entschuldigt. 


1906 hat Ganglbauer als erster auf die verschiedene Zahl 
der Praeapikalpunkte bei nahe verwandten Arten hingewiesen - 
und dadurch die Unterscheidung von D. macroderes und tensicollis, 
 bacillus und pusillus, apicalis und aeneus etc. wesentlich erleichtert. 
_ Leider hat auch dieses Merkmal nicht jene absolute Konstanz, die 
2 Ganglbauer zu vermuten schien; trotzdem besitzt es in vielen Fällen 
 differenzialdiagnostische Bedeutung. 


e: Die Variabilität der Seitenrandlinie des Halsschildes hat schon 
 Bedel 1895 in seinem ausgezeichneten Cat. rais. Col. du Nord de 
 T’Afrique für D. chalybaeus und rufoaeneus festgelegt. Herrn Dr. 
‚Fleischer scheint diese wichtige Arbeit entgangen zu sein, da er den 
 D. chalybaeus v. biskrensis Bedel 1. c. mit abgekürztem Seitenrand- 
streifen gar nicht zitiert. Auf Verkennung der individuellen Ver- 
_ änderlichkeit des Seitenrandstreifens beruht auch Penecke's 
" Beschreibung des D. nodifrons (W.E.Z. 1914, 33), den H. Wagner 
mit Recht als eine Aberration des laeviusculus . mit vollständigem 
_ Randstreifen ansieht. 


> Geradezu mustergültig sind H. Wagner’s Beiträge über 
 märkische Dyschirius, aus denen hervorgeht, daß selbst unsere mittel- 
europäischen Arten noch nicht genügend bekannt sind. Schade, daß 
dieser äußerst tüchtige Autor seine Dyschirius-Studien nicht auf alle 
 palaearktischen Vertreter ausgedehnt hat. 


* 
* = 


| In Verfolgung der Zahl und Anordnung der .Borstenpunkte 
_ fand ich bemerkenswerte Unterschiede, die sich teils zur schärferen 
Fassung der Spezies, teils aber auch zur Charakterisierung von natür- 
_ lichen Gruppen vorzüglich eignen. So konnte ich die Verwandten 
des nitidus durch das einzige Porengrübchen am Seitenrande hinter 
den Schultern besser als bisher durch die schwache Ausbildung der 
'Schienenzähnchen begrenzen, da das letztgenannte Merkmal auch 
der Lafertei-Gruppe zukommt; diese hat aber, wie gewöhnlich, drei 
- Porengrübchen am Schulterrande und ist nicht näher mit der nitidus- 
Gruppe verwandt. 


3*+ 


36 Dr. Josef Müller. 


Ich benenne der Kürze halber diese Porengrübchen am Seiten- 
rande hinter den Schultern Posthumeralgrübchen. Bei sehr starker 
‘ Lupenvergrößerung oder noch besser mit dem Mikroskop, kann man 
in jedem Posthumeralgrübchen zwei Höckerchen wahrnehmen, die bis- 
weilen allein, ohne nennenswerte Vertiefung des Chitinpanzers in ihrer 
Umgebung vorhanden sein können. Jedenfalls entspricht immer ein 
Paar stark genäherter Höckerchen am Seitenrande der Flügeldecken 
einem Porengrübchen. Vom jeweiligen hinteren Höckerchen eines 
Porengrübchens entspringt ein winziges Börstchen. N 


Die Zahl der Posthumeralgrübchen ist meist für die einzelnen 
Arten charakteristisch, wenn auch nicht immer konstant; die Arten 
mit variabler Zahl von Posthumeralgrübchen bilden seltene Ausnahmen 
(z. B. D. ruficornis, substriatus, macroderes). Es gibt auch Arten mit 
scharf eingeschnittenem Seitenrandstreifen, aber ohne Porengrübchen I) 
(D. angustatus, extensus, strigifrons). | | i 


Wichtige Schlüsse auf die natürliche Verwandtschaft lassen sich 
auch aus der Zahl und Anordnung der borstentragenden Dorsal- 
punkte (im drittem Zwischenraum oder am dritten Dorsalstreif) ziehen. A 
Normalerweise sind drei Dorsalpunkte eingestochen; es können aber 
auch nur zwei oder nur ein Dorsalpunkt vorhanden sein. Dies haben 
auch bereits Dejean und Putzeys beobachtet und beschrieben. 
Jedoch genügt es nicht, die Zahl der Dorsalpunkte festzustellen, " 
sondern man wird untersuchen, wie die reduzierte Zahl zustande ° 
kommt, da der Reduktionsprozeß bald von vorne, bald von hinten 
beginnt. So entspricht die Zweizahl der Dorsalpunkte in der nitidus- ” 
Gruppe (bei impunctipennis, chalceus, politus etc.) phylogenetisch ” 
keineswegs der Zweizahl in der Lafertei-Gruppe; Dort ist der vor- 
derste, da der hinterste Dorsalpunkt unterdrückt. Diese verschiedene 
Reduktionstendenz ist ein weiterer Beweis für die systematische 
Verschiedenheit der nitidus- und Lafertei-Gruppe. ’ rn 


Die von Ganglbauer und Fleischer in den Tabellen 7 
benützte Vorderschienenbewaffnung '— ob das vordere Zähnchen 
an der Basis des Enddornes schwach und stumpf oder deutlich und ° 
scharf — ist zwar für die einzelnen Arten mehr oder weniger charak- ” 
teristisch und oft auffällig verschieden; trotzdem eignet sie sich nicht ” 
zur Gruppenbildung, da die einzelnen Arten eine Serie von allen er- ” 
denklichen Zwischenstufen bilden. Hingegen blieb bisher fast un- ” 
beachtet die Richtung des Enddornes der Vorderschienen. 
Der Enddorn erscheint bei den Arten mit starker Abstumpfung der 
Außenzähnchen mehr oder weniger nach innen gekrümmt, während 
er sonst nach außen gerichtet ist. Die Beachtung dieses, allerdings ” 
auch fein abgestuften Merkmales hilft einigermaßen bei der Unter- 
scheidung schwieriger Gruppen, wie jene des macroderes-pseudo- 
extensus. | 
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% Bevor ich auf den speziellen Teil eingehe, sei es mir noch 
” erlaubt, allen jenen Herren zu danken, die mich bei dieser: Arbeit 
- unterstützten. Vor allem Herrn Dr. Fleischer, der mir einige wert- 
volle Typen zum Studium anvertraute, dann meinem lieben Freunde 
Dr. Holdhaus, der mir die Revision der Sammlungen des Wiener 
Staatsmuseums gestattete. Weiteres Material verdanke ich den Herren 
J. Breit, Dr. Karaman, P. Luigioni, Dr. Netolitzky, 
P. Novak, E. Ragusa, F. Soları, A. Winkler, sowie allen 
Triester Freunden. Die Anregung zur Veröffentlichung dieser kleinen 
- Tabelle in der „Koleopterologischen Rundschau“ verdanke ich meinen 
_ lieben Freunden F. Heikertinger und A. Winkler. 

| Ich schließe mit der Bitte an alle Fachkollegen, mir noch weiteres 
Untersuchungsmaterial, besonders aus Zentral- und Ostasien, sowie 
- etwaige mir unbekannte Arten zu Studienzwecken leihweise über- 
‘ lassen zu wollen. Es soll dann in einem Nachtrag zur vorliegenden 
Arbeit die Bestimmungstabelle durch Einfügung der noch fehlenden 
palaearktischen Arten ergänzt werden. 


Übersicht der Untergattungen. 


1. Die ganze Stirn von feinen Längsfältchen durchzogen. (Rostrote 
oder braune, zylindrische Arten mit vollzählig, bis zur Spitze 
gestreiften, an der Basis ungerandeten Flügeldecken. Halsschild 
länglich nach vorne verengt, seitlich bis zum hinteren Borsten- 
punkt gerandet). I. Clivinopsis Bedel. 


— Die Stirne ohne feine Längsfältchen . . . ...2.....2 


2. Schultern meist vortretend, selten (globosus-Gruppe) flach ver- 
rundet, dann aber. der Seitenrand nicht kontinuierlich . bis zur 
basalen Einschnürung fortgesetzt. II. Dyschirius s. str. 


— Schultern vollkommen verrundet, der Seitenrand kontinuierlich bis 
zur basalen Einschnürung des Mesosternums fortgesetzt (Halsschild- 
seiten bis zum hinteren Borstenpunkt gerandet; Flügeldecken- 
basis ohne Porengrübchen.. III. Reicheiodes Gelb. 


* 
* * 


I. Untergattung: Clivinopsis Bedel 1895}). 
(Clivinaxis Reitt. 1909). 


Hieher: 1. D. strigifrons Fairm. (Alg., Tunis) und 2. conicicollis 
Rtt. (Ural). — Die Beschreibung dieser mir unbekannten Arten . 
siehe nach der Tabelle. \ 


1) Wurde von Bedel (Cat. rais. Col. Nord-Afr. I, 47) für D. strigifrons 
Fairm. aufgestellt. Reitter (W.E.Z. 1909, 53) hat eine zweite hieher gehörige 
Art, conicicollis, als eigene neue Gattung, (Clivinaxis) beschrieben und sie leider 
gar nicht mit D. (Clivinopsis) strigifrons verglichen. 
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AL; Untergattung: Dyschirius s. str. 


1. Clypeus mit einem Mittelzahn. (Halsschild bis zum hinteren 
Borstenpunkt gerandet. Flügeldecken mit basalem Porengrübchen 
und + deutlicher Basalrand ung. Vorderschienen außen scharf 
gezähnt). 1. Gruppe. (S. 38) 


—.Clypeus,ohneMittelzahn : ».. Sc 
2. Halsschildseiten vollständig gerandet . . . . . 3 * 


— Halsschildseiten nur vorne oder bis zur Mitte gerandet. 

6. Gruppe. (S. 50) 
3. Flügeldecken mit basalem Porengrübchen . . . 4. 
— Flügeldecken ohne basales Porengrübchen. 5. Gruppe. (S. 46) 


4. Die Seitenrandung der Flügeldecken setzt sich auf die Basalfläche - 


als feine aber deutliche Randlinie fort. 2. Gruppe. (S. 39) 
—  Flügeldeckenbasis nicht gerandet. . . ..... 5 


5. Das unterste Zähnchen am Außenrande der Vorderschienen 
stumpf, kaum größer als das mittlere. Seitenrandkehle der 
Flügeldecken hinter den Schultern höchstens mit einem einzigen 
Borstengrübchen. \ 3. Gruppe. (S. 41) 


Das unterste Zähnchen am Außenrande der Vorderschienen 
scharf, viel kräftiger als das mittlere, selten sehr klein (Lafertei- 
Gruppe), dann aber der Seitenrand der Flügeldecken hinter den 
Schultern mit 2—3 Borstengrübchen. 4. Gruppe. (S. 42) 


1. Gruppe: 


(Clypeus mit einem Mittelzahn. Halsschildseiten mindestens bis zum 


hinteren Borstenpunkte gerandet. Flügeldecken mit basalem Porengrübchen und 
+ deutlicher Basalrandung. Am 3. Dorsalstreif zwei bis drei Borstenpunkte, vor 


der Spitze 1—2 Praeapikalpunkte; am Seitenrande hinter den Schultern 
ohne oder nur mit kleinen, undeutlichen Borstengrübchen, jedoch 
häufig mit 1—2 winzigen, mikroskopischen Doppelhöckerchen. Vorderschienen am 
Außenrande stets mit zwei scharfen Zähnchen. Oberseite nicht selten teil- 
weise oder ganz chagriniert). 


1. Flügeldecken mit 2 Praeapikalpunkten (3 Dorsalpunkte). 2: 

— Flügeldecken mit einem Praeapikalpunkt!) . ....4 

2... ‚Flügeldecken bis zur Spitze gestreift 2... 2 902 

— Dorsalstreifen in der Basalhälfte grob punktiert, jedoch apikal- 
wärts fast erloschen. (Oberseite glänzend glatt, Fühler schwärz- 
lich. L. 3—4 mm). 


Kaukasus. , 7. hemiolcus Chaud. 


') Vgl. auch D. numidicus (3 Dorsalpunkte, Endsporn der Vorderschienen 
nicht stark einwärts gekrümmt. Halsschild meist fein gerunzelt oder punktuliert und 
daher etwas matt). 


i 
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3. Halsschild glatt oder mikroskopisch gekritzelt und punktiert, 
jedoch nicht chagriniert. Flügeldecken nicht oder nur wenig 
breiter als der Halsschild, pechbraun oder pechschwarz, mit 
schwachem Erzschimmer, oft gegen die Spitze rötlich, mäßig 
stark gestreift!). ud. RE HE 


— Halsschild mikroskopisch chagriniert (genetzt) und matt. Flügel- 
‘decken erheblich breiter als der relativ kleine Halsschild, grün 
erzschimmernd, bis zur Spitze sehr stark, fast furchenartig ge- 


streift. Fühler schwärzlich. L. 3:5—3'8mm. 
Siebenbürgen, Bosnien, Bulgarien. 9. latipennis Seidl. 


4. Größere Art mit glattem Halsschilde und stärker vortretenden 
Schultern. Fühler rötlichgelb. L. 45—5 mm. — 


An den Ufern des schwarzen und kaspischen Meeres. 


> 3. caspius Motsch. 


— Kleinere Art mit meist fein gerunzeltem und punktuliertem Hals- 
schild. Schultern wenig vorragend. Fühler häufig gegen die Spitze 
geschwärzt. L. 35—4 mm. | 

Westl. Mittelmeergebiet, Adria; Varna (Bulgarien). 
8. numidicus Putz. 

5, Oberseite vollkommen spiegelglatt. Am dritten Dorsalstreifen 3 

Borstenpunkte. Endsporn der Vorderschienen stark einwärts ge- 


krumma ıE239- 49. mm: 
| Im östlichen Mitteleuropa. 10. digitatus De). 


— Oberseite wenigstens teilweise chagriniert?). Am dritten Dorsal- 


streifen nur zwei Borstenpunkte. Endsporn der Vorderschienen 
schwach gekrümmt. (Flügeldeckenbasis deutlich und scharf ge- 
randet). EEE GR ee © 


6. Halsschild ganz oder teilweise, Flügeldecken nur an der Basis 
und an der Spitze chagriniert. Flügeldeckenstreifen deutlich 
punktiert. L. 4-5 mm. (Syn. thoracicus auct.) 


Europa, Sibirien, namentlich auf Salzboden. 
11. arenosus Steph. 


— Die ganze Oberseite chagriniert und daher matt. Flügeldecken- 
streifen glatt. L. 4—4°5 mm. — 


Nord- und Ostseestrand, Schwarzes und Kaspisches Meer. 
12. obscurus Gyllh. 


2. Gruppe. 


- (Clypeus ohne Mittelzahn. Halsschildseiten mindestens bis zum hinteren 


_Borstenpunkt gerandet. Flügeldecken mit basalem Porengrübchen und deutlic her 


Basalrandung). 


1. Flügeldecken mit 1—2 Dorsalpunkten, der: hinterste oder 
auch der mittlere fehlt. (Vorderschienen außen undeutlich oder 
nur sehr schwach gezähnt). — Vergl. evt. 62. D. similis aus der 
Lafertei-Gruppe. 

1) Hieher würde auch 6. D. amphibolus Gelb. i. litt. seinen natürlichen Platz 
finden, der jedoch, wegen des fehlenden Mittelzahnes am Clypeus, in dieser 
Tabelle in der 2. Gruppe angeführt erscheint. — Vergl. ferner auch die folgenden 
Beschreibungen der mir in natura unbekannten Arten 4. simplex und 5. fulgidus. 

?) Man beachte wenigstens die Spitze der Flügeldecken! 
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' Flügeldecken mit 1—3 Dorsalpunkten; wenn die normale Drei- 


zahl eine Reduktion erfahren hat, dann fehlt der vordere, oder 
auch der mittlere Dorsalpunkt, der hinterste ist dagegen stets 
vorhanden ‘ | 


Flügeldecken normal mit 2 Praeapikalpunkten!); am dritten 
Dorsalstreif 3 Dorsalpunkte?), am Seitenrande 2 Posthumeral- 


grübchen. Vorderschienen außen mit zwei scharfen, 


großen Zähnchen?), der Enddorn nicht größer als der End- 
sporn und schwach nach außen gerichtet. Flügeldeckenstreifen 
deutlich punktiert und bis zur Spitze scharf eingeschnitten. 
Flügeldecken länglich-oval, nach vorne gegen die Schultern 


deutlich verengt; Halsschild deutlich schmäler als die Flügel- 


decken. L. 3’8—-4 mm. | | 
Transkaspien. 6. amphibolus (Gelb. i. 1.) n. sp. : 


Ein Praeapikalpunkt. (Vorderschienen nur bei angustaius deut- 
lich gezähnt, in diesem Falle aber nur ein Dorsalpunkt und 
keine Posthumeralgrübchen). 


Seitenrandkehle der Flügeldecken hinter den Schultern mit zwei 
Borstengrübchen; dritter Zwischenraum mit 2—3 Borsten- 
punkten. (Große Arten vom Habitus des chalceus mit außen 
stumpf gezähnten oder fast zahnlosen Vorderschienen) 4. 


Seitenrandkehle der Flügeldecken ohne Borstengrübchen; dritter 


Zwischenraum nur mit einem Borstenpunkt hinter der. 


Mitten: HNO nn a Ra 


Dritter Zwischenraum mit 3 Borstenpunkten. — Bronzefarbig, 
Flügeldecken zur Spitze bisweilen rötlich; der Nahtstreif bis 
zum basalen Porenpunkt scharf eingeschnitten, die übrigen vorne ver- 


kürzt. Vorderschienen am Außenrande stumpf gezähnt. L. 5—6 mm. 
Mitteleuropa, Mediterrangebiet, auf Salzboden. 
| 20. strumosus Er. 


Dritter Zwischenraum mit 2 Borstenpunkten. — Oberseite 
schwärzlich, mit schwachem Erzschimmer. Nahtstreif zwar gegen 
den basalen Porenpunkt gerichtet, aber mit diesem weniger 


scharf verbunden. Vorderschienen außen fast ungezähnt. L. 5: 


bis 5°6 mm. 


Afghanistan. i 21. rufimanus Fleisch. 


Vorderschienen außen deutlich gezähnt, der Endsporn und End- 
dorn etwa gleich lang, letzterer nicht einwärts gekrümmt. Körper 
schmal zylindrisch, aber trotzdem weniger gestreckt als beim 
Folgenden. Halsschild rundlich, Flügeldecken mit fein einge- 


schnittenen, aber nur schwach punktierten Punktstreifen. L. 3 mm. 
Mitteleuropa. = 48. angustatus Ahr. 


') Vgl. eventuell auch Neresheimeri Wagn. mit 2 Dorsalpunkten. 
?) Am besten im Profil an den Borsten zu erkennen, da die vertieften 


Borstenpunkte selbst oft direkt im dritten Dorsalstreifen liegen und daher von 
dessen normalen Punkten schwer zu unterscheiden sind. 


3) Wie bei den Arten der 1. Gruppe. 
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— WVorderschienen außen nicht deutlich gezähnt, der Enddorn 

länger als der Endsporn und bereits an der Basis ein wenig 

nach innen abgeknickt. Halsschild länglich, Flügeldecken 
Hi ee parallelseitig, mit ziemlich kräftigen Punktstreifen. 
4-3 mm, 


Mitteleuropa, auf Salzboden. 22. extensus Putz. 


3. Gruppe.!) 


(Clypeus ohne Mittelzahn. Halsschildseiten wenigstens bis zum hinteren 
-  Borstenpunkt gerandet. Flügeldecken mit basalem Porengrübchen, an der Basis 
- nicht gerandet. Am 3. Dorsalstreif 2—3 Dorsalpunkte [der vorderste fehlt häufig], 
vor der Spitze stets zwei Praeapikalpunkte. Am Seitenrande hinter den Schultern 
meist ein Borstengrübchen, in dessen Grunde ein mikroskopisches Doppel- 
höckerchen; selten wie in Gruppe 1 kein deutliches Grübchen, sondern nur 1—2 
Doppelhöckerchen. Vorderschienen am Außenrande undeutlich oder 
nur schwach gezähnt. Oberseite selten teilweise chagriniert.) 


1. Flügeldecken mit 2—3 Dorsalpunkten . . . ......2. 
— Flügeldecken ohne Dorsalpunkte (vgl. eventuell 34. substriatus). 


Flügeldecken mit undeutlich punktierten tiefen Streifen und bis 
zur - Spitze stark gewölbten Zwischenräumen. Am 3. Dorsal- 


streifen zwei Borstenpunkte. Beine meist rötlich. L. 45—5 mm. 
Nord- und Ostsee-Küsten. 18. impunctipennis Daws. 


— Flügeldecken mit sehr deutlich punktierten Streifen . 3. 


3. Die ganze Basis der Flügeldecken infolge feiner, mikroskopischer 
Chagrinierung etwas matt, der basale Porenpunkt ist rings- 
herum von Chagrin' umgeben. Die Randkehle der Flügeldecken 
ohne deutliches Posthumeralgrübchen, jedoch mit dem normalen 
Doppelhöckerchen?). — ‘Dem D. nitidus ähnlich, jedoch etwas 
größer, Flügeldecken mit feineren Punktstreifen, am dritten 


Streifen nur zwei Borstenpunkte. L. 5—5°6 mm. . 
Deutschland. 14. Neresheimeri Wagn. 


— Flügeldeckenbasis glänzend glatt; selten (bei D. Wagneri) cha- 
| griniert, jedoch in geringerer Ausdehnung als bei Neresheimeri, 
wenigstens der zweite Zwischenraum hinter dem basalen Poren- 
punkt vollkommen glatt. Die Randkehle der Flügeldecken mit 
einem deutlichen Posthumeralgrübchen, in dem das Doppel- 
höckerchen eingesenkt ist °. . . . 


4. Große, 55—6 mm lange Art vom Habitus des D. strumosus. 
 Flügeldeckenstreifen hinten feiner oder fast erloschen. Am 
3. Streifen 2 Borstenpunkte. Die Naht am Basalabsturz stark 


vertieft. | 
Mitteleuropa, an der Meeresküste und auf Salzboden; Buchara. 


19. chalceus Er. 
— Entweder bis zur Spitze scharf gestreifte oder deutlich kleinere 
BRcBectRaE RE ALERT Us u. een A BD, 


} 1) Unbekannt blieb mir 70. D. Lgockii Fleisch. von Taschkent. 
2) Nur mikroskopisch deutlich sichtbar. 
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5. Flügeldeckenbasis glatt!), höchstens der Nahtzwischenraum am 
basalen Absturz schwach chagriniert. Flügeldecken länglich oder 
länglich-oval, mit mäßig kräftigen Punktstreifen und etwas 


gewölbten Zwischenräumen. Schenkel in der Regel ver 


dunkelt. aa ae. he OR 


— Flügeldeckenbasis deutlich, wenn auch in geringerer Ausdehnung 
als bei Neresheimeri chagriniert?). Erheblich schmälere und ge- 
strecktere Art, die in ihrem Habitus fast an D, cylindricus er- 
innert, mit sehr feinen, kaum vertieften Punktstreifen und ebenen 
Zwischenräumen. Beine rötlichbraun, die Vorderschenkel öfters, 
die Mittel- und Hinterschenkel selten verdunkelt. Zwei Dorsal- 
punkte. L. 4—4'3 mm. 

Nördliches Mitteleuropa. 17. politus Dei. 


6. Flügeldecken länglich, mit stärker vortretenden Schultern. Dor- 
salstreifen in dichter Aufeinanderfolge punktiert und sämtliche 
bis auf den basalen Flügeldeckenabsturz verlängert, der erste 
und zweite Streifen in das basale Porengrübchen einmündend. 
Am dritten Streifen normal 3 Dorsalpunkte. L. 4°5—5 mm. 

Europa, Sibirien. „15. nitidus Dei. 

— Flügeldecken länglich-oval, mit weniger vortretenden Schultern. 
Dorsalstreifen meist lockerer punktiert, der 2., 3. und 4. vorne 
meist schwächer und kürzer, am 3. Dorsalstreif normal nur zwei 
Borstenpunkte. L. 4—4'8 mm. 

Europa, Sibirien. 16.? Iucidus Putz. 


4. Gruppe. 


‚(Clypeus ohne Mittelzahn. Halsschildseiten wenigstens bis zum hinteren 
Borstenpunkt gerandet. Flügeldecken mit basalem Porengrübchen, ohne Basalrandung. 
Entweder am Seitenrande 2—3 Posthumeralgrübchen oder die Vorderschienen 
außen deutlich gezähnt.) | 


1. Flügeldecken ohne deutliche Dorsalpunkte im dritten Zwischen- 
raum; Dorsalstreifen vorne und hinten verkürzt. — Gestreckte, 
zylindrische, oben grünlich schimmernde, unten rötlichbraune Art, 
mit einer rötlichgelben Schrägmakel vor der Spitze der Flügel- 
decken. Fühler, Beine und Palpen vollkommen rötlichgelb. Bis- 
weilen der ganze Körper rotbraun. 1—2 Praeapikalpunkte. 


L. 3-3'5 mm. 


— Ein bis drei Borstenpunkte im 3. Zwischenraum. Dorsalstreifen 
meist vollständig (Ausnahmen: Verwandte des Lafertei, mit 
ovalen, nicht zylindrischen Flügeldecken) . . . .. 3. 


‘) Hier würde eventuell auch der mir unbekannte D. impunctipennis v. laevi- 
punctatus Fleisch. aus Andalusien seinen Platz finden, der sich von der Nominat- 
form nur durch deutlicher punktierte Streifen unterscheidet. Von nitidus und politus 
würde diese Form nach Fleischer durch stärker gewölbte Zwischenräume und drei- 
eckig ausgerandete Oberlippe differieren. | 


?) Der Sicherheit halber mikroskopisch zu untersuchen. 


\ 
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Seitenrandstreifen der Flügeldecken hinter den Schultern ohne 
Borstengrübchen. 
Ostalpen, Italien. _ 34. substriatus- Duft. f. typ. 


Seitenrandstreifen hinter den Schultern mit einem, ein Doppel- 
höckerchen enthaltenden Borstengrübchen. 
Bosnien, Ungarn, Albanien. sudstriat. sbsp. priscus nov. 


Flügeldecken mit 3 borstentragenden Dorsalpunkten, der hin- 
terste allerdings oft sehr fein!). Enddorn und Endsporn der 
Vorderschienen meist gleich stark entwickelt; das unterste 
Zähnchen am Außenrande der Vorderschienen meist größer und 
SD OR ER ne lid 


Flügeldecken höchstens mit 2 Dorsalpunkten, der hinterste, 
(bisweilen auch der mittlere) fehlend. Enddorn der Vorder- 
schienen kräftiger, meist auch deutlich länger als der (beweg- 
liche) Endsporn; das unterste Zähnchen am Außenrande, der 
Vorderschienen sehr klein oder undeutlich. Dorsalstreifen hinten 
erloschen . 


Flügeldecken mit zwei Praeapikalpunkten . ... .. 5. 
Mitzeinemtkraeapikalpunkt 0. ar 2 na 


Ziemlich gestreckte, subzylindrische Art mit einfärbig rotgelben 
Fühlern und Beinen. Der zweite, noch mehr der dritte Dorsal- 
streif gegen die Basis deutlich verkürzt. Seitenrand der 
Flügeldecken hinter den Schultern meist mit einem einzigen, 
selten mit 2—3 Borstengrübchen. Endsporn der Vorderschienen 
am Ende ziemlich stark einwärts gekrümmt. Fühler gedrungen, 
bereits das 4. Glied nicht länger als breit, die folgenden 
Glieder rund. L. 2'3—3 mm. 


Südeuropa, Nordafrika, Kaukasien. 33.ruficornis Putz. 


Entweder die Fühler gegen die Spitze angedunkelt oder 
Körper breiter, nicht subzylindrisch BU lan BER O. 


Seitenrandstreifen der Flügeldecken mit zwei Borstengrübchen. 
Punktstreifen der Flügeldecken ziemlich fein, hinten bisweilen 
erloschen. Fühler gedrungen, bereits das vierte Glied kaum 
länger als breit, die folgenden Glieder rundlich. Der mittlere 
Dorsalpunkt der Flügeldecken befindet sich am dritten Streifen. 
L. 2:5—3 mm. 


Mitteleuropa. 32. intermedius Putz. 


Seitenrand der Flügeldecken hinter den Schultern mit drei 
Borstengrübchen ?) a Ka 


1) Vgl. eventuell auch 62 D. similis Petri mit hinten erloschenen Dorsal- 


streifen. 


2) Mikroskopisch zu untersuchen! Jedes Borstengrübchen enthält zwei 


-  genäherte, hintereinander gelegene, winzige Höckerchen; vom hinteren Höckerchen 
entspringt die Borste. 


10, 


41? 


Randlinien am Halsschild, weshalb er in der 6. Gruppe angeführt ist. 


‘chen verlängert. Pechbraun, nur schwach erzschimmernde Art 


‚eine gerade (uerfurche getrennt (f. typ.). 


Dr. Josef Müller. 
Clypeus hinten durch eine gerade (selten undeutliche) Quer- 
furche abgesetzt, die Stirne nicht grob gerunzelt oder ge- 
höckert Wr an na, EANNS 1 AD 

Entweder der Clypeus hinten spitzwinkelig begrenzt und in 
ein feines Stirnkielchen ausgezogen oder die Stirne deutlich 
gerunzelt und gehöckert . . . . . ee REEL 


Das basale Porengrübchen der Flügeldecken isoliert, der Naht- 
streif vorne höchstens als zarte Punktlinie bis zum Basalgrüb- 


mit stärker abgestumpften Schultern und feinen, aber bis zur 
Spitze reichenden Dorsalstreifen; der 7. Streif ziemlich lang, 
bisweilen auch der achte angedeutet. Flügeldecken hinten meist 
rötlich, bisweilen die ganze Oberseite rotbraun. Die Seitenrandung 
des Halsschildes hinten bisweilen verkürzt!). L. 35—4 mm. 
Nordafrika, Sizilien. 56. rufoaeneus sbsp. algiricus Putz. 


Der Nahtstreif vorne bis zum basalen Porengrübchen scharf ein- 
geschnitten. Deutlich bronzefarbige Arten mit stärker vortreten- 
den Schultern . EU | 

Größere Art von 3'5—4°5 mm Länge mit deutlich gehöckerter 
Flügeldeckenbasis und sehr stark entwickeltem vorderem Außen-. 
zähnchen der Vorderschienen. Der Clypeus von der Stirne oft 
nicht deutlich geschieden (v. simplicifrons Apfb.) oder durch 


En SE 


ER 


Mitteleuropa, Mittelmeergebiet, auf Salzboden. 
23. salinus Schaum. 
Kleinere Arten von 25—35 mm Länge. Flügeldeckenbasis 
höchstens mit einem winzigen, schwer sichtbaren Höckerchen. 
Clypeus hinten stets deutlich begrenzt. . . . . . 10. 


Der 8, Dorsalstreif vollständig. Der 2. und 3. Zwischenraum der 
Flügeldecken etwa am Ende des basalen Viertels quer eingedrückt 
und vor dem Eindruck -+ beulenartig erhoben. Sämtliche Punkt- 
streifen der Flügeldecken bis zur Spitze stark eingeschnitten, 
die Zwischenräume vor. der Spitze fast kielartig gewölbt. 
Länge 2:5—3 mm. 

Aegypten le 27. exaratus Putz. 
Der 8. Dorsalstreif wenigstens eine kurze Strecke hinter der 
Mitte erloschen. Die inneren Zwischenräume hinter der Flügel- 
deckenbasis nicht eingedrückt. Die Punktstreifen vor der Spitze 
feiner eingeschnitten, die Zwischenräume daselbst stark ge- 


wölbt "Diss 


Flügeldecken gewölbter, mit groben Punktstreifen, der vierte 
Zwischenraum im Basalteil nicht breiter als die einschließenden 
Punktstreifen. L. 2':5—3 mm. | | \ 

Mesopotamien, Syrienetc 26. euphraticus Putz. 


') Nach Bedel (Col. Nord-Afr., p. 51) hat der echte rufoaeneus verkürzte % 


J 
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Flügeldecken etwas flachgedrückt, mit feineren Punktstreifen 
und breiteren Zwischenräumen, der vierte Zwischenraum im Basal- 
teil deutlich breiter als die umgebenden Streifen . . 12. 


Schultern stark vortretend, fast rechtwinkelig, die Flügeldecken- 
basis fast gerade abgestutzt und ganz ohne Höckerchen. Stirne 
glatt. L. 3 mm. (Syn.: chalybaeus auct. pars). 

Sardinien, Balearen. 25. hispanus Putz. 


Schultern etwas weniger vorspringend, die Basis schwach ab- 
geschrägt und oft mit einem winzigen Höckerchen vor und außer- 
halb des Porengrübchens. Die Stirne meist etwas gerunzelt. 
12..2°8--3:2 | mm. 
Westliches Mittelmeergebiet. 24. chalybaeus Putz. 

Der Clypeus nicht deutlich begrenzt, die Stirne quer gerunzelt 
und in der Mitte gehöckert. Flügeldecken mit einem winzigen 
Basalhöckerchen. In der Regel wenigstens die Fühlerbasis rötlich- 


gelb. L. 3—3°5 mm. | 
Südosteuropa. chalybaeus sbsp. gibbifrons Apf. 


Clypeus dreieckig erhaben und hinten meist in ein deutliches 
Stirnkielchen auslaufend!) °. . . ...- | 


Größer, die Fühler fast einfärbig dunkel. Flügeldecken an der 
Basis des 3. Streifens mit einem winzigen Höckerchen. Halsschild 
bereits von der Mitte in sehr schwacher Krümmung nach hinten 
verengt. L. 3:5—4'2 mm. 

Mitteleuropa, Italien, Rußland. 29. Lüdersi Wagn. 
Kleiner, die Fühlerbasis hell rötlichgelb. Flügeldecken ohne Basal- 
höckerchen. Halsschild hinter der Mitte etwas erweitert und 
stärker gerundet. L. 3 mm. 

Europa. | 
Auffallend gedrungene Art mit nach hinten bauchig 
erweiterten Flügeldecken und grob punktierten, bis zur 
Spitze scharf eingeschnittenen Dorsalstreifen. Zwei Posthumeral- 


grübchen. Ciypeus hinten stumpfwinkelig begrenzt. L. 2'5 mm. 
Dudischa. - 31. Helleni n. sp. 


Schlanke Art mit seitlich sehr schwach gerundeten, hinter der 
Mitte nicht bauchig erweiterten Flügeldecken und zur Spitze 
'erloschenen Dorsalstreifen. Drei Posthumeralgrübchen. Clypeus 
wie bei aeneus scharf dreieckig und hinten meist in ein feines 


Stirnkielchen auslaufend. L. 2:8—3°5 mm. 
Südrußland, Balkanhalbinsel, Sizilien und Südfrankreich, 
an der Meeresküste. | 30. apicalis Putz. 


Flügeldecken länglich, am Rücken deutlich flachgedrückt, mit 
ausgesprochen braunem Erzschimmer. Dorsalstreifen etwa wie bei 
Lafertei ausgebildet, jedoch im allgemeinen zarter punktiert. 


28. aeneus (Dej.) Wagn. 


!) Vergleiche eventuell die seltene Varietät des D. longipennis mit basalem 


| Porenpunkt der Flügeldecken. Erheblich schlanker als aeneus, Dorsalstreifen hinten 
teilweise erloschen. 
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Zweiter Dorsalpunkt befindet sich im dritten Zwischenraum; | 


zwei Praeapikalpunkte. Fühler einfarbig rötlichgelb. L. 3—3'5 mm. 
Wien, Bukow i na. 60. Bonellii Putz. 


Flügeldecken oval, gewölbt, grünlich- oder messing schim- 


7. Flügeldecken kräftiger gestreift, der 7. Dorsalstreif wenigstens 


bis zur Mitte deutlich. Das unterste Zähnchen am Außenrande 
der Vorderschienen winzig klein, kaum erkennbar. Zwei Prae- 
apikalpunkte. Der zweite Dorsalpunkt der Flügeldecken befindet 


sich oft am zweiten Dorsalstreif, bei einer breiteren gewölbteren 


Lokalform aus Czernowitz jedoch konstant auf dem dritten Zwischen- 
raum. L. 3—3°5 mm. a 
Südliches Mitteleuropa. 61. Lafertei Putz. 

Flügeldecken feiner gestreift, die Punktstreifen hinten noch mehr 
verkürzt und völlig erloschen, der 7. Streif nur durch eine höchst 
feine Punktreihe angedeutet. Das unterste Zähnchen am Außen- 
rande der Vorderschienen meist deutlicher, etwa wie bei aeneus. 
Nur ein Praeapikalpunkt. Der zweite Dorsalpunkt häufig 
fehlend. L. 28—3 mm. 


Mitteleuropa. 62. similis Petri. 


5. Gruppe. 


(Clypeus ohne Mittelzahn. Halsschildseiten mindestens bis zum hinteren Borsten- 


punkt gerandet. Flügeldecken ohne basales Porengrübchen, an der Basis 
nicht oder höchst fein gerandet. Im dritten Zwischenraum 2—-3 Dorsalpunkte; 
1—2 Praeapikal-, 1—3 Posthumeralgrübchen. Die beiden Außenzähnchen der Vorder- 
schienen mäßig oder schwach entwickelt, das unterste stets kräftiger und spitziger 
als das mittlere. Oberseite vollkommen glatt.) 


T, 


Spitzenstreif ohne, Randstreif vorne mit 1 Porenpunkt. — Naht- . 


streif vorne scharf eingeschnitten, bis auf die abschüssige Basal- 
fläche verlängert und hier schwach nach außen gebogen, aber 
ohne Porenpunkt endigend. 28. aeneus Dej. var, ?!) 


Spitzenstreif mit 1—2, Randstreifmit 1—3 Porenpunkten. 2. 


Randstreif hinter den Schultern mit einem einzigen, aus einem 
Doppelhöckerchen bestehenden Porengrübchen. Flügeldecken- 
streifen bis zur Spitze scharf eingeschnitten, aber nur schwach 


und locker punktiert, die inneren Streifen größtenteils glatt. 


Flügeldeckenbasis ohne Höckerchen. — Schmal zylindrisch ge- 
baut, wie bacillus, jedoch die Flügeldeckenstreifen schärfer ein- 
geschnitten und gegen die Basis weiter heraufreichend, der Außen- 
rand der Vorderschienen in der Mitte ohne-deutliches Zähnchen. 


L. 3 mm. 
Nördliche Adria (Arbe, Lignano). 47. arbensis J, Müll. 


Randstreif mit2—-3Porengrübchen. Sämtliche F lügeldeckenstreifen 


deutlich punktiert . . . 


‘) Siehe Anmerkung bei 28. D. aeneus. 


it 
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Flügeldecken mit 2 Dorsalpunkten . . ......4 
Flügeldecken mit 3 Dorsalpunkten . . :.....2 


Etwas größere Art Kane länglichen, auch hinten deutlich gestreiften 
Flügeldecken. Der zweite Dorsalpunkt weiter nach hinten gerückt, 
fast im hinteren Fünftel der Flügeldeckenlänge befindlich. Normal 
nur 1 Praeapikalpunkt. Clypeus hinten geradlinig oder stumpf- 
winkelig begrenzt, die Stirne nicht gehöckert. L. 3°5 mm. 
Tunis, Spanien. 39. aftenuatus Putz. 


Kleinere Art mit mehr ovalen, hinten glatten Flügeldecken. Der 
zweite Dorsalpunkt etwa im hinteren Drittel gelegen. Häufig 
zwei Praeapikalpunkte. Clypeus winkelig begrenzt, die Stirne 
dahinter mit einem Medianhöcker. L. 3 mm. 

Bukowina, Deutschland. 41. laeviusculus v. nodifrons Penecke. 


2% Flügeldecken länglich, aber nicht zylindrisch, seitlich + gerundet, 


mit vorne grob punktierten, hinten bis zur Spitze scharf ein- 
geschnittenen. glätten Streifen... .. 2... N. "...6 


Entweder die Flügeldecken gestreckt und vollkommen parallel- 
seitig (zylindrisch) oder die Streifen zur Spitze erloschen. 7. 


Etwa so breit wie aeneus, mit zwei Basalhöckerchen und zwei 
Praeapikalpunkten auf den Flügeldecken. Dorsalstreifen vorne 
außerordentlich grob punktiert und sämtlich bis zur abschüssigen 
Basalfläche hinaufreichend. L. 3 mm. (basalis Fleisch. nec Lec.). 
Syrien, Mesopotamien. | 35. fuberculifer nom. nov. 


Schmäler als aeneus, Flügeldecken ohne Basalhöckerchen und 
mit einem Praeapikalpunkt. Die inneren Dorsalstreifen nicht ganz 


bis zur abschüssigen Basalfläche hinaufreichend. L. 2'6 mm. 
Mesopotamien. 36. mesopofamicus n. sp. 


Kleine, höchstens 3 mm lange Arten mit hinten erloschenen 
Dorsalstreifen. Flügeldecken länglich oder gestreckt, aber nicht 
volkömmen parallelsettig u 24. = 2... “u.a. & 


Entweder größere oder bis zur Flügeldeckenspitze deutlich ge- 
streifte Arten mit gestreckten, parallelseitigen (zylindrischen) 
Fluseldecken.. *.. .r..0... a RR le 


Etwas breitere Art, fast vom Aussehen des aeneus, mit quer- 
rundlichem Halsschild und gröber- punktierten. Dorsalstreifen. 
(Enddorn der Vorderschienen meist ein wenig nach außen ge- 
bogen, die Mittellinie des Halsschildes deutlich vertieft, Flügel- 
deckenbasis normal ungehöckert) . Kae 


Etwas gestrecktere Arten mit rundlichem oder länglichem Hals- 
schild und feineren Punktstreifen. . -. » »....10. 


Zwei Praeapikalpunkte. (Clypeus hinten geradlinig oder winkelig 
begrenzt; Oberseite bronzefarbig oder schwarz mit grünlichem 


Erzschimmer. Syn.: punctatus auct. nec Dej). 
Westliches Mittelmeergebiet. 83. minutus Putz. 
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Konstant nur ein Praeapikalpunkt. (Clypeus + winkelig begrenzt, 


Oberseite schwach erzschimmernd.) | | 
Albanien (Berat). minut. sbsp. albanicus nov. 


Enddorn der Vorderschienen gerade. Mittellinie des Halsschildes 
wie bei punciatus deutlich vertieft. Flügeldecken an der Basis 
meist mit 1—2 winzigen Höckerchen, am Ende stets mit 2 Prae- 


apikalpunkten. 
Albanien (Berat, Skutari). 42. simulator n. sp. 


Endsporn der Vorderschienen schwach nach außen gekrümmt. 
Die Mittellinie des Halsschildes sehr fein, nur kurz 
vor der Basis deutlich vertieft. Fligeldecken ohne Basalhöckerchen, 


mit 1—2 Praeapikalpunkten. | 
Westliches Mittelmeergebiet. 43. longipennis Putz. 


Flügeldecken am Basalrand mit zwei größeren, auch bei Lupen- 
betrachtung deutlich sichtbaren Höckerchen. (3 Posthumeral-, 
2. Praeapikalgrübchen.) L. 3:5—4°5 mm er 2 

Flügeldeckenbasis mit einem winzigen, nur mikroskopisch deutlich 


sichtbarem Höckerchen. L. 25—3 mm. : . 2... ...13. 
Flügeldecken ohne Basalhöckerchen. L. 25—5 mm . 15. » 
Clypeus meist durch eine gerade Querfurche begrenzt, bisweilen 
der Kopf in größerer Ausdehnung querrunzelig; Beine und 


Apikalteil der Fühler dunkel. Durchschnittlich größere und breitere 


Form von den 
Mittelmeer-Küsten. 52. cylindricus Dei. f. typ. 


Kleinere, schmälere Form, besonders der Halschschild gestreckter ; 


Clypeus + stumpfwinkelig begrenzt; Beine und Fühler heller 


gefärbt, letztere einfarbig rötlichgelb. 
Siebenbürgen, auf Salzboden. sbsp. franssilvanicus Fleisch. 


Kleinere Form, jedoch der Halsschild weniger gestreckt; 
Clypeus + winkelig begrenzt. 


Transkaspien, Buchara etc. sbsp. franscaspicus Sem. 


Flügeldeckenbasis fein aber scharf gerandet!). 1 Praeapikal-, 
2 Posthumeralpunkte. Flügeldeckelstreifen lockerer punktiert, 
die seitlichen schwächer oder erloschen. — Schmale, zylindrische 
Form, Halsschild fast länglich. Clypeus dreieckig begrenzt, hinten 
meist in ein feines Stirnkielchen ausgezogen. Subspec. siculus m. 
hat nur ein Posthumeralgrübchen. | 

Östliches Mittelmeergebiet. 46. bacillus Schaum. 
Flügeldeckenbasis nicht gerandet. Gewöhnlich 2 Praeapikal- und 
3 Posthumeralpunkte?). Flügeldeckenstreifen dichter punktiert, 
die seitlichen stärker ausgebildet . Ä RN N a 


') Mikroskopische Untersuchung notwendig. | 
?) Nach gründlicher Reinigung mit Pinsel und Aether mit scharfer Lupe zu 


untersuchen. 


1. 


15. 


K7, 


18. 


9. 
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Clypeus dreieckig und hinten meist in ein feines Längskielchen 
ausgezogen, dahinter auf der Stirne keine weitere Querfurche. 
Körperform ebenso schlank wie bei bacillus. 

Tripolis, Algier, Sizilien. 45. clypeatfus Putz. 
Clypeus hinten von zwei nicht ganz zusammenstossenden Schräg- 
eindrücken begrenzt, die Stirne dahinter noch mit einer schwachen, 
geraden Querfurche. Etwas weniger schlank als bacillus, beson- 
ders der Halsschild breiter. 

Neusiedler-See, Südrußland. 44. pusillus Dei. 
Nur ein Praeapikalpunkt. Enddorn der Vorderschienen + nach 
außen gekrümmt, das Außenzähnchen an der Basis desselben 
relativ groß und spitz. Clypeus + dreieckig begrenzt und hinten 
oft mit einem kurzen Stirnkielchen endigend!) . . . 16. 


Zwei Praeapikalpunkte, selten einseitig nur eines . . 17. 


. Etwas kürzere Form -mit breiterem Halsschild, dieser nicht länger 


als breit. Zwei Posthumeralpunkte. Fühler schwärzlich. L. 2:5 bis 
3 mm. (scriptifrons Dod. in coll., nec Fleisch.). 

Sardinien. 49. Wagneri n. sp. 
Sehr schlanke Form, der Halsschild länger als breit. Der drei- 
eckig begrenzte Clypeus hinten in ein scharfes Stirnkielchen aus- 


. gezogen. 2—3 Posthumeralpunkte. L. 3—3°5 mm. 


Mittelmeergebiet. 51. macroderes Chaud. 


Stirne mit zwei nach vorne konvergierenden und fast spitz- 
winkelig zusammenstossenden Bogenfurchen. — Vom Habitus 
des pseudextensus, Halsschild kaum breiter als lang; Endsporn 
der Vorderschienen fast gerade; 3 Posthumeralgrübchen. L. 3°5 mm. 
Turkestan. 55. scriptifrons Fleisch. 


Stirne ohne derartige Bogenfurchen. . . . ... 18 


Endsporn der Vorderschienen deutlich nach außen gekrümmt?). 
Clypeus dreieckig begrenzt, mit einem Stirnkielchen. Körperform 
schmal, Halsschild länger als breit. 2 Posthumeralgrübchen. 


Balearen. 51. macroderes sbsp. Breifi nov. 


Endsporn der:Vorderschienen meist schwach nach innen ge- 


krümmt, selten gerade. Clypeus hinten stumpfwinkelig oder fast 
geradlinig begrenzt, ohne Stirnkielchen. Körper oft breiter und 


ran Lüuhler zötlichbraun Cr... es.. u EL, 


Durchschnittlich größere und breitere Form, breiter als extensus, 
Halsschild nie länger als breit. L. 4—5°5 mm. (? Zensicollis Mars.). 
Sardinien, Triest, Südfrankreich. 53. Fleischeri Dev. 


!) Hieher wäre auch D. bacillus zu stellen, wenn man das winzige Basal- 


 höckerchen übersieht. Erheblich schlanker als Wagneri, kleiner als macroderes, 


. Dorsalstreifen lockerer punktiert. 


?2) Hieher wären eventuell D. Andreinii und pusillus zu stellen, wenn man 


das Basalhöckerchen der Flügeldecken übersieht. Beide sind von macroderes Breiti 
„auch ‘durch drei Posthumeralgrübchen, pusillus speziell auch durch mangelndes 
- Stirnkielchen zu unterscheiden. | 


Koleopterologische Rundschau Bd. 10. (Nr. 2/3, Dezember 1922.) 4 


“8 
PR un 


“Dr: Josef:Mulber 


50 
— Kleinere, mehr zylindrische Form von der Gestalt des extensus, 
der Halsschild häufig etwas länger als breit. Im Uebrigen recht 
variabel. Eine sehr schmale Form aus Dalmatien mit länglichem 
Halsschild ist subspec. Karamani nov. Länge 3'6—4 mm. 
Mittelmeergebiet. y 55. pseudextensus Fleisch. 
Die unter Leitzahll 15 AU BDHRENZEI Arten lassen sich auch wie folgt | 
unterscheiden: 
15. Drei Posthumeralgrübehen .. . ...2..... 16 
Zwei ‚Posthumeralerübchent ‘0% 0er 
| seriptifrons 
16. . Zwei Praeapikalpunkte' u... su ohuna. Aia tensicolls 
| pseudextensus var. 
—..,' Ein. Praeapikalpunkt# 22, en er macroderes f. typ. 
| macroderes Breiti 
17. Zwei. Praeapikalpunkter.. ... . ».. ..20.n,. .ı tensichillis 
| pseudextensus 
— Ein Praeapikalpunkt . | en j 
macroderes. var. 


Bei Außerachtlassung der nur in einem Stücke bekannten, etwas proble- 


matischen D. scriptifrons Fleisch. lassen sich die unter Leitzahl 16 angeführten 
Arten in zwei scharf getrennte, zcher natürliche Gruppen einteilen, und zwar 
- folgendermaßen: | 


ah 


punkt gerandet. Flügeldecken mit oder 'ohne basales Porengrübchen, an der Basis 
ungerandet. 2—3 Dorsalpunkte, 3 Benumerat, 1—2 Pracapikalgrübchen. Oberseite h 
nicht chagriniert). 


15 


—— 


Endsporn der VollderseRieneh schlank und + nach außen gerichtet, das Außen- 
zähnchen an der Basis desselben relativ groß und spitz. Clypeus dreieckig 
begrenzt und hinten meist in ein femes Stirnkielchen ausgezogen . 16 


Endsporn der Vorderschienen kräftig und meist schwach nach innen gebogen. 
Ciypeus hinten geradlinig oder a ar begrenzt, ohne Stirnkielchen. 
Normal 2 Praeapikalpunkte . En 


Halsschild kurz); zwei Pier. und ein Pracähikelertbeheh 
Wagneri 
Halsschild lang; zwei Ba Thumeral: und zwei Praeapikalpunkte. 
macroderes Breiti 
Halsschild lang; zwei bis drei Posthumeral- und ein Praeapikalgrübchen. 
macroderes f. typ. 


Durchschnittlich größer und breiter . . : 2»... 22.2.2 0. .tensicollis 
Kleiner, mehr zylindrisch . . . . . 2.2 na 22 08 2 „ pseudextensus 4 
6. Gruppe. | = 


(Clypeus ohne Mittelzahn. Halsschildseiten nicht bis zum hinteren Borsten- “ 


3 
| b 

Basis der Flügeldecken mit Porengrübhen . . . .2. 

Basis ohne Porengrübchen. 0 „21.2 20 u Wer 
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Mindestens 3 mm ende Arten mit deutlich markiertem Schulter- 
winkel!). Zwei Praeapikalpunkte . . . RR N RI 


Kleine, 2—2'7 mm lange Art mit Re Schultern?) und 
ovalen Flügeldecken. Dorsalstreifen hinten meist vollständig er- 
loschen | 


Der dritte iskeiäte) Denn Fi Flügeldecken deutlich ein- 
gestochen (der mittlere bisweilen undeutlich), die Dorsasalstreifen 
meiseu bisszum Spitzerdeutieh... sa 


Der dritte Dorsalpunkt fehlend (der vordere und mittlere deut- 
lich). Flügeldecken mit 7 vorne ziemlich grob punktierten, hinten 
erloschenen Dorsalstreifen. Fühler rötlichgelb. L. 3:5—4 mm. 
Syrien, Turkmenien, Buchara, Turkestan, Transkaspien. 
| 64. syriacus Putz?). 
Flügeldecken länglich, mit stark vortretenden, fast rechtwinkeligen 
Schultern und einem winzigen Basalhöckerchen. Dorsalstreifen 
bis zur Spitze scharf eingeschnitten, der Nahtstreif vorne bis 
zum Porengrübchen scharf vertieft. L. 3 mm. 
Algier, Südfrankreich. 24. chalyb. sbsp. biskrensis Bed. 


Flügeldecken breiter, seitlich stark gerundet, mit eingezogenen 
Schultern, ohne Basalhöckerchen. Das basale Porengrübchen oft 
fast isoliert 


Etwas ‚größere, pechbraune, nur schwach erzglänzende Art mit 
feinem, - dicht punktierten Dorsalstreifen und normal etwas an- 


gedunkelten Schenkeln. Halsschild querkugelig. L. 3'8—-4 mm, 
Tunis, Algier, Sizilien. 56. rufoaeneus Bed. f. typ. 


Etwas kleinere, deutlich bronzeglänzende Form mit gröber punk- 


tierten Dorsalstreifen. Der Unterschied tritt besonders an den 
seitlichen Streifen deutlich hervor. Der 8. Streif vollkommen 
erloschen. Mittel- und Hinterbeine hell rötlichgelb. Halsschild 
schmäler, kurz oval. L. 3°5—3'8 mm. 

Spanien. | 58. fulvipes Dei., Putz. 
Im dritten Streifen-Intervall drei Dorsalpunkte, vor der Spitze 
der Flügeldecken zwei Praeapikalpunkte. 

Nord- und Mitteleuropa, Sibirien. 65. globosus Herbst. 


- Nur zwei Dorsalpunkte (beide in der basalen Flügeldeckenhälfte). 


Ein Praeapikalpunkt (ohne deutlichen Spitzenstreif). Dunkelrot- 
braun, mit schwachem Erzschimmer, Flügeldecken hinten rötlich. 
Sizilien. globosus sbsp. Ragusae nov. 


!) Hieher auch der mir in natura unbekannte 63. D. semistriafus Dej. Putz. 


aus Frankreich. 


a Von den Reicheiodes-Arten, die vollkommen verrundete Schultern besitzen, 


_ durch die abgekürzte Halsschildrandung, ungerandete Flügeldeckenbasis und die 
- basalen Porerpunkte der Flügeldecken leicht zu unterscheiden. 


2) Verwandtschaftlich zur Lafertei-Gruppe gehörig. 
| 4% 
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laufe des 3. Dorsalstreifens und daher schwer zu Leenen: Mikroskopische Betrachtung 
beider Flügeldecken angezeigt! 


‘ Kleinere Art. F lügeldeckenstreifen kürzer, schon hinter der Mitte 


‚Dr. Josef Müller. A 
Dritter Zwischenraum mit 3 Borstenpunkten!) . . .. 8. 


| 
Dritter Zwischenraum mit 2 Borstenpunkten!) Ei) | 
Clypeus hinten durch eine gran RE begrenzt, Stirne 
einfach gewölbt . . ER i 


Clypeus hinten winkelig Gr, (die Stirne dahinter bisweilen” 
mit einem zweiten winkeligen Eindruck). Halsschildseiten nur 
bis zum vorderen Porenpunkt gerandet. Kleine Art vom Habitus” 
des globosus. Nach schlankeren Exemplaren aus Frankreich ist‘ 
halophilus Fauv. aufgestellt, den ‚Deville (Abeille 1905, 2374 
298) zu luticola einzieht. 
Mittelmeer-Küsten, Kaukasien. 40. Inticola Chaud. F 
Größere, halophile Art von 3’2—4 mm Länge mit deutlich vor-) 
tretenden Schultern und feineren Punktstreifen. Fühler schlanker, 
vom 2. oder 3. Gliede an deutlich geschwärzt; das 4. Fühler-' 
glied noch deutlich länger als breit. Halsschildseiten höchstens 
im vorderen Drittel, bisweilen nur bis zum vorderen Borstenpunkt’ 
gerandet. (Syn.: immarginatus Putz.) 
An den Küsten des Mittelmeeres und des Schwarzen Meer ' 
57. importunus Schaum. g 


Kleinere Art von 2'5—2'8 mm Länge mit stärker verrundeten 
Schultern und gröber punktierten Dorsalstreifen. Fühler gedrun- 
gener und heller, bereits das 4. Glied nicht Aue als breit.” 
Halsschildseiten im vorderen Drittel gerandet. | 

 Mittel-Europa, Kaukasus. 59. Fulfioes Dei. 


Größere Art. Flügeldeckenstreifen gegen die Spitze erloschen. 
Clypeus durch eine gerade Querfurche begrenzt, Stirne dahinter 
stets glatt. Der 2. Dorsalpunkt im dritten Zwischenraum ‚dem 
2. Dorsalstreif näher gerückt. L. 3 mm. | 

Turkestenr. 61. Lafertei sbsp. 


erloschen. Clypeus meist winkelig begrenzt, die Stirne dahinter 
oft mit einem kleinen, ebenfalls winkelig begrenzten Median- 
höcker. Halsschildseiten etwa bis zur Mitte gerandet. Der zweite 
Dorsalpunkt steht in der ‚Mitte des Zwischenraumes oder ist 
dem 3. Dorsalstreif näher gerückt. Oberseite grünlich erzschim- 
mernd, Flügeldecken gewölbter und schwächer gestreift als bei 
Inkcalas Dorsalstreifen kürzer und besonders außen viel feiner 
punktiert. L. 2:5—3 mm. a 


Mitteleuropa. 41. Iaevinsculus Putz. 


)) Dr dritte (hinterste) Borstenpunkt mitunter recht klein, biseden. im Ver- 


| Bestimmungstabelle der Dirussärten Europas. RM 53. 
kn AR IN. Untergattung: Reicheiodes Gelb. 


(Schultern vollkommen flach verrundet, der Seitenrand setzt sich ohne Uhter- 
"brechung im Bogen bis zur Mesosternaleinschnürung fort. Halsschildseiten 
"fein gerandet. Im dritten Zwischenraum der Flügeldecken 3 feine Dorsalpunkte, 
_ am Seitenrande 3 Posthumeralpunkte, 1 Praeapikalpunkt.) 


"1. Augen mäßig HR A Nr ohne basales Poren- 
grübchen . . IE 


—. Augen sehr klein, ee I ldecken mit basalem Poren- 
grübchen. — Rotbraun; Halsschild breiter als bei rofundipennis, 
mit fast rechtwinkeligen Hinterecken; Flügeldecken hoch gewölbt, 
kürzer und breiter als bei rotundipennis, an den Schultern noch 
mehr abgerundet, mit etwas gröber und weitläufiger punktierten 
Dorsalstreifen. L. 2:5 mm. (ex Heyden). 

Nord-Portugal: Sierra de Gerez. 69. microphthalmus Heyd. 


FETTE EFERFRE 


"2. Pechschwarze oder dunkelbraune Art mit breiterem Halsschild 
und breiteren Flügeldecken. Clypeus hinten durch eine gerade 
 .  Querfurche begrenzt, dahinter auf der Stirne zwischen den Augen 
| noch eine zweite, feinere Querlinie, wodurch der vordere Teil der 
Stirne als ein quer rechteckiges Ben abgegrenzt erscheint. 


11 32:52 mm, / 
Koralpe, Bacher-Gbg., Karawanken. 66. alpicola Gelb. 


"— Hellere,rötlichgelbe Arten mitschmäleremVorderkörper . 3. 


"3... Kopf bloß mit einer. Querfurche hinter dem Clypeus. — Rost- 
a rot, wie rofundipennis, aber etwas größer und. auf den Flügel- 
u. decken schwächer gestreift; Halsschild schlanker. L. 2:5 mm. 
R Circassien. “ 68. Lederi Reitt. 


E. Kopf, wie bei alpicola, mit zwei erfscchen. PET 5 


4. Halsschild schwach quer; auch die Flügeldecken etwas breiter. 
K Der Spitzenstreif isoliert. L. 2—2'3 mm. 
Ostalpen und Hochkarst. 67. rotundipennis Chaud. 


— Schlanker gebaut, Halsschild fast länger als breit. Der Spitzen- 
‚streif der Flügeldecken setzt sich gewöhnlich deutlich nach 
vorne in den 6. Dorsalstreifen fort. 

Venetianer und Lessinische Alpen. sbsp. macellus Daniel. 
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Dyschirius Bon. 
Subgen. Clivinopsis Bedel 
(Clivinaxis Reitt.) 


1. D. strigifrons Fairm. Bedel, Cat. rais. Col. Nord-Afr. I, ° 
1895, 47. ) 

„Elongatus, nitidus, castaneus, capite (cum oculis) thoracis 
apice haud latiore, rugoso, in fronte et vertice longitrorsus multi- 
plicato; epistomate laeviore, antice truncato, latcribus alato; oculis ” 
parum convexis, minoribus, denticulo minimo loboque majore super ” 
orbiculum elevatis; thorace oblongo, antice leviter attennato, postice 
rotundato, apice crasse marginato ac longitrorsus rimoso, linea media 
integra, recte sulcata, lateribus ab apice usque ad punctum setigerum 
secundum marginatis; elytris elongatis, cylindricis, basi haud manifeste ° 
marginatis, puncto umbilicato ante striam secundam signatis; strüs 
integris, punctulatis, stria suturalis et sutura antice connexis; intervallo 
- 30 tripunctato; margine exteriore simplici, punctis. umbilicatis nullis. 
Tibiis anticis late palmatis. — Long. 5 mm.“ (Nach Bedel, |. c.,, ° 
der die einzige Type in der Oberthür’schen Sammlung untersuchen ° 
konnte.) = 2 
Bedel gründete auf diese Art die Untergattung Clivinopsis 
'und unterschied sie von den echten Dyschirien durch kleinere Augen, 
zahn- und lappenförmige Erhebungen des Orbitalrandes und den ein- ° 
fachen Seitenrandstreif der Flügeldecken, ohne Porengrübchen (Col. ” 
Nord-Afr. p.: 47, Fußnote). Was das letztgenannte Merkmal betrifft, ° 
so muß.ich hervorheben, daß es auch andere Dyschirius-Arten ohne 
Porengrübchen am Seitenrande der Flügeldecken gibt, wie angustatus 
und extensus. | | | 24 

Die einzige Type stammt von Toagourt (Nordafrika). 


: 2. D. conicicollis Reitt. — Wien. ent. Zeitg. 1909, 54, als 
Clivinaxis nov. gen. | ® 
„Schmal, zylindrisch, glänzend, einfarbig rostrot, kahl. Fühler 
kurz und dünn, die vorletzten Glieder kugelig. Kopf so breit als der 
Halsschild am Vorderrande, vor den mäßig vorstehenden Augen stark 
lappig erweitert und etwas aufgebogen, der Clypeus ausgebuchtet, 
die ganze Stirn von feinen, kielig erhabenen, länglichen Runzeln durch- ° 
zogen, Hinterrand des Scheitels glatt. Halsschild stark gewölbt, etwas 
länger als breit, nach vorne gerade, konisch verengt, hinten stark 
abfallend und die Basis sehr schmal und sehr. stark halsartig ein- 
geschnürt, die Seiten nur mit feiner Randlinie, diese von oben nicht 
sichtbar und am eingezogenen hinteren Teile verkürzt, oben glatt, 
nur am Vorderrande mit kurzen, tiefen Längsstricheln, welche je eine 
Längsfalte einschließen. Flügeldecken mehr wie doppelt so lang als 
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 Halsschild, zylindrisch, vorne stark und nlötzlich hinten allmählich 


abfallend, oben mit neun starken Punktstreifen, die Zwischenräume 
so breit als die Streifen, leicht gewölbt, der dritte mit drei Punkten 


_ besetzt, der achte Streifen biegt sich hinten gegen die Naht und 


schließt einen Apikalwulst ein; die’Spitze gemeinschaftlich abgerundet; 
Basis ganz ungerandet und ungekandet. Beine wenig lang, die vor- 


_ dersten doppelt stärker entwickelt, aber nicht länger, die Vorder- 
“schienen kurz, zur Spitze verdickt, lang gefingert; die Mittelschienen 
- dünn, am Außenrande mit feinen, dünnen Dörnchen besetzt, dazwischen 


keine größeren, die Hinterschienen nur hinten am Außenrande mit 
einigen steifen Härchen besetzt. — Uralgebiet: Uralsk, ein ein- 


zelnes Exemplar in meiner Sammlung“ (ex Reitter, 1. c.). 


Reitter beschrieb diese Art als Clivinaxis nov. gen. (l. c. 
p. 53) und verglich es nur mit Clivina und Coryza, von denen 
Clivinaxis „durch den konischen, nach vorne verengten Thorax, 
dessen Seiten im hintersten Teile ungerandet sind, die ungerandete, 
vorne abfallende Basis der Flügeldecken, die stark ausgerandete Ober- 
lippe und durch die Skulptur des Vorderkörpers“ abweicht. Clivinopsis 
Bedel, die wenigstens wegen der längsrunzeligen Stirn hätte Erwäh- 


“nung finden müssen, wird in Reitter’s Beschreibung überhaupt nicht 


genannt. Die etwaigen Unterschiede zwischen Cl. strigifrons und 


 conicicollis werden sich ohne Vergleich der Typen kaum feststellen 


lassen. 
Subgen. Dyschirius s. str. 
A. Verwandte des D. thoracicus Rossi. 
(Dyschirü clypeodonti Fleischers). | 
Allgemeine Me — Große, meist vollständig ge- 


 streifte Arten. Clypeus fast immer-mit einem Mittelzahn. Halsch- 
- schildseiten mindestens bis zum hinteren Borstenpunkt gerandet. 


Flügeldecken meist breit, mit basalem Porengrübchen, in welches der 


_ auch vorne scharf eingeschnittene Nahtstreif einmündet, davor mit 
2 + deutlichen Basalhöckerchen und + deutlicher Basalrandung. Zwei 
- bis drei Dorsalpunkte am dritten Dorsalstreif (der vorderste 
bei manchen Arten fehlend). Am Seitenrande hinter den Schultern 


ohne oder nur mit kleinen undeutlichen Porengrübchen, jedoch häufig 
mit 1—2 winzigen mikroskopischen Doppelhöckerchen. Vorderschienen 


- am Außenrande stets mit zwei scharfen Außenzähnchen, der 
-Enddorn nach außen gerichtet. Die Oberseite des Körpers mitunter 
_ ganz oder teilweise chagriniert. 


3. D. caspius Motsch. Putzeys Ann. Belg. 1867, 78; Fleischer 


{ Tab. 1899, 18; baicalensis Motsch., Putzeys 1. c. 78; ? humeratus 


Chaud., Putz., I. c. 76 —= caspius sec. Fleischer, 1. c. 18. 
Diese Art vereinigt eine Anzahl ursprünglicher Merkmale: 


E3 Dorsalpunkte, 2 Praeapikalpunkte, 2 Paar Doppelhöckerchen am 


BmeN;“ 
, 
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Seitenrande hinter den Schultern, deutliche Basalrandung der Flügel- ° 
decken. Die Schultern sind stark vortretend, fast rechtwinkelig. Flügel- 
decken ziemlich breit, an den Seiten wenig gerundet, oben etwas 
abgeflacht, bis zur Spitze scharf gestreift. v2 we 
Nach Fleischer an den Ufern des Schwarzen und Kaspischen 
Meeres. Ich habe Stücke von Merw und Kisil Arwat (Transkasp.) 
sowie von Kuschke (Afghanistan) ex coll. Hauser untersucht. 
‚ Der echte caspius ist vom Ufer des Kaspischen Meeres beschrieben 
(Putz. 1. e.). | | 4 
D. baicalensis aus Dauria, wird von Putzeys durch die Hals- 
schildform unterschieden („Corselet globuleux“ bei caspius dagegen 
„transversal, tronqu& en avant“). Fleischer vermochte ein Exemplar 
des baicalensis aus Heydens Sammlung von caspius nicht zu unter- 4 
scheiden; die mehr nach abwärts herabgedrückten Vorderwinkel des 
Halsschildes findet er „individuell und unscheinbar“. | 
“  D. humeratus Chaud., aus den Salinen von Odessa, wird von 
Putzeys (l. c. 35 und 76) durch schmälere, subzylindrische Flügel- 
decken von caspius und baicalensis unterschieden. Nach Fleischer 
(l. c.) wäre D. humeratus auf große, meist hellkupferige tiefer ge- 
streifte caspius-Exemplare mit breiterem Halsschild, vom Kaspischen 
Meer, Varna, aus Afghanistan und Sibirien, zu beziehen. Mir un- 
bekannt. ; re 
Die beiden folgenden, ebenfalls mir unbekannten Arten bilden‘ ° 
nach Putzeys zusammen mit caspius und baicalensis eine kleine 
Gruppe, die durch breite, oben abgeflachte, bis zur Spitze deutlich 
gestreifte Flügeldecken mit stark vortretenden Schultern, deutlich 
gerandeter, breit abgestutzter Basis und 3 Dorsalpunkten charakterisiert 
ist. Ich muß mich auf die Wiedergabe der Diagnosen beschränken: 


4. D. simplex Chaud. — „Nigro - aeneus, elytris brunneo- ” 
aeneis nitidissimis, palpis basi, antennis (apice excepto) tibiisque 
testaceis. Clypeus dente medio angusto armatus, alis prominulis, 
frontis elevatione antica in medio depressa. Prothorax transversim 
rotundatus, subtiliter rugulosus. Elytra lata, ovata, basi subtruncata, 
in dorso planiuscula, striata, modice punctata, stria 3° punctis 3 ma- 
joribus impressa; stria marginali per basim continna. Tibiae anticae ‘ 
extus longissime et acutae bidentatae, digitatione terminali spina 
interiore longiore, recurva. L. 4 mm. — Rapporte de la Siberie 
orientale par M. Motschulsky.“ (ex Putzeys, p. 77.) | 

Von caspius und 'baicalensis würde sich diese Art durch 
„Digitation terminale des tibias auterieurs recourbe&e“ (statt „simple- 
ment arqu&e“) unterscheiden (Putzeys, p. 35 u. 76). ; E 


5. D. fulgidus Chaud. — „Nigro - aeneus, elyris brunneo- 
aeneis, palpis, antennis pedibusque rufo-testaceis. Clypeus dente 
medio triangulari acuto armatus, alis prominulis; frontis elevatione 
antica in medio depressa. Prothorax latiusculus, transversim rotun- 
datus, subtiliter rugulosus. Elytra lata, ovata, basi subtruncata, 
humeris denticulatis, profunde striatopunctatis, stria 3: punctis 3 ma- 
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_ joribus impressa; stria marginali per basim continua. Tibiae anticae 
_ extus longissime bidentatae, digitatione terminali spina interiore 
 longiore, curvata. L. 5 mm. — Trouve& dans les steppes des Kirghises 
par M. Motschulsky.“ (ex Putzeys, Ann. Belg. 1867, 77). 

Wenn richtig beschrieben, so wäre diese Art durch die 
gezähnelten Schultern zu erkennen. 


6. D. amphibolus (Gelb. ı. litt.) n. sp. | 

Wegen des in der Mitte ungezähnten Clypeus müßte man 
eigentlich diese Art — nach dem bisherigen System — aus der 
Gruppe der D. c/ypeodonti ausscheiden. Wenn ich sie trotzdem hier 
unterbringe, so geschieht dies mit Rücksicht auf andere wichtige 


klar beweisen. Es sind dies vor Allem die stark gezähnten Vorder- 
schienen, die Lage der Dorsalpunkte am 3. Punktstreifen, die zwei 
wenig deutlichen, weil kaum vertieften Posthumeralgrübchen und die 
zarte, aber doch erkennbare Basalrandung. 

Ferner glaube ich nicht irrezugehen, wenn ich innerhalb der 

Gruppe der D. clypeodonti den D. amphibolus als ein abgeleitetes 
Glied der engeren caspius-Verwandtschaft anspreche. Die charak- 
teristische Abplattung der Flügeldecken am Rücken, die Beschaffenheit 
der Flügeldeckenstreifen und die Zahl der Borstenpunkte ist ganz 
wie bei caspius. Die erheblich schlankeren, an der Basis stärker 
abgeschrägten Flügeldecken und der fehlende Clypeuszahn sind meines 
Erachtens sekundär entstandene Merkmale, durch die sich amphibolus 
“nicht nur von den Verwandten des caspius, sondern auch von allen 
übrigen Angehörigen der Gruppe A auffallend entfernt. 
- Eine Reihe von Exemplaren unter dem Namen „D. amphibolus 
Gelb. n. sp.“ befindet sich im Wiener Staatsmuseum. Sie stammen 
von Gr.-Balachan, Dschebell (Transkaspien) und wurden von 
Hauser 1898 gesammelt. 


7. D. hemiolcus Chaud. Putzeys, Ann. Belg. 1867, 77; Schaum, 
Ins. D. I, 1860, 198; Fleischer, Tab. 1899, 18; — abbreviatus Chaud. 
sec. Schaum et Putzeys, |. c. 
Ebenfalls ein abgeleitetes Glied der caspius-Gruppe, welches 
sich jedoch in anderer Richtung als amphibolus entwickelt hat. Der 


streifung hinten fast erloschen. Von caspius auch durch länglich ovale, 
nach vorne und hinten mehr verengte Flügeldecken und weniger 
vortretende Schultern differierend. 


Exemplare aus dem Kaukasus vorgelegen (Wiener Museum). 


8. D. numidicus Putzeys Bedel, Cat. Col. Nord-Afr. 1895, 46 
und 48; Apfb. M. K. Z. I, 1902, 96 und Käf. Balk. I, 1904, 68; 
rugicollis Fairm. Faun. Franc. I, 1854, 47 und Schaum, Ins. D. I, 
1860, 198; rugicollis -- numidicus Putzeys, Ann. Belg. 1867, 35 und 
. 74, thoracicus var. numidicus Ganglb. Käf. Mitteleur. I, 1892, 133 
und Fleischer Tab. 1899, 17. 


t 


Merkmale, die mir ihre Zugehörigkeit zur Gruppe der D. c/ypeodonti 


| _ mediane Kinnzahn ist erhalten geblieben, jedoch die Flügeldecken- 


Von Lenkoran am -Kaspischen Meere beschrieben. Mir sind 
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An ursprünglichen Merkmalen weist diese Art noch 3 Dorsal- 
punkte, vollsändige Dorsalstreifen und 2 Posthumeralgrübchen auf, 
doch weicht sie von der engeren caspius-Verwandtschaft (Arten 
Nr. 3—-5) bereits durch weniger vortretende Schultern und gewölbtere, 
seitlich mehr gerundete Flügeldecken ab. Der Halsschild zeigt oft 
die Tendenz, sich stärker zu runzeln, so daß er bisweilen matt 
erscheint; von den beiden Praeapikalpunkten der Flügeldecken ist 
bisweilen der eine bereits unterdrückt. 


D. numidicus wurde aus Algier (und Sizilien) beschrieben; 
rugicollis, den Putzeys nur durch breiteren, stärker gerunzelten Hals- 
schild unterscheidet, stammt von Hyeres in Südfrankreich, kommt 
aber nach Putzeys auch auf Korsika, Sardinien, Sizilien und Cypern 
vor. Bedel stellt das Vorkommen der Art in Marokko, Algier, Tunis 
und Tripolis fest und zwar sowohl an der Meeresküste als auch an 
Salzseen im Inneren; falls armatus Woll. hieher gehört (nach Bedel), 
so würde die Art bis zu den Kanarischen Inseln hinüberreichen. 
Fleischer zitiert sie aus Südspanien, Apfelbeck (Käf. Balk. I, 70), m 
gibt als alleiniges Vorkommen auf der Balkanhalbinsel Varna, am 
Ufer des Devno-Sees, ferner die Dobrudscha an. Ich selbst habe 
Material von folgenden Fundorten untersucht: Algier (Biskra-Stauder!), 
Tunis (Le Kef-Normand, coll. Luigioni!), Sizilien (Imera, coll. Luigioni, 
Trapani und Siracusa-Ragusa!), Italien (Fiumicino im Lazio, Viareggio 
und Pisa in Toscana — coll. Luigioni!; Grado und Monfalcone in 
Venezia Giulia, auf Sanddünen häufig!). 


Darnach würde das Verbreitungsgebiet der Art vor Allen das 
westliche Mittelmeergebiet, von den Kanaren bis zur Adria, 
umfassen; es überspringt dann die Balkanhalbinsel (vor allem Dalmatien 
und Griechenland, woher die Art noch nicht bekannt ist), um an 
den Küsten des Schwarzen Meeres eine völlig isolierte Oase zu 
bilden. Es wäre daher nicht uninteressant, die Stücke von Varna 
nochmals mit westmediterranen numidicus genau zu vergleichen, da 
vielleicht wenigstens kleine Rassenunterschiede bestehen könnten. 


9. D. latipennis Seidl. Verh. Mitt. siebenbürg. Ver. Hermann- 3 
stadt XVII, 1867, 44 und Fauna transsylv. :1891, 20; Ganglb. Käf. 
Mitteleur. I, 133; Fleischer, Tab. 1899, 17. j 


Die Borstenpunkte der Flügeldecken sind wie bei den vorigen 
Arten noch komplett vorhanden (3 Dorsal-, 2 Praeapikalpunkte, 
2 allerdings wenig deutliche Posthumeralgrübchen); doch nimmt diese 
Art durch ihre sonstigen Merkmale eine isolierte Stellung innerhalb 
dieser Gruppe ein. Der kleine, matt chagrinierte Halsschild, die 
relativ breiten, ovalen, gewölbten und tief gefurchten Flügeldecken 
sowie die fast schwarzen Beine und Fühler charakterisieren diese. 
Art genügend, um sie von allen Verwandten sofort zu unterscheiden. 
Hervorgehoben sei auch ihre Lebensweise: an Flußufern (also nicht 
auf Salzboden wie die vorhergehenden Arten). Fate 

Von Seidlitz 1864 in Siebenbürgen (Alt-Ufer am Rotenturm- 
paß) entdeckt. Sonst nur noch aus Bosnien (Visegrad, an der 
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 Drina-Apfb.!) und Bulgarien (Philippopel-Netolitzky! und Kumarica 
bei Sofia-teste Apfb. Käf. Balk. I, 70) bekannt. 


10. D. digitatus Dej. Spec. Col. I, 1825, 427; Putz. Ann. 
Belg. 1867, 34 und 72; Schaum Ins. D. I, 1860, 198; Ganglb. Käf. 
Mitt. I, 1892, 132, Fleischer Tab. 1899, 16. | 


Gegenüber numidicus weist diese Art stärkere Reduktions- 
erscheinungen auf. Die bei numidicus bereits schwankende Zahl der 
Praeapikalpunkte (2 oder 1) ist hier endgültig fixiert, indem stets 
nur ein Praeapikalpunkt vorhanden ist. Die beiden Porengrübchen 
° am Seitenrande hinter den Schultern, die bei aufmerksamer Betrach- 
tung bei den vorhergehenden Arten stets beobachtet werden können, 
sind bei digitatus im Begriffe zu schwinden. Bei Lupenbetrachtung 
ist man im Zweifel, ob Porengrübchen hinter den Schultern vor- 
handen sind oder nicht; mit dem Mikroskop findet man meist die 
den beiden Porengrübchen entsprechenden Höckerchenpaare; 
bisweilen sind aber auch diese fast bis zur Unkenntlichkeit reduziert. 
Nur die Dorsalpunkte am dritten Streifen sind noch in der ursprüng- 
lichen Zahl (3) erhalten geblieben. Der an der Spitze hakig um- 
gebogene Endsporn der Vorderschienen ist ebenfalls als ein sekundär 
erworbenes Merkmal aufzufassen. | 


Verbreitung: Oestliches Mitteleuropa. Dejean entdeckte 
diese Art an der S.-W.-Grenze ihres Verbreitungsgebietes, in Steier- 
mark, wo sie jedoch bekanntermaßen selten ist. Nach Reitter (Fn. 
Germ. I, 100) in Mähren und Schlesien die häufigste Art. In Polen 
ebenfalls häufig (Kielce-Netolitzky!). Ostdeutschland, Thüringen, 
Mecklenburg; Livland. Das Vorkommen in Finnland ist nicht erwiesen 
(cf. Sahlberg, Cat. Col. Faunae Fenn. 1900), daher die bezügliche 
Angabe bei Seidlitz (Fn. transsylv. 20) zweifelhaft. Von der Balkan- 


halbinsel und aus Italien ebenfalls noch nicht sicher nachgewiesen. 
.Die Art lebt, wie die Vorige, an Flußufern. So sammelte sie 


Wanka am Olsa-Ufer bei Teschen (W. E. Z. 1915, 200), Weber 
fand sie im Detritus an der Mur bei Graz (Mitt. Nat. Ver. Steier- 
mark, 1907). 


11. D. arenosus Steph. Bedel, Col. Nord-Afr. I, 46; thoracicus 
Dejean Spec. Col. I, 426, Schaum Ins. D. I, 199; Putzeys Ann. Belg. 
1867, 73; Bedel Col. Bass. Seine, I, 48 und 156; Ganglb. Käf. 

"Mitteleur. I, 133; Fleischer Tab. 17; Reitt. Fn. Germ. I, 100. — 
Weitere Synonyme: niger Ahrens sec. Schaum und Ganglb.; riparius 
Mannerh. sec: Schaum, Putz. und Gelb.; septentrionis Motsch., vom 
Ladoga-See, sec. Putz. | 


Diese und die folgende Art weisen gegenüber digitatus weitere 
Reduktionsmerkmale auf: 1.) Fehlt der vorderste Dorsalpunkt; 
2.) sind die Posthumeralgrübchen gänzlich verschwunden, nicht einmal 
als mikroskopische Höckerchenpaare mehr :zu erkennen. Die Punkt- 
streifen der Flügeldecken sind: bei thoracicus feiner als bei digitatus, 
der Halsschild ist wenigstens teilweise, die Flügeldecken an der Basis 
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und an der Spitze chagriniert. Endsporn der Vorderschienen gekrümmt, 
aber nicht hakig umgebogen. . Es 

Ich habe folgendes Material untersucht: Zuist, Nordsee (coll. 
Messa!), Kielce (Polen-Netolitzky, mehrere Exemplare!), . Walouki 


(S.-Rußland, Wien. Staatsmuseum!), Seine (Frankr., coll. Luigioni, 


1 Exempl.!) und Claiton (England, coll. Luigioni, 1 Exempl.!). — 
Dejean zitiert die Art aus Schweden und dem nördlichen Teil von 
Rußland und Deutschland. Nach Schaum ebenfalls „im nördlichen 
Deutschland an sandigen Ufern häufig, auch am Strande der Nord- 


und Ostsee; im Süden wie es scheint selten und nur an einzelnen 


Orten“. Varendorf fand die Art an der Nordseeküste unter Algen 
(W.E. Z. 1906, 210). Sahlberg führt sie aus ganz Finnland an (Cat. 
‚Col. Faunae Fenn. 1900, 3). Nach Bielz in Siebenbürgen am Roten- 
turmpaß, bei Szombat, Fogaras, Großschenk und Sächsisch-Regen 


(Verz. 1887, 18). Nach Reitter (Fn. ‚Germ.) „in ganz Deutschland, 


an fließenden und stehenden Gewässern aber auch an den Ufern der 


Meeresküsten“. Nach Bedel, Ganglbauer und Fleischer würde dagegen 
die Art nur auf Salzboden leben (Europa, Sibirien sec. Gglb. und 
Fleisch; an den Küsten das Ozeans und an einigen Punkten des 
Mittelmeeres, namentlich bei Hyeres, ferner bei Tetouan in Marokko, 


sec. Bedel, Col. Nord-Afr.). 


Anmerkung 1. — Schaum findet den D. riparius Mannh. mit 


thoracicus völlig übereinstimmend; nach Putzeys (l. c.) würde dagegen 
D. riparius eine Varietät dieser Art mit stärkeren Punktstreifen dar- 
stellen, die er namentlich aus Südfrankreich kennt. Mir fehlt genügendes 
Fundortmaterial, um darüber zu entscheiden. 


Anmerkung 2. — Diese Art ist lange in der Literatur als 
thoracicus Rossi zitiert worden, obwohl bereits Schaum (Ins. D. 1860, 


200) ausdrücklich bemerkt, daß die Rossi’sche Art eher auf aeneus 


oder nitidus zu beziehen ist und wahrscheinlich eine Mischart dar- 

stellt. Erst Bedel (Col. Nord-Afr, 1895, 48) weist wieder auf die 

Unmöglichkeit, den thoracicus Rossi sicher zu deuten hin und wendet 

era den Stephens’schen Namen arenosus für die Bezeichnung der 
rt an. 


12. D. obscurus Gyll. Schaum 1 D. I, 1860, 200, Putz. Ann. 


N 


Belg. 1867, 73; Bedel Col. Bass. Seine 1881, 48; Ganglb. Käf. 


Mitteleur. 1892, 133; Fleischer Tab. 1899, 16; Reitt. Fn. Germ.. 


1908, 100. 


Von der vorigen Art nur durch die über die ganze Oberseite 


ausgedehnte Chagrinierung und fast glatte, nicht deutlich punktierte 
Flügeldeckenstreifen verschieden. Posthumeralgrübchen (bezw. -Hök- 
‚kerchen) ebenfalls vollständig fehlend, am 3. Dorsalstreif nur zwei 
feine Dorsalpunkte. ae | 

Verbreitung: Am Canal la Manche, an den Küsten der 
Nord- und Ostsee, des Schwarzen und des Kaspischen 
Meeres, auf Sanddünen, ferner auch an wenigen Punkten im Inneren 
Nordeuropas nachgewiesen. Ich selbst habe nur ein Stück aus Polen 


_ 
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(Czestochowa-Netolitzky!) untersuchen können. Weitere bekannte 
Fundorte sind: die Dünen von St. Quentin und von Quend, ferner 


St. Valery (Dep. Somme, Nordfrankreich-sec. Bedel), dann Swine- 


münde am Strande der Ostsee, Dänemark, Schweden, Belgien (sec. 
Schaum), Finnland (sec. Sahlberg), Westfalen (sec. Reitter, Fauna 
Germ.), Schlesien (sec. Seidlitz, Fn. transsylv.). Nach Chaudoir (Bull. 
Mosc. 1850, II, 194) in Rußland am Dnjepr und auch sonst an süßen _ 
Gewässern; bei Sarepta (leg. Bruck, sec. Putzeys, |. c.). 

Unbekannt ist mir D. obscurus var. dilaticollis Fleisch. Tab. 1899, 


..pag. 16. Kleiner, heller kupferig, Fühler und Beine hell rötlichgelb, 


Schenkel dunkler; Halsschild breit, quer, hinten plötzlich verengt. 
Flügeldecken hoch gewölbt, tiefer gestreift, ohne Andeutung von 


‚Punkten. L. 3 mm. Nach einem Stück von Sarepta beschrieben. 


Zur Gruppe A gehört weiterhin noch folgende mir unbekannte 
Art, von der ich die Beschreibung nach Putzeys folgen lasse: 


13. D. fossifrons Putzeys Ann. Belg. 1867, 74. 

„Nigroaeneus, subnitidus, palpis, antennis pedibusque rufis. 
Clypeus in medio valide dentatus. Vertex carinatus. Prothorax rotun- 
datus. Elytra latiora, oblongo-ovata, postice subangustata, in dorso 
minus convexa, striato punctata, stria 3° basi subobliterata, punctis 


_ tribus majoribus impressa; stria marginali per basim continuata. Tibiae 


antice extus denticulis longioribus duobus armatae. L. 5 mm.“ 
| Aus der französischen Beschreibung hebe ich Folgendes hervor: 
„Entre les yeux, on remarque de chaque cöte du vertex une carene 


longitudinale qui se reunit en avant, ä angle droit, ä une autre carene 


transversale; au centre de cet Espace, s’eleve une autre carene, longiti- 
dunale isöl&ee. Le corselet est plus court, un peu plus large et moins 
retreci en avant qui dans le Zhoracicus ; le sillon longitudinal et moins 
profond. Les elytres sont plus larges, plus tronquees a la base, moins 
retr&cies en arriere; elles sont plus planes en dessu, plus profon- 
dement striees dans toute leur &tendue et leur points sont plus gros; 
la troisieme strie est ä peine distincte avant le premier point du 


_ troisieme intervalle; les &paules sont un peu plus saillantes et la 


strie basale est plus marqu&e. Les dents externes des tibias anterieurs 
sont beaucoup plus longues, surtout l’inferieure. — Kiachta, 6 ex. 


Coll. de Chaudoir.“ (ex Putzeys). 


B. Verwandte des D. nitidus Dej. 


Allgemeine Merkmale. Habituell den Arten der Gruppe A 
ähnlich, jedöch von diesen durch die anders geformten Vorderschienen 
verschieden: Der Enddorn ist nicht wie bei A nach außen gewendet, . 
sondern bildet eine kräftige Verlängerung der Schiene, die gerade 
nach vorne gerichtet und mit ihrer Spitze etwas 
nach innen gekrümmt ist. Die Zähnchen am Außenrande der 
Vorderschienen sind stets viel kleiner als bei der vorigen Gruppe, 
oft undeutlich. Der Clypeus ist in der Mitte gerade abgestutzt oder 
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schwach gerundet vorgezogen, aber nie mit einem deutlichen Mittel- 
zahn versehen. Normalerweise ist nur ein Posthumeralgrübchen 
vorhanden. Zwei bis drei Dorsalpunkte am dritten Streifen. Zwei, 
selten ein Praeapikalpunkt. Ein Porengrübchen an der Basis der 
Flügeldecken, in welches bald zwei Dorsalstreifen, bald nur der 
Nahtstreif einmündet. Flügeldecken ohne oder nur mit sehr feiner 
Basalrandung. | e 

Innerhalb der Gruppe lassen sich, wie in der vorigen Abteilung, 
primitivereund abgeleitete Arten unterscheiden. Doch kann mannicht be- 
haupten, daß gerade eine spezielle Art die ursprünglichste sei. Denn die 
Merkmale entwickeln sich nicht bei allen Arten parallel; bei einer 
Art ist dieses Merkmal, bei einer anderen jenes in der ursprüng- 
lichsten Ausbildung erhalten geblieben, ein Tatbestand, den ich schon 
bei der Besprechung der Phylogenie der Bembidien hervor- 
gehoben habe (Kol. Rundschau, Bd. 7, 1918, 42). | 


14. D. Neresheimeri Wagner Entom. Mitteil. Bd. 4, 1915, 241. 

Ich beginne mit dieser Art, obwohl sie bereits in gewisser 
Beziehung Reduktionserscheinungen aufweist: es ist nämlich der vor- 
derste Dorsalpunkt konstant obliteriert. Doch zeigt das Verhalten 
der Posthumeralgrübchen eine ursprünglichere Stellung an. Mit der 
Lupe sind dieselben kaum zu erkennen, da keine eigentlichen Ver- 
tiefungen vorhanden sind; mikroskopisch sieht man aber wenigstens 
ein Paar winziger Höckerchen, bisweilen noch ein zweites 
Höckerpaar oder deren Rudimente. In dieser Beziehung stellt 
Neresheimeri die einzige Art der Gruppe B dar, die wenigstens in 
manchen Individuen sich so wie die ursprünglichen Vertreter der 
Gruppe A (caspius, numidicus etc.) verhält; andere Exemplare des 
Neresheimeri zeigen bereits das normale Verhalten der Gruppe BB 
d. h. ein einziges Posthumeralgrübchen (bezw. ein einziges Höckerchen- 
paar) am Seitenrande hinter den Schultern. 

An manche Arten der Gruppe A erinnert auch die deutliche 
Chagrinierung der Flügeldeckenbasis. Doch ist D. Neresheimeri 
keineswegs die einzige Art mit ungezähntem Clypeus — wie H. 
Wagner angibt!) — welche diese Chagrinierung aufweist, da wir sie 
fast ebenso deutlich auch bei D. politus wiederfinden werden. 3 

Die Flügeldeckenstreifen sind deutlich punktiert und bis zur 
Spitze ausgebildet. Zwei Praeapikalgrübchen. Habituell dem D. nitidus 
sehr ähnlich, von diesem durch etwas breiteren Körperbau und die 
in der Tabelle angegebenen Merkmale scharf zu trennen. 

Wir verdanken die Entdeckung dieser interessanten, früher wohl 
mit nitidus vermengten Art Herrn H. Wagner-Berlin, der sie 
zunächst bei Finkenkrug, an einem kleinen Teich, an sandigen 
Uferstellen, ferner in einer Ziegelei bei Birkenwerder, auf 
lehmig-sandigem Boden, beidemale zugleich mit nitidus sammelte. 
Weitere Fundorte: zwischen Nauen und Briselan g, an einer 


-1)’Ent. Mitt. 1915, 302. 
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 sandigen Stelle, am Ufer des Hölzernen Sees in der Duberow, 
bei Borgsdorf a. Havel und bei Hamburg (sec. Wagner, 
Ent. Mitt. 1915, S. 242 und 300). 


15. D. nitidus Dej. Spec. Gen. Col. I, 1825, 421; Küst. Käf. 
Eur. X, 1847, 11; Putzeys, Ann. Belg. 1867, 37 und 67; Fleischer, 
Tab. 1899, 25; nitidus pars Schaum Ins. D. 1860, 205; Bedel, Col. 
Bass. Seine 1881, 40; Gelb. Käf. Mitteleur. 1892, 133; Reitter, Fn. 
Germ. 1908, 101; inermis Curt. Ent. Brit. VIII, 334, sec. Schaum, Ins. 
D. I, 768: thoracieus Duftschm. Fn. Austr. II, 6, ex parte. 

Die einzige Art dieser Gruppe, bei der meist 3 Borstenpunkte 
am dritten Dorsalstreifen vorhanden sind und in diesem Sinne die 
ursprünglichste. Auch die vollständigen, bis zur Basalwölbung und 
Spitze reichenden, deutlich punktierten Flügeldeckenstreifen sind als 
primitive Merkmale aufzufassen. Von diesen ist gewöhnlich außer 
dem Nahtstreif auch der nächstfolgende mit dem basalen Poren- 
grübchen verbunden. Zwei Praeapikalgrübchen. Der bewegliche End- 
sporn der Vorderschienen am Ende nur schwach gekrümmt. 

Wegen der Vermengung dieser und der folgenden Art bei 
vielen Autoren läßt sich die Verbreitung des nitidus i. e. S. auf 
Grund der Literatur nicht genau ermitteln. Ich lasse daher vor allem 
die von mir selbst nachgeprüften Verbreitungsdaten folgen: 


/ Deutschland: Nassau (coll. mea!); Österreich: Felds- 
berg (Reimoser!), Graz (Messa!); Ungarn: Budapest (Messa!) 
Nagimegter (C. de Mayer!); Italien: Magliano (coll. Luigioni 
16 Ex.!), Umg. Rom (besonders am Ufer des Tevere, bei Acqua 
Acetosa, Malafede und Tor di Valle, nicht selten, Luigioni!), am 
Isonzo bei Monfalcone (Gglb., Wien, Staatsmuseum!); Albanien 
(Berat-Dr. Ravasini!); Siebenbürgen (Maros-Vecs und Mesö-Zah, 
Messa!); Buchara: Repetek (Hauser!). — Dejean beschrieb die 
Art aus Frankreich, Spanien und Italien, wo sie namentlich 
in den südlichen Teilen an Flußufern vorkommt. Er zitiert sie aber 
auch aus Wolhynien und Südrußland. Küster, der die Art 
‘im hier angenommenen Sinne auffasst, zitiert sie aus Deutschland, 
England, Frankreich, der Schweiz und OÖberitalien. Nach 
Wagener (Ent. Mitt. 1915) in der Mark auf sandig-schlammigem 
Boden am Ufer von Teichen und in Ziegeleien. 

- Jedenfalls ersieht man aus diesen Daten, daß D. nitidus 
eine weite Verbreitung im gemäßigten Europa und Vorderasien 
besitzt, und daß er hauptsächlich an sandigen Flußufern lebt. 

Anmerkung 1. — Fleischer (W.E. Z. 1912, 103) be- 
schrieb als D. nitidus ab. niger ganz schwarze oder nur schwach 
metallschimmernde Exemplare von Kiew (Rußland). Ich bemerke, 
daß nach Schaum (Ins. Deuschl. I, 767) bereits D. inermis Curt. 
nach einem schwarzen Stück des nitidus beschrieben ist. 

Anmerkung 2. — Interessant sind die von Dr. Ravasini bei 
. Berat in Albanien gesammelten Stücke, da bei ihnen nur 2 Dorsal- 

punkte vorhanden sind; nur 1 Exemplar hat rechts 3, links 2 Dorsal- 
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punkte. Man könnte wegen der Zahl der Dorsalpunkte geneigt sein, 
sie der nächsten Spezies zuzuweisen, wenn nicht alle übrigen Merk- 3 
male (besonders die Form und Streifung der Flügeldecken) genau 
die des nitidus wären. Wir haben es hier offenbar mit einer zwei- : 
punktigen Varietät des echten nitidus zu tun, die mir übrigens auch 
in einem Exemplare von Podsused bei Agram vorliegt. 


16. D. lucidus ? Putz. Ann. Belg. 1867, 68; nitidus pars 
Schaum, Ins. D. 1860, 205; Bedel, Col. Bass. Seine 1881, 40; Ganglb. 
Käf. Mitteleur. 1892, 133 und Reitt. Fn. Germ. 1908, 101; ? ovi- 
_ pennis Chaud., Putzeys Ann. Belg. 68. ’ | | 

Wer die einschlägige Literatur genau durchliest, wird bald 
erkennen, daß bezüglich der Artabgrenzung in der nitidus-Gruppe 
die Akten noch nicht geschlossen sind. | ET 

Putzeys’ Revision (1867) enthält Widersprüche. Einerseits 
wird in der Tabelle (S. 37) D. nitidus durch die Worte „3° inter- 
valle triponctu&“ charakterisiert und nur dadurch vom zweipunktigen 
politus unterschieden; anderseits lesen wir in derselben Abhand- ° 
lung (S. 67), daß es in Südfrankreich häufig Exemplare des nitidus 
gäbe, bei denen „le troisieme intervalle ne porte aucune trace du 
point superieur“, bei denen also mit anderen Worten, nur 2 Dorsal- 
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punkte vorhanden sind. BR 


H. Wagner, dem wir überaus gewissenhafte Untersuchungen ° 
über Dyschirius verdanken, war zuerst der Meinung, daß D.nitidus 
stets 3 Dorsalpunkte besitze (Ent. Mitt. 1915, 241). Später berichtigt 
er diese Auffassung, da er besonders bei Stücken südlicher Pro- 
venienz häufig nur zwei Punkte antraf. Er ist geneigt, in diesen 
Stücken eine geographische Rasse des nitidus zu erblicken. (°C, 
S. 301—302). fr Be 

Die Untersuchung eines reichhaltigen Materials aus der Um- 
gebung von Rom, welches ich der Freundlichkeit des Herrn Comm. 
Paolo Luigioni verdanke, führte mich aber zu einem anderen 
Ergebnis. Ich fand hier neben zahlreichen echten nitidus mit 3 Dorsal- 
punkten nicht minder zahlreiche Stücke mit bloß 2 Dorsalpunkten. 
Diese weichen aber vom echten nitidus auch in anderen Merk- 
malen ab, und zwar: 1.) durch geringere Durchschnittsgröße; ° 
2.) durch mehr ovale, nach vorne und hinten deutlicher verengte 
Flügeldecken, mit weniger vortretenden Schultern ; 3.) durch lockerere 
Aufeinanderfolge der Punkte in den Dorsalstreifen; 4.) durch meist ° 
stärker gekrümmten Endsporn der Vorderschienen; 5.) ganz besonders 
durch Verkürzung oder Abschwächung des zweiten und dritten 
Dorsalstreifens an der Basis der Flügeldecken. Das letztgenannte | 
Merkmal ist auch Putzeys bei seinen südfranzösischen- Stücken - 
mit zwei Dorsalpunkten aufgefallen, doch faßt er sie trotzdem nur f 
als eine Varietät des nitidus auf. > 


Das gemeinsame Vorkommen beider Formen bei Rom (und 
an anderen Lokalitäten in Italien) und die Möglichkeit, sie bei Be- 
rücksichtigung aller oben angegebenen Unterscheidungsmerkmale 3 
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relativ leicht auseinanderzuhalten,!) macht auf mich ganz den Eindruck, 
daß es sich um zwei verschiedene Arten handelt. Schwierig ist nur 
die Entscheidung, wie man die Art mit bloß zwei Dorsalpunkten 
benennen soll. | 
Ob die von Putzeys und Wagner erwähnte ‚Varietät‘“ des 
nitidus mit 2 Dorsalpunkten wirklich zu nitidus oder aber zur vor- 
liegenden, normal zweipunktigen Art gehört, läßt sich ohne Beleg- 
stücke kaum entscheiden. Uebrigens ist dies nomenklatorisch irre- 
 levant, da sie glücklicherweise nicht benannt wurde. Dagegen finden 
wir in der Revision von Putzeys (S. 68) unter den nächsten Ver- 
wandten des .nitidus einen D. /ucidus nach 1 Stück vom Euphrat 
beschrieben, der nur zwei Dorsalpunkte und einen stärker gekrümmten 
‘ Enddorn der Vorderschienen besitzt. Ob nicht diese Art mit unserer 
europäischen identisch ist? Darüber könnte man natürlich nur durch 
‚ Vergleichung der Type entscheiden. Bis dahin möchte ich aber 
unsere europäische Art mit zwei Dorsalpunkten und stärker ge- 
krümmten Enddorn als fraglichen /ucidus Putz. bezeichnen, um nicht 
durch voreilige Neubennung ein unnützes Synonym zu schaffen.) 
Dr. Fleischer identifiziert den D. lucidus mit ovipennis 
Chaud. und betrachtet diesen als kaukasische Varietät des nitidus, 
die sich durch kleinere, kürzere, breitovale Gestalt und etwas tiefere 
Streifung von der Nominatform unterscheiden würde. Falls diese 
Auffassung richtig ist, wäre es nicht unmöglich, daß auch ovipennis 
auf die vorliegende Art zu beziehen sei. Der Name /ucidus scheint 
mir aber die Priorität zu besitzen, da er bereits in der Mon. d. 
Cliv. 1846 veröffentlicht ist, während ovipennis von Putzeys 1866 
beschrieben wurde, mit der Bemerkung, daß er vier Exemplare unter 
diesem Namen in der Chaudoirschen Sammlung vorgefunden habe. 
Ein älteres Zitat für ovipennis fehlt bei Putzeys; ovipennis Chaud. 
scheint daher ein nom. i. litt. zu sein und als wirklicher Autor 
wäre daher Putzeys 1866 zu zitieren. | 


!) Hie und da versagt das eine oder das andere Merkmal, was aber auch 
sonst bei guten Spezies vorkommt. So unterliegt bei der kleineren, zweipunktigen 
Art namentlich die Dichte der Punktierung in den Dorsalstreifen gewissen indi- 
viduellen Schwankungen, ebenso auch die Verkürzung des 2. und 3. Dorsalstreifens. 
Die Zweizahl der Dorsalpunkte war bei sämtlichen römischen Stücken der kleineren 

- Art konstant; daß jedoch auch dieses Merkmal in Ausnahmsfällen variiert, zeigen 

- mir zwei Stücke von Brandeis a. Elbe, von denen eines 2, das andere 3 Dorsal- 

- punkte besitzt; beide gehören aber infolge ihrer sonstigen Merkmale (ovale Flügel- 
decken, Abschwächung des 2. und 3. :Dorsalstreifs gegen die Basis etc.) sicher zur 
normal zweipunktigen kleineren Art. Wie immer, darf man sich auch hier ja nicht 
auf ein einziges Artkriterium beschränken, sondern muß die Gesamtheit der 
Charaktere berücksichtigen; dann dürfte die Unterscheidung der beiden Arten: 
auch bei etwas äberranten Stücken kaum auf Schwierigkeiten stoßen. 


2) Ich bedaure, daß mir gegenwärtig zwei von Ganglbauer als D. /uci- 
dus Putz. determinierte Stücke (im Wiener Staatsmuseum) nicht mehr vorliegen. 
Ich notierte seinerseit Folgendes: Äußerst nahe mit nitidus verwandt, jedoch 
kleiner, der Halsschild schmäler, seitlich flacher gerundet, der Clypeus durch zwei 
scharfe Querfurchen von der Stirne getrennt. Am dritten Streifen zwei Dorsal- 


“punkte. Fundort: Kaukasus (Armen. Geb., Leder). — Diese kurzen Notizen 
sprechen keineswegs gegen die oben vertretene Ansicht. 
 Koleopterologische Rundschau Bd, 10. (Nr. 2/3, Dezember 1922.) | 5 
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Im Catal. Coleopt. von Reitter etc., 1906, 34, finden wir 


gleich nach nitidus einen D. thoracicus Duftschm. (nec. Fabr.) aus 


Zentraleuropa, mit var. ovipennis Chaud. (= lucidus Putz.) ° 


vom Araxestal. Ich weiß nicht, von wem diese systematische 


Deutung stammt, da uns hierüber der Katalog nichts aussagt; doch R 


geht aus Duftschmids Originalbeschreibung seines thoracicus 


(Fn. Austr. II, 7) klar hervor, daß er vor allem den echten nitidus 
vor sich hatte, da er ausdrücklich erwähnt, daß er ‚auf dem dritten ° 
Punktstreifen drei etwas größere eingedrückte Punkte“ gesehen ° 
habe. Da mithin D. thoracicus Duftsch. mit nitidus i. e. S. zu- ° 
sammenfällt, kann er nicht zugleich zur Bezeichnung einer anderen ° 
von nitidus verschiedenen Art verwendet werden. v Sa 

Ich habe bisher von dieser in vorliegender Arbeit als frag- 
lichen /ucidus Putz.. bezeichneten Art folgendes Material gesehen: ” 

Aus Italien: Acqua Acetosa bei Rom, zusammen mit nitidus, 
‘in Anzahl (Luigioni!); Viareggio in Toscana, Falconara in den 


Marche und-Imera auf Sizilien (coll. Luigioni!); Florenz, am Arno- 


Ufer!; Bologna, am Ufer des Reno (Luigioni!); Messina (coll. Ra- ” 
gusa!); Venedig (Dr. Messa!); Monfalcone (Bernhauer!) und Isola 
Morosini an der Isonzomündung! Aus Österreich: Graz ° 
(Dr. Messa!); Tschechoslow. Rep.: Brandeis a. Elbe (Czerno- 
horsky!); Ungarn: Nemet-Bogsan (coll. Luigioni!); Bosnien: | 
Podlugovi (Circovich!); Bessarabien: Novoselica und Lipkani 
(Dr. Springer!); Siebenbürgen (Varhegy, Torda, coll. Messa!). 


17. D. politus Dej. Spec. I, 1825, 422 (Paris, Allemagne); 

Er. Käf. Mark I, 38; Putz. Revis. 1867, 69; Schaum, Ins. Dutschl. 3 
I, 1860, 206; Bedel, Col. Seine, I, 1881, 49; Ganelb. Käf. Mitt. I, r 
1892, 134; Küst. Käf. Eur. X, 12; irkutensis Fleisch. Tab. 1899, 23, 
sec. Gglb. W. E. Z. 1906, 266. | 3 
Ich war lange im Zweifel, ob ich auf diese Art den D. politus 

Dej. beziehen sollte oder nicht. Denn, während Dejeans Diagnose, 
nach welcher D. politus durch schmäleren Körper, feinere Streifung 
und hellere Beine von nitidus abweicht, ganz gut auf unsere Art 
paßt, zeigt diese ein Merkmal, welches mit einer Äußerung unseres i 
scharfsichtigen und um die Aufklärung einiger schwierigen Dyschirius- 
Arten hochverdienten Hans Wagner im Widerspruche steht. 
Hans Wagner sagt nämlich bei der Besprechung seines D. Neres- 
heimeri (Ent. Mitt. IV, 1915, 302) folgendes: „Sie ist unter sämt- 
lichen Arten mit zweizähnigem Clypeus die einzige, die z. T. E 
wenigstens (an der Basis) chagrinierte Flügeldecken aufweist und 
an diesem Merkmal allein von allen Arten sofort und leicht zu 
trennen.“ Da D. Neresheimeri die einzige Ausnahme unter sämt- 
lichen Arten mit zweizähnigem Clypeus sein soll, so läßt sich für 
politus ebenso wie für nitidus und alle anderen eine glatte Flügel- 
deckenbasis annehmen, was jedoch bei der vorliegenden Art nicht 
der Fall ist. ' A 
Zwar unterliegt die Ausdehnung der chagrinierten Basalfläche 
gewissen individuellen und lokalen Schwankungen und erreicht auch 


“ 
$ 
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> im besten Falle nicht jenen Grad, den D. Neresheimeri aufweist; 
doch läßt sich die Chagrinierung, selbst mittels scharfer Lupe — 
besonders bei Lampenlicht — sicher nachweisen. 


Am deutlichsten ist die Chagrinierung bei einem Exemplar 
aus Deutschland (Kläger), wo sie fast den ganzen basalen Absturz 
einnimmt und den basalen Porenpunkt fast vollkommen umgibt; 
nur der zweite Zwischenraum bleibt bis zum genannten Porenpunkt 
- chagrinfrei. Etwas mehr reduziert, jedoch noch immer bis gegen die 
Schultern hin zu erkennen, ist sie bei den Stücken von Kielce; 
am meisten reduziert bei einem der beiden Stücke von Brandeis, 
wo sie fast nur am Nahtzwischenraum vor und innerhalb des Poren- 
grübchens deutlich hervortritt. 


Wollten wir nun, auf Grund dieser Chagrinierung, in der vor- 
liegenden Art einen neuen, noch unbeschriebenen Dyschirius er- 
blicken — was ich auch eine Zeitlang geneigt war — so bliebe die 
Frage nach der Deutung des D. politus Dei. offen. Es käme dafür 
höchstens die vorhergehende Art (Nr. 16) in Betracht; doch sind 
bei ihr die Flügeldecken nicht erheblich schlanker und die Beine 
kaum heller als bei nitidus, was gegen politus spricht. Es ist daher 
wahrscheinlicher, daß H. Wagner, ebenso wie alle vorhergehenden 
Autoren, die Chagrinierung des politus übersehen hat, was umso 
leichter geschehen konnte, als tatsächlich die Chagrinierung des 
politus gewissen Schwankungen unterliegt. 


"Allen untersuchten Stücken ist die feine und zarte Flügel- 
deckenstreifung, die gestreckte, subzylindrische Flügeldeckenform 
und die hellere Beinfärbung gemeinsam. Die Färbung der Ober- 
seite ist ein Erzbraun (nicht ausgesprochen bronzefarben wie bei 
‚.nitidus), die Flügeldecken sind hinten häufig etwas bräunlich oder 
* rötlich durchscheinend. Der Enddorn der Vorderschienen ist meist 
nur sehr schwach gekrümmt. 


: Mir ist folgendes Material vorgelegen: Kielce, Polen (Neto- 
litzky etwa 10 Exemplare!); Moravia-Merkl (coll. Luigioni!); 
Brandeis a. Elbe, Böhmen-Skalitzky (coll. Winkler, zwei Exem- 
plare!); Neusiedlersee (coll. Messa!); Germania (Kläger, zwei 
Exemplare!). — Nach Bedel im Seine-Becken, Nordfrankreich, 
häufig; nach Sahlberg in Finnland. — Da mir aus Italien und 
von der Balkanhalbinsel die Art noch nicht vorgelegen ist, so dürfte 
Schaum Recht haben (Ins. D. I, 207), wenn er sie hauptsächlich 
als eine nördlichere Spezies bezeichnet. Auch Küster (Käf. Eur. 
X, 12) führt sie nur aus England, Frankreich und Deutschland auf. 


- Die Angabe gewisser Autoren, daß die Art hauptsächlich im Süden 


_ häufiger sei, oder daß sie in ganz Europa zusammen mit D., nitidus 
_ vorkomme, beruht wahrscheinlich auf Vermengung der vorigen 
- Art (Nr. 16) mit politus, was ich bereits in mehreren Sammlungen 
gesehen habe. | 
; " D. irkutensis Fleisch., Tab. S. 23, vom Quellgebiet des Irkut, 
vereinigt Ganglb. (W. E. Z. 1906, 266) mit politus Dej. Die Basal- 
53 


68 Dr. Josef Müller‘ 


dürfe der Flügeldecken, welche irkutensis haben soll, beruht 
nach Ganglbauer auf Täuschung | | 


18. D. impunctipennis Daws. Putzeys Ann. Belg. 1867, 66; 4 
Bedel, Col. Bass. Seine 1881, 49; Ganglb. Käf. Mitteleur. 1892, 153; 3 
Fleischer Tab. 1889, 24; Reitt. Fn. Germ. 1908, 100; inermis Daws.. R 
(nec Curt.) Geod. Brit. 26, 1 und Schaum Ins. Deutschl. 1860, 202; ; 
arenosus Putz. Mon. d. Cliv. 1846, 52; laevistriatus Fairm. et Lab. % 
‘Fn. Fr. 47, 3 sec! Schaum et Putz.; lapponicus Thoms. Scand. Cook 5 
1857, 13, sec. Ganglb. | | 
Es fehlt wie bei den zwei vorigen Arten der vorderste Dorsal- 
punkt. Als weitere Reduktionserscheinung ist die Punktierung der 
Flügeldeckenstreifen fast vollständig erloschen, die Streifen sind bis - 
zur Spitze scharf eingeschnitten, aber fast glatt. Zwei Praeapikal- 
punkte. In der Seitenrandkehle hinter den Schultern ist beim einzigen 
mir vorliegenden Exemplar kein deutliches Posthumeralgrübchen vor- 
handen, wohl aber das entsprechende Paar mikroskopischer Höckerchen. 
Lebt an den Küsten der Nord- und Ostsee, sowie am 
Canal la Manche im Dünensande. England: Braunton (Rotschild, 
coll. Luigioni!); Calais, St. Quentin et St. Valery (sec. Bedel); bei 
:Swinemünde a. d. Ostsee von Schaum gesammelt; in Finnland, 
Russisch-Karelien (nach Sahlberg, Cat. Col. Fenn. 1900, 3), in Lapp- 
land (nach Seidlitz, Fn. transsylv. 21). Ausnahmsweise kommt die 
Art aber auch im Binnenlande vor: Fürstenberg a. d. Oder, am 
sandigen Flußufer, 1 Ex., nach Wagner, Ent. Mitt. 1915, 302; West- 
falen, nach Reitter, Fn. Germ. I, 100. | | 
Dr. Fleischer unterschied eine Form dieser Art mit deut- 
licher punktierten Streifen als v. laevipunctatus Fleisch. Tab. p. 24. 
r erhielt sie unter dem Namen „similaris‘‘ mit der Patriaangabe 
Andalusien. Diese mir unbekannte” Form soll sich von nitidus und % 
politus durch dreieckig ausgerandete Oberlippe und gewölbte Zwischen- 4 
räume der Flügeldecken unterscheiden | ! 


5 


19. D. chalceus Er. Käf. Mark Brandenburg 1837, 38; Schaum, 
Ins. D. 1860, 204; Putzeys Ann. Belg. 1867, 65; Bedel Col. Bass. 
Seine, 1881, 49; Ganglb. Käf. Mitt. 1892, 133; Fleisch. Tab. 1899, 
24; Reitt. Fn. Germ. 1908, 100; chalceus — oblongus Putz. Mon. d. 
Cliv. 1846, 51 und:52, sec. Schaum, Ins. D. 1860, 205 und Putz. ® 
Ann. Belg. 1867, 65; nitidus Schioedte, sec. Ganglb. Käf. Mitt, 
1892, 133. { 2 

Diese auf salzigem Schlammboden lebende Art weicht von den 
nitidus-Verwandten in anderer Richtung als die vorige ab: die Flügel- ° 
deckenstreifen sind zwar deutlich punktiert aber hinten nur sehr zart 
angedeutet oder fast erloschen. Durch diese Reduktion der Dorsal- 4 
streifen im hinteren Drittel entfernt sich die Art von allen übrigen 
Angehörigen der Gruppe B. Die Flügeldeckennaht ist vorne, gegen 
das Schildchen, stärker eingedrückt. Die Flügeldecken an den Seiten - 
wenig gerundet, am Rücken etwas abgeflacht. 2 Dorsal-, 2 Praeapikal- 
und 1 deutlich vertieftes Posthumeralgrübchen. | EN B 
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Erichson beschrieb die Art vom Salzsee in der Grafschaft 
' Mannsfeld und aus der Mark Brandenburg. Varendorf fand sie 
_ auf der Insel. Langeoog in der Nordsee, am Rande von zeitweise 
überfluteten Wiesen (W.E.-Z. 1906, 211). In Frankreich: am Strande 
bei St. Valery, St. Quentin und Abbeville (sec. Bedel), bei Lattes, 
Herault (Lavagne-coll. Luigioni!). Schweden (nach Seidlitz). Burgas 
am Schwarzen Meere (Apfb.!); Südrußland (nach Schaum). Trans- 
kaspien: Dortkuju, Merw, Kisil Arwat und Oase Tedshen; Buchara: 
Repetek; Afghanistan: Kuschke; Gr.-Balachan: Dschebell; Provinz 
Kulschan: Ober-Ili-Tal (sämtlich in coll. Hauser!). 

Nach Gerhardt (Verz. Käf. Schles. 1910) würde die Art auch 
in Schlesien, allerdings sehr selten, vorkommen (bei Canth, Liegnitz, 
Grf. Glatz, an Gewässern). Ob richtig ? 

D. oblongus Putz., von Odessa und Sarepta, zeichnet sich nach 
Schaum durch bedeutendere Größe und der Basis näher gerückten 
vorderen Dorsalpunkt aus, ist aber von deutschen Stücken nicht 
spezifisch verschieden. Putzeys selbst vereinigt seinen oblongus 
mit chalceus als Synonym. | 


C. Verwandte des D. strumosus Er. 


| Allgemeine Merkmale. — Große oder mittelgroße, voll- 
ständig gestreifte Arten mit länglichen.bis zylindrischen Flügeldecken. 
Clypeus ohne Mittelzahn. Halsschildseiten vollständig gerandet. Flügel- 
_ decken mit scharfer Basalrandung und basalem Porengrübchen. Im 
dritten Zwischenraum primär 3 Dorsalpunkte, von denen 
jedoch der vordere oder auch der mittlere fehlen kann, so daß bei 
weitestgehender Reduktion (extensus) nur der hinterste Dorsal- 
punkt erhalten bleibt. Zwei Posthumeralgrübchen, die jedoch sekundär 
‚unterdrückt sein können (extensus); ein Praeapikalpunkt. Vorder- 
schienen am Außenrande stumpf gezähnt, der Enddorn gerade oder 
ein wenig nach innen gerichtet. 

Die Angehörigen dieser Gruppe gleichen im Bau der Vorder- 
schienen dem nitidus und seinen Verwandten, sind jedoch durch die, 
Lage der dorsalen Borstenpunkte (nicht am 3. Streifen, sondern im 
‚3. Zwischenraum), durch den Besitz von zwei (selten sekundär 
erloschenen) Posthumeralgrübchen und die scharfe Basalrandung der 
‘ Flügeldecken als einem anderen Phylum angehörig zu betrachten. 
Von den Verwandten des D. thoracicus weichen sie ebenfalls ‚durch 
die Lage der Dorsalpunkte nebst gänzlich verschiedener Schienen- 
bildung etc. wesentlich ab. 


20. D. strumosus Er. Käf. Mark I, 1837, 38; Putz. Mon. d. Cliv. 
1846, 48 und Ann. Belg. 1867, 64; Schaum, Ins. D. 1860, 208; 
Gglb. Käf. Mitteleur. 1892, 134; Bedel, Col. N.-Afr. 1895, .46; 
Fleisch. Tab. 1899, 23; Reitt. Fn. Germ. 101. 

Wegen der vollständigen Zahl der dorsalen Borstenpunkte, den 
bis zum basalen Porenpunkt scharf eingeschnittenen Nahtstreif und 
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die deutlichen Zähnchen am Außenrande der Vorderschienen als die 
ursprünglichste Art der Gruppe aufzufassen. | | 

Diese Art ist bereits Dejean unter dem Namen Clivina 
strumosa Hoffmansegg, aus dem Kaukasus, vorgelegen, wurde aber 
von ihm mit D. nitidus vermengt (Spec. Gen. Col. I, 422). Erichson 
hat zuerst die spezifische Selbständigkeit erkannt, Putzeys die erste 
ausführliche Beschreibung geliefert. Schaum und Putzeys kannten 
die Art aus der Wiener Gegend (Neusiedler See), Kiesenwetter 
fand sie bei Athen. In Dalmatien bei Zara! und Trau (Apfb.); in 
der Türkei bei Konstantinopel (Apfb.); auf Naxos (Schatzmayr!); 
bei Nemet-Bogsan (Ungarn - coll. Luigioni!); bei Merw (Trans- 
kaspien - Hauser, D. E. Z. 1894, 19); bei Tunis (La Goulette, sec. 
Bedel, 1. c). | | 


21. D. rufimanus Fleisch. Wien. Ent. Zeitg. 1898, 250; sirumo- 
sus pars, Fleisch. Tab. 1899, 23. i 4 

Dem Vorigen äußerst nahe verwandt und mit ihm etwa in dem- 
selben Verhältnisse stehend wie /ucidus zu nitidus. Der Mangel des 
vorderen Dorsalpunktes im dritten. Zwischenraum, der vorne abge- 
schwächte Nahtstreif und die noch stumpferen Außenzähnchen der 
Vorderschienen weisen ihm, gegenüber strumosus, eine sekundäre, 
abgeleitete Stellung an. | R 
| Mir sind 3 Exemplare aus Kuschke (Afghanistan-coll. Hauser!) ° 
vorgelegen; sie waren als „rufimanus Rtt. i. litt.“ bezettelt. © 

Nach Fleischer’s Originalbeschreibung könnte man eigentlich ° 
zweifeln, ob wirklich die mir vorliegende Art gemeint ist, da er 
unter Anderem sagt: „Seitenrand der Flügeldecken hinter den ° 
Schultern ohne Porenpunkte“. Doch scheint dies ein Beobachtungs- 
fehler zu sein, da Fleischer selbst ein Jahr später seinen rufimanus 
mit strumosus identifiziert, welcher, ebenso wie mein rufimanus aus 
Kuschke, zwei deutliche Posthumeralgrübchen besitzt. u 

Die Zahl der Dorsalpunkte von’ rufimanus (2) hat Fleische 2 
1908 richtig gesehen und angegeben. Merkwürdig, daß ihm ein Jahr 
später, bei der Einziehung seines rufimanus, gar nicht aufgefallen ° 
ist, daß strumosus 3 Dorsalpunkte besitzt, was bereits Putzeys 
1867 ausdrücklich hervorhebt. | Er 


22. D. extensus Putz. Mon. Cliv. Mem. Liege, 1846, 46 und 
Revis. Cliv., Ann. Belg. 1867, 64; Schaum, Ins. D. 1860, 209; Gelb. 
Käf. Mitt. 1892, 134; Fleisch. Tab. 1899, 24, Reitt. Fn. Germ. 1908, 
101; elongatulus Daws. sec. Putz. Ann. Belg. 1867, 64. 4 

Die Art ist als ein stark abgeleitetes Glied der strumosus-Reihe 
zu betrachten. Die schon bei rufimanus beginnende Reduktion der 
Dorsalpunkte ist hier weiter vorgeschritten, so daß nur noch der 
hinterste Dorsalpunkt erhalten blieb; die Posthumeralgrübchen sind 
gänzlich verschwunden. Auch die übrigen Unterschiede des extensus 3 
gegenüber den beiden vorigen Arten (schmälere, zylindrische Gestalt, 
stark entwickelter, etwas einwärts geknickter Enddorn der Vorder- 
schienen, fast völliger Schwund der Außenzähnchen der Vorder- 7 
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schienen) sind als sekundäre Bildungen bezw. Reduktionserscheinungen 
aufzufassen. | 
h D. extensus wurde von Schaum am salzigen See bei Eis- 
leben in Sachsen in wenigen Exemplaren entdeckt, später von Gangl- 
* bauer und den Wiener Entomologen am Neusiedler See im 
Burgenland in größerer Zahl gesammelt. Ich sah auch vier Exemplare 
von der Insel Arbe in der nördlichen Adria (leg. Moczarski!). Nach 
- Putzeys auch in England und von dort unter dem Namen elon- 
- gatulus Daws. beschrieben; nach Ganglbauer auch in Rußland. 
Andere Fundorte sind bisher meines Wissens nicht bekannt. Die Art 
hat somit eine ziemlich weite, aber stark diskontinuierliche Verbreitung 
und scheint auf Salzboden beschränkt zu sein. | 


Anmerkung. Es ist mir aufgefallen, daß Putzeys in der 
Originalbeschreibung seines extensus (1846) das basale Porengrübchen 
‘ der Flügeldecken, durch das er sich eigentlich von den ähnlichen 
Arten (cylindricus, macroderes etc.) unterscheidet, nicht erwähnt. 
Ja, in der später erschienenen Revision desselben Autors (1867, 
pag. 36) figuriert D. extensus unter den Arten ohne basales Poren- 
grübchen! Allerdings heißt es dann in der Diagnose (pag. 64): 
„stria 12 e puncto praescutellari emergente“ was natürlich im Wider- 
spruch mit der Tabelle steht. Schaum (Ins. Deutschl. 209) sagt aus- 
drücklich, daß der Nahtstreif mit einem rundlichen Grübchen auf der 
Basis beginnt; und da Putzeys angibt, daß er das einzige ihm vor- 
gelegene Stück von Schaum unter dem Namen extensus erhalten hat, 
ist seine Einreihung unter die Arten ohne Porenpunkte wohl nur 
auf einen Irrtum zurückzuführen. | 


g 
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D. Verwandte des D. chalybaeus Putz. 


Allgemeine Merkmale. Flügeldecken mit basalem Poren- 
punkt ohne Basalrandung. Primär 3 Posthumeral- und 3 Dorsalpunkte, 
letztere + deutlich im dritten Zwischenraum, selten obliteriert. Vorder- 
schienen außen + deutlich gezähnt, der Enddorn nach außen gebogen 

oder gerade. 


23. D. salinus Schaum Natg. Ins. Deutschl. 1860, 213; Putz. 
Rev. Cliv. 1867, 56; Bedel, Col. Seine 1881, 49 et Col. Nord-Afr. 
- 1895, 46; Gelb. Käf. Mitt. 1892, 136; Fleisch. Tab. 1899, 28; 
- -Reitt. Fn. Germ. 1908, 102. 

E. D. salinus stellt eine offenkundige Schalttype zwischen den 
 Dyschirü clypeodonti und den folgenden Arten dar. Der Bau der 
 _Vorderschienen ist genau wie bei den D..clypeodonti;. die 3 Dorsal- 

punkte sind fast am dritten Dorsalstreifen gelegen, nicht anders als 
bei D. caspius und amphibolus. Jedoch fehlt die Basalrandung der 
“ Flügeldecken und es sind 3 Posthumeralgrübchen vorhanden, was 
- bei den D. clypeodonti nicht vorkommt. 

Wir müssen uns vorstellen, daß sowohl die D. c/ypeodonti als 
auch salinus von einer gemeinsamen Stammform entstanden 
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sind, die folgende ursprüngliche Merkmale hatte: Körper ziemlich 
groß, länglich, mit deutlichen Schultern. Clypeus hinten gerade 
begrenzt’). Halsschild kugelig, seitlich vollständig gerandet. Flügel- 
decken vollständig gestreift, mit basalem Porengrübchen an der Naht, 
3 Posthumeral-, 2 Praeapikalgrübchen und ‘3 borstentragenden Dorsal- 
punkten am dritten Streifen; Flügeldeckenbasis gerandet und ge- 
höckert. Vorderschienen außen stark gezähnt, der Enddorn stark nach 
außen gebogen. | 


Von dieser hypothetischen Stammform, von welcher in letzter 
Linie alle Dyschirien abzuleiten sind, haben sich einerseits die 
D. clypeodonti durch Reduktion der Posthumeralreihe abgezweigt, 
andererseits D. salinus mit seinen Verwandten, welche die ursprüng- 
liche Zahl der Posthumeralgrübchen zunächst beibehalten haben unter 
gleichzeitigem Verlust der Basalrandung der Flügeldecken und all- 
mählicher Verschiebung der Dorsalpunkte vom 3. Streifen auf den 
3. Zwischenraum. 


Die Querfurche hinter dem Clypeus ist bei südlichen’ Stücken 
häufig in der Mitte breit unterbrochen (ab. simplicifrons Apfb.). 
| D. salinus hat eine weite Verbreitung an den Küsten Europas 
und des Mittelmeeres und kommt stellenweise auch im Inneren auf 
Salzboden vor. Die Art wurde zunächst von Schaum nach Exem- 


plaren vom salzigen See bei Halle?) beschrieben und dann am Neu- F: 


siedlersee in Anzahl gesammelt. Die Art kommt bei Odessa (nach 
Chaudoir) in der Krim und Syrien (nach Bedel), in Kleinasien 


(Smyrna, nach Apfb.), auf der Balkanhalbinsel bei Konstantinopel, $ 


Burgas, Athen (Phaleron), auf Korfu, Kephallonia und Kreta (nach 
Apfb.), auf Naxos (Schatzm.!), in Albanien (Durazzo, Ravassini!), in 
Siebenbürgen (Torda-Zoppa! und ‘mehrere andere Lokalitäten, nach 


Bielz, Verz. 1887, 18), in Italien (Brioni!, Grado!, Rom-Luigioni!, F 


Sizilien-Ragusa!), in Frankreich (Camargue-coll. Luigioni!, Seine 


und Calvados, nach Bedel), in England (Lancashire-Rothschild!), 


Schweden (nach Seidl. Fn. transsylv. 21), auf den Balearen (Rebasa, } 


nach Breit), in Tunis und Algier (nach Bedel) vor. 


24. D. chalybaeus Putz. Revis. Cliv. 1867, 38; Schaum, Ins. 


Deutschl. 1860, 201; Bedel, Col. Nord-Afr. 1895, 46; Ganglb,, 
Käf. Mitt. 1892, 137; Fleisch., Tab. 1899, 29. Syn.: dentipes Putz. 
et subaeneus Woll., sec. Bedel, Col. Nord-Afr. 1896, 50; aeneus var. 


Pioch. de la Brulerie, Ann. Soc. Ent. Fr. 1875, 132. — Subspec. a 


biskrensis Bedel, Col. Nord-Afr. 1895, 46. — Subspec. gibbifrons 


Apfb., Ent. Nachr. 1899, 290 und Käf. Balk. 1904, 72; Wagner, 


Ent. Mitt. 1915, 305, Fig. 3 (spec. propr.). 


‘) Ob der Mittelzahn am Vorderrande des Clypeus schon bei dieser hypothe- ’ 


tischen Stammform vorhanden war oder sich in der Reihe der D. c/ypeodonti 
sekundär entwickelt hat, lasse ich dahingestellt. 


sichtbar sein (nach Schaum). Ich habe noch keine Exemplare von dieser Lokalität 
gesehen. 


?) Bei diesen Stücken soll mitunter eine. zarte Basallinie der Flügeldecken 
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Eine ungemein variable Art, sei es hinsichtlich der Halsschild- 


form, als auch der Stärke der Punktstreifen und vor Allem der recht 
_ verschiedenen Kopfskulptur. 


Habituell dem gemeinen D. aeneus recht ähnlich, jedoch durch 
gerade (bei der Varietät mit gerunzelter Stirne undeutliche) Clypeo- 
frontalfurche, oft mit einem winzigen Höckerchen versehene Flügel- 
deckenbasis!), etwas flachere Flügeldecken und stärker gezähnte 
Vorderschienen mit deutlich nach außen gekrümmten Enddorn sicher 
spezifisch verschieden. 

Von D. salinus, dem diese Art verwandtschaftlich sehr nahe zu 
stehen scheint, weicht sie ab durch geringere Größe, deutlichere 
Abtrennung der Dorsalpunkte vom dritten Streifen und Verkleinerung 
bis völligen Schwund des Basalhöckerchens in der Verlängerung des 
3. Dorsalstreifens. 

Die Art ist zunächst aus Südfrankreich beschrieben worden; 
die Type befindet sich in der Sammlung Sturm. Sie hat nach den 
Angaben von Putzeys einen vollständigen Seitenrandstreifen des 
Halsschildes. | 

Mir vorliegende Stücke aus Südfrankreich (Camargue, B. du 
Rhöne-L. Puel) haben fast durchwegs einen etwas abgekürzten Sei- 
tenrandstreifen des Halsschildes und sind demnach der v. biskrensis 
Bedel (aus Algier beschrieben) zuzurechnen. Der Halsschild ist im 
Verhältnis zu den Flügeldecken auffallend schmal, viel schmäler als 
bei aeneus. Die Clypeofrontalfurche ist scharf und gerade, die Stirne 
glatt; die Punktstreifen der Flügeldecken sind relativ kräftig, beson- 
ders im Vergleich zu gewissen Stücken aus Italien. 

Die gleiche Form, wie bei Camargue, sah ich vom Brackwasser- 
sumpf südlich von Rebassa auf der Insel Mallorka (leg. Breit!). Ich 
vermute, daß auch die Stücke von Camargue aus einem Brackwasser- 
gebiet stammen, da ich von dieser Lokalität verschiedene andere 


 Salztiere kenne. 


Eine Serie von Ponferrada in Spanien (leg. Paganetti!) zeichnet 
sich durch etwas breiteren Halsschild mit vollständiger Seitenrand- 


linie aus. Stirne vollkommen glatt, Clypeofrontalfurche scharf aus- 


geprägt und gerade. 
Aus Italien ist mir ein ziemlich reichhaltiges Material und zwar 
von folgenden Lokalitäten vorgelegen: Roma, Rive del Tevere, 


Piazza d’Armi, Ponte Molle, Farnesina, Fiumicino, Maccarese, Palo 


(sämtlich in coll. Luigioni!), Pisa (Rasetti!); Livorno (Andreini!), 
S. Basilio nelle Murgie (Paganetti!), Grado und Monfalcone in Friaul! 


Der Halsschild ist stets breiter als bei den Stücken von Camargue, 


die Seitenrandlinie nicht verkürzt, die Punktstreifen der Flügeldecken 


* mitunter feiner. 


Die italienischen chalybaeus sind in zweifacher Hinsicht interessant. 
Erstens wegen der Variabilität des kleinen Basalhöckerchens der 
Flügeldecken, der bei gewissen Exemplaren aus dem Latium nur 


1) Dieses Basalhöckerchen wurde bisher bei chalybaeus nicht beachtet. 
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ganz schwach angedeutet ist oder vollständig fehlt. Zweitens wegen 
der Tendenz zur Runzelbildung auf der Stirne unter gleichzeitiger 
Abschwächung der Clypeofrontalfurche. Eine schwach gerunzelte 
Stirne findet man schon bei einzelnen Exemplaren von Rom und 
Pisa; häufiger ist diese Erscheinung bei den Exemplaren von Grado, 
bei denen man, wegen dieses Merkmales, fast im Zweifel sein könnte, 
ob chalybaeus oder gibbifrons vorliegt. Die Stücke von Grado 
nähern sich eben der südeuropäischen Form des chalybaeus, die 
Apfelbeck als eigene Spezies unter dem Namen gibbifrons beschrieben 
hat. Ich kann aber in ihr, bei der sonstigen völligen Übereinstimmung 
aller wesentlichen Merkmale und der offenkundigen Variabilität der 


Kopfskulptur nur eine vikariierende Form (Rasse) des chalybaeus 
erblicken. | j 


Der echte gibbifrons von der Balkanhalbinsel hat eine stark i 
gerunzelte Stirne mit einem kleinen Medianhöcker. Die Halsschild- 
seiten.sind vollständig gerandet; das Basalhöckerchen in der Ver- 
längerung des 3. Dorsalstreifens klein aber deutlich. Ich habe Stücke 
aus Dalmatien (Metkovich!), von der Vardarebene (Saloniki-Schatz- 
mayr!) und vom Neusiedlersee bei Wien (Winkler !) gesehen. Apfel- 
beck führt ihn von vielen Punkten der Balkanhalbinsel an (Dervent 
in Bosnien, Gabela a. d. Narenta, Posarevac und Timokmündung in g 
Serbien, Varna und Philippopel, Dobrudscha, Rijeka in Montenegro, 
Korfu, Naupaktos und Konstantinopel). 


Nach Bedel (Col. Nord-Afr. p. 50) kommt D. chalybaeus in 
Marokko, Algier und Tunis am Rande von süßen und salzigen 
Gewässern vor, bei Biskra zusammen mit der typischen Form auch 
var. biskrensis. Nach demselben Autor soll die Art auch auf den 
kanarischen Inseln (von dort als D. subaeneus Woll. beschrieben), 
ferner in Syrien und Mesopotamien vorkommen. Es wäre wichtig, 
syrisches oder mesopotamisches Material neuerdings zu untersuchen, 
da die typische Form bereits auf der Balkanhalbinsel zu fehlen scheint. En 
Vielleicht beziehen sich diese Angaben auf D. euphraticus, der z. Be 
bei Ganglbauer als Synonym des chalybaeus figuriert. 


Anmerkung 1. — D. dentipes Putz. (Revis. Cliv. 1967, 80) 
nach einem einzigen Exemplar aus Algier beschrieben, wird vom E: 
Autor mit aeneus und chalybaeus verglichen. Clypeofrontalfurche 
gerade, auf der Stirne noch eine weitere, schwächere Querfurche. ° 
Halsschild schmäler als bei aeneus, Flügeldecken breiter, seitlich 
weniger gerundet. Endsporn und Enddorn der Vorderschienen etwa # 
gleich lang, jedoch länger ‘und. schmäler als bei aeneus, die Außen- 
zähnchen, besonders das untere, merklich länger. Von chalybaeus 
durch schmäleren Halsschild, kürzere und breitere, hinten schwächer E 
gestreifte Flügeldecken verschieden. In der Tabelle (l.:c., pag. 38) 
trennt ihn Putzeys von chalybaeus durch viel längeres Außenzähnchen ‚ 
an der Basis des Enddornes der Vorderschienen ab. Er 


Anmerkung 2. — D. subaeneus Woll. von den Kanar. Inseln, ° 
hat nach Putzeys die Vorderschienen genau wie bei dentipes mit 
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sehr starkem Außenzähnchen und schlankem Enddorn, jedoch sind | 
die Flügeldecken viel schmäler, mehr parallelseitig.. Wegen der 
Flügeldeckenform figuriert subaeneus in der Tabelle (Putzeys, 1. c., 
38) zusammen mit ruficornis und intermedius. 

? Beide Arten, subaeneus und dentipes, werden von Bedel (Col. 
- Nord-Afr.) ohne weitere Bemerkungen mit chalybaeus synonymisiert. 


| 25. D. hispanus Putz. Ann. Soc. Ent. France, 1866, 352 et 
- Revis. Cliv. 1867, 94; chalybaeus pars Ganglb. Käf. Mitteleur. 
5,1892, 137. | 
Diese von einem Salzsumpf bei Valladolid in Spanien be- 
schriebene Art ist mir vom ÖOriginalfundort nicht vorgelegen.. Ich 
habe sie identifiziert nach einigen sardischen Stücken, die mir Herr 
A. Dodero gütigst zur Verfügung stellte und die von Putzeys 
selbst als D. hispanus determiniert waren. Darnach handelt es sich 
um eine dem chalybaeus äußerst nahe stehende, aber durch die 
Schulterbildung abweichende Form. Die Basis der Flügeldecken ist, 
wie Putzeys in seiner Revision, p. 38, hervorhebt, gerade ab- 
gestutzt, die Seiten wenig gerundet und gegen die Schultern wenig 
verengt, diese daher: fast rechtwinkelig, stärker vortretend als bei 
chalybaeus. Flügeldeckenbasis ohne Höckerchen. Clypeofrontalfurche 
gerade, Stirne glatt. 
Die mir vorliegenden Stücke stammen von Sardinien und wurden 
haupsächlich von Lostia gesammelt. 


36. D. euphraticus Putz. Revis. Clivin. 1867, 96; chalybaeus 
_ _pars Ganglb. Käf. Mitt. 1892, 137; punctatus pars Fleisch. Tab. 
=:1899,:29. 
E. Ebenfalls aus der engsten Verwandtschaft des chalybaeus, von 
diesem durch die in der Tabelle angegebenen Merkmale verschieden. 
Vom Ufer des Euphrat beschrieben, woher mir ein Exemplar 
aus dem Wiener Staatsmuseum vorgelegen ist. Ferner: Fl. Hermos 
(Sahlberg!), Syrien (Breit!), Turkestan (Alai Tag, coll. Hauser!) und 
"Buchara (Repetek-Hauser!). 


| 27. D. exaratus Putz. Revis. Clivin. 1867, 96; punctatus var. 
Fleisch. Tab. 1899, 29. 


Ich schalte hier den exaratus ein, obwohl ich gestehen muß, 
daß man über seine systematische Stellung verschiedener Ansicht 
‘sein kann. Legt man einen größeren Wert auf die Ausbildung des 
basalen Porengrübchens, so wird man den exaratus zu den Ver- 
wandten des chalybaeus rechnen müssen. Betrachtet man aber die 
groben, hinten scharf eingeschnittenen Flügeldeckenstreifen mit stark 
gewölbten Zwischenräumen, so möchte man ihn eher in die Nähe 
von tuberculifer und mesopotamicus, mithin zu den Verwandten des 
punctatus, bringen. Eine spezifische Vereinigung mit punctatus, wie 
sie Fleischer vorschlägt, halte ich aber jedenfalls für unangemessen, 
da nicht nur das Vorhandensein eines basalen Porenpunktes, sondern 
auch der charakteristische Flügeldeckeneindruck und die hinten tief 
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eingeschnittenen Punktstreifen den exaratus von punctatus genügend 
differenzieren. | ner ö 
Nach einem von Schaum stammenden Exemplar aus Ägypten 
beschrieben. Weiterhin dem Autor von Assuan bekannt. Mir sind ° 
Exemplare von Luxor (Kairo, leg. Sahlberg) vorgelegen. 


28. D. aeneus Dej. Schaum, Ins. Deutschl. 1860, 215; Putz. ® 
Revis. Clivin. 1867, 82; Ganglb. Käf. Mitt. 1892, 137; Fleisch. Tab. ° 
1899, 26; Wagner, Entom. Mitt. 1915, 305, Fig. 2; aeneus pars 
Bedel, Col. Seine, 1881, 49 et 158. Ä | m 

Mit D. chalybaeus nahe verwandt und von ihm wesentlich nur 
durch den dreieckigen, hinten scharf zugespitzten Clypeus und den 
ständigen Mangel des Basalhöckerchen der Flügeldecken ver- 
schieden. Halsschild quer-kugelig, hinter der Mitte am breitesten. 


Diese erst durch die Arbeiten Wagners (l. c.) scharf defi- ° 
nierte Art ist über Mitteleuropa weit verbreitet und häufig, wo 
sie sowohl an Flußufern als auch an stehenden Gewässern lebt. In 
Finnland ist sie durch Sahlberg an vielen Orten nachgewiesen. Aus 
Italien habe ich sie mehrfach gesehen (Görz, Monfalcone, Lido von 
Venedig, Rom; nach Sahlberg bei Brindisi). In der Ragusa’schen 
Sammlung steckt auch ein Stück von Sizilien (Siracusa). Das be- ° 
treffende Stück ist klein, rotbraun, schwach erzglänzend. In Nord- E 
afrika scheint die Art nach Bedel zu fehlen. Auf der Balkanhalb- 8 
insel ist sie südlich nur bis Albanien und Korfu nachgewiesen; von 
Griechenland ist sie nicht bekannt. Die Ganglbauer’sche Angabe 
„Über die ganze palaearktische Region bis Japan und über Nord- 
amerika verbreitet“ ist demnach nicht exakt und bedarf einer noch- 


maligen Nachprüfung auf Grund der. jetzigen schärferen Fassung 
des D. aeneus. ER 


Anmerkung. Ich sah’ einen Dyschirius im Wiener Staats- 
museum (ohne genauere Fundortsangabe), der bei sonstiger Über- 
einstimmung mit aeneus von diesem durch weitgehende Reduktion 
der Borstengrübchen abweicht. Von den drei Posthumeralgrübchen 
ist nur eines vorhanden, die Praeapikalpunkte sind gänzlich erloschen, 
der Nahtstreif zwar bis auf die abschüssige Basalfläche verlängert, E 
aber ohne Borstenpunkt endigend. Das einzige Exemplar genügt 
natürlich nicht zur Entscheidung, ob wir es hier mit einem abnormen 
D. aeneus oder aber mit’einer eigenen Spezies oder Subspezies zu 
tun haben. Ich unterlasse deshalb auch jedwede Benennung. 


29. D. Lüdersi H. Wagner, Entom. Mitt. 1915 304, Fis, ie F 


| , 


? remotepunctatus Putz. Revis. 1867, 83; aeneus pars auct. 
Ä Diese namentlich in Norddeutschland nicht seltene Art, ist bis- 
her wohl, wie H. Wagner vermutet, mit aeneus vermengt worden, 
dem sie auch tatsächlich recht nahe steht; doch weicht sie, abgesehen 
von der bedeutenderen Größe, namentlich durch die Halsschild- 
form und das Vorhandensein eines winzigen Basalhöckerchens auf den 
Flügeldecken von aeneus ab. Das gemeinsame Vorkommen mit aeneus 


+ 
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‚ohne jeden Übergang beweist die spezifische Verschiedenheit des 
Lüdersi. 
Dieser Dyschirius wurde zunächst an einer salzigen Stelle bei 
Salzbrunn und später an vielen anderen Orten der Mark Branden- 
burg, an Seen, Flüssen und in Ziegeleien gefunden. Er lebt überall 
in Gesellschaft des aeneus und scheint in der Mark den letzteren 
- an Häufigkeit zu übertreffen. H. Wagner fügt hinzu, daß die Art 
in Europa weit verbreitet ist, da er weiteres Material von England 
bis Astrachan gesehen hat. Ich selbst habe Stücke aus der Mark, 
aus Mähren und Schlesien, von Budapest und von Rom (coll. 
- Luigioni ein Exemplar!) untersucht. | 


| Anmerkung. Es ist nicht ausgeschlossen, daß D. remote- 
punctatus Putz. aus Holland, der bei Ganglbauer unter den Syno- 
nymen von D. aeneus figuriert, auf Lüdersi zu beziehen ist. Die 
Größe (45 mm) und die Worte „le corselet est plus £troit et sur 
tout plus retreci en arriere“ scheinen mir viel eher auf Lüdersi zu 
passen. Doch könnte nur die Einsichtnahme der Type entscheiden. 


30. D. apicalis Putz. Monogr. Clivin. 1846, 36, und Revis. 
Clivin. 1867, 51; Schaum, Ins. Deutschl. 1860, 217; Ganglb. Käf. 
Mitteleur. 1892, 137; Fleisch., Tab. 1899, 26. 

Die bisherigen Arten hatten alle die ursprüngliche Zahl der 
Borstengrübchen und Borstenpunkte der Flügeldecken: ein basales, 
zwei praeapikale und drei posthumerale Borstengrübchen, sowie drei 
- borstentragende Dorsalpunkte. Mit apicalis beginne ich die Reihe 
der Arten, bei denen eine mehr oder weniger weitgehende Re- 
- duktion der ursprünglichen Punktzahl einhergeht. 

D. apiecalis ist wohl mit aeneus am nächsten verwandt und 
sozusagen als die (spezifisch fixierte!) halophile Form desselben auf- 
zufassen. Alle Uhnterscheidungsmerkmale weisen ihm, gegenüber 
aeneus, eine abgeleitete Stellung zu: die Abschwächung der Strei- 
fung im Apikalteil der Flügeldecken, der Verlust des vorderen 
Praeapikalpunktes und die schmälere, gestrecktere Gestalt. 
| Die Art ist zunächst aus Dalmatien beschrieben; sie lebt nur 

an schlammigen Uferstellen des Mittelländischen und Schwarzen 
' Meeres, von Südfrankreich bis Südrußland.. Aus Nordafrika ist sie 
nicht bekannt, wohl aber von Sizilien. Ich selbst habe Material von 
folgenden Lokalitäten gesehen: Italien (Maccarese-leg. Tirelli; 
 Venedig-Dr. Messa; Grado, Monfalcone, Bucht von Muggia bei 
. Triest, Brioni und Zara, von mir selbst gesammelt; Sizilien-Ragusa); 
- Dalmatien (Trau, Spalato, Almissa, Stagno grande und Castel- 
 nuovo); Albanien (Durazzo-Dr. Ravasini); Griechenland (Ke- 
phallenia-Leonhard, Naxos-Schatzmayr). 


Die Exemplare von Naxos sind meist auffallend klein und 
haben weniger gestreckte Flügeldecken. Neben solchen mit scharf 
dreieckig umrandeten Clypeus fanden sich auch zwei Stücke, bei 
. denen der Clypeus hinten nur stumpfwinkelig, fast geradlinig be- 
_ grenzt ist, ohne jede Spur eines Stirnkielchens. 


78 £ Dr. Josef Müller. 


Auf Sizilien kommen die schlanksten Stücke vor, mit be- 
sonders schmalem Halsschild. Derselbe ist oft kaum breiter als bei 
longipennis. Da ich die schmälere Körperform als sekundär erworben 
betrachte, hat es also den Anschein, daß sich die Art von Osten 
nach Westen verbreitet hat. 


31. D. Helleni n. sp. Ä | 
Eine aberrante Form aus der Verwandtschaft‘des D. chalybaeus 
und aeneus, durch die grob punktierten, fast birnförmig erweiterten 
Flügeldecken sehr auffällig. Oberseite bronzefarbig, Fühler, Palpen F 
und Beine schwarz. Clypeus hinten durch zwei schräge, in stumpfem 
Winkel zusammenstoßende Furchen begrenzt. Halsschild etwas breiter 
als lang, hinter der Mitte am breitesten, nach vorne gerundet ver- 
engt, mit vollständiger, aber nur vor der Basis furchenartig ver- 
tiefter Mittellinie. Flügeldecken an den Schultern so breit als der 
Halsschild, nach hinten schwach birnförmig erweitert, daher hinter 
der Mitte fast anderthalbmal so breit als der Halsschild, mit grob 
punktierten, bis zur Spitze deutlichen Streifen, selbst der achte 
Streifen in der Basalhälfte ziemlich kräftig entwickelt, hinter der 2 
Mitte allmählig feiner, dann aber zur Spitze als kräftig entwickelter 
Apikalstreif wieder deutlich vertieft. Infolge der ziemlich kräftigen, ° 
bisweilen unregelmäßigen Punktierung des Apikalstreifens tritt der 
darin befindliche größere Praeapikalpunkt wenig deutlich hervor. 
‚ Zwei Posthumeralgrübchen mit je zwei winzigen Höckerchen; drei 
feine Borstenpunkte im dritten Zwischenraum, jedoch fast am dritten 
Streifen selbst gelegen. Die beiden ersten Punktstreifen beginnen 
im basalen Porengrübchen. Enddorn der Vorderschienen fast gerade, 
an der Basis desselben ein spitzes Außenzähnchen. L. 2:8 mm. 
‚ Zwei Exemplare vom Museum in Helsingfors mit der Bezeich- 
nung „Dudinka-Wuorentaus“. Herrn W. Hellen, der mir dieselben 
zur Untersuchung einsandte, gewidmet. | 


32. D. intermedius Putz. Revis. Clivin. 1867, 72; Schaum, Ins. 3 
Deutschl. 1860, 201; Ganglb. Käf. Mitt. 1892, 137; Fleisch. Tab. 4 
1899, 29; Reitt. Fn. Germ. 1908, 102. 4 

ieder eine normale Form, mit feinen Punktstreifen, genau 

wie bei aeneus, jedoch etwas schmäler, Fühler und Beine oft heller 
gefärbt, die Clypeofrontalfurche gerade und vor Allem die Post- : 
humeralreihe konstant auf zwei Grübchen reduziert. | 3 
Die Art ist über Mitteleuropa, Italien’ und den nördlichen Teil E 
der Balkanhalbinsel verbreitet. Sie lebt an Fluß- und Bachufern. Mir 
bekannte Fundorte: Novosjielica und Lipkani (Bessarabien-Dr. Sprin- - 
ger, häufig!), Kielce (Polen-Dr. Netolitzky!), Czernowitz, am Pruth, $ 
im Genist bei Hochwasser häufig (nach Penecke, W. E. Z. 1914, 
39), Mesö Zah und Varhegy (Siebenbürgen-Zoppa!), Stockerau 
(Niederösterreich-Wien. Mus.!), Graz, an der Mur (nach R. Weber), 
Glamo& und Sarajevo in Bosnien!, Gabela (Herzegowina-Apfb.), 
PoZarevac und Negotin in Serbien (nach Apfb.), Oboti (Albanien- 
Wien. Museum!), ‚Lido bei Venedig (Bernhauer !), Voghera (Ligurien- 
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> Wien. Museum!), Rom (Luigioni!). Putzeys (Revis. Cliv. p. 72) führt 
die Art auch von ÄAuvers, Louvain und Brüssel an. Es fällt mir da- 
_ gegen auf, daß sie in Bedels Faune du Bassin de la Seine nicht 
- figuriert. Die Art scheint demnach mehr dem Osten anzugehören 
und ist dort jedenfalls erheblich häufiger. | 


33. D. ruficornis Putz. (Revis, Cliv. 1867, 52; Schaum, Ins. 
Deutschl. 1860, 213; Ganglb. Käf. Mitt. 1892, 136; Bedel, Col. 

- Nord-Afr. 1895, 46 und 1896, 49; Fleischer, Fab. 1899, 27; Reitt. 
- Fn. Germ. 1908, 101. 


Wie intermedius ebenfalls noch mit zwei Praeapikal- und drei 

- Dorsalpunkten, jedoch die Posthumeralreihe gewöhnlich auf ein ein- 

_ ziges Grübchen reduziert. Nur in Ausnahmsfällen kommen atavistische 

Stücke mit 2—3 Posthumeralgrübchen vor (Norditalien). (Körper- 

- form gestreckter als bei intermedius, subzylindrisch, die Dorsal- 

- streifen viel gröber punktiert, Fühler und Beine einfärbig rothgelb. 
Flügeldeckenbasis mit einem winzigen Höckerchen. 


3 Putzeys erhielt die Art zunächst von L. Miller aus der Um- 
gebung von Wien. Redtenbacher führt sie nur vom Neusiedler-See 
an, wo sie häufig sein soll. Später erhielt Putzeys Stücke von Turin 
(Baudi) und von Gombo in Toscana (durch Bruck). Nach Bielz kommt 
_ sie am Ufer der Maros in Siebenbürgen vor, nach Apfelbeck bei 
Pozarevac in Serbien, nach Chaudoir bei Tiflis, nach Reitter in 
Circassien, nach Bedel in Algier und Tunis. Ich selbst sah beson- 
ders zahlreiche Stücke aus Italien (Nizza, Saliceto in Emilien, vom 
Tevere bei Rom, coll. Luigioni), außerdem aber auch von Graz an der 
Mur (Dr. Messa, selten), Stockerau in Niederösterreich, Skutari und 
- Berat in Albanien (leg. Lona), vom Vardar in Mazedonien (Schatz- 
'mayr) und aus dem Kaukasus (Wien. Museum). 


Die Art lebt demnach im südlichen Mitteleuropa, Italien, Algier, 
Tunis, auf der Balkanhalbinsel und in Kaukasien, an Flußufern, ist 
aber nicht überall zu finden und nur stellenweise häufig. 


Ei 34. D. substriatus Duftsch. Fn. Austr. II, 1812, 8; Schaum, 
> Ins. Deutschl. 1860, 217; Putz. Revis. Clivin. 1867, 63; Ganglb.‘ 
- Käf. Mitt. 1892, 136; Fleisch. Tab. 1899, 27; Reitt. Fn. Germ. 1908, 
- 101. — Subspec. priscus m. Kol. Rundschau, 1922, 42). 


Diese Art ist offenbar mit der Vorigen nahe verwandt und 
läßt sich von ihr ohne weiteres durch Reduktionserscheinungen direkt 
ableiten. Die zur Basis und zur Spitze verkürzten Dorsalstreifen, 
- die Reduktion der Praeapikalpunkte (nur 1) und Posthumeralgrüb- 
chen (0—1), der ‚völlige Schwund der Dorsalpunkte, sowie die 

schlankere, zylindrische Gestalt sind durchwegs sekundär entstandene 
- Merkmale. Auch die ausgedehntere rotgelbe Färbung, welche nicht 
- bloß auf die Beine und Fühler beschränkt ist, sondern auch den 
Apikalteil der Flügeldecken umfaßt, ist als sekundär zu betrachten. 


Von Linz beschrieben. Später ist die Art an verschiedenen 
 Lokalitäten in den Alpen, Pyreneen, Italien, Siebenbürgen, dem nörd- 
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lichen Teil der Balkanhalbinsel und Kaukasien gefunden worden, 
wohl stets an Flußufern und fast immer nur in wenigen Exemplaren. 

Durch mikroskopische Untersuchung des Seitenrandes der 
Flügeldecken konnte ich das Vorhandensein zweier Lokalrassen 
feststellen: a) eine östliche, bei der sich noch Rudimente von Post- 
humeralgrübchen in Form‘ von 1—2, kaum vertieften Höckerchen- 
paaren vorfinden und 5) eine westlichere Form, bei der jede Spur 
von Posthumeralhöckerchen fehlt. Erstere ist naturgemäß als die 
primitivere Form (sbsp. priscus m.) aufzufassen. Die Art hat sich 
also von Osten nach Westen verbreitet und ist über Italien bis nach 
Sizilien vorgedrungen. 

Die Ostrasse (priscus) besitze ich von folgenden Fundorten: 
Varhegy in Siebenbürgen (coll. Zoppa, 1 Ex.), Herkulesbad im 
Banat (leg. Ganglbauer, 1 Ex.), Visegrad in Bosnien (Wien. Mu- 
seum, 2 Ex.) und Berat in Albanien (Ravasini, 1 Ex.). Alle diese 
Stücke haben ein rudimentäres Schultergrübchen, nur ein Exemplar 
von Visegrad besitzt deren zwei. | RER, 

Die Westrasse (ohne Posthumeralgrübchen) beginnt schon in 
den Ostalpen. Es ist daher wahrscheinlich, daß auch die Nominat- 
form, von Linz, hieher gehört. Ich habe folgende Stücke gesehen: 
2 Exemplare in der Sammlung Redtenbacher, wohl aus der Wiener 
Gegend, 2 weitere Exemplare im Wiener Museum mit „Ullrich“ 
bezettelt, höchstwahrscheinlich ebenfalls von Wien, 1 Exemplar von 
Graz (coll. Messa), 4 Exemplare vom Isonzo bei Görz (coll. Schreiber), 
verschiedene Stücke aus Italien (Trient, Pisa, Emilien, im Wien. 
Museum), 3 Exemplare von Rom (coll. Luigioni) sowie 4 Exemplare 
aus Sizilien (Messina, M. Albano und Corsari, coll. Ragusa). 

Interessant ist das Vorkommen dieser Art auf Sizilien. Die be- 
treffenden Stücke gehören zwar der Rasse ohne Posthumeralhöcker- 
chen an, zeichnen sich aber gegenüber den Görzer Stücken durch 
weniger reduzierte Flügeldeckenstreifung aus. Besonders die seit- 
lichen Punktreihen sind viel länger und deutlicher markiert. 


E. Verwandte des D. minutus und eylindricus. 


Allgemeine Merkmale. — Flügeldecken länglich, oval bis 
zylindrisch, ohne basalen Porenpunkt,!) bisweilen mit fein gerandeter 


Basis. Punktstreifen vollständig oder zur Spitze abgeschwächt. Drei 


Dorsalpunkte im dritten Zwischenraum (selten der mittlere unter- 
drückt). Primär drei Posthumeralgrübchen, diese. jedoch vielfach 


teilweise oder gänzlich reduziert. Vorderschienen bei den ursprüng- # 


‚licheren Formen außen deutlich gezähnt mit auswärts gekrümmten 


Enddorn, bei stärker abgeleiteten Typen allmählich schwächer ge- 4 
zähnt und der Enddorn gerade oder nach innen gebogen. Halsschild- 


seiten vollständig gerandet. 


Hieher eine Anzahl recht verschiedener Formen, die sich viel- 
leicht besser in mehrere, kleinere Verwandtschaftsgruppen auf- 


') Mit Ausnahme des hier provisorisch eingereihten D. angustatus. 
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_ teilen ließen. Der Mangel des basalen Porengrübchens ist innerhalb 
“der Gattung Dyschirius sicherlich polyphyletisch entstanden und es 
wäre daher nicht unmöglich, daß auch die folgenden Arten von 
_ verschiedenen Urformen abzuleiten sind. So scheint mir beispiels- 
_ weise der Anschluß von D. tuberculifer und mesopotamicus an 
exaratus, weiterhin von longipennis an apicalis, von tensicollis an 
strumosus recht naheliegend; doch werden erst weitere, vergleichende 
Untersuchungen notwendig sein, um dies klar zu ergründen. Jeden- 
falls betrachte ich die Zusammenfassung der folgenden Arten zu 
einer „Verwandtschaftsgruppe“, als ein Provisorium, das mich nicht 
ganz befriedigt und welches durch Vertiefung unserer Erkenntnis 
‚wahrscheinlich einschneidende Aenderungen erfahren wird. 


35. D. tuberculifer m. nom. nov. für D, punctatus v. basalis 
Fleischer, Tab. 1899, 22. 

' Die relativ breite Gestalt, die starke Streifung der Flügel- 
decken, die kräftigen Basalhöckerchen und die volle Zahl der 
' Borstenpunkte weisen dieser Art eine ursprüngliche Stellung inner- 

halb dieser Gruppe an. Die Art erinnert wohl an die stark gestreiften 
Verwandten des chalybaeus, nämlich euphraticus und exaratus, von 
denen sie sich wesentlich nur durch den Mangel des basalen Poren- 
‚ punktes unterscheidet. Clypeus in der Mitte abgeflacht, hinten stumpf- 
winkelig begrenzt. 

Aus Amasien und Mesopotamien beschrieben. Ich habe 
wenige Stücke aus Syrien (coll. Winkler) und Mesopotamien 
(Mosul-coll. Breit) gesehen. 

Der Name basalis Fleisch. mußte abgeändert werden wegen 


Dasalis Leconte, Proc. Phil. 1857, 77 (siehe Putzeys, Revis. p. 75). 


36. D. mesopotamicus n. sp. 

Die Flügeldeckenstreifung wie bei Zuberculifer, vorne grob 
punktiert, hinten glatt und bis zur Spitze sehr scharf eingeschnitten, 
jedoch die Flügeldecken erheblich schmäler, an der Basis ungehöckert 
und nur ein Praeapikalpunkt. Flügeldecken schlanker als bei punc- 
tatus. Größe und Gestalt des /ongipennis, jedoch durch die bis zur 
Spitze scharf eingeschnittenen, vorne viel gröber punktierten Dorsal- 
streifen verschieden. | | 

Ich sah zwei Exemplare von Mosul (Mesopotamien) in coll. 
Breit. 

Putzeys hat einen D. crenulatus vom Wolga beschrieben, 
der vielleicht mit meinem mesopotamicus identisch ist. Doch läßt 
sich dies ohne Typen nicht sicher entscheiden. Auf jeden Fall lasse 
ich die Beschreibung dieser mir unbekannten Art folgen: 


37. D. crenulatus Putz. Revis. Clivin. 1868, 70. 

„Niger, nitidus, elytris aenescentibus, palpis antennisque basi 
 testaceis, pedibus prothoraceque subtus brunneis. Clypeus truncatus, 
 margine erecto; elevatio antica transversa, sulco postico: truncata. 
 Prothorax subglobosus, antice subangustatus, sulco longitudinali pro- 
Koleopterologische Rundschau Bd, 10. (Nr. 2/3, Dezember 1922.) 6 
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’ 


funde impresso. Elytra elongato-oblonga, postice angustata, basi 


truncata, humeris prominulis, profunde punctatostriata, basi laevia, 


' punctis ante apicem evanescentibus, interstitio tertio tripunctato, stria 


marginali ultra humerum non producta; puncto praescutellari nullo. 
Tibiae posticae!) extus denticulatae, denticulo inferiore acuto. Long. 
27/3 mm.“ | 

„Il ressemble un peu au D. misellus, mais ses elytres sont 
plus allongees, plus etroites au milieu, beaucoup plus profond&ment 
striees ä l’extremite; leur base n’est pas arrondie, mais un peu 
Echancr&e au dessus des Epaules qui ont exterieurement une petite 
saillie en forme de dent.?) Le corselet est plus &troit et un peu 
plus long. La dent inferieure des tibias anterieurs est plus forte; 
elle est aussi grande mais plus aigu& que celle du D. aeneus. 
L’epine interne est de m&me longueur que la digitation terminale.“ 


„Kazan, bord du Volga. 1 ind. coll. Chaudoir.“ 


38. D. minulus Putz. Revis. Cliv. 1867, 36 et 85; Schaum Ins. j 


Deutschl. 1860, 201; Bedel, Col. Bass. Seine, 1881, 49; ? puncta- 
tus Dei. Spec. Col. 1825, 424; punctatus Ganglb. Käf. Mitt. 1892, 


135; Bedel, Col. Nord-Afr. 1895, 47 et 1896, 50; Fleischer Tab. 1899, 


21 (ex parte). — Var. misellus Schaum, Ins. D. 1860, 217. — 


Subspec. albanicus m. Kol. Rundschau, 1922, 47. — Angebliche : 


Synonyma, vielleicht teilweise Lokalformen: acufus, morio, angusti- 
collis, impressus und frontalis Putz. 


Von den vorigen Arten durch schwächere, hinten, bisweilen ° 
obsolete Dorsalstreifen verschieden. Die Art zeigt große Ähnlichkeit 


mit chalybaeus und aeneus, von denen sie durch den Mangel des 
basalen Porenpunktes differiert. Die Zahl der Borstenpunkte und 
-Grübchen auf den Flügeldecken ist komplett (3 Dorsalpunkte im 


3. Zwischenraum, der mittlere oft knapp am 3. Streifen: gelegen, 


3 Posthumeral-, 2 Praeapikalgrübchen.) Der Clypeus ist gewölbt, die 


Clypeofrontalfurche bald gerade, bald stumpfwinkelig, bisweilen sogar 3 
spitzwinkelig wie bei D. aeneus. Die Punkstreifen sind viel gröber 


als bei aeneus punktiert. Flügeldeckenbasis ohne Höckerchen. 


D. minutus Putz. ist zunächst aus Spanien beschrieben. Mir 
liegen nur einige spanische Stücke, von Ponferrada (leg. Paganetti) 
' vor. Ihre Oberseite ist deutlich bronzefarbig, der stark gewölbte 


Clypeus ist hinten + stumpfwinkelig begrenzt. 


Aüs Tunis (Souk el Arba, coll. Winkler) habe ich 2 Stücke 1 


untersucht. Clypeofrontalfurche ziemlich gerade. 


Bei Exemplaren aus Italien ist der Clypeus hinten häufiger ” 
winkelig vorgezogen, was bereits Putzeys an Stücken von Nizza 
und aus Piemont beobachtet hat. Schaum hat nach solchen Exem- 
plaren vom Var bei Nizza mit hinten zugespitztem Clypeus und zur 
Spitze schwächeren, außen erloschenen Flügendeckenstreifen seinen ° 


D. misellus beschrieben. 


) Wahrscheinlich ist „anticae“ gemeint. 
?) Das kann ich bei meinem mesopotamicus nicht wahrnehmen. 
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| Eine recht kleine Form mit kürzer ovalen Flügeldecken und 
‚stumpfwinkeliger Clypeofrontalfurche sandte mir Freund F. Solari 
von Oriolo (Voghera, Lombardia). Die Oberseite ist nicht bronze- 

_ farbig, sondern grünlich erzschimmernd, was auch sonst bei italie- 
nischen Stücken häufig vorkommt. 


Die stärkste Zuspitzung des Clypeus beobachtete ich an zwei 
schlankeren Exemplaren, die ich am Arnoufer bei Florenz .fand. Die 
Cliypeofrontalfurche ist genau wie bei D. aeneus beschaffen und es ist 
sogar die Andeutung eines Stirnkielchens vorhanden. Solche Exem-- 
plare fanden sich auch im Material vom Tevere bei Rom (coll. Luigioni), 
hier allerdings auch solche mit stumpfer begrenztem Clypeus. 


Aus Sizilien bekam ich durch Herrn Ragusa 4 Exemplare ohne 
nähere Fundortsangabe; interessant war aber ein Exemplar von Marsala 
(ebenfalls coll. Ragusa, als impressus bestimmt), bei dem ausnahms- 
weise nur 1 Praeapikalpunkt entwickelt ist. Dieses Stück könnte man 
leicht mit /ongipennis verwechseln, es ist aber etwas breiter, in den 
Flügeldeckenstreifen gröber punktiert, der Clypeus hinten fast gerad- 
linig begrenzt. | | 


In Albanien, am Fluße bei Berat, sammelten die Herren Lona 
und Ravasini eine bemerkenswerte minutus-Rasse, die sich konstant 
durch nur einen Praeapikalpunkt auszeichnet (sbsp. albanicus m.). 
Im übrigen handelt es sich um eine kräftige, bronzefarbige Rasse 
mit winkelig begrenztem Clypeus. | 


D. minutus kommt ferner auch in Frankreich vor, woher mir 
aber kein Material vorliegt. Putzeys gibt die Ostpyrenaen an, 
Bedel zitiert „France temper&e et meridionale“. 


Die Art bewohnt somit ganz sicher die westlichen Mittel- 
meerländer, von Spanien bis Italien und kommt sporadisch noch 
auf der Balkanhalbinsel vor. Ebenso sicher fehlt sie in Mitteleuropa 
(Deutschland, Ostalpengebiet, Karstländer). Die Angaben über ihr 
Vorkommen im Orient (Kaukasus etc.) dürften wohl teilweise richtig 
sein, doch bedürfen sie mit Rücksicht auf die verschiedene Artauf- 
fassung seitens der einzelnen Autoren einer gründlichen Nachunter- 
suchung, was ich in Ermanglung des nötigen Materials unterlassen 
mußte. 

Was die Synonymie der Art betrifft, so muß ich vor Allem 
die Anwendung des Namens minutus Putz. rechtfertigen. Die Art 
führt bei Ganglbauer, Fleischer und in den neueren Katalogen den 
Namen punciatus Dej. und in der Tat enthält die Dejean’sche 
Beschreibung nichts, was dagegen spräche. Nur die Verbreitungs- 
angabe (Paris, Südfrankreich und Spanien) paßt nicht ganz auf die 
vorliegende Art, da sie bei Paris nachgewiesenermaßen fehlt. Da dies 
‚jedoch auf einem Irrtum beruhen könnte, so hätte ich den Dejean’ 
schen Namen beibehalten, wenn nicht später sowohl Putzeys als 
auch Schaum als punctatus Dej. eine Art mit basalem Porenpunkt 
beschrieben hätten. Da Dejean selbst darüber nichts aussagt, so 
‚bleibt die Deutung ungewiß. Hingegen bezieht sich D. minutus Putz. 


6* 
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ganz bestimmt auf die vorliegende Art und ich habe daher diesen 
bereits von Schaum und Bedel (Col. Bass. Seine) adoptierten Namen 
als erste sichere Bezeichnung der Art beibehalten. Warum Bedel ° 
in seinem späteren Werk (Col. Nord-Afr.) wieder den alten Dejean’ ° 
schen Namen anwendet, ist mir unklar. | 


Piochard de la Brulerie (Ann. Soc. Ent. Fr, 1875, 132— 
133) hat unter dem Namen punctatus Dej. nicht weniger als 8 ver- 
schiedene Putzeys’sche Namen zu einer Art als einfache Synonyme 
zusammengefaßt. Ich gebe zu, daß Putzeys in seiner Revision der ° 
Dyschirien vielleicht die eine oder die andere Art überflüssigerweise 
aufgestellt hat; andererseits ist aber Piochard de la Brulerie mit ° 
seinen Zusammenziehungen in der Gattung Dyschirius viel zu weit 
gegangen! So haben sich bereits zwei dieser angeblichen Synonyma 
als, selbständige Arten entpuppt: /ongipennis durch die Uhnter- 
suchungen von Bedel und Breit, attenuatus in der vorliegenden 
Arbeit. Und wer weiß, ob die übrigen alle wirklich dasselbe Tier ” 
sind? Etwas Wahres wird doch auch den Putzeys’schen Untersuchungen 
anhaften und ich denke, daß sich manche dieser angeblichen Syno- 
nyme wenigstens als Lokalformen herausstellen werden. 


In der Erwartung, daß ein zukünftiger Monograph an der Hand 
der Typen und eines gediegenen Fundortsmaterials den Sachverhalt 
definitiv aufdecke, gebe ich einstweilen die Beschreibung der frag- 
lichen Arten in Kürze wieder: | | 


D. acutus Putz. Revis. Clivin. 1867, 49. 


„Nigroaeneus, nitidus, palpis antennarum basi tarsisque testaceis. Clypeus 
subemarginatus, alis angustis, longioribus. Elevatio antica cordata, caudata. Pro- 
thorax subglobosus, extus anguste marginatus. Elytra subovata, convexa, basi rotun- 
data, humeris subrotundatis, apice angustata, grosse punctato-striata, stria mar- 
ginali in humero vix distincta, puncto praescutellari nullo, interstitio 3.0 tripunctato. 
Tibiae anticae dente inferiore parvo, acuto, digitatio' spinague terminales longae, 
acutae, longitudine subaequales. L. 3 mm.“ 


„La taille de cette espece, la longueur de ses elytres sont celles du D. aeneus... 
L’epistome est reborde; le rebord est sinug; il s’abaisse au milieu et forme ainsi 
une echancrure peu profonde. Les ailes sont &troites, beaucoup plus avancees et 
plus separees des rebords supra-antennaires que dans tous les autres Dyschirius 
que je connais; elles ne sont ni tronquees, ni arrondies ä l’extr@mite, mais coupees 
obliquement et leur angle interne est un peu releve. Le front porte, ä la hauteur 
de la naissance des yeux, un sillon transversal interrompu au milieu, ce qui donne { 
a l’elevation auterieure, peu saillante, une forme triangulaire e la fait paraitre 
prolongee en arriere. Le corselet est presque globuleux, ... Les Elytres sont ovales, 
elargies en avant; les stries ne touchent point la base et les deux premieres seules 
atteignent l’extremite. N 


„Compare au D. aeneus, le D. acutus a les elytres moins convexes, plus 
regulierement ovales, quoique plus larges en avant, la base est beaucoup plus 
arrondie et les Epaules ne sont nullement saillantes; les stries sont plus profondes 
‚ et leurs point sont plus gros; le corselet est plus arrondi sur les cötes. Les autres 
differences r&sultent de la description. 0 


„Je ne connais qu’un seul ind. qui a ete rapporte de Tarsous par M. Peyron.“ 
Das, was Fleischer, Tab. 1899, 21, als D. punctatus v. acutus Putz., aus 


Algier und dem Kaukasus beschreibt, ist sicher etwas Anderes, da er scharf hervor- 4 
tretende Schultern haben soll (also gerade das Entgegengesetzte von acutus Putz). ' 
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Fe D. morio Putz. Revis. Clivin. 1867, 52. 


„Nigro-aeneus, palpis antennisque testaceis, pedibus postice brunneis. Clypeus 
subarcuatus, alis parum prominulis. Elevatio antica cordata, caudata. Vertex frans- 
versim plurisulcatus. Prothorax oblongus. Elytra elongato-oblonga, profunde punctato- 
siriata, basi laevia, apice sublaevia, interstitio 3.0 tripunctato, stria marginali ultra 
humerum non extensa, puncto praescutellari nullo. Tibiae anticae extus denticulatae, 
denticulo inferiore minuto. Digitatio externa spina interiore longior. L. 3 mm. 


„L’epistome est de m&me forme que chez le D. aeneus, mais son rebord est 
plus large et les ailes sont plus courtes; l’Elevation anterieure, est moins globuleuse, 
plus redressee en arriere ou elle se prolonge, mais ce prolongement est plus ou 
moins interrompue, par quelques sillons transversaux assez irreguliers; d’autres 
sillons se succedent jusqu’apr&s les yeux. Le corselet est ovale, ... . Les &lytres 
sont oblongues-allongees . . . la base est arrondie et lisse; les stries ne commen- 
cent que plus bas que l’Epaule, mais au dernier tiers de l’elytre, elles ne sont plus 
distinctes .. .“ \; 

„La collection de M. de Chaudoir renferme deux Dyschirius venant de 
Georgie et sur l’un desquels j’ai fait la description qui precede. Le second exem- 
plaire est un peu plus large, surtout au milieu, plus court, ses &paules sont un peu 
plus marquees, et son corselet est plus globubeux. 


D. angusticollis Putz. Revis. Clivin. 1867, 83. 


„Dilute aeneus antennis basi pedibusque, femoribus anticis exceptis, testaceis. 
Clypeus arcuatus, alis prominulis. Elevatio antica haud prolongata. Prothorax an- 
gustus, ovatus, basi subangustior, sulco longitudinali in medio vix perspicuo. Elytra 
breviter ovata, basi laevia, apice sublaevia, punctato-striata, interstitio 3.0 tripunc- 
tato,; stria marginali ultra humerum haud porrecta; puncto praescutellari nullo. 
Tibiae anticae extus acute bidenticulatae,; spina terminalis interna digitatione externa 
dimidio brevior. L. 3 mm. . 


„Les palpes ont leur dernier article plus long, plus &troit et moins tronque 
que dans l’aeneus, et m&me que dans le chalybaeus. L’epistome a son rebord forte- 
ment releve et cintre; les ailes sont etroites et tres-saillantes. .... les epaules sont 
peu saillantes, les stries sont fortement ponctuees, elles n’atteignent pas la base, 
et elles sont trespeu marquees ä l’extr&mite. 

a „Je ne possede et n’ai vu qu’un seul: individu venant d’Algerie (Bone). 
Il semble &tre r&cemment transforme.“ 
Bedel (Col. Nord-Afr. p. 50) synoymisiert ihn mit punctatus (= minutus), 
‘wahrscheinlich mit Reht.  - 


D. impressus Putz. Mon. Clivin. 1846, 31, Revis. 1867, 85. 


„Nigroaeneus, ore, palpis basi, antennarumque articulo ].o testaceis. Clypeus 
‘arcuatus. Elevatio antica subglobosa, postice subito et anguste prolongata, unde 
sulcus transversalis interrumpitur. Prothorax subquadratus, i. e. lateribus fere rectis, 
angulis omnibus rotundatis,; sulco longitudinali praesertim in‘ medio tenuissimo. 
Elytra oblonga, humeris prominulis, valde striato-punctata, strüs externis apicem 
versus subobsoletis, stria marginali ultra humerum non distincta,; interstitio 3.0 
tripunctato,; puncto praescutellari nullo. Tibiae anticae extus bidenticulatae, dente 
inferiore quam in D. aeneo longiore. Digitatio externa spina interna longior. 


L. 3a mm.“ 


„Depuis 1844, que j’ai eu sous les yeux trois individus de cette espece, 
‘recue du Portugal par M. Dupont, je n’en ai vu qu’un 4e exemplaire faisant partie 
de la collection de M. de Chaudoir et venant de Carthagene.“ 

‚Von Bedel (Col. Nord-Afr.) als Synonym des punctatus (= minutus) an- 
geführt. 


D: froniulis Putz ReviskCiym. 1867.86. 


„Nigro-aeneus, palpis, antennarum basi pedibusque rufo-testaceis. Clypeus 
> £runcatus, anguste marginatus. Elevatio antica cordata neque tamen prolongata. 
Prothorax ovato-rotundatus, antice vix angustatus, sulco medio subobsoleto. Elytra 
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oblongo-ovata, parum convexa, basi rotundata, humeris subprominulis, in dimidia 


parte antica striatopunctata, interstitio 3.0 tripunctato, puncto praescutellari nullo. 


Tibiae anticae denticulo externo inferiore minuto, superiore verso subobsoleto. 


L. 242 mm“ 


„L’epistome est tronque, tres-finement reborde; ses ailes sont peu saillantes, 
l’elevation anterieure est cordiforme, bornee en arriere par un sillon profond 
et non prolongee au-delaä de ce sillon comme dans le D. aeneus. Le vertex ne 
porte aucun autre sillon transversal. Les Elytres sont peu convexes, . .. . les stries 
sont assez profondes, mais leur points sont espaces et de grosseur mediocre; ils 
disparaissent un peu au-dela du milieu et les stries, quoique distinctes presque A 
l’extremite, y deviennent tres peu profondes...; la strie marginale ne depasse pas 
les epaules!)... La digitation et l’epine terminale sont Egales en longueur.“ 


„Cette espice est assez voisine du D. misellus (Voy. D. minutus). Elle en 
differe par la couleur de ses pattes, par l’elevation anterieure du vertex qui est 
encore moins prolongee en‘ arriere, par son-corselet moins retreci aux angles 
anterieurs et dont le sillon longitudinal et beaucoup moins marque, par les elytres 
moins convexes, plus larges vers l’extremite; par ses stries qui commencent plus 
pres de la base et sont moins distinctes vers l’extremite. — Algerie 1 individu.“ 

Figuriert bei Bedel (Col. Nord-Afr.) ebenfalls als Synonym des D. punctatus 
(= minutus). 


j ı 


Mit punctatus (= minutus) vereinigte Piochard de la 
Brulerie (l. c.) auch folgende von Baudi aufgestellte, mir nur der 
Beschreibung nach bekannte’ Art: 


D. cariniceps Baudi Berl. ent. Zeitschr. 1864, 201; Putz. Revis. Clivin. 1867, 94. 


„Dyschirio aeneo Dej. statura proximus, clypeo margine anteriore medio 
fruncato, utringue valide denticulato denticulis acutis; veluti in illo triangulariter 
modice elevato, at carinula longius in frontem producta. Thorax subglobosus;... 
Elytra fere ut in D. aeneo, at posterius minus attenuata, dorso sat profunde striato-, 
extus serlato-punctata, punctis apicerm versus extusque sensim obsolescentibus, apice 
laevigata saepiusque dilutiora; stria marginali secus humeros scutellum versus .con- 
tinuata, relicto spatio ‘basali sat lato nitidissimo, laevi; ad scutelli latera foveolae 
nullae. Antennae basi pedesgue rufo-ferruginei, antici tibiis extus ante apicem den- 


ticulo parvo aliogue mediano obsoleto armatis, spinula apicali interiore. externam 


longitudine fere aequante. — Dyschirio misello Schaum etiam vicinus, at clypeo 
in frontem longius producto, margine ejus antico valide denticulato, nec non statura 
paulo majore distinctus videtur. Long. 12 lin. — Ultra decem specimina in 
insula Cypro.“ PR Se 


Putzeys, der von Baudi eine Type erhielt, vergleicht ihn mit misellus 
— minutus var.), findet aber die Flügeldecken kürzer, zur Spitze glatter, die 
Punkte.der Streifen kleiner und weitläufiger, die Längsfurche des Halsschildes schwächer 
und den Clypeus stark nach hinten verlängert. Ein unbestimmter Fleck vor der Spitze 
der Flügeldecken sowie die Unterseite des Halsschildes gelblich. Die Basis der 


Flügeldecken ohne Spur einer Randlinie; dieses Merkmal ist, wie ihm Baudi selbst - 


mitteilt, variabel. nR, 
Weiterhin erwähnt Putzeys mehrere Stücke von Tarsus in Syrien, wovon 
sich zwei durch gerunzelte Stirne und dicht punktierten Hinterkopf auszeichnen. 


Die Beziehungen dieser und der vorhergehenden Arten unter 
sich und zu minutus faßt- Putzeys in der Tabelle folgendermaßen 
zusammen: } | - BER 


') Steht im Widerspruch mit der Tabelle (pag. 35), wo die Art, zusammen 
‚mit cariniceps und acutus, unter dem Gegensatz „Strie marginale prolongee“ ein- 
geschaltet ist. 


% 
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Elevation anterieure prolongee. 
| Strie marginale prolong£e. 
Ailes de l'’epistome simplement saillantes. 


Eiytresi hsses a’ Fextremite 2a Ne ale cariniceps. 
Elytresventierementistriees ware „N H frontalis. 
Ailes de l’epistome tres-avancees. . . - 2. 2.2 2 2 2... acutus. 
Strie marginale non prolonge£e. ? 
Epaulestsalllantesı.. ee ET, impressus. 
Eraulestnongsalllanten Wo En ar, morio. 


Elevation anterieure non prolongee. 
Digitation externe plus longue que l’Epine IuEune 


Corselet plus long! que large. En nr. angusticollis. 

Borselet Blobuleura dr Laer Sr ENTE ES, .  attenuatus. 
Digitation et Epine Egales. 

Epaules saillantes un peu dentees .. .....2. 2.2... crenulatus. 


mEnaules tres-artondiesir ar a FR, minutus. 


9% D. attenuatus Putz. Revis. Clivin. 1867, 71; punctatus 
pars Pioch. Ann. Soc. Ent. Fr. 1875, 132, note; Bedel, Col, Nord- 
Afr. 1896, 47 und 50. 

Läßt sich von minutüs durch Reduktion des mittleren Dorsal- 
punktes im 3. Zwischenraum und des vorderen Praeapikalpunktes!) 
direkt ableiten. Größer und schlanker als minutus, der Halsschild 
hinter der Mitte nicht erweitert, in gleichmäßiger Rundung nach hinten 
verengt. Flügeldeckenstreifen mäßig stark punktiert und bis zur Spitze 
deutlich. Clypeofrontalfurche ziemlich gerade. 

" Ich sah 4 Exemplare von Souk el Arba (Tunis-coll. Breit und 
Winkler), ferner 1 Exemplar von Madrid (Wiener Staatsmuseum, von 
Ganglb. als punctatus determ.) und 1 Exemplar von Ponferrada in 
Spanien (Paganetti in coll. Breit). 

Ich wollte ursprünglich diese bisher mit punctatus konfundierte 
Art zu Ehren des Verfassers des „Catalogue rais. des Col. du Nord 
de l’Afrique‘“‘ D. Bedeli benennen und hatte sie mit diesem Namen 
in coll. .bezettelt. Doch sah ich später, daß attenuatus Putz. aus 
Algier und Marokko, der bei Piochard de la Brulerie und 
Bedel als Synonym des punctatus, bei Fleischer als Varietät des 
punctatus figuriert, sich wohl, zum Teile wenigstens, auf die vor- 
liegende Art bezieht und habe daher den Putzeys’schen Namen 
restituiert. Putzeys sagt ausdrücklich in der Diagnose des aftenuatus, 
daß im dritten Zwischenraum nur zwei Dorsalpunkte vorhanden 
sind, worüber sich die späteren Autoren bei der Zusammenziehung 
des attenuatus mit punctatus stillschweigend hinwegsetzen. Das 
Einzige, was in der Beschreibung des atienuatus nicht auf die mir 
vorliegenden Stücke paßt, ist die Angabe, daß meist ein basales 
Porengrübchen vorhanden sei; doch erwähnt Putzeys auch ein 
Stück ohne Porengrübchen, welches sich daher ungezwungen auf 
meine Exempkare beziehen läßt. 
| Es wird nun Aufgabe der zukünftigen Forschung sein, fest- 
zustellen, ob die Ausbildung des basalen Porenpunktes bei der vor- 


) Ausnahmsweise kommen Stücke mit 2 Praeapikalpunkten vor. 
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liegenden ‚Art tatsächlich variiert oder aber ob etwa die Exemplare 


mit Porenpunkt einer eigenen Spezies angehören. Dann hätte diese 


natürlich atfenuatus Putz. zu heißen und die vorliegende ohne Poren- 


punkt könnte den Namen Bedeli erhalten. 


40 und 41. — Ich schalte hier folgende zwei Arten ein, die 


mir einen durch Verkürzung der Seitenrandlinie des Halsschildes 


spezialisierten Seitenzweig der minutus-Gruppe darzustellen‘ 


scheinen. Besonders die eine dieser beiden Arten (luticola) schließt 


sich eng an minufus an, die andere (laeviusculus) weicht habituell 


stärker ab. 


40. D. Iuticola 'Chaud. Schaum, Ins. Deutschl. 1860, 218: 


Putz. Revis. Clivin. 1867, 91; Ganglb. Käf. Mitt. 1892, 139; Fleisch. 


Tab. 1899, 32.,— Var. halophilus Fauv., sec. Fleisch. I. c. ' 
Habituell einem kleinen minutus sehr nahe stehend, besonders 
der von mir erwähnten gedrungeneren Form von Voghera in Ober- 
italien täuschend ähnlich. Von dieser unterscheidet ihn fast nur ‚der 
stark verkürzte Seitenrandstreif des Halsschildes, der deutlich auf 
dem dritten Zwischenraum befindliche mittlere Dorsalpunkt (bei 
minutus von Voghera fast am 3. Streifen gelegen), der kürzere 


(innere) Endsporn der Vorderschienen und die eigenartige Skulptur | 
des Kopfes. Auf demselben befindet sich hinter der zugespitzten 


Clypeofrontalfurche noch eine zweite winkelige Furche auf der 
Stirne zwischen den Augen. Dieselbe unterliegt aber bedeutenden 
individuellen Schwankungen und kann auch gänzlich fehlen;  Flügel- 
deckenstreifen wie bei minutus grob punktiert, jedoch im hinteren 


Drittel vollständig erloschen. Dorsal-, Posthumeral- und Praeapikal- 


punkte komplett (3, 3, 2). | 

 D. luticola ist ein ausgesprochenes Salzbodentier, welches von 
Chaudoir bei Kertsch und Odessa entdeckt und von Kiesen- 
wetter bei Triest, am Meeresufer, gefunden wurde. Nach Apfel- 


beck (Käf. Balk. 74) in der Dobrudscha und bei Smyrna, nach 


Fleischer in Transkaukasien, nach Breit auf Mallorca (Brack- . 
wassersumpf bei Rebasa). Ich selbst habe folgendes Material gesehen: 


Bucht von Triest (Grado, Monfalcone, S. Sabba, Zaule), Dalmatien 
(Trau, Salona, Stobrez, Meleda), Siebenbürgen (Torda, coll. Messa, 
3 Expl.), Vardarebene bei Saloniki (Schatzmayr) und Südfrankreich 
(coll. ‘Breit 1 Ex.). /. | no 

Aus der Provence ist D. halophilus Fauv. beschrieben, den 
Fleischer als Varietät des Zuticola anführt. Er soll sich vom echten 
luticola durch längere, meist dunkel bronzefarbige Flügeldecken 
unterscheiden. Fauvel sagt, daß er die Form und Größe eines kleinen 
punctatus hat. 


41. D. laeviusculus Putz. Schaum, Ins. Deutschl. 1860, 222: 
Putz. Revis. Clivin. 1867, 50; Bedel, Col. Bass. Seine 1879, 49; 


Ganglb. Käf. Mitt. 1892, 139; Fleisch. Tab. 1899, 31. — Var. nodi- 
frons Penecke Wien. Ent. Zeitg. 1914, 41 (als spec. propr.); Wagner, 


Ent. Mitt. 1915, 303. 
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Von der vorigen Art durch ovale Flügeldecken, erheblich feinere 
- Punktstreifen, nur zwei Borstenpunkte im dritten Zwischenraum und 
- grünlichen Erzschimmer der Oberseite ziemlich abweichend und 
habituell eher gewissen Vertretern der ZLafertei-Gruppe ähnlich. 
Trotzdem scheint mir diese Art, nicht nur wegen des fehlenden 
basalen Porengrübchens, sondern hauptsächlich wegen der Lage der 
beiden Dorsalpunkte und der Kopfskulptur phylogenetisch dem luficola 
näher zu stehen. Die beiden Punkte im 3. Zwischenraum scheinen 
mir nicht den beiden von Lafertei zu entsprechen, da bei diesem 
der zweite Punkt in oder knapp hinter der Mitte, bei /aeviusculus, 
im hinteren Drittel gelegen ist; bei Lafertei fehlt also bestimmt der 
hintere Dorsalpunkt, bei /aeviusculus allem Anscheine nach der mitt- 
lere. Bei D. laeviusculus dürfte sich also derselbe Reduktionsvorgang 
wiederholen, den wir auch bei einem anderen Verwandten der minutus- 
Gruppe (atienuatus Putz.) beobachten können; nur erscheint bei 
laeviusculus der hintere Dorsalpunkt infolge der Verkürzung der 
' Flügeldecken weiter nach vorne gerückt. 
Die Kopfskulptur zeigt eine ganz außerordentliche individuelle 
Variabilität, die sich aber in denselben Bahnen wie bei /uticola 
bewegt. Bei starker Ausbildung der Kopfskulptur (besonders bei 
Stücken aus der Bukowina, Polen und Ostdeutschland) ist der 
'Clypeus + beulenartig vorgewölbt und zugespitzt, dahinter ist oft 
noch eine zweite beulenförmige oder gar höckerartige 
Erhebung der Stirne ausgebildet, die hinten entweder ebenfalls _ 
im Sinne des Clypeus spitz zuläuft oder aber durch eine feine, gerade 
Querfurche begrenzt wird. Bisweilen setzt sich der Clypeus durch 
einen Mittelkiel auf die flache Stirnbeule fort; manchmal wird der 
Mittelkiel durch die Clypeofrontalfurche vom Clypeus abgeschnitten. 
"Bei schwächerer Ausbildung der Kopfskulptur verschwindet zunächst 
die (hintere) Stirnbeule, wobei die quere Stirnfurche erhalten bleiben 
kann, oder es bildet sich auch diese zurück und die Stirne ist voll- 
kommen glatt. Der Clypeus erscheint zunächst noch deutlich zugespitzt, 
kann aber in extremen Fällen (bei Rom mehrfach beobachtet) fast 
gerade begrenzt sein. | 


Flügeldecken im hinteren Drittel vollkommen glatt. Die Seiten- 
randung des Halsschildes gewöhnlich + verkürzt, doch nicht so stark 
wie bei /uticola, wo sie nur bis zum vorderen Seitenpunkte reicht; 
‘es kommen aber im Osten des Gebietes auch Exemplare mit voll- 
ständiger Seitenrandung vor. Nach solchen Stücken aus der Bukowina, 
bei denen zugleich die Stirne deutlich gehöckert ist, hat Penecke 
seinen D. nodifrons beschrieben. H. Wagner, der diesen Sachverhalt 
zuerst richtig erkannt hat, fand 4 Exemplare des nodifrons auch in 


‚der Mark.!) 


- 1) Wagner bezeichnet den nodifrons als eine Aberration des /aeviusculus. 
Möglich, daß es so sei; doch gebe ich zu bedenken, daß sowohl Penecke am Pruth 
als auch Wagner selbst in der Mark nur den nodifrons gefunden haben, was eher 
den’ Anschein erweckt, daß es sich um eine besondere Lokalform (Subspecies) des 
laeviusculus handelt. Ich habe indessen den indifferenten Ausdruck „Var.“ gewählt. 
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D. laeviusculus scheint hauptsächlich im östlichen Mittel- 


europa häufiger vorzukommen, in Deutschland und Oester- 
reich ist er selten und sporadisch; in Italien südlich bis Rom, 
auf der Balkanhalbinsel bis zum Lim nachgewiesen. Die Art 
lebt hauptsächlich an Flußufern. Die mir sicher bekannten Fundorte 
sind : Kielce in Polen (Netolitzky!), Novosjelicain Bessarabien (Springer!), 
Czernowitz am Pruth (v. nodifrons Penecke, loc. class.), Brieselang 
bei Finkenkrug und Luckenwalde im Elstal (Mark Brandenburg, 
v. nodifrons Pen., nach H. Wagner, Ent. Mitt. 1915, 303 und 1918, 
131), Liegnitz in Schlesien (nach Kolbe), Rätzer (Wien. Mus.!), Neu- 
siedler See (Wien. Mus.!), Graz an der Mur (nach Weber), Gleichen- 
berg in der Oststeiermark!, Mesö-Zah und Varhegy in Siebenbürgen 
(coll. Messa!), Slavonien (Wien. Mus.!), Sarajevo an der Zeljeznica 


(Apfb.!), Gabela an der Narenta und Priboj am Lim (sec. Apflb.), 


S. Michele am Adige (Novak!), Bettole in Toscana und am Tevere 


' bei Rom (Luigioni!), Nach Putzeys auch bei Genf, Calvados (Süd- 
“ frankreich) und auf Cypern. Ä | 


42. D. simulator n. sp. 


Mit dieser Art wird die Reihe der minutus-Verwandten mit 
vollständiger Seitenrandung des Halsschildes fortgesetzt. Die Ent- 
wicklungstendenz strebt hier einer Verlängerung und Verschmälerung 
des ganzen Körpers zu, die wir von der länglich-ovalen Flügel- 
deckenform des minutus bis zur exakt zylindrischen des macroderes 
schrittweise verfolgen können. 

D. simulator bildet die erste Stufe dieser Formveränderung. 
Die Flügeldecken sind schmäler als bei minutus, aber lange nicht 
so schmal wie bei pusillus; der Halsschild ist oval (statt kugelig), 
die Längsfurche aber noch immer fast ebenso deutlich wie bei 
minutus. Der Clypeus hinten fast gerade oder. stumpfwinkelig be- 
grenzt. Die Punktstreifen der Flügeldecken deutlich feiner als bei 
minutus, die verschiedenen Borstenpunkte wie bei diesem in der 
ursprünglichen, kompletten Zahl entwickelt (natürlich mit Ausnahme 
des dieser Gruppe fehlenden basalen Porengrübchens). Der Enddorn 
der Vorderschienen ist gerade oder ganz schwach nach innen .ge- 
bogen (bei minutus oft ein wenig nach außen gerichtet). 

Interessant war die mikroskopische Untersuchung der Flügel- 
deckenbasis in bezug auf Höckerchenbildung. Von etwa 15 Exemplaren 
besaßen die meisten ein winziges Basalhöckerchen auf jeder Flügel- 
decke, zwei hatten ein solches nur einseitig und eines ließ keine 
Spur mehr davon erkennen. Die Art ist offenbar erst im Begriffe, 
das Basalhöckerchen rückzubilden. 

Ich kannte schon lange ein Stück dieser Art, welches Freund 
Lona 1914 bei Skutari in Nordalbanien gesammelt hatte und von 
mir zunächst als /ongipennis angesprochen wurde, bis ich erst heuer, 
durch eine größere Serie von Berat in Südalbanien (leg. Lona- 
Ravasini) die spezifische Verschiedenheit erkannte. Wichtig war es, 
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‚ daß das Material von Berat auch eine Form des D. minutus ent- 
hielt, die bei gemeinsamen Vorkommen mit simulator stets scharf 
zu trennen war, so daß auch die Annahme, daß simulator etwa eine 
schlanke Form des minutus sei, vollkommen ausgeschlossen ist. 


43. D. longipennis Putz. Revis. Clivin. 1867, 55; Bedel, Col. 

 Nord-Afr. 1895, 47 et 1896, 49; Breit, Verh. zool. bot. Ges. Wien, 

1908, Sekt.-Ber. 57—59; punctatus var., La Brulerie, Ann. Fr. 1875, 
132; Fleischer, Best.-Tab. 1899, 21. 


In der Körperform und Flügeldeckenstreifung mit dem Vorigen 
genau übereinstimmend, jedoch die Mittellinie des Halsschildes sehr 
zart, in der Mitte fast unkenntlich, nur vor der Basis deutlich vertieft, 
die Flügendeckenbasis stets ungehöckert, der Vordertibien außen 
schärfer gezähnt und der Enddorn schlanker, ein wenig nach außen 
‘ gerichtet, der Clypeus hinten stets zugespitzt und oft mit einem 
kleinen Stirnkiel endigend, von den beiden Praeapikalpunkten ist oft 
‘ nur einer vorhanden (bei simulator stets zwei). Außerdem durch die 
Lebensweise verschieden, da simulator an Flußufern, longipennis auf 
Salzboden vorkommt. | 


Verwandtschaftlich steht D. /ongipennis dem D. apicalis am 
nächsten, obwohl normalerweise die Unterscheidung des longipennis 
durch den Mangel des basalen Porengrübchens und die schmälere 
Körperform leicht gelingt. Da jedoch die Körperform sowohl bei 
longipennis als auch bei apicalis etwas variiert und da es Stücke 
gibt (siehe weiter unten) die mit der schmalen Körperform und 
und sonstigefd Merkmalen des /ongipennis das Vorhandensein eines 
.basalen Porengrübchens vereinigen, so bleibt eigentlich gar kein 
durchgreifendes Unterscheidungsmerkmal übrig. Der Schlüssel zur 
Lösung der Frage, ob. D. longipennis und apicalis wirklich art- 

verschieden sind, liegt meines Erachtens in Sizilien, wo weitere 
Beobachtungen und ÄAufsammlungen dringend erwünscht wären. — 

Die Art wurde zunächst nach wenigen Stücken aus Algier 
beschrieben und wurde bereits vom Autor ganz richtig als ein Ver- 
wandter des apicalis erkannt. Piochard de la Brulerie, dem 
Fleischer gefolgt ist, hat die Art ohne spezielle Motivierung mit 
punctatus vereinigt, bis Bedel und Breit die Artrechte des longi- 
pennis wieder anerkannt haben. Bedel gibt die Art aus Marokko, 
Algier, Tunis und von Hyeres in Südfrankreich an; Breit 
sammelte sie in großer Anzahl auf Mallorka, außerdem hat er 
Stücke aus Algerien, Tunis und Emilien (Saliceto) gesehen. Fiori 
(Riv. Col. Ital. 1912, 90) führt auch Sardinien und Süditalien 
an. Ich selbst habe Material von Rabassa (Mallorka-Breit, 12 Exempl.), 
Albufera (Mallorka-Breit), Cartago (Novak, 1 Exemplar), Algier 
(coll. Reitter, 1 Exemplar) und Sizilien (coll. Ragusa) untersucht. 

Variabilität. — Breit (1908) hebt die Veränderlichkeit der 
Körperform hervor: Stücke aus der Kabylie (Algerien) und von 
_Saliceto (Emilia) sind breiter als jene von Mallorka und werden im 
Flügeldeckenumriß dem apicalis ähnlich. 
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Die mir‘ vorgelegenen Stücke von Rabassa (Mallorka) sind 
durchwegs klein, etwa 2'8 mm lang, während das Stück von Carthago 
3'2 mm mißt. Die meisten Stücke von Rabassa haben einen, wenige 
zwei Praeapikalpunkte. - | | 

Sehr interessant sind die wenigen Stücke aus Sizilien, die mir 
Herr Ragusa zum Studium vorlegte. Dort variiert die Art in wesent- 
lichen Merkmalen so gewaltig, daß oft ihre Identifizierung schwer 
fällt. Erstens kommen auch auf Sizilien Stücke_mit zwei Praeapikal- 
punkten nicht selten vor. Zweitens ist bei einem Stück sogar ein 
deutliches, mit dem Nahtstreif verbundenes, basales :Poren- 
grübchen vorhanden.!) Ich zögerte zunächst, dieses Stück als } 
longipennis anzusprechen, ‚bis mich der genaue Vergleich aller übrigen 
Merkmale überzeugte, daß es sich wahrscheinlich doch um einen 
aberannten, atavistischen /ongipennis handeln dürfte. Wichtig für die 
Beurteilung dieser Frage war mir ein anderes Exemplar aus Sizilien, 
bei dem sich der Nahstreif auf die abschüssige, glatte Basalfläche 
bis zur Stelle des Porengrübchens verlängert, ohne daß jedoch ein 
solches ausgebildet ist. Dieses Stück bildet sozusagen den Ueber- 
gang zum weiteren Reduktionsstadium (ebenfalls auf Sizilien vertreten), 
wo nicht nur das Porengrübchen fehlt, sondern auch der Nahtstreif 
vorne verkürzt ist, d. h. nicht. mehr auf die abschüssige Basalfläche ° 
übergreift. > 

Man könnte das besagte Exemplar aus Sizilien mit basalemh j 
Porengrübchen ebensogut als ein kleines Exemplar des D. apicalis 
auffassen; nur sind zwei Praeapikalpunkte vorhanden, was wohl vom 
longipennis, aber noch nicht vom apicalis bekannt ist. : | Ä 

44. D. pusillus Dej. Spec. Gen. Col. 1825, 425; Schaum 
Ins. Deutschl. 1860, 210; Putzeys Revis. Cliv. 1867, 59; Ganglb., 
Käf. Mitt. 1892, 135 und W. E. Z. 1906, 266; pusillus pars, Bedel, ° 
Col. Nord-Afr. 1895—96, 47 und 49; Fleischer, Tab. 1899 #721: und. 
W. E..Z. 1905, 50. — ? var. nanus Putz. Revis. Clivin. 1867, 60. 

Mit dieser Art beginnt die Reihe der ausgesprochen zylindrischen 
Vertreter der minutus-Verwandtschaft. Die Flügeldecken sind noch 
länger als bei /ongipennis und simulator, parallelseitig, bis zur Spitze 
deutlich gestreift, an der Basis mit einem winzigen Höckerchen; der 
Halsschild ist dagegen nicht verlängert im Vergleich mit den beiden 
vorigen Arten, nicht länger als breit, mit scharfer Mittelfurche, die 
Hinterecken weniger verrundet, stumpf vortretend, nach vorne bis 5 
zum vorderen Marginalpunkt sehr schwach und fast geradlinig verengt. 
Auf der Stirne, hinter dem etwas zugespitzten Clypeus, meist eine 
deutliche, gerade Querfurche entwickelt. Außenzähnchen der Vorder- x 
schienen kräftig, Enddorn schwach nach außen gerichtet. Dorsal-, 
Posthumeral- und Praeapikalpunkte meist komplett (3, 3, 2), selten 
nur 1 Praeapikalpunkt verhanden. Färbung: oben rötlichbraun, schwach 
'grünlich erzschimmernd, die Flügeldeckenbasis heller, Beine und ® 
Fühlerbasis rötlichgelb. | | | E 


!) Ich bemerkte nachträglich, daß auch bei einem Stücke von den Bal earen 
ein basales Porengrübchen angedeutet ist. 
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Die Art ist am Neusiedler-See bei Wien häufig, woher 
mir zahlreiche Stücke vorliegen. Schaum sagt: „Ein in Süd-Rußland 
- weitverbreiteter Salzkäfer“. Zwei Stücke aus Sizilien (Catania- 
Rottenberg, jetzt im Entom. Mus. Berlin-Dahlem!) unterscheiden sich 
von den Exemplaren vom Neusiedlersee nur durch etwas geringere 


Größe. 


Das Vorkommen der Art in Marokko, Algier, Tunis. (nach 
Bedel, Col. Nord-Afr. 1896, 49) und bei Rebasa auf Mallorka (nach 
Breit., Verh. zool. bot. Ges. 1909, 73) bedarf mit Rücksicht auf 
D. clypeatus einer gründlichen Nachprüfung. | 


D. nanus, von Odessa, den Fleischer als eine kleine Form 
des pusillus betrachtet (Wien. ent. Zeitg. 1905, 50), wird von Putzeys 
(Revis. p. 60) folgendermaßen beschrieben: „Les elytres sont plus 
courtes que celles du D. pusillus, sub-cylindriques, se retressent 
legerement des &paules ä l’extremite; la premiere et la deuxieme 
stries sont plus distinctes en avant oü elles se reunissent; la strie 
marginale n’est pas prolong&ee au-dessus de l’Epaule; les stries sont 
 beaucoup plus profondes jusqu’ & l’extremite, mais leur ponctuation 
disparait apres le milieu. Le corselet est plus large, moins convexe, 
plutöt carr& qu’ovale, avec tous les angles arrondis; le sillon longi- 
tudinal est plus marque, surtout en avant. L’elevation auterieur du 
front est plus marque&e, plus arrondie en avant et un peu prolongee 
en arriere; le deuxieme sillon que, chez le pusillus, on remarque 


- entre les yeux, est ici remplac& par quelques ondulations. Les pattes 


sont comme dans le D. pusillus. — M. de Chaudoir a trouv& deux 


ind. a Odessa.“ 


Ich habe keine Exemplare von Odessa gesehen, um mir ein 
_ Urteil bilden zu können. | 


45. D. clypeatus Putz. Revis. Clivin. 1867, 59. | 
Obwohl ich die einzige Type nicht gesehen habe, glaube ich 


den Namen c/ypeatus Putz. für eine Art verwenden zu können, die 


- ich ursprünglich aus Nordafrika erhielt und als D. Andreinii beschreiben 
_ wollte. Da ich später dieselbe Spezies aus Sizilien, dem Vaterland 
des c/ypeatus, bekam, vermute ich die Identität dieser Putzeys’schen 
Art mit der meinigen. 

In der Zahl der Borstenpunkte, der Beschaffenheit der Punkt- 
streifen und dem Mangel einer Basalrandung der Flügeldecken stimmt 


clypeatus mit pusillus völlig überein, nur ist der dreieckige Clypeus 


hinten deutlich zugespitzt und meist in ein kleines Stirnkielchen aus- 
gezogen, auf der Stirne fehlt die gerade Querfurche zwischen den 
Augen. Die Körperform ist, namentlich bei meinen Stücken aus Biskra, 
etwas schmäler als bei pusillus vom Neusiedlersee (etwa so wie bei 
bacillus), die Färbung‘ dunkler erzgrün. 

Mir liegt vor Allem eine schöne Serie von Biskra (Algier- 
leg. Stauder 30. 4. 1911) vor, ferner eine Reihe von Exemplaren 
aus Sizilien (Palermo, Imera, Girgenti, Catania) sowie von der 

‚Insel Pantelleria zwischen Sizilien und Nordafrika (coll. Ragusa). 


y 


I Dr. Josef Müller. 


Bei Homs in Tripolitanien sammelte Dr. Andreini sehr kleine Exem- 
plare mit etwas kürzerem Halsschild. $ 

Sollten die von Bedel für Nordafrika und von Breit für Mallorka 
angegebenen D. pusillus ebenfalls zu c/ypeatus gehören, so könnten 
wir ihn mit gutem Rechte als eine vikariierende, westmediterane 


Form (Lokalrasse) des pontischen pusillus auffassen. Ich habe ihn 


vorläufig noch als Art beibehalten, da mir aus Sizilien sowohl clypeatus 
als auch pusillus vorliegt. Auch hier wird weiteres sizilianisches 
Material mit verläßlichen Fundortangaben den Schlüssel zur Lösung 
dieser Frage abgeben. 


46. D. bacillus Schaum, Natg. Ins. Deutschl. 1857, 210 und 
Berl. ent. Zeitschr. 1857, 125; Putz. Revis. Clivin. 1867, 60; Fleisch. 
Best. Tab. 1899, 20; Apfelbeck, Käf. Balk. 1904, 71; Ganglb. 


W. E. Z. 1906, 266; pusillus pars Fleisch. W. E. Z. 1905, 50. — 


Subspec. siculus m. Kol. Rundschau 1922, 48. 

Mit pusillus und c/ypeatus nahe verwandt, jedoch die Flügel- 
deckenstreifen feiner und lockerer punktiert, die Basis der Flügel- 
decken sehr fein aber deutlich gerandet, die Posthumeral- und Praea- 
pikalgrübchen teilweise reduziert. Clypeus scharf dreieckig und mit 
einem stärker erhobenen Stirnkielchen endigend. Körperform schlanker 
als bei pusillus, wie bei den schlanksten Stücken des clypeatus. 

Die Art kann also nicht direkt von pusillus und clypeatus ab- 
- geleitet werden, da sie teils Reduktionserscheinungen (Borstenpunkte 
der Flügeldecken), teils ursprünglichere Merkmale (Basalrandung der 
Flügeldecken) aufweist. D. pusillus, clypeatus und bacillus haben sich 
also wahrscheinlich separat von einer gemeinsamen Stammform ent- 


wickelt, die beiden ersteren unter Beibehaltung der Borstenpunkte | 


und Verlust der Basalrandung, der letztere unter Beibehaltung der 
Basalrandung und Reduktion der Borstenpunkte. 

D. bacillus wurde von Schaum am Meeresufer bei Smyrna 
entdeckt. Später hat ihn Apfelbeck am Phaleron bei Athen an 
sumpfigen Uferstellen nachgewiesen. Mir liegen zahlreiche Stücke 
‘ vor, die Freund Schatzmayr von Naxos mitbrachte. Bei diesen 


sind konstant zwei Posthumeralgrübchen vorhanden, so daß ich dies 


als ein Charakteristikum der Nominatform betrachte. 

Die Art ist jedoch westlich bis Sizilien (Sirakus) vorge- 
drungen, woher mir zwei Exemplare aus dem Museum Berlin-Dahlem 
(gesammelt von Rottenberg) vorliegen. Dieselben besitzen bemerkens- 
werterweise nur noch ein einziges Posthumeralgrüb- 
chen. Da sie außerdem auch feinere Punktstreifen aufweisen, als 
meine bacillus von Naxos, so benenne ich diese extreme Form des 
bacillus: sbsp. siculus. Bei einem der beiden Exemplare ist ein kleines 
Basalhöckerchen vorhanden, beim anderen nicht. 

Von D. arbensis m., der ebenfalls nur ein-einziges Posthumeral- 
grübchen besitzt, läßt sich subsp. siculus durch viel feinere, aber 
deutlicher punktierte, innen zur Basis erloschene Flügeldeckenstreifen 


und die vollständige, feine Basalrandung der Flügeldecken leicht 


unterscheiden. 
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| 47. D. arbensis m. Ent. Blätt. 1916, 74; bacillus sbsp. 
_ arbensis m. Wien, Ent. Zeitg. 1911, 57. 

Dem D. bacillus so ähnlich, daß ich ihn zunächst als eine Rasse 
desselben beschrieb. Die Auffindung weiterer Exemplare ergab die 
völlige Konstanz der Unterscheidungsmerkmale, so daß ich ihn seit 
1916 als eigene Spezies betrachte. i 

Die scharf eingeschnittenen Punktstreifen reichen viel weiter 
nach vorne als bei bacillus, sind aber größtenteils glatt, nur in der 
Basalhälfte schwach punktiert; die beiden ersten greifen ein wenig 
auf die abschüssige Basalfläche über, wo sie sich im spitzen Winkel 
vereinigen, ohne jedoch aus einem Porenpunkt zu entspringen. Der mitt- 
lere Dorsalpunkt verschwindet fast in der Furche des dritten Dorsal- 
streifs, während der vordere und der hintere deutlicher auf dem 
dritten Zwischenraume gelegen sind. Das winzige Basalhöckerchen 
ist wenig deutlich, die feine Basalrandung nur außen um die Schulter- 
beule erkennbar, innen erloschen. Nur ein Posthumeral- und ein 
Praeapikalgrübchen. Vorderschienen außen schwächer gezähnt als 
bei bacillus; Clypeus wie bei diesem scharf dreieckig, mit Stirn- 
kielchen. 

Bisher sind nur zwei Fundorte an der nördlichen Adria 
bekannt: Arbe (loc. class.) und Lignano (Friaul). Diese Art scheint 
ein typischer Bewohner von Sanddünen an der Meeresküste 
zu sein. 

48. D. angustatus Ahr., Schaum, Ins. Deutschl. 1857, 210; 
Putz. Revis. Clivin. 1867, 62; Bedel, Col. Bass. Seine 1881, 48; 
Ganglb. Käf. Mitt. 1892, 135; Fleisch. Best. Tab. 1899, 25; Reitt. 
Fn. Germ. 1908, 101; pusillus Er. Käf. Mark, 1837, 40. 

Ich schalte hier diese Art ein, obwohl sie wegen der ÄAus- 
bildung des basalen Porengrübchens auf den Flügeldecken eher in 
die vorige Gruppe passen würde; abgesehen davon, scheint sie mit 
D. bacillus oder arbensis die nächsten verwandtschaftlichen Bezie- 
hungen aufzuweisen. 

“ Fast ebenso schmal zylindrisch wie bacillus, mit noch deutlicher 
gerandeter Flügeldeckenbasis, aber mit feineren Punktstreifen, von 
denen der erste bis zum großen basalen Porengrübchen hinaufreicht. 
Die Stirne mehr oder minder kräftig gerunzelt; die Vorderschienen 
außen wie bei dacillus scharf gezähnt, der Enddorn bei wohlerhal- 
tenen Stücken ein wenig nach außen gebogen. Auf den Flügel- 
decken nur ein dorsaler Borstenpunkt vorhanden und 
zwar weit hinter der Mitte knapp am dritten Streifen; ein Praeapikal- 
grübchen, keine Posthumeralgrübchen. Oberseite bronze- 
farbig, die Unterseite des Halsschildes, die Epipleuren der Flügel- 

decken und die Beine rötlich, die Fühler zur Spitze meist verdunkelt. 
L. 2:5—3 mm. 

Ich kenne außer D. angustatus nur noch den D. extensus, bei 
dem alle Posthumeralgrübchen und die beiden vorderen Dorsal- 
punkte fehlen. Doch halte ich diese gleichartige, hochgradige Re- 

* duktion der Borstenpunkte lediglich für eine Konvergenzerscheinung 
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und möchte darin keineswegs eine nähere verwandschaftliche Bezie- 
hung erblicken, da ich zur Genüge gesehen habe, wie die Borsten- 


punkte ganz unabhängig in den verschiedensten Verwandtschafts- 


gruppen der Reduktion anheimfallen. | 
Die Angabe von Putzeys: „Repandne dans toute l’Europe“ 
(Revis. Cliv. 1867, 62) ist nicht richtig. Die Art ist hauptsächlich in 


Mitteleuropa zu Hause und scheint in Oberitalien (Piemont) 


und Bosnien (Sarajevo) ihre Südgrenze zu erreichen. Sie lebt vor- 
nehmlich an sandigen Flußufern und ist im Allgemeinen selten. 

Ich habe Material von Novosjelica (Bessarabien, leg. Dr. Sprin- 
ger!), Czernowitz (Bukowina, am Pruth im Genist bei Hochwasser, 
leg. Dr. Penecke!) und Varhegy (Siebenbürgen, coll. Zoppa!) unter- 
sucht. Wanka fand sie am Olsa-Ufer bei Teschen (W. E. Z. 1915, 
200), R. Weber an der Mur bei Graz (Mitt. Nat. Ver. Steierm. 
1907), Apfelbeck am Ufer der Zeljesnica und Bosna bei Sarajevo 
(Käf. Balk. I, 71). Schaum führt sie aus Deutschland, Belgien und 
Westrußland, Bedel aus Nordfrankreich an. 


49. D. Wagneri m. Koleopt. Rundschau 1922, 49; scriptifrons 
Dodero in collect., nec Fleisch. | 

Exakt zylindrische, aber wenig schlanke Art vom Habitus des 
pusillus oder etwas breiter, die Flügeldeckenstreifen genau wie bei 
diesem punktiert. Halsschild nicht länger als breit, hinten deutlich 


erweitert, nach vorne fast geradlinig verengt. Clypeus herzförmig zu- 


gespitzt, in ein kleines Stirnkielchen ausgezogen, davor quer ein- 
gedrückt oder von einer regelrechten Querfurche durchsetzt. 
Flügeldeckenbasis um die Schultern zart gerandet, ohne Basal- 
höckerchen. Drei Dorsalpunkte, ein Praeapikal- und zwei Post- 
humeralgrübchen. Vorderschienen außen scharf gezähnt, der End- 
dorn deutlich nach außen gerichtet. Fühler bei ausgefärbten Stücken 
schwärzlich mit rötlichgelber Basis. 

Die Art steht verwandtschaftlich dem D. macroderus am 
nächsten, von dem sie sich wesentlich nur durch gedrungeneren 
Körperbau und besonders viel kürzeren Halsschild unterscheidet. 

Fundort: Golfo Aranci auf Sardinien. Ich verdanke einige 
Exemplare dem Herrn A. Dodero, der sie mir als D. scriptifrons 
Fleisch. mitgeteilt hat. Die Art ist unter diesem Namen bereits in 
mehrere Sammlungen übergegangen, ist aber mit scriptifrons Fleisch., 
dessen Type mir vorlag, nicht identisch. Ich benenne sie nach Herrn 
H. Wagner (Berlin), in Anerkennung seiner vorzüglichen Unter- 
suchungen über schwierige Dyschirius-Arten. | | 


50. D. Peyroni Putz. Revis. Clivin. 1867, 58; pusillus var. 
Piochard de la Brulerie, Ann. Fr. 1875, 131. 


„Noir, avec les elytres un peu bronzees; palpes, antennes, # 


pattes et rebord inferieur des Elytres d’un brun testace. Il est ä peu 
pres de la taille du macroderus, mais le corselet est beaucoup plus 
court, plus arrondie sur les cötes, pas plus large vers la base qu’en 
avant; le sillon longitudinal est moins marqu& ä sa partie anterieure. 


4 
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nach der Zahl der Porengrübchen: 
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Les elytres sont un peu moins allongees, moins cylindriques, plus 


elargies au milieu, plus &troites ä l’extr&mite; les. &paules sont encore 
plus arrondies et le long de la base, on ne distingue aucune trace 
d’un prolongement de la strie marginale. Le vertex est plus rugeux; 
l’elevation auterieure est beaucoup plus prolongee en arriere en une 
mince carene qui va jusqu’ en face du milieu des yeux. Par la forme 
du corselet et la longueur des Elytres il se rapproche du D, pusillus, 
mais il en differe par la taille, par le prolongement plus marqu& de 
l’elevation anterieure du vertex, par la forme un peu moins cylin- 
drique des £@lytres dont la base est plus arrondie et les &paules 
sont moins distinctes, par l’absence de la strie basale!), etc. Long. 


-3:mm.” 


Nach einem einzigen Stück von Tarsus (Caramanien) be- 
schrieben. Mir leider unbekannt. Dürfte jedoch der Beschreibung 
nach wenigstens habituell dem D. Wagneri recht ähnlich sein. 


51. D. macroderus Chaud., Schaum, Ins. Deutschl. 1857, 209; 
Putz. Revis. Clivin. 1867, 58; Ganglb. Käf. Mitt. 1892, 134; Fleisch. 
Tab. 1899, 19. — Subspec. protensus Putz. 1. c. 57. — Subspec. 
Breiti m. Kol. Rundschau 1922, 49. 

In allen wesentlichen Merkmalen mit D. Wagneri übereinstim- 
mend, jedoch gestreckter, der Halsschild deutlich länger als breit. 
Clypeus dreieckig zugespitzt, mit Stirnkielchen, hinten deutlich ein- 
gedrückt. Flügeldeckenbasis meist fein gerandet, ohne Höckerchen. 
3 Dorsalpunkte, 1 bis 2 Praeapikal- und 2 bis 3 Posthumeralgrüb- 
chen. Vorderschienen außen scharf gezähnt, Enddorn etwas nach 
außen gebogen. 

D. macroderus wurde von Chaudoir bei Odessa entdeckt 
und später an verschiedenen Punkten des Mittelmeeres, auf salzigem 
Lehmboden, aufgefunden. Phaleron bei Athen (nach Schaum und 
Apfb.); Thessalien (nach Apfb.); Cypern (nach Putzeys); 
Narbonne (nach Putzeys); Mallorka (nach Breit); Anda- 
lusien (nach Rosenhauer). 

Das mir vorliegende Material gliedert sich in drei Rassen, 

a) 3 Posthumeral- und 1 Praeapikalgrübchen. — Hieher die 
meisten Exemplare von Naxos (Schatzmayr!). | 

b) 2 Posthumeral- und 1 Praeapikalgrübchen. — Hieher Exem- 


plare aus Attika, Korfu, Rom (Luigioni!), Sizilien (Ragusa!), 


Carthago (Tunis!) und Hy£res (Deville!). | | 
c) 2 Posthumeral- und 2 Praeapikalgrübchen. — Hieher sämt- 
liche Exemplare von Mallorka (Breit!). | 


Es bleibt festzustellen, ob der typische macroderus von Odessa 
zu a) oder b) gehört. Falls das Erstere zutrifft, könnte die Rasse 
b) proiensus heißen, da Putzeys seinen D. protensus, der jetzt 


!) Steht im Widerspruch mit der Tabelle (Putzeys, 1. c. p. 36), wo sowohl 


‘ Peyroni als auch pusillus unter dem Gegensatz „Strie marginale non prolongee“ 


untergebracht sind. 
Koleopterologische Rundschau Bd. 10. (Nr. 2/3, Dezember 1922.) yi 
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als macroderus gilt, von Hyeres beschreibt.!) Für die Rasse c) 
schlage ich den Namen Breiti m. vor. | 


52. D. cylindricus Dej. Spec. Gen. Col. 1825, 423; Schaum, 
Ins. Deutschl. 1857, 207; Putz. Revis. Clivin. 1867, 57; Ganglb. 
Käf. Mitt. 1892, 132 und Wien. ent. Zeitg. 1906, 265; Fleischer, 
Tab. 1899, 19 und Wien. ent. Zeitg. 1905, 49; Sainte-Claire Deville, 
Bull. Fr. 1904, 30; cylindricus pars Bedel, Col. Nord-Afr. 1905—06, 


47 und 49. — Subspec. Zranscaspicus Semenov; Hauseri Fleisch. 


Wien. ent. Zeitg. 1905, 49 und Ganglb., ebenda 1906, 266. — 
“ | 


Subspec. Zranssilvanicus Fleisch. 1905, 1. c. ; 
Diese und die folgenden Arten zeichnen sich gegenüber den 


vorhergehenden, zylindrischen Arten durch bedeutendere Durchschnitts- 


größe aus und scheinen unter sich in näherer verwandtschaftlicher 
Beziehung zu stehen. Als gemeinsame Merkmale wären noch anzu- 
führen: der gerade oder 'winkelig begrenzte, jedoch nie in ein Stirn- 
kielchen verlängerte Clypeus; die äußefst zarte Basalrandung der 


» 


Flügeldecken; 3 Dorsal-, 2—3 Posthumeral- und 1—2 Praeapikal- 


grübchen. | 
Innerhalb dieser kleinen Artengruppe nimmt D. cylindricus jeden- 
falls die ursprünglichste Stellung ein; schon wegen des deutlichen 
Doppelhöckerchens an der Flügendeckenbasis, wodurch die Art 
auch von allen vorhergehenden abweicht. Weitere primitive Merkmale 
sind: die komplette Zahl der Borstengrübchen (3 Posthumeral- und 
2 Praeapikalgrübchen); der kürzere und schlankere Enddorn der 
Vorderschienen. 
Diese über die Mittelmeerländer bis Turkestan verbreitete, auf 
Salzboden lebende Art zerfällt sicher in mehrere kleine Lokalformen. 
Doch hatte ich nie das ganze Material gleichzeitig vor mir, um 


ein genaues Bild der lokalen Variabilität entwerfen zu können. Bisher 


benannt sind folgende drei Formen: 


a) Forma typica (Mediterranrasse). — Durchschnittlich größere 
und breitere, dunkel bronzefarbige Rasse, mit dunkleren Beinen und 
Fühlern; Clypeus meist durch, eine gerade Querfurche begrenzt. 

Vom Küstengebiet bei Perpignan beschrieben (Type von Dejean 
in coll. Oberthür; wurde von Deville untersucht). Mir sind Exem- 
plare von Hy&res vorgelegen, die nach Deville mit jenen von 
Perpignan übereinstimmen, ferner aus der Camargue (Puel!) und 
von Syrakus auf Sizilien (Rottenberg, Mus. Berlin-Dahlem!). 
Fleischer (1905) kennt die typische Form aus Griechenland, 


Sizilien und Algier. Ich rechne vorläufig hieher auch die Stücke 


von Naxos (Schatzmayr! häufig), obwohl sie feinere Punktstreifen 
als jene von Syrakus besitzen. | 
Apfelbeck zitiert den cylindricus von Korfu, Phaleron, Thes- 
len, Burgas, Konstantinopel und Kreta. Ob durchwegs die typ. 
orm! ' 


') Putzeys sagt allerdings nichts über die Zahl der Porengrübchen und 
und unterscheidet seinen profensus von macroderus im Wesentlichen durch etwas 
runzeligen, hinten punktierten Kopf. N 


o 


& 
f 
% 
Ar 
= 
N 
3 
Ä 
* 
” 
N: 
p) 
Fag 
R, 
iW 


Bestimmungstabelle der Dyschirius-Arten Europas. 99 


Die zahlreichen von Bedel mitgeteilten Fundorte in Marokko, 
Algier und Tunis müssen nachkontrolliert werden, da dieser Autor 


damals (Col. Nord-Afr. 1896) mit cylindricus auch den Zensicollis 


vermengt. 


b) Subspec. franscaspicus Semen. (Orientalische Binnenlands- 
form). — Kleinere Rasse mit helleren Beinen und Fühlern; Ober- 
seite pechbraun, nur schwach metallschimmernd; Clypeus häufiger 
dreieckig zugespitzt; Halsschild hinten meist deutlich gerundet erweitert. 

Mir liegen zahlreiche transkapische Stücke aus Merw, Dortkuju 
und Kisil-Arwat, ferner aus Kuschke (Afghanistan), Repetek 
(Buchara) und Turkestan, sämtlich ex cell. Hauser, vor. Nach 
turkestanischen Exemplaren ist var. /auseri Fleisch. (1905) beschrieben. 


c) Subspec. Zranssilvanicus Fleisch. (Siebenbürgische Rasse). 
— Der transkaspischen Rasse infolge des zugespitzten Clypeus, der 
helleren Bein- und Fühlerfärbung recht nahe stehend, aber etwas 
größer, deutlicher bronzefarbig, die Körperform schmäler, der Hals- 
schild etwas länger und nach hinten flacher gerundet, die Flügel- 
decken etwas schmäler und der Quere nach stärker gewölbt. Von 
der Nominatform durch schmäleren Körperbau und hellere Beine und 
‘ Fühler hinreichend verschieden. 

Mir liegen Exemplare aus Torda in Siebenbürgen (leg. Tax!) 
vor. .— Vielleicht gehören hieher auch die von mir seinerzeit unter- 
suchten D. cylindricus vom Neusiedlersee bei Wien (Wiener 
Staatsmuseum!). 


53. D. Fleischeri Deville Bull.. Soc. Ent. France, 1904, 29; 
sec. Deville, l’Abeille, T. XXX, n. 13, = tensicollis Mars. l’Abeille 
1880, 204 (nom. nov. für longicollis Fairm. Ann. Fr. 1870, 381); 
tensicollis pars Gglb. Wien. ent. Zeitg. 1906, 269. 

Große, glänzende, sehr schwach metallschimmerde Art vom 
Habitus des D. strumosus. Fühler und Beine rötlichbraun, die Vorder- 
beine bisweilen etwas dunkler. Vorderkopf rötlich, Clypeus hinten 
gerade begrenzt. Der Halsschild fast so breit als die Flügeldecken, 
so lang oder kaum länger als breit, mit feiner, zur Basis furchenartig 
vertiefter Mittellinie, im hinteren Drittel deutlich gerundet-erweitert, 
nach vorne verengt. Flügeldecken etwa doppelt so lang als breit, 
fast parallelseitig, im hinteren Drittel zur Spitze gleichmäßig gerundet, 
. mit vollständigen, aber feinen Punktstreifen, an der Basis vollkommen 
ungehöckert, sehr zart, in der Mitte obsolet gerandet, im dritten 
Zwischenraum mit 3 Borstenpunkten, hinter den Schultern 3, vor der 
. Spitze 2 Borstengrübchen. Vorderschienen am Außenrande mit zwei 
genäherten Zähnchen, das obere stumpfeckig, das untere ziemlich 
kräftig und spitz; der Enddorn sehr kräftig, fast so lang als der 
restliche (proximale) Teil der Schiene, von vorne betrachtet fast 
gerade oder ganz leicht nach außen gewendet. L. 4°5—5 mm. 

J. Sainte-Claire Deville hat diese Art zunächst unter 
zahlreichen cylindricus-Exemplaren aus den Salinen von Hyeres in 
Südfrankreich gefunden und ihre spezifische Selbständigkeit erkannt. 
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Weiteres Material ist ihm von Palavas (Südfrankreich), Kebilli 
(Tunis) und Les Lacs (Prov. Constantine, Algier) vorgelegen. k 

Ich habe leider keine Stücke von Hyeres gesehen, wohl aber 
1 Exemplar vom Golfo Aranci auf Sardinien (ex coll. Fleischer!), 
welches von Deville selbst als Fleischeri determiniert wurde. Weitere 
Stücke vom Golfo Aranci, als D. tensicollis determiniert, verdanke ich 
Herrn A. Dodero in Genova. Nach diesen Exemplaren ist meine 
Beschreibung des D. Fleischeri verfaßt. u 

Zwei Exemplare aus den Salinen von Servola bei Triest 
weichen in einigen Punkten von den sardischen ab und bilden viel- 
leicht eine eigene Lokalrasse. Hinter der geraden oder stumpfwinkeligen 
Clypeofrontalfurche befinden sich auf der Stirne zwischen den Augen 
noch 1—2 deutliche Querfurchen, die bei den sardischen Stücken 
fehlen oder kaum angedeutet sind. Außerdem sind die Triester Stücke ' 
heller, die Unterseite desHalsschildes und teilweise auch des Abdomens, 
sowie die ganzen Beine ausgesprochen hell rotbraun, die Flügeldecken 
zur Spitze + bräunlich. 


| Anmerkung. — J. Sainte-Claire Deville (L’Abeille 
‘T. XXX) identifiziert seinen D. Fleischeri mit tensicollis Mars., nom. ' 
nov. für D. longicollis Fairm. (nec. Motsch.) aus Marokko, der bei 
Bedel (Col. Nord-Afr.) als Synonym des cylindricus figuriert. 
Ganglbauer (Wien. ent. Zeitg. 1916, 265) hat den Deville’schen 
Vorschlag akzeptiert und bezeichnet ebenfalls die Art als Zensicollis. 
Ich kann diese Zusammenziehung nur auf Grund der Original- ' 
beschreibung nachprüfen, da mir die Type des longicollis-tensicollis 
nicht vorliegt. Fairmaire vergleicht seinen /ongicollis mit politus, dem 
er namentlich im Halsschildbau ähnlich sein soll, „mais bien plus 
grand, moins convexe, . . .. carenes juxta-oculaires plus larges et 
arrondies au lieu d’etre &troites et assez tranchantes“. In der Beschrei- 
bung finde ich zwei Punkte, die nicht ganz auf meine Fleischeri pas- 
sen, u. zw.: „strie marginale ne depassant pas l’&paule“ und „Jambes 
anterieurs armees de 2 dents externes, y compris, la terminale, tres- 
peu distinctes, surtout l’ant&-apicale“. Das Uebrige kann auf Fleischeri 
bezogen werden, auch die Größe (5 mm) stimmt. Ueber den basalen 
Porenpunkt wird leider nichts ausgesagt. | 


54. D. pseudextensus Fleisch. Best. Tab. 1899, 20; tensicollis 
pars, Ganglb. Wien. ent. Zeitg. 1906, 265; ? Hauseri Fleisch. Wien. 
ent. Zeitg. 1898, 248 und Best. Tab. 1899, 20 (nec. 1905). — 
Subspec. Karamani m. Kol. Rundschau 1922, 49. } 

Ganglbauer (Wien. ent..Zeitg. 1906) hat den D. pseudextensus 
mit Zensicollis (= Fleischeri) auf Grund der Type identifiziert. Ich ” 
habe ebenfalls die Type gesehen und auch weiteres Material unter- 
sucht und finde, daß D. pseudextensus konstant kleiner, meist auch 7 
schmäler als Fleischeri ist. Obwohl sonst kein weiterer, durchgreifender 
Unterschied existiert, betrachte ich vorläufig den pseudextensus 
als Art, bis nicht durch weiteres Material das Gegenteil erwiesen ist. ® 
An eine völlige Identität mit Fleischeri ist aber nicht zu denken; 
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‘denn die bestehenden Größen- und Formunterschiede werden zum 
- mindesten Rassenverschiedenheit bedeuten. 


Im Uebrigen sind die Exemplare, die ich hier unter dem Namen 
pseudextensus zusammenfasse, auch unter sich nicht völlig gleich, was 
bei den weit entfernten Fundorten (von Spanien bis Turkestan) ohne 
weiteres begreiflich erscheint. ' Ä 

Die Type, die mir durch die.Güte des Autors vorliegt, stammt 
aus Andalusien. Sie hat einen relativ kurzen, hinten deutlich 
erweiterten, nach vorne fast geradlinig verengten Halsschild; die 
Flügeldecken sind dunkelbraun, ohne deutlichen Metallschimmer, die 
inneren Punktstreifen ziemlich kräftig und deutlich. vertieft; zwei 
Praeapikal- und zwei Posthumeralgrübchen. Clypeus hinten fast gerad- 
linig begrenzt. Der Enddorn der Vorderschienen schwach einwärts 
gebogen, außen an der Basis desselben ein ziemlich kräftiges, spitzes 
Zähnchen. 

Gleichsam das andere Extrem in Bezug auf Körperform und 
Halsschildlänge bilden die Exemplare, die Dr. Karaman bei 
Spalato in Dalmatien sammelte und die ich, meinem Freunde zu 
Ehren, subspec. Karamani benenne. Dieselben stimmen punkto Körper- 
form genau mit macroderus überein. Der Halsschild ist deutlich 
gestreckt, erheblich länger als beim typ. pseudextensus, hinten kaum 
erweitert; auch die Flügeldecken sind gestreckter, grünlich bronze- 


farbig, die inneren Streifen zwar scharf eingeschnitten, aber nicht 


deutlich vertieft; in der Regel zwei Praeapikal- und drei Posthumeral- 
grübchen.!) Ciypeus hinten meist durch zwei stumpfwinkelig zusammen- 
stossende Schrägfurchen begrenzt, knapp vor denselben oft quer ein- 
gedrückt. Enddorn der Vorderschienen fast gerade oder schwach 
nach innen gekrümmt, an der Basis desselben ein spitzes Außen- 
zähnchen. \ | 
Material von anderen Lokalitäten schwankt zwischen diesen 
beiden Extremen und nähert sich bald dem Typus, bald der subspec. 
Karamani. Am meisten mit der Type übereinstimmend, besonders 
durch den hinten erweiterten Halsschild,; finde ich die Exemplare aus 
Transkaspien und Afghanistan (Hauser!); jedoch sind stets 
3 Posthumeralgrübchen vorhanden und der Clypeus ist hinten stumpf- 
winkelig begrenzt. Etwas schlanker sind hingegen Stücke aus Algier 
(Biskra-Stauder!). Der Halsschild hinten weniger deutlich erweitert, 
jedoch die Flügeldeckenstreifen noch immer ziemlich kräftig, fast wie 
beim Typus; drei Posthumeral- und zwei Praeapikalgrübchen. Ein 
Exemplar von Rabassa (Mallorka-Breit!) liegt mir gegenwärtig 
nicht mehr vor. Ich notierte seinerzeit nur, daß es mit der Type aus 
Andalusien in der Körperform gut übereinstimmt, daß jedoch die 


' Flügeldecken schwach erzschimmernd sind und der Enddorn der 


Vorderschienen fast gerade. Clypeofrontalfurche wie bei der Type 
fast gerade, das Zähnchen an der Basis des Enddornes kräftig, 


Flügeldeckenspitze etwas bräunlich. Rechts zwei, links ein Praeapikal- 
punkt. 


1) Selten einseitig nur ein Praeapikalpunkt oder nur zwei Posthumeralgrübchen. 
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Am meisten nähern sich der subspec. Karamani zwei Exem- 
plare aus Apulien (Provinz Bari- coll. Luigioni!), nicht nur durch 
den fast ebenso gestreckten Halsschild und den deutlich stumpf- 
winkelig begrenzten Clypeus, sondern besonders auch durch die feinen 
Punktstreifen der Flügeldecken, die hier vielleicht noch etwas feiner 
sind als bei Aaramani. 3° Posthumeral- und 2 Praeapikalgrübchen. 

Merkwürdig ist, daß im fernen Osten 'und Westen (Transkaspien, 
Turkestan — Algier, Mallorka, Andalusien) unter sich ähnlichere 
Formen vorkommen als mitten an der Adria, wo die später ab- 
weichende, extrem schlanke Rasse Karamani lebt. 


55. D. scriptifrons Fleisch. Wien. ent. Zeitg. 1898, 250, Best. 
Tab. 1899, 20; sec. Ganglb. Wien. entom. Zeitg. 1906, 266, veris. 
tensicollis f. anom. 


Nachfolgende kurze Beschreibung habe ich auf Grund der ein- 


zigen Type (von Sefir Kuh, Turkestan, in coll. Fleischer!) verfaßt: 


Dunkel braunrot, Flügeldecken mit schwachem Erzschimmer, 
Fühler und Beine rötlichgelb. Clypeus eingedrückt, hinten durch eine 
stumpfwinkelige Querfurche begrenzt; auf der Stirne gehen von der 
Mitte der besagten Querfurche nach hinten und außen zwei scharf 
eingeschnittene Bogenfurchen aus, die vorne unter einem fast spitzen 
Winkel zusammenstoßen. Halsschild etwas länger als breit, nach 
hinten kaum erweitert, nach vorne in gleichmäßiger, flacher Rundung 


schwach verengt. Flügeldecken zylindrisch, ohne Basalhöckerchen, ' 


ohne Basalrandung und ohne basales Porengrübchen, mit ziemlich 
locker punktierten Dorsalstreifen. 3 Posthumeral-, 2 Praeapikalgrübchen. 
Im dritten Zwischenraum 3 Borstenpünktchen. Endsporn der Vorder- 
schienen von vorne betrachtet fast gerade, sehr schwach nach außen 
gekrümmt; an der Basis desselben befindet sich ein ziemlich großes, 
spitzes Zähnchen. L. 3°5 mm. 

Nach dem einzigen Originalexemplar — andere sichere D. scripti- 
frons scheinen nicht bekannt zu sein — ist es schwer zu sagen, ob 
eine gute Art vorliegt oder nicht. Ich muß mich daher begnügen, 
die einzelnen differenziellen Merkmale gegenüber den in Frage kom- 
menden Arten kurz anzuführen, bis ein größeres Material aus Turkestan 
vorliegt, an dem die Konstanz der Merkmale nachgeprüft werden 
kann. Dabei lasse ich die von allen Arten abweichende Kopfskulptur 
außer Betracht, da sie eine monströse Bildung sein könnte. 

Von D. macroderus weicht die Type des scriptifrons nicht nur 
durch das Vorhandensein von zwei Praeapikalpunkten, sondern auch 
durch etwas weniger schlanke Körperform, etwas kürzeren, nach 
vorne weniger deutlich verengten Halsschild und lockere Aufeinander- 
folge der Punkte in den Dorsalstreifen ab. Die Bildung der Vorder- 
schienen, deren Enddorn, von vorne betrachtet, keine bedeutende 
Krümmung zeigt, hält die Mitte zwischen D. macroderus und pseud- 

extensus. Aa | 
Mit D. pseudextensus herrscht Uebereinstimmung in der Zahl 
der Porengrübchen der Flügeldecken; auch ist die Körperform, 
Färbung und Streifung die des pseudextensus, so daß die Gangl- 
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bauer’sche Vermutung, es sei D. scriptifrons nur ein Exemplar des 
pseudextensus mit anormaler Stirnskulptur (Wien. ent. Zeitg. 1906, 
266) viel für sich hat. Immerhin sei hervorgehoben, daß meine 
pseudextensus aus Asien (Transkaspien, Afghanistan) etwas größer 
sind und.einen hinten deutlich erweiterten, nach vorne fast gerad- 
linig verengten Halsschild besitzen. | 
Sicherlich verschieden ist scriptifrons von jener Art aus Sar- 
dinien, die Herr Dodero unter diesem Namen verteilt hat und die 
ich Wagneri benannte. Die sardische Art hat einen kürzeren und 
nach vorne stärker verengten Halsschild, stärkere Punktstreifen der 
Flügeldecken, viel deutlicher nach außen gekrümmten Endsporn der 
Vorderschienen und vor Allem nur 2 Posthumeral- und 1 Praeapikal- 
grübchen, so daß an eine Identifizierung mit scriptifrons Fleisch. nicht 
zu denken ist. | 


F. Verwandte des D. rufoaeneus Chaud. 


Allgemeine Merkmale. —. Kleine, habituell homogene 
Gruppe von braunen, wenig metallischen Arten mit ovalen Flügel- 
decken, kugeligem Halsschild und kleinem Kopf; Dorsalstreifen mäßig 
stark oder fein punktiert und meist bis zur Spitze reichend, Borsten- 
grübchen und -Punkte der Flügeldecken komplett, nur das Basal- 
grübchen bisweilen fehlend. Basalrandung der Flügeldecken äußerst 
"zart angedeutet oder erloschen, Basalhöckerchen fehlend. Vorder- 
- rand des Clypeus meist nicht gleichmäßig aufgebogen, sondern in 
in der Mitte + niedergedrückt oder ausgerandet, so daß bisweilen 
zwei kleine vorspringende Lappen gebildet werden. Ciypeofrontal- 
furche stets tief und gerade. Vorderschienen mit nach außen ge- 
krümmtem Enddorn und scharfem *Außenzähnchen an der Basis 
desselben. Ki 


56. D. rufoaeneus Chaud. Schaum, Ins. Deutschl. 1860, 202; 
Putz. Revis. Cliv. 1867, 36 et 44; Bedel, Col. Nord-Afr. 1895, 47 
et 1896, 51; africanus Putz., obsoletus Putz. et aemulus Putz. = 
rufoaeneus sec. Putz. Revis. l. c. et Bedel I. c.; ab. algiricus Putz., 
Bedel |. c.). 

Alle Merkmale weisen dieser Art die ursprünglichste Stellung 
innerhalb der Verwandtschaftsgruppe zu. Flügeldecken mit basalem 
Nabelpunkt und zarter, Basalrandung, sämtliche Flügeldeckenstreifen 
vorhanden, auch der 8. durch eine feine Punktreihe markiert. Der 
Seitenrandstreif des Halsschildes bei einem Teil der Individuen (ab. 
algiricus Putz.) noch vollständig; der Außenrand der Vorderschienen 
mit zwei Zähnchen (das obere, wie gewöhnlich, viel kleiner). Aus- 
gefärbte Individuen dunkel pechbraun, kaum erzschimmernd; unreife 
rötlich. Fühler zur Spitze verdunkelt. | 

Die Art ist zunächst aus Sizilien beschrieben, findet sich aber 
auch in Tunis, Algier und Marokko. Ab. algiricus findet sich nach 
Bedel in Nordafrika zusammen mit der Nominatform, aber seltener. 
Ich habe die typische Form aus Tunis (Le Kef-Normand) und Algier, 
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‚ab. algiricus aus Algier (Bou-Berak-Wien. Mus.), Tripolis (Misurata- 
Dodero) und Sizilien (coll. Ragusa, 3 Exempl.) gesehen. ; 


57. D. importunus Schaum, Ins. Deutschl. 1860, 201; Putz. 
Revis. Cliv. 1867, 44; Ganglb. Käf. Mitt. 1892, 138; Bedel, Col. 
Nord-Afr. 1895, 47 et 1896, 51; rufoaeneus var. Fleisch. Tab. 
1899, 31; immarginatus Putz. Revis. Cliv.. 1867, 45, sec. Ganglb. 
et Bedel I. c.; var. inhumeralis Fiori, Riv. Col. Ital. 1914, 167. 
Läßt sich von rufoaeneus durch Reduktionserscheinungen direkt 
ableiten. Es fehlt das basale Porengrübchen, der Seitenrandstreif 
des Halsschildes ist stets verkürzt, oft kaum über den vorderen 
Borstenpunkt hinausreichend, der 8, Dorsalstreif sehr zart, oft kaum 
angedeutet, der Basalrand der'Flügeldecken meist gänzlich erloschen, 
das obere Zähnchen am Außenrande der Vorderschienen äußerst 
schwach oder fehlend. Sonst in Färbung und Körperform mit rufo- 


aeneus fast genau übereinstimmend und daher auch von Fleischer 
nur für eine Varietät desselben gehalten. Da jedoch Bedel den im- 
portunus neben rufoaeneus aus Algier und Tunis als eigene Spezies 


anführt, daher keine Übergänge bekannt zu sein schienen, habe ich 
es vorgezogen, vorläufig wenigstens an der spezifischen Verschieden- 
heit festzuhalten. Auch scheint die Lebensweise verschieden zu sein, 
da rufoaeneus nach Bedel ‚„‚endroits humides et bords des ruisseaux“ 
bewohnt, während importunus bekanntermaßen an schlammigen 
Meeresküsten lebt (nach Bedel: „Bords des eaux saumätres“). 

Die Art ist zunächst von Schaum aus Griechenland und Odessa 
beschrieben und scheint an den Küsten des mittelländischen und 
Schwarzen Meeres von Portugal bis Palästina verbreitet zu sein. 
Ich habe sie aus Dalmatien (Arbe, Sebenico, Spalato), Italien (Ci- 
mina in Kalabrien), Palo (auf Sizilien ?), Griechenland (Corfu, Pha- 
leron), Syrien (Beirut) und Palästina (Jordan-Sahlberg) vor mir. 


. immarginatus Putz. ist nach spanischen Stücken (Cartagena) 


beschrieben. Nach Putzeys würde er sich von importunus durch 
nicht ausgerandeten Clypeus, breiter abgestutzte Palpen, etwas 
längeren, nach vorne stärker verengten Halsschild, kürzere Flügel- 
decken, tiefere aber schwächer punktierte Dorsalstreifen und stärker 
verrundete Schultern unterscheiden. Ich habe leider kein westmedi- 
terranes Material gehabt, um mir ein Urteil bilden zu können; 
Ganglbauer und Bedel führen ihn als Synonym des importunus an. 

Unbekannt ist mir D. importunus v. inhumeralis Fiori, nach 
1 Exempl. vom Lentini-See bei Catania beschrieben. Er soll in der 
Größe, Verkürzung der Halsschildrandung, Beschaffenheit der Flügel- 
decken und Vorderschienen mit importunus übereinstimmen, jedoch 
durch einfärbig rotbraunen Körper, schmäleren Halsschild und voll- 
kommen verrundeten Schulterwinkel differieren. 


58. D. fulvipes De;. Spec. Gen. Col. I, 1825, 425; Putz 
Revis. Clivin. 1867, 43; ? Fleisch. Tab. 1899, 30. 


Wie rufoaeneus mit basalem Porengrübchen, jedoch der 8. Dor- 
salstreif fast erloschen. Außerdem der Halsschild schmäler, kurz oval, 


| 
Ri 

1 
il 
u 
N 

Mn 
CE 
« M 
er 
{ 


Bestimmungstabelle der Dyehikus-Artee Europas. 105 


\ die Flügeldecken vorne schmäler mit stärker gerundeten Schultern, 


die Punktstreifen etwas kräftiger, der erste bis zum basalen Poren- 


 grübchen meist scharf eingeschnitten (bei rufoaeneus höchstens zart 


verbunden), die Oberseite schwach bronzefärbig, die Beine hell röt- 
lichgelb. Der Seitenrandstreif des Halsschildes reicht kaum bis zur 
Mitte. L. 3:5—3'8 mm. 

Ich habe diese Beschreibung nach Stücken von Pohfereae in 
Spanien (leg. Paganetti) verfaßt, die man nach Putzeys, Revis. Clivin., 
am ehesten als fulvipes Dei. bestimmt. 

Die Art wurde ursprünglich von Dejean aus Spanien be 
schrieben. Putzeys hat eine Dejean’sche Type gesehen, außerdem 
einige Exemplare vom Salzsee bei Valladolid. 

Ich kann nicht verschweigen, daß nach Dejean’s Beschreibungen 
D. fulvipes größer als thoracicus und digitatus sein müßte (ersterer 
mit 2 lin., letztere mit 1?/s3 lin.), was nicht gut auf die mir vor- 
liegende Spezies von Ponferrada paßt. Putzeys gibt die Länge des 
fulvipes mit 4!/2 mm an, was ebenfalls für meine Stücke zu viel ist; 
Fleischer findet dagegen den /ulvives nur 3 mm lang! Es bleibt 
späteren Untersuchungen eines reicheren spanischen Materials die 
Entscheidung vorbehalten, ob nicht unter dem Namen fulvipes ver- 
schiedene Dyschirien zirkulieren, oder ob tatsächlich eine derartige 
Größenverschiedenheit herrscht. 


59. D. rufipes Dej. Spec. Gen. Col. 1825, 428; Schaum, Ins. 
Deutschl. 1860, 223; Putz. Revis. Clivin. 1867, 41; Ganglb. Käf. 
Mitt. 1892, 139; Fleisch. Tab. 1899, 31; Reitt. Fn. Germ. 1908, 102. . 

Ich schalte hier, mit einer gewissen Reserve, den D. rufipes 
ein, da es ganz gut möglich ist, daß er verwandtschaftlich dem 
globosus am nächsten steht. Da bei globosus die Flügeldeckenform 
und -Streifung etwas variiert und auch Exemplare mit längeren 
Flügeldecken vorkommen und da ferner die Streifung hinten nicht 
immer vollständig erloschen ist, so bleibt als wesentliches Uhnter- 
scheidungsmittel des rufipes. eigentlich nur der Mangel des basalen 
Porengrübchens übrig. 

Unter den engeren Verwandten des rufoaeneus stimmt. D. ru- 
fipes am ehesten mit importunus (wegen des fehlenden Porengrüb- 


chens) überein, unterscheidet sich aber von diesem durch geringere 


Größe, gröber und lockerer punktierte Dorsalstreifen, weniger vor- 
tretende Schultern und hellere Beinfärbung; auch die Vorderbeine 
sind einfärbig rötlichgelb. Im dritten Zwischenraum, wie bei den 
Verwandten des rufoaeneus, 3 Dorsalpunkte. 

Dejean beschrieb diese Art aus der Umgebung von Wien, 


. woher mir ebenfalls etliche Exemplare vorliegen (Bisamberg- -Kauf- 


mann!). Weiterhin sah ich Stücke aus Ungarn (Preßburg-Wien. 
Mus,, Einöd-coll. Messa, Mehadia-L. Miller). Penecke fand 1 Exempl. 
im Genist des Pruth bei Czernowitz (Wien. entom. Zeitg. 914, 
39); nach Bielz (Verz. 1887, 18) bei Großscheuern in Sieben- 
bürgen. Putzeys (Revis. Clivin, 41) gibt ihn auch aus Südruß- 


land an. 
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G. Verwandte des D. Lafertei Putz. 


Allgemeine Merkmale. — Mittelgroße oder kleine 
Arten mit länglich-ovalen Flügeldecken, hinten erloschenen Punkt- 
streifen und gerader Clypeofrontalfurche. Basaler Porenpunkt auf 
den Flügeldecken vorhanden, Seitenrandlinie des Halsschildes voll- 
ständig oder verkürzt. Charakteristisch für diese Gruppe ist die 
ausgesprochene Reduktionstendenz der dorsalen Borsten- 
punktreihe im 3. Zwischenraum von hinten angefangen, so 
daß zunächst der apikale, bisweilen auch der mittlere Dorsalpunkt 
(D. similis) obliteriert, während der vordere stets erhalten bleibt.!) 
Der mittlere Dorsalpunkt hat oft die Tendenz, sich dem 2. Dorsal- 
streif zu nähern?); bei einzelnen Exemplaren des Lafertei liegt er 
direkt im 2. Streifen selbst. Die Vorderschienen sind oft nach dem 
Typus der nitidus-Verwandten gebaut, d. h. der Enddorn kräftig, 
lang, gerade oder etwas nach innen gebogen, jedoch ist die Zahl 
der Posthumeralgrübchen (primär drei) verschieden. | 


60. D. Bonellii Putz. Monogr. Clivin. 1846, 35 et Revis. 1867, 
46; Schaum, Ins. Deutschl. 1857, 220; Ganglb. Käf. Mitt. 1892, | 
137; Apfb. Käf. Balk. 1904, 73; Penecke, Wien. ent. Zeitg. 1914, 
40; Bonellii pars Fleisch. Tab. 1899, 23. | Ä 


Ich beginne mit jenen Arten dieser Gruppe, welche einen voll- 
ständigen Seitenrandstreif des Halsschildes besitzen. Es sind dies 
Bonellii, Lafertei und similis. Unter diesen ist Bonellii durch län g- 
lich-ovale, am Rücken deutlich abgeflachte, braun-erz- 
glänzende Flügeldecken charakterisiert und kann keineswegs 
mit ZLafertei vereinigt werden, wie es Fleischer versucht hat. 
Sieben mäßig stark punktierte, hinten erloschene Dorsalstreifen. 
3 Posthumeral-, 2 Praeapikalgrübchen; 2 Dorsalpunkte im 3. Zwischen- 
raum. Enddorn der Vorderschienen kräftig, länger als der Endsporn, 
gerade oder etwas einwärts gebogen; Außenzähnchen stumpf. 

Aus der Umgebung von Wien beschrieben, woher mir eben- 
falls mehrere Stücke vorliegen. Eines trägt die nähere Bezeichnung 
„lürkenschanze“. Ferner sah ich Stücke vom Neusiedler-See 
bei Wien. Penecke fand 1 Stück bei Hochwasser am Pruth bei 
Czernowitz (Bukowina). Ganglbauer führt ihn von Wien 


und Südrußland an.?) 


. 1) Im Gegensatze zu den digitatus- und nitidus-Verwandten, wo die Re- 
duktion der Borstenpunkte vorne einsetzt. | 


°) Bei anderen Dyschirien ist eher eine Annäherung an den dritten Dorsal- 
streif bemerkbar. - Dir 


°) Fleischer (Tab. 1899, 23) beschreibt einen D. Bonellii v. grossepunc- 

tatus, den er folgendermaßen charakterisiert: „Flügeldecken sehr grob punktiert, 
breit-oval, Nahtstreifen bis zu seinem Ursprung grob punktiert, vom Porenpunkte 
getrennt. L. 3-4 mm. Kaukasus; 1 Exempl. vom Quellgebiet des Irkut.“ — | 
Es bleibt festzustellen, ob diese mir unbekannte, angebliche Varietät zu Bonellü 
“ oder zu einer der folgenden Arten (Lafertei, syriacus) gehört. 


rn 
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GEaDO Renten Pu Menden. Clivin..1846,. 30, Renis,  Cliv; 


1867, 47 et 48; Ganglb. Käf. Mitt. 1892, 138; Apfelb. Käf. Balk. 


1904, 73; Penecke, Wien. ent. Zeitg. 1914, 39; Bonellü v. Lafertei 
Fleisch. Tab. 1899, 23; semistriatus Schaum, Ins. Deutschl. 1857, 
221; dimidiatus Chaud., Putz. Revis. 1867, 48 (spec. propr.); Schaum, 
Ins. Deutschl. 1857, 222. 


Eine lokal und individuell recht variable Art mit ovalen, + ge- 
wölbten Flügeldecken, stumpfen ‘oder fast verrundeten Schultern, 
und vollständiger Seitenrandung des Halsschildes. Oberseite deutlich 
bronzefarbig,<oder schwach grünlich schimmernd; Beine und Fühler 
hell rotbraun, bisweilen die Vorderschenkel und die Fühlerspitze 
verdunkelt. 3 Posthumeral- und 2 Praeapikalgrübchen; 2 Dorsal- 
punkte, in seltenen Fällen (nach Schaum und Putzeys) noch 
ein dritter, hinterer Dorsalpunkt, entwickelt. Enddorn der Vorder- 
schienen kräftig, länger als der Endsporn; Außenzähnchen stumpf 
oder undeutlich. 

Putzeys beschreibt seinen D. Lafertei aus Südfrankreich, 
hauptsächlich aber aus Piemont. Ich habe zahlreiche Stücke aus 


‚ Italien gesehen u. zw. von: Torino (coll. Dodero!), Voghera 


(Solari!), Saliceto in Emilia und Magliano in Toscana (coll. 
Luigioni!), Lido bei Venedig (Bernhauer!), Trento (Bertolini!), 
Rovereto (Jurecek!) und S. Michele (Novak!). Die italienischen 
Stücke haben vorwiegend einen schwachen grünlichen Metallschimmer 
und der zweite Dorsalpunkt befindet sich fast stets am zweiten 
Streifen selbst. ie 
Eine ziemlich abweichende Form, die ich für. primitiver halte, 
sammelte Freund Penecke in Anzahl am Pruth bei Czernowitz 
in der Bukowina. Sie ist kräftiger, gewölbter, oben deutlich bronze- 
farbig, die Streifen hinten weniger verkürzt, der zweite Dorsalpunkt 
stets auf dem dritten Zwischenraum, vom zweiten Dorsalstreif deut- 
lich getrennt. | 

Ich wollte zunächst diese Form von Czernowitz als Ostrasse ab- 
trennen, als ich Material von Kielce in Polen bekam (durch Prof. 
Netolitzky!), welches besser mit der norditalienischen Rasse überein- 
stimmt. Stücke aus Bessarabien (Novosjelica und Lipkani, leg. 
Springer!) sind der Cernowitzer Form sehr änlich, der zweite Dorsal- 
punkt ist aber oft an den zweiten Dorsalstreif herangeschoben. 

Weiteres Material, das bald zu der einen, bald zu der andern. 


Form neigt, sah ich von folgenden Fundorten: Graz (Dr. Messa, 
4 Exemplare, 1 schmäleres Stück, mittlerer Dorsalpunkt am 2. Strei- 


fen, 2 Stücke ebenfalls schmäler, aber Dorsalpunkt im 3. Zwischen- 


raum, 1 Stück breit und stärker gewölbt, wie die Form von Czer- 
nowitz, Dorsalpunkt im 3. Zwischenraum); Varhegy, Siebenbürgen 
(Zoppa, 2 Exemplare, bei einem der Dorsalpunkt am 2. Streifen, 
beim anderen etwas davon entfernt); Mesö-Zah, Siebenbürgen 


. (Zoppa, 5 Exemplare, bei 3 Stücken der Dorsalpunkt am 2. Streifen, 


> 


bei 2 im 3. Zwischenraum); Glamo£, Bosnien (1 Exemplar fast wie 
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die Form von Czernowitz); Pozarevac, Serbien (1 Exemplar, 


Dorsalpunkt am 2. Streifen). | 

Schaum’s semistriatus (— Lafertei) wird in erster Linie aus 
Oesterreich und Tirol, weiterhin aus der Schweiz (von Heer 
als gracilis beschrieben), Südfrankreich und Spanien angeführt. 


Der echte Lafertei Putz., von dem Schaum durch den Entdecker ein. ! 


Originalstück erhielt, soll übrigens nicht aus Piemont, sondern aus 
Spanien stammen (cf. Ins. Deutschl. p. 222). 

D. dimidiatus Chaud. aus Mingrelien steht nach Schaum 
„dem semistriatus (= Lafertei) außerordentlich nahe und unter- 
scheidet sich kaum anders; als darin, daß die mit starken Punkten 
besetzten Streifen der Flügeldecken mit Ausnahme des Nahtstreifens 
unmittelbar hinter der Mitte völlig erlöschen, so daß die Flügel- 
decken hinten in größerer Ausdehnung geglättet sind.“ (Ins. Deutschl. 
l. ce.) Putzeys (Revis. Clivin. 48) faßt den dimidiatus als eigene 
Art auf und sagt: Il differe du D. Lafertei par son corselet plus 


etroit et ses Elytres un peu plus allongees. Transcaucasie.“ Flei- - 


scher (Tab. p. 23) definiert den dimidiatus als „eine kleinere Form 
(des Bonellii) mit mehr gewölbten, aber am Rücken noch abgeflach- 
ten Flügeldecken“, die den Uebergang zu Lafertei bilden soll und 
führt sie aus dem Kaukasus, Turkestan und dem südlichen Mittel- 
europa an. Ein von Fleischer als dimidiatus bestimmtes Exemplar 
(Wien, Mus.!) gehört aber sicher zur folgenden Art (siehe unter D. 


similis). Ganglbauer endlich vereinigt den dimidiatus als Synonym 
mit Lafertei. 


Wer Recht hat, weiß ich nicht. Erst ein größeres Meterial aus 


den Kaukasusländern kann die Entscheidung herbeiführen. 


62. D. similis Petri Verh. Mitth. Siebenbürgen. Ver. Naturw. 4 
Hermannst. XLI, 1891, 12; Ganglb. Ann. Hofmus. Wien, 1896, 168; 
Penecke, Wien. ent. Zeitg. 1914, 39; Apfb. Käf. Balk. 1904, 735; 3 


dimidiatus Fleisch. nec Chaud. 


Durch den vollständigen Seitenrandstreif des Halsschildes mit 3 


den beiden vorigen Arten übereinstimmend, vom Habitus des Lafertei, 
aber kleiner, mit feineren Punktstreifen und meist nur einem Praea- 
pikalgrübchen. Auch die Dorsalpunkte erfahren eine weitergehende 


Reduktion, indem häufig nicht nur der hintere, sondern auch der 
mittlere Borstenpunkt im dritten Zwischenraume erlischt. Enddorn 
der Vorderschienen kurz und kräftig, gerade, das Außenzähnchen 


an der Basis desselben deutlicher als bei Lafertei. Oberseite grünlich 
schimmernd. | 

Das Tier ist nach einem am Kokelufer bei Sch äßburg 
(Siebenbürgen) aufgefundenen Exemplar beschrieben, bei dem aus- 
nahmsweise 3 Dorsalpunkte entwickelt sind. Ganglbauer fand ein 
zweites Stück am Bache ober der Bleischmelze im Valea Vinului bei 
Rodna ebenfalls in Siebenbürgen; bei demselben ist nur der vor- 


derste Dorsalpunkt vorhanden. Dieses Stück wurde seinerzeit von j 
Dr. Fleischer als dimidiatus bestimmt (Notiz von Ganglbauer im 


Wien. Mus.!). Weitere Exemplare fand dann Apfelbeck am Ufer & 
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der Zeljeänica bei Sarajevo!), im Überschwemmungsgebiete, ferner 
bei Agram. Besonders’ zahlreich sammelte Penecke den D. similis 
bei Überschwemmungen des Pruth bei Czernowitz (87 Stück); er 
fand, daß hier fast immer nur der vorderste Dorsalpunkt vorhanden 
ist. Die Art ist Penecke auch aus Ostgalizien (Tartarez) vorge- 
legen. Ein Stück brachte mir Herr E. Pretner vom Idriaufer bei 
Slap, unweit S. Lucia am Isonzo. Ä 


63. D. semistriatus Dei. Spec. Col. 1825, 427; Putz. Revis. 
Clivin. 1867, 48; Bedel, Col. Bass. Seine, 1881, 49 et 159; Fauvel, 
Fn. gallorhen. Il, 149; Ganglb. Käf. Mitt. 1892, 138; ? rufoaeneus 
v. semistriatus Fleisch. Tab. 1899, 30). 

Diese mir und auch Ganglbauer unbekannt gebliebene 
seltene Art ist nach Fauvel mit Lafertei nahe verwandt, von dem- 
selben durch die verkürzte, hinter dem vorderen Borstenpunkt 
endigende Seitenrandlinie des Halsschildes, an der Basis sehr fein 
gerandete, tiefer gestreifte, in den Streifen stärker punktierte, an 
der Spitze in größerer Ausdehnung glatte Flügeldecken, großes, fast 
isoliertes, basales Porengrübchen derselben und durch dunklere 
Fühler, Taster und Beine verschieden. L. 4 mm. — Hessen und, 
Frankreich, sehr selten. 

Bedel fand die Art im Seine-Becken, ‚dans les sablieres des 
bois“, ebenfalls sehr selten. Er meint, daß die Dejean’sche Pro- 
venienzangabe (Calvados) der Bestätigung bedürfe, da die Art später 
dort nicht wieder gefunden wurde. 

Putzeys sah die Dejean’sche Type, sowie weitere Stücke von 
Toulouse und Paris. Seine Beschreibung stimmt mit der Fauvel’schen 
überein, mit Ausnahme der Worte „Elytra . . . subtilius striatopunc- 
‚tata“. Im dritten Zwischenraum nach Putzeys zwei Borstenpunkte, 
nach Dejean gar keiner! 


64. D. syriacus Putz. Revis. Clivin. 1867, 87; ? rufoaeneus v. 
semistriatus Fleisch. Best. Tab. 1899, 30. 

Von D. Lafertei durch + verkürzten Seitenrandstreif des Hals- 
schildes?), stärker vortretende, weniger verrundete Schultern und im 
‚allgemeinen gröber punktierte Flügeldeckenstreifen verschieden. Das 
Porengrübchen an der Basis der Flügeldecken mit dem Nahtstreif 
zart verbunden oder fast isoliert. Enddorn der Vorderschienen lang, 
gerade oder etwas nach innen gebogen, Außenzähnchen fast un- 
deutlich. Flügeldeckenbasis nicht gerandet. Beine und Fühler rötlich- 

elb. - 
: Nach einem Exemplar aus Syrien (coll. de Chaudoir) beschrieben. 
Mir liegen zahlreiche Stücke aus Transkaspien (Tedien, Kisil- 
Arwat und Dortkuju) ferner aus Buchara (Repetek), sämtlich ex 
coll. Hauser vor. Bei denselben ist die Seitenrandlinie des Halsschildes 
stark verkürzt, sie reicht nur bis zum vorderen Borstenpunkt. 

!) Im Wiener Staatsmuseum befinden sich 2 Exemplare von Sarajevo, als 
D. bosnicus Apfb. bezettelt. 

2) Vom typischen syriacus sagt Putzeys: „Prothorax globosus, sulco laterali _ 
ante medium obliterato“. 
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Eine etwas kleinere Form aus Turkmenien (Reitter), sowie 
weitere Stücke aus Turkestan (Sussamyr-Gebirge, Ketmen Tjube- 


Hauser) haben aber einen längeren Seitenrandstreif, der mindestens, 


bis zur Mitte reicht und oft nur wenig vom hinteren Borstenpunkt 


des Halsschildes entfernt endigt. Sie nähern sich gewaltig dem euro- 
päischen Lafertei, in den sie vielleicht vollkommen überführen werden. 


65. D. globosus Herbst. Schaum, Ins. Deutschl. 1857, 224; 
Putz. Revis., 1867, 42; Bedel. Col. Bass. Seine 1881, 49 et 159; 


Ganglb. Käf. Mitt. 1892, 138; Fleisch. Tab. 1899, 30; Reitt. Fn. 


Germ. 1908, 102; gibbüs Fabr., Duftschm. Fn. Austr. 1812, 8; Dei. 
Spec. Col. 1825, 428; Erichs. Käf. Mark 1837, 40; Küst. Käf. Eur. X, 
1847, 14; minimus Ahr., laevicollis Ahr., maritimus Boh. und remotus 
Marsh. sec. Ganglb. 1. c.; var. ruficollis Kolenati, Putz., Ganglb., 
Fleisch. et Reitt. I. c.; var. rotundicollis Fald., Fleisch. l. c.; var. 
Tournieri Putz. Revis. Cliv. 1867, 234 (spec. propr.), Ganglb. et 
Fleisch. l. c. (var.). — Subspec. Ragusae m. Kol. Rundschau 1922, 


51. — Subspec. Fleydeni Fleisch. Best. Tab. 1899, 31 (spec. propr.), 


veris. — globosus v. Tournieri Bedel, Col. Nord-Afr. 1895—96, 47 
et 51, nec. Putz. 

Obwohl die Art normalerweise 3 Dorsalpunkte im dritten 
Zwischenraum besitzt, so liegt in ihr die Tendenz zur Reduktion 
des hintersten Dorsalpunktes, wie subsp. Ragusae aus Sizilien beweist. 
Diese bestimmte Variationstendenz spricht im Verein mit allen übrigen 
Merkmalen (Körperform, basaler Porenpunkt, hinten abgeschwächte 
Flügeldeckenstreifung) für die nahe Verwandtschaft des globosus mit 
den Angehörigen der Lafertei-Gruppe. | 

Von diesem unterscheidet ihn vor Allem die geringe Körper- 
größe und die Reduktion der Unterflügel. Dieselben erscheinen 
bei Abhebung der Flügeldecken als kleine Flügelstummel, die selten 
die halbe Flügeldeckenlänge erreichen. Die Seitenrandlinie des Hals- 
schildes ist stets verkürzt und reicht wenig über den vorderen Marginal- 
punkt nach hinten; der Halsschild ist bald rundlich, bald deutlich 
quer und hinter der Mitte erweitert; die Flügeldecken oval, meist 
mit stark abgestumpften oder verrundeten Schultern, ohne Basal- 
randung, mit isoliertem oder mit dem Nahtstreifen zusammenhängen- 


dem Porengrübchen; Flügeldeckenstreifen mäßig stark punktiert; ge- 


wöhnlich 3 Posthumeral- und 2 Praeapikalgrübchen. Enddorn der 
Vorderschienen kräftig aber kurz, erade, an der Basis desselben 
ein kleines, spitzes Außenzähnchen. Oberseite dunkelbraun, fast ohne 
Metallschimmer, Beine und Fühlerbasis rotbraun bis rötlichgelb; bis- 
weilen der ganze Vorderkörper rötlich. | 

Als Nominatform werden gewöhnlich kleine, dunkle Stücke 


mit ovalen Flügeldecken, fast verrundeten Schultern und quer-rund- 


lichem, hinter der Mitte oft etwas erweitertem Halsschild aufgefaßt, 
wie sie in Mitteleuropa häufig vorkommen. Den breitesten Halsschild 
beobachtete ich bei Stücken von Zaravecchia in Dalmatien; derselbe 
ist ausgesprochen quer und hinter der Mitte erweitert. Das andere 


Extrem bildet ein Stück von der Bürgeralpe in Steiermark (leg. & 


- 
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‚Dr. Messa), mit viel schmälerem, vollkommen rundlichem Halsschild. 
Nach Stücken aus dem Kaukasus mit rundlichem Halsschild ist D. ro- 
tundicollis Fald. beschrieben. Er soll nach Fleischer zugleich 
größer als unser mitteleuropäischer globosus sein und könnte allenfalls 
eine Lokalform desselben darstellen. 


D. ruficollis Kolenati, ebenfalls aus dem Kaukasus, hat nach 
Fleischer dieselbe Körperform wie rotundicollis, jedoch einen roten 
Halsschild. Mir vorliegende Stücke aus dem Talyschgebirge (Trans- 
kaukasien) haben zwar diese Färbung, weichen aber in Größe und 
Körperform von gewissen mitteleuropäischen Exemplaren kaum ab. 
Uebrigens ist diese Färbung des ruficollis auch in Südeuropa (Dal- 
matien, Italien) gar nicht selten. 

D. maritimus Boh. aus Gotland wird jetzt allgemein als Synonym 
von globosus angeführt. Bei Sparre Schneider (Verz. der norweg. 
Käfer, Tromsö 1889, 98) und J. Sahlberg (Catal. Col. Faunae 

‚ fennicae, Helsingsfors 1900, 3) figuriert maritimus als Var. des 
globosus. Schaum (Natg. Ins. Deutschl. I, 1857, 218), dem 1 Exemplar 
des maritimus vorgelegen ist, sagt, daß er zwischen semistriatus 
und globosus in der Mitte steht und sich vom ersteren fast nur durch 
etwas geringere Größe und gedrungenere Gestalt, vom letzteren 
durch lebhaft bronzeglänzende Flügeldecken und minder abgerundete 
Schultern unterscheidet. 

Nach Alledem erscheint es mir fraglich, ob der mir leider 
unbekannte maritimus einfach als Synonym des globosus betrachtet 
werden kann. Namentlich möchte ich hervorheben, daß Sahlberg 
(l. c.) den globosus von allen 14 Provinzen Finnlands anführt, var. 
maritimus dagegen nur aus Nylandien, Russisch-Lappland und Russisch- 
Karelien. Dies läßt doch auf eine gewisse Verschiedenheit schließen, 
die dem nordischen Autor aufgefallen ist. Ne 

Nach schlanken, etwas größeren Stücken mit stärker vorsprin- 
genden Schultern, vom Gipfel des Reculet (höchste Erhebung des 
Jura, 6400 Fuß) hat Putzeys seinen D. Tournieri aufgestellt. Da 
die Originalbeschreibung nicht Jedermann zugänglich sein dürfte, gebe 
ich sie in Kürze wieder: | 

„D. Tournieri n. sp. — Nigro-aeneus; prothorax transversim globosus, margine 
laterali antice tantum perspicuo. Elytra oblongo-ovata, humeris prominulis, striato- 
punctata, basi, latere apiceque laevia, basi ante striam primam foveolata, interstitio 
3° tripunctato. Tibiae anticae extus bidenticulatae. L. 2°/a mm.“ 

„La töte, le corselet et les pattes sont, conformes comme dans le D. globosus; 
mais les &elytres ont une forme analogue ä celle du D. aeneus; au lieu d’etre, 
‘comme chez le globosus, en ovale court et regulier, elles pr&sentent un ovale plus 
allonge . . .; les epaules sont tout aussi saillantes que chez laeneus . .. . La colo- 
ration est un peu plus bronz&e que dans le D. globosus. Le D. Tournieri ne peut 
pas &tre confondu avec le rufipes; chez ce dernier le corselet est plus etroit, les 


elytres n’ont pas les Epaules saillantes, le point pre&scutellaire manque, les pattes 
sont autrement colorees, etc.“ 


Ich habe ein Stück aus Siebenbürgen (Mesö-Zah, coll. Zoppa!), 
‘welches durch bedeutende Größe, längliche Flügeldecken, viel deut- 

- licher markierte Schultern und längere Flügelstummeln vom gewöhn- 
_ ichen globosus auffallend differiert und somit vielleicht als Tournieri 
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betrachtet werden könnte. Doch ist der Fundort zu weit entlegen, ; 
um ohne Einsichtnahme der Typen die völlige Rassenindentität’be- 
haupten zu können. 


Dasselbe scheint mir auch der Fall zu sein mit den nordafrika- 
nischen globosus, die Bedel einzig und allein wegen der „‚forme 
öblongue‘“ als var. Tournieri Putz. bezeichnet. Es ist nicht anzu- 
nehmen, daß genau dieselbe Rasse, die bisher mit Sicherheit nur 
von der höchsten Erhebung des Jura bekannt ist, ausgerechnet in 
Algier (Daja) und Marokko (Tanger) wiedererscheint. Ich möchte 
eher vermuten, daß die algerische globosus-Rasse mit D. Feydeni 
Fleisch., den der Autor als eigene Spezies ‚betrachtet, identisch ist. 
Das Vaterland (Algier) und die Körperform (länger, weniger ge- 
wölbt als globosus) sprechen entschieden für diese Annahme; aller-- 
dings soll sich //eydeni auch durch die Lage des basalen Poren- 
grübchens (in der Verlängerung des zweiten statt des ersten 
Streifens, so daß der Nahtstreif vorne nach außen gegen das 
Porengrübchen umbiegt), etwas geringere Größe, feinere und 
weiter nach rückwärts reichende Punktierung der Dorsalstreifen vom 
globosus unterscheiden, was Bedel von seiner var. Tournieri nicht 
erwähnt. 


Eine ausgezeichnete Rasse, die ich nach ihrem Entdecker sub- 
spec. Ragusae benenne, liegt mir in einem Exemplare aus Sizilien 
vor. Dieselbe hat zwar die gedrungene Körperform unseres mittel- 
europäischen globosus, zeichnet sich aber durch Reduktion der Bor- 
stenpunkte und durch die Färbung aus. Auf den Flügeldecken sind | 
nur zwei Dorsalpunkte (beide in der vorderen Hälfte) nur ein Prae- 4 
apikalpunkt (ohne deutlichen Spitzenstreif) vorhanden. Die ganze 
Oberseite ist dunkel. rotbraun mit schwachem Erzschimmer, die 
Flügeldecken hinten rötlich. | 


Verbreitung. — Die Art ist hauptsächlich über Nord- 
und Mitteleuropa sowie Sibirien verbreitet, wo sie an 8 
feuchten, grasigen Uferstellen und in Sumpfgebieten häufig vor- 
kommt. Aber auch die höheren Gebirge meidet sie nicht, wie die 
Funde auf der Bürgeralpe, am Lantsch (Steiermark) und im Jura 
beweisen. Im Süden wird die Art seltener, ist aber trotzdem bis - 
Griechenland (Akarnanien), Sizilien, Algier und Marokko nach- 


gewiesen. 


Das mir vorgelegene Material stammt von folgenden Fund- 
orten: England (Colchester-Rotschild, in coll. Luigioni!), Mähren 
Paskau-Reitter!), Steiermark (Graz!; Bürgeralpe, Hochlantsch und 
Hochschwab-Dr. Messal), Ungarn (Einöd, Budapest und Cucur- 
beta im Bihar-Dr. Messa!), Siebenbürgen (Varhegy-Zoppa! v. 
ruficollis; Mesö-Zah-Zoppa!, die oben beschriebene Var.), Kroatien 
(Krizevac-Novak! und Gospie!), Dalmatien (Knin-Reitter! var. 
ruficollis; Vrana-See-Novak!), Italien (im Görzischen häufig; n 
Istrien bei Mune und Arsatal; im Lazio bei Maccarese (Luigioni! 
meist v. ruficollis; auf Sizilien sbsp. Ragusae m.). | { 
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Subgen. Reicheiodes Ganglb. 
Käf. Mitteleuropa, I, 1892, 131. 


hy 
# 66. D. alpicola Ganglb. Käf. Mitt. 1892, 139; Fleisch. Best. 
E Tab. 1899, 32. | Ä 
®* Infolge der pechbraunen oder pechschwarzen Färbung und der 
größeren Augen wohl die primitivste Art der Untergattung Reichei- 
- odes.„Halsschild meist quer-rundlich, Flügeldecken breit oval (Bacher- 
gebirge). Es kommen aber auch schmälere Stücke mit fast rundlichem 
 Halsschild vor (Vertatscha). Seitenrandung des Halsschildes voll- 
ständig. Auf dem dritten Zwischenraum 3 Dorsalpunkte; 1 Prae- 
apikalgrübchen. 
Ganglbauer beschrieb die Art von der Koralpe und 

den Karawanken, wo sie hochalpin, an Schneefeldern lebt, ferner 

vom Bachergebirge, wo sie in der oberen Waldregion an 
_ Bachrieseln vorkommt. Ich habe Stücke vom Bachergebirge (Doktor 
Krauß!), von der Teichalpe und Stubalpe in Steiermark 
(Dr. Messa!) und vom Vertatscha (Karawanken-Dr. Holdhaus!) 


vor mir. 


| 67. D. rotundipennis Chaud., Schaum, Ins. Deutschl. 1857, 
- 225; Putz. Revis. Clivin. 1867; Ganglb. Käf. Mitteleuropa 1882, 139; 
Fleisch. Best. Tab. 1899, 32. — Subspec. macellus Daniel, Münch. 
Kol. Ztschr. I, 1903, 250. | 
Die rostrote Färbung und die kleineren Augen weisen auf ein 
typisch terrikoles Tier hin, welches in der Buchenwaldregion der 
- Ostalpen und des Karstes gar nicht selten ist, Der Halsschild eben- 
so variabel wie bei der vorigen Art, beim typischen rotundipennis 
ausgesprochen quer. | | | 
E: Die Art wird aus den Alpen von Krain, Kärnten, Steier- 
- mark und Oesterreich angeführt. Dr. Messa besitzt sie von 
 Marburga.D. Ich siebte sie in Anzahl am Nanos (Hochkarst- 
- stufe) sowie am Mte. Maggiore in Istrien. Sie reicht südlich bis 
nach Kroatien (Kapela, Risnjak und Velebit-Apfb., Wien. Mus.!). 
| Subspec. macellus Daniel ist eine schlankere Lokalform aus 
den Venetianer und Lessinischen Alpen, die sich durch 
schmäleren, rundlichen oder fast länglichen Halsschild auszeichnet. 
- Besonders typisch am M. Grappa, wo sie zuerst von K. Daniel 
_ gesammelt wurde. Weniger typisch auf dem Campo Grosso am 
i a der Cima Posta in den lessinischen Alpen (Daniel, Hold- 
haus!). | 


68. D. Lederi Reitt. Wien. ent. Zeitg. 1888, 85; rotundipennis 
v. Lederi Fleisch. Best. Tab. 1899, 32. 

Nach Reitter von rofundipennis durch etwas hellere Färbung, 
schmäleren, nach vorn mehr zugespitzten, hinten mehr verbreiteten 
Kopf, kleinere Augen und den nach vorn viel stärker verengten 
Halsschild verschieden. Nach Fleischer „etwas größer, meist 

kürzer und schwächer gestreift, sonst mit dem vorigen überein- 
stimmend.“ | 


Koleopterologische Rundschau Bd. 10. (Nr. 2/3 Dezember 1922.) 8 
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Eine mir vorliegende Cotype aus Circassien (leg. Rost, 
coll. Hauser !) weicht aber von unserem europäischen rofundipennis 
auch durch die Kopfskulptur ab, indem bloß eine Querfurche hinter 
dem Clypeus ausgebildet ist (bei rofundipennis und alpicola ist 
außerdem noch eine zweite Querfurche auf der Stirne zwischen den 
Augen vorhanden). Im Uebrigen ist das Stück etwas größer als 
rotundipennis, auf den Flügeldecken schwächer gestreift, der.Hals- 
schild schlanker. 

Natürlich kann auf Grund eines einzigen Stückes nicht ent- 
schieden werden, ob dem Mangel der zweiten Querfurche am Kopf 
spezifische Bedeutung beizumessen ist, und es ist möglich, daß 
Fleischer Recht hat, wenn er in D. Lederi nur eine kaukasische 
Rasse des rofundipennis erblickt. | 


69. D. microphthalmus Heyden, Reise Span. 1870, 58; Fleisch. 
Best. Tab. 1899, 32. 

Rufo-ferrugineus, elytris obscurioribus; capite thoracegue laevi- 
gatis, illo obligue bisulcato, hoc globoso, lateribus fere in orbem 
sinuatis, ante basin parum angustato, medio forte sulcato, angulis 
posticis fere rectis. Elytris valde convexis, ovalis, S-punctatostriatis, 
strüs 4. et 5. fere obsoletis ; puncto praescutellari magno. Long. 2!/a mm. 

„Dieser Käfer gehört in nächste Nähe des rotundipennis, von 
dem er sich durch die Größe, die gewölbte Oberseite und die zwar 
ähnlich skulptierten, aber mit anders gebildeten Punktstreifen ver- 
sehenen Flügeldecken unterscheidet. Der rotbraunen Farbe und den 
nur in der Mitte schwach facettierten, sehr kleinen Augen nach, 
wäre man geneigt, ihn zu Reicheia zu stellen, jedoch widerspricht 
dieser Stellung im Systeme die Dyschirius-ähnliche Bildung des 
zweiten Fühlergliedes. 

„Kopf wie bei rofundipennis, aber mit nach vorn divergieren- 
den, tiefen Längsfurchen; zwischen diesen und den kleinen schwarzen 
Augen schwach gerunzelt. Fühler etwas kürzer als Kopf und Hals- 
schild zusammen; Basalglied nur wenig kürzer und etwas dicker als 
das zweite, dieses nur etwas länger als das dritte, das vierte etwas 
kürzer als das dritte, die folgenden fast so lang wie breit, das letzte 
länger zugespitzt, die vier letzten gelblich, die anderen hell rostrot, 
wie der übrige Körper mit Ausnahme der Flügeldecken, die rot- 
braun mit hellerer Naht und Schultergegend sind. Halsschild größer, 
breiter und an den Seiten bis hinter die Mitte gerundet, dann plötz- 
lich mehr verengt, die Hinterecken fast rechtwinkelig (bei rofundi- 
pennis bildet das Halsschild beinahe eine Kreislinie); die Mittellinie 
wird vom schwachen Quereindruck am Vorderrande nach hinten zu 
nur etwas tiefer. Die Flügeldecken eiförmig, hochgewölbt, kürzer 
und viel breiter als bei rotundipennis, an der Schulter noch mehr 
abgerundet. Der bei jener Art fehlende augenförmige Präscutellar- 
punkt ist hier groß und deutlich. Die fünf Streifen der Flügeldecken 
fast wie bei rofundipennis, nur sind die eingestochenen Punkte etwas $. 
größer und weitläufiger gestellt; die zwei ersten Streifen etwas 
furchenartig vertieft, der sechste nur durch einzelne sehr kleine 


} 
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" Punkte AD geltet, alle verschwinden vor der Spitze, der Randstreif 
_ geht deutlich bis zum Schildchen und ist auf seiner ganzen Länge 
_ etwas eingedrückt. 

„Ich fand ein Exemplar in der Sierra de Gerez in Nord- 
_ portugal am 4. Juli 1868 beim Aussieben von dichtem Moose in 
einer Höhe von fast 7000 Fuß.“ (Ex Heyden. c.). 

| Dr. Fleischer, der: scheinbar die einzige Type gesehen 
- hat, unterscheidet sie von rofundipennis und alpicola durch ‚punkt- 
förmige Augen‘, erwähnt aber nichts vom basalen Porenpunkt auf 
den Flügeldecken; die Länge wird bei Fleischer mit 2'8 mm an- 
gegeben. 


Species incertae sedis, mihi invisae. 


70: D. Lgockü Fleischer, W. E22. 1912,:103; | 
„So groß wie ein mittelgroßer nitidus, auch von ahnen 
- Habitus, nur auf den Flügeldecken etwas abgeflacht; Oberseite hell 
 kupferig, Fühler und Beine braunrot. Clypeus etwas erhöht, mit 
 geradem Vorderrande; in der Mitte des Hinterrandes setzt er sich 
als länglicher abgerundeter Wulst gegen die Stirn fort, von welcher 
er undeutlich abgegrenzt erscheint. Der Apikaldorn der Vorder- 
schienen wie bei den Arten aus der Gruppe des nitidus, kräftig 
‘und lang; das vordere und auch das hintere Zähnchen auf der 
Außenseite der Vorderschienen klein, nur als ein dreieckiges stumpfes 
Höckerchen vortretend. Halsschild etwas hinter der Mitte am breitesten, 
nach rückwärts etwas mehr verengt als nach vorne. Die Basis der 
Flügeldecken leicht ausgebuchtet und von den Schultern gegen die 
Mitte zu gerandet. Flügeldecken etwa so breit wie bei nitidus, sehr 
grob punktiert-gestreift, die großen Punkte quer, so 
breit, daß die Zwischenräume nur als schmale Rippen vortreten. Der 
erste Streifen ist an der Basis vertieft und mündet in ein deutliches 
- Porengrübchen. Die Flügeldeckenspitze ist breit abgeflacht; der 
7. und 8. Streifen biegen vor der Spitze in flachem Bogen ‚gegen 
die Naht ab, wo sie sich mit dem ersten Streifen vereinigen.‘ 
| „Von dan mir bekannten Dyschirius- -Arten hat der nur kaum 
halb so große D. exaratus Schaum. eine ähnliche grobe Skulptur 
_ aufzuweisen. L. 45 mm. — Taschkent.“ (ex Fleischer.) 
Obwohl der Autor diese Art mit nitidus vergleicht, wage ich 
_ es nicht, sie ohne weiteres in die Gruppe B einzureihen. Zur Fest- 
- stellung der natürlichen Verwandtschaft sind weitere Angaben über 
Zahl und Anordnung der Dorsalpunkte, der Praeapikal- und Post- | 
humeralgrübchen erforderlich. 


71. D. uliginosus Putz. Mon. Cliv. 1846, 34 und Revis. Cliv. 
Ann. Belg. 1867, 62; Schaum, Ins. D. 1860, 212. 

j ERsaS kurse und breiter‘ als angustatus, bronzeschwarz, die 

Wurzel der Fühler und die Vorderschienen rötlichbraun. Clypeus 

- durch eine tiefe Querfurche von der Stirne getrennt, diese nur vorne 

“schwach gerunzelt, hinten, sowie der Scheitel, ganz glatt. Halsschild 

_ etwas breiter als lang. Die Flügeldecken haben dieseibe, fast walzen- 


8* 
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förmige Gestalt, wie‘ bei angustatus und ebenso gestreift; auf der 
Basis neben der Naht ein tiefer, länglicher Eindruck, am dritten 
Zwischenraume ohne eingestochene Punkte; die Basis 
deutlich gerandet. Vorderschienen außen mit zwei starken Zähnen 
bewaffnet. L. 3 mm. | | 

Von angustatus, abgesehen von der Färbung, durch glatten 
Hinterkopf, viel kürzeren Halsschild, tiefer gestreifte und weniger 
punktierte Flügeldecken, welche gewölbtere Zwischenräume und auf 
der Basis neben der Naht einen tiefen, länglichen Eindruck haben, 
unterschieden. | | | 

Nach einem einzigen, angeblich aus Deutschland stammenden 
Exemplar aus Sturm’s Sammlung von Putzeys und Schaum beschrieben. 
Schaum hegt an der Richtigkeit der Vaterlandsangabe einigen Zweifel, 
da ihm die Art, unter der großen Menge deutscher Dyschirien, die 
er untersucht hat, nicht vorgekommen ist. (ex Schaum, I. c) 

Anmerkung. — Es wäre wichtig, zu untersuchen, ob auch 
bei uliginosus die Posthumeralgrübchen wie bei angustatus gänzlich 


fehlen. | 
72. D. Schaumi Putz. Revis. Clivin. 1867, 53. 


„Dilute fulvo-aeneus, palpis, antennarum basi, ano pedibusque 
testaceis. Clypeus truncatus, marginatus. Elevatio antica subconvexa, 
breviter cordata, haud caudata. Vertex inter oculos laevis, Prothorax 
transversim globosus, basi subangustatus, sulco longitudinali obsoleto. 
Elytra ovato-suboblonga, postice angustata, in medio dilatata, humeris 
subprominulis, in dorso grosse punctato-striata, striis (prima ultimaque 
exceptis) ante apicem evanescentibus; interstitio tertio 3-punctato; 
stria marginali ultra humerum non porrecta. Tibiae anticae extus 
acute dentatae, dente superiore obtuso; spina interiore digitatione 
terminali multo breviore. — L. 21/2 mm.“ \ 

„Egypte. (Schaum). 1 seul individu dans coll. de M. de Chaudoir.“ a 
(Ex Putzeys). H 

In der Bestimmungstabelle (Putzeys, l. c. p. 38) figuriert 
D. Schaumi neben apicalis und zwar unter folgenden Gegensätzen: 
Rebord marginal du corselet atteignant les angles posterieurs. — 


Epistome tronque ou cintre — Point prescutellaire non isol& — Strie 
marginale non prolongee — Tibias anterieurs dentes exterieurement | 
— Elytres dont les stries disparaissent avant l’extremit€ — Elevation 


anterieure non prolongee — 3° intervalle triponctue. Hieher: Schaumi 
(mit „Epistome tronqu&“) und apicalis (mit „Epistome cintre‘“). | 


73. D. punctatus Putz. Revis. Clivin 1867, 79; Schaum Ins, 
Deutschl. 1860, 202 — nec auct. post. N 

 „Nigro-aeneus, nitidus, palporum antennarumque basi testaceis. 
Clypeus marginatus, margine in medio arcuato, elevatione antica postice 
truncata, sulco transversali profundo. Prothorax subovatus, antice 
subangustatus. Elytra oblonga, postice vix angustiora, humeris promi- 
nulis, striato-punctata, basi laevia striis apicem versus minus profundis; 
puncto praescutellari striae 1° haud connexo; stria marginali ultra . 
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 humerum haud porrecta. Tibiae anticae extus b’denticulatae. L. 
4 mm“ | 


„Cette espece est loin d’&tre r&pandue, quoique dans la plupart 


> des collections on en rencontre le nom applique& ä l’un ou l’autre 
 insecte..... Les stries, sauf la premiere, ne commencent qu’un peu 
plus bas que les &paules; elles sont profondes, et leur points sont 
plus gros; la huitieme ne porte que quelques points tres-peu distincts; 
- les stries externes s’affaiblissent beaucoup apr&s le milieu et dis- 
" paraissent parfois. Le point pr&scutellaire est isol&, place tres- 
" haut, pres de l’ecusson; on n’en voit quelquefois qu’une trace assez 
 legere .. . Le dents des tibias anterieurs sont un peu moins marquees 
- que celles du D. aeneus. L’&pine interne est de la m&me longueur, 
_ mais deux fois plus grele que la digitation terminale.“ 


„Espagne, Algerie, France meridionale. Il ne parait &tre comun 


\ nulle part. M. de. Vuillefroy en a trouv& 2 ind. a Carthagene, le 


long d’une mare s&mi-saline. M. M. Marquet et Martin l’ont rencontre 


" & Beziers, le long de la rivere l’Orb. M. Marquet l’a egalement pris 


$ ä Toulouse.“ (Ex Putzeys |. c.) 


In der Bestimmungstabelle (p. 36) bringt Putzeys den punctatus 
in die Nähe des rufoaeneus, von dem er durch das „epistome non 
echancr&“ abgetrennt wird. | 

Schaum stellt den punctatus und rufoaeneus ebenfalls in eine 
Gruppe, die er folgendermaßen charakterisiert: „Kopfschild zwei- 
zahnig“ (d. h. ohne Mittelzahn); „Mit länglich eiförmigen Flügeldecken“ 


> und „Auf der Basis der Flügeldecken befindet sich zu jeder Seite 


der Naht ein größerer isolierter Punkt; der Nahtstreif wird vorn feiner.“ 
Von punciatus wird dann folgende kurze Beschreibung gegeben: 


„Die Stirne ist durch eine gerade und tiefe Querfurche von dem 


Kopfschilde getrennt; das Halsschild ist nach vorne verengt; die 
Flügeldecken sind hinten breiter als bei aeneus, in den Streifen dicht 
und fein punktiert, die Streifen sind an der Spitze viel schwächer. 


In Spanien und Frankreich.“ (Ins. Deutschl. p. 202). 


 Putzeys und Schaum haben also bestimmt einen Dyschirius 


mit basalem Porenpunkt als punctatus Dei. beschrieben, wobei zu 


beachten ist, daß Putzeys die Dejean’schen Typen gesehen hat. 


4 Piochard de la Brulerie, Ganglbauer und Bedel (1895) 


wenden dagegen den Namen punctatus Dej., Putz. für eine Art ohne 
Porenpunkt an, die Putzeys bestimmt als minutus beschrieben hat. 
Es bleibt festzustellen, ob puncfatus sensu Putz. und Schaum eine 
von minutus verschiedene Art darstellt oder ob vielleicht letzterer 
mit und ohne Porenpunkt vorkommt. 


74. D. recurvus Putz. Revis. Clivin. 1867, 87; rufoaeneus var., 


Fleisch. Best. Tab. 1890, 28. 


„Niger, nitidus, subaeneus, palpis, antennis pedibusque testa- 
ceis. Clypeus sinuato-truncatus, anguste marginatus, alis rotundatis 
subprominulis. Elevatio antica transversa, sulco profundo a vertice 
separata. Prothorax subglobosus postice rotundatus anticeque maxime 
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angustatus; sulco marginali post punctum primum evanescente; sulco 
medio longitudinali tenui, in medio vix distincto. Elytra oblonga, 
postice non angustata, basi truncata, humeris prominulis, in dorso 
antico planiora, grosse punctato-striata, basi apiceque laevia; stria 
marginali in basi haud distincta, puncto praescutellari striis vix 
connexo. Tibiae anticae extus bidenticulatae. Spina interior curvata, 
longior digitatione terminali. L. 3 mm.“ 


„Par la forme de ses elytres, cette esp£ce ressemble assez au 
D. chalybaeus; elles sont cependant plus convexes ä la base et ä 
l’extr&mite, plus deprimees en dessous de l’&cusson, plus larges et 
encore moins retrecies aux deux extr&emites. Le 3° intervalle ne 
porte pas de points distincts!); le point prescutellaire est 
grand et dans l’unique individu que j’ai sous les yeux, il n’est qu’im- 
perceptiblement reli€ ä la base des premiere et deuxieme stries. — 
Russie meridionale. 1 ind. coll. de Chaudoir.‘“ (ex Putzeys). 


In der Bestimmungstabelle (Putzeys, I. c. p. 34) figuriert 
D. recurvus neben syriacus, von dem er durch die Worte „Epine 
interne des tibias anterieurs longue et recourb&e“ unterschieden wird. 
(Bei syriacus heißt es: „Epine de m&me longueur ‘que la digitation 
et droit“). | 

Fleischer vermutet in D. recurvus einen anomalen rufoaeneus 
mit längerem, gekrümmten Endsporn der Vorderschienen. Die Angabe 
„Jibiae anticae extus bidenticulatae‘“‘ würde auf rufoaeneus passen, 
keineswegs jedoch die Worte „Elytra ..... grosse punctato-striata, 
basi apiceque laevia““ und das Fehlen von ‚Borstenpunkten im 3. 
Zwischenraum. 


| 75. D. hipponensis Pic Feuille des Jeunes Nat. XXIV, 1894, 
140; Bedel, Col. Nord-Afr. 1895—96, 46 et 52. 


'„D’un rougeätre brillant, vaguement bronz& sur les elytres, 
yeux noirs. Bord anterieur de l’epistome sans dent mediane. Stries 
elytrales, moins la suturale, presque nulle; un pore ombilique& pres 
de l’Ecusson; quelques longs poils dresses sur tout le corps. Pro- 
thorax convexe, un peu elargi pres de la base, assez globuleux, un 
peu plus long que large, diminu& en avant, presque lisse, ä sillon 
median assez bien marque. Elytres convexes, un peu ovales, assez 
courts, avec les &paules marquees, sans stries bien nettes, si ce 
n’est vers la suture, mais ä ponctuation forte, assez &cartee, pas tres 
reguliere, moins marquee vers l’extremite. Antennes. et pattes rou- 
geätres ainsi que le dessous du corps; tibias anterieurs arm&es d’une 
dent bien nette au cöt& interne; &perons terminaux tres prolonges. 
Long. 2 a 2!/2 mm. | 


„Differt de la plupart des especes soit par ses longs poils 
dresses, soit par sa forme globuleuse ou encore par la presence 
d’un pore ombiliqu& dans le voisinage de l’ecusson. Tres voisin de 
D. globosus Herbst, mais ponctuation elytrale moins re&guliere, 


!) Von mir gesperrt! D. Verf. 
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coloration plus claire avec le prothorax nettement diminue en avant. 


(Ex Pic, sec. Bedel], |. c.) 


Das Tier wurde von 


Leprieur bei Bone in Algier, gelegent- 


lich einer Ueberschwemmung des Flusses Seybouse im Februar 1859 
entdeckt. Die Type befindet sich in der Sammlung Pic. 

Bedel (Col. Nord-Afr.) reiht diese Art zum Schlusse, nach 
D. globosus ein. In der Tabelle (l. c. p. 45—46) wird D. hipponen- 
sis von vornherein durch die Worte: „Elytres avec de longues soies 
dressees sur le disque et sur les cötes“ von allen übrigen Dyschi- 
rien mit basalem Porenpunkt (incl. globosus) abgetrennt. 


Index. 
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Übersicht über die Arten der Gattung Physetops Mannh. 
Von Dr. Max Bernhauer, Horn, N.-Ö. a 


1. Augen flach gewölbt, Unterseite des Hinterleibes äußerst 
stark, stellenweise quer gerunzelt, Kopf und Halsschild fast ; 
matt (ex Wendeler) Palästina. . . . Arendti*) Wend. A 

— Augen mehr oder weniger kegelförmig vorragend, Uhnter- \ a 
seite des Hinterleibes nur rauh, grob und schwach runzelig 
punktiert. Kopf und Halsschild glänzender . . . . . 2 

2. Kopf nicht breiter als lang, Gestalt schlank... u. Som nA 

— Kopf breiter als lang, grob und ziemlich dicht punktiert, 

‘Gestalt breiter . re, RR  EREREN . 


*) Ob diese Art mit Physetops tataricus var. 'syriacus Pic identisch ist, kann 
ich nicht feststellen, da mir die Arbeit Pic’s derzeit nicht zugänglich ist. 
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3. Fühler länger, die vorletzten Glieder bei breitester Ansicht 
“ nur schwach quer, Körper sehr groß. Transkaukasien. 
4 Ki herculeanus Sem. 
— Fühler kürzer, die vorletzten Glieder bei breitester Ansicht 
stark quer, Körper weniger groß. Transkaspien, Afghanistan. 
| giganteus Sem. 
4. Kopf mit starken Augenpunkten dicht besetzt, deutlich 
chagriniert, wenig glänzend, Halsschild stark und ziemlich 
dicht punktiert. Turkestan. . . . 2... 2... Spilleri m. 


— Kopf einfach und wenig dicht punktiert, kaum chagriniert, 
glänzend, Halsschild fein und weitläufig punktiert. Süd- 
roßland.hranskaspienu. en...) tatarieus Pall. 


 Physetops transcaspius Bernh. ist synonym mit tataricus Pall., 
von welchem ich bei der Beschreibung nur ein von KReitter 
erhaltenes, falsch bestimmtes Stück des giganteus Sem. vor 
mir hatte. Wendeler verglich das im Berliner Staats- 
museum befindliche Stück des Zranscaspius mit den typischen 
Stücken des Zataricus Pall. und konnte keinen Unterschied 
finden, so daß über die Wesensgleichheit der beiden Tiere 
wohl kein Zweifel bestehen kann. 


Physetops Spilleri nov. spec. 


Ganz von der Gestalt des Zataricus Pall., mit langem Kopf. 

Tiefschwarz glänzend, schmal, gleichbreit. 

Kopf etwas breiter als der Halsschild, vom Vorderrand bis 
zur Halseinschnürrung länger als breit, nach rückwärts schwach er- 
 _weitert, grob und dicht, in der Mitte des Scheitels weitläufiger 
-  punktiert, die Punkte deutlich genabelt, zwischen den groben Punkten 
_ mit zerstreuten feinen Pünktchen besetzt. Die Zwischenräume sind 
deutlich lederartig gewirkt, mäßig glänzend, nur die Mitte des 
Scheitels ist glänzend, kaum chagriniert. Zwischen dem Kopf und 
Hals befindet sich ein glänzende unpunktierte Querzone. Die Fühler 
des bisher einzigen Stückes sind leider abgebrochen. 

Halsschild etwas schmäler als die Flügeldecken, um ein gutes 
Stück länger als breit, vorn am breitesten, nach rückwärts ziemlich 
verengt mit verrundeten Hinterecken, außer der glatten Mittellinie 
stark und ziemlich dicht, seitlich dichter und runzelig punktiert, 
stark glänzend. 

Flügeldecken gestreckt, länger als der Halsschild, mäßig grob 
und wenig dicht punktiert, die Zwischenräume darmartig gerunzelt. 
Diese Runzelung ist aber viel feiner und weniger dicht als bei 
tataricus. Ran 

Hinterleib ziemlich kräftig und ziemlich dicht, vor dem Hinter- 
rand der hinteren Tergite in der Mitte feiner und weitläufiger 
punktiert. — Länge 21 mm. | 

Ein einziges, von meinem alten Freunde Klemens Spiller, 
dem ich die Art zueigne, erhaltenes Stück mit der Fundortsangabe 
Turkestan. nr 
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Neue Staphyliniden der palaearktischen Fauna. 

Von Dr. Max Bernhauer, öffentl. Notar in Horn, Niederösterreich. 

Anthobium Ragusae nov. spec. | 

Dem Anthol. ophthalmicum Payk. außerordentlich ähnlich und 
fast in allen Merkmalen täuschend übereinstimmend, von ihm nur 
durch die tiefschwarze Färbung der letzten vier bis fünf Fühlerglieder, 
den schwarzen Hinterleib, etwas längere Fühler, insbesondere längere 
vorletzte Glieder und deutlicheren Schrägeindruck vor den Hinter- 
ecken des Halsschildes verschieden. 

Die vorletzten Fühlerglieder sind auch bei breitester Ansicht 
noch beträchtlich länger als breit. | 

Länge: 1'8—2 mm. Sizilien. Von Ragusa bei S. Fratello 
‚am 18. Mai 1920 aufgefunden und dem Entdecker zu Ehren benannt. 


Oxytelus amicus nov. spec. 

In die Verwandtschaft des Oxytelus Lewisius Sharp aus Japan 
gehörig, diesem sehr ähnlich, jedoch leicht durch weniger großen, 
anders skulptierten Kopf, stärker und dichter punktierten Halsschild, 
viel kürzere Flügeldecken usw. zu trennen. 

Von dem ebenfalls ähnlichen nitidifrons Woll.. ebenfalls durch 
die Skulptur des Kopfes und noch kürzere Flügeldecken leicht zu unter- 
scheiden. | | | 
Rötlichgelb, glänzend, die Flügeldecken, die Basalfurchen und 
die Spitze des Hinterleibes meist etwas dunkler, der Kopf und die 
Spitzenhälfte der Fühler mehr oder minder schwärzlich, die Beine 
blaßgelb. 

Kopf beim Z nicht breiter, beim @ viel schmäler als der Hals- 
schild, vorn wie normal stark niedergedrückt, hinten ziemlich gleich- 
mäßig gewölbt, in der Mitte mit ziemlich undeutlicher kurzer Längs- 
furche, grob und dicht längsrunzelig punktiert mit schwielenförmigen 
nach vorn schief zusammenfließenden Zwischenräumen, glänzend. 
Fühler kurz, gegen die Spitze allmählich verdickt, die vorletzten 
Glieder stark quer, die 3 letzten Glieder größer als die vorhergehenden. _ 

Halsschild so breit als die Flügeldecken, verkehrt trapezförmig, 
fast doppelt so breit als lang, nach rückwärts ziemlich stark und 
geradlinig verengt, längs der Mitte mit starker Längsfurche, beider- 
seits mit je einer weiteren, jedoch ziemlich undeutlichen Furche, neben 
dem Seitenrande mit einem tiefen Längseindruck, kräftig und weit- 
läufig punktiert, glänzend. 

Flügeldecken etwas kürzer als der Halsschild, zusammen doppelt 
so breit als an der Naht lang, mäßig dicht und kräftig längsrunzelig 
punktiert, mäßig stark glänzend. Hinterleib undeutlich punktiert. 

Länge: 2'2—2'5 mm. 

Beim g' ist das 6. Sternit doppelbuchtig. 

Korea: Pingan (gesammelt von Rost), Mandschurei: 
Chiau-tou. | 


Oxyporus rufus L. nov. var. Minarzi. | 
Diese Abart unterscheidet sich von der Stammform nur durch 
den Mangel der schwarzen Makel in der Mitte des Hinterrandes des 


Koleopterologische Rundschau Bd. 10. (Nr. 2/3, Dezember 1922.) 


[) 
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6. [;vierten freiliegenden:] Tergites und wurde von mir ursprünglich, 


‚als nur asiatische Stücke von Kuban (Botsch Laba), Korea (Pu 


Ryong) und Persien (Aschabad) bekannt waren, als var. asiaticus 
benannt. 

Da nunmehr aber von meinem lieben Freunde Dr. Minarz 
diese Abart auch in der Umgebung von Gars (Plank) aufgefunden 
wurde, konnte ich den ursprünglichen Namen nicht beibehalten und 
habe dafür die obige Bezeichnung gewählt. 


Echiaster japonicus nov. spec. 

Eine stattliche, durch die Färbung und kurze Flügeldecken aus- 
gezeichnete und leicht kenntliche Art. | 

Dunkel gelbrot, matt, dünn graugelb behaart, der Hinterleib 
gegen die Spitze zu schwärzlich, die Flügeldecken schwarz, eine große 
Schultermakel, die die schwarze Naht freiläßt, rötlichgelb, die Fühler 
rostrot, die Beine hell rötlichgelb. 

Kopf breiter als der Halsschild, länger als breit, hinter den 
ziemlich großen Augen vollkommen halbkreisförmig gerundet, kräftig 
und äußerst dicht runzelig und körnig punktiert. Fühler kurz, nur 
wenig länger als der Kopf, das erste Glied außerordentlich verdickt, 
groß, das 2. länger als breit, das 3. und 4. um die Hälfte schmäler, 
oblong, das 5. quer, die folgenden an Breite allmählich zunehmend, 
die vorletzten stark quer, das Endglied etwas kürzer als die 2 vor- 


'hergehenden zusammengenommen. 


Halsschild viel schmäler als die Flügeldecken, um ein Drittel 
länger als breit, an den Seiten stark und ziemlich gleichmäßig 
gerundet, ähnlich wie der Kopf punktiert, auf der Oberfläche etwas 
uneben. 

Flügeldecken viel kürzer als der Halsschild, nach rückwärts etwas 
erweitert, am Hinterrande bogenförmig ausgeschnitten, etwas weniger 
stark, aber ebenso dicht als der Halsschild punktiert. 

Hinterleib viel feiner, vorn deutlich rauh, hinten sehr fein und 
überall sehr dicht punktiert. 

Länge: 5 mm (bei ausgezogenem Hinterleib). 

Japan: Tsushima, aus der Ausbeute Rost's. 

Ein einziges Stück, das ich der Güte des Herrn A. Bang- 
Haas verdanke. 


Medon frater nov. spec. 

Dem Medon brunneus Er. täuschend ähnlich und nur durch 
etwas gröbere und dichtere, deutlich runzelige Punktierung des viel 
matteren Kopfes, etwas weitläufigere Punktierung des Halsschildes 
und des Hinterleibes, insbesondere jedoch durch die ganz eigenartige 
Geschlechtsauszeichnung des 8 verschieden. 

Die Färbung ist bräunlichrot, die Flügeldecken, die Beine, 
Taster und Fühler heller, der Kopf schwärzlich. Länge 4 mm. 

Beim $ ist das 5. Sternit am Hinterrande fast der ganzen 
Breite nach sehr tief bogenförmig ausgeschnitten, und längs des 
Ausschnittes lang gelblich behaart, die Seiten hinten spitzig aus- 
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gezogen und vor der Spitze innen schwarz kammartig beborstet. 
Das 6. Sternit breit und tief spitzbogig ausgeschnitten. 


Nord-Persien: Iran, (Elbursgebirge) von Herrn B. v. Bode- 
meyer entdeckt. | 


Medon abchasicus nov. spec. 

Ebenfalls dem Medon brunneus Er. nahe verwandt, von ihm 
durch etwas kräftigere Gestalt, kürzeren und breiteren, nach hinten 
schwach erweiterten Kopf, längere Flügeldecken und viel dichtere, 
auf den Flügeldecken deutlich feinere Punktierung des Vorderkörpers 
zweifellos verschieden. Die Fühler scheinen etwas kürzer zu sein. 
Es liegen vorläufig nur zwei in wenig guter Erhaltung befindliche 


® dieser Art vor, so daß über die wohl sicher vorhandenen weiteren 


Unterschiede in der männlichen Geschlechtsauszeichnung vorläufig kein 
Urteil möglich ist. | | 
Länge: 45 mm. Kaukasus: Abchasien (Bang-Haas). 


Xantholinus mandschuricus nov. spec. 


Von schmaler gleichbreiter Gestalt, einem großen Leptacinus 


| batychrus nicht unähnlich, jedoch nach der Bildung des letzten Kiefer- 
tastergliedes zu Xantholinus zu stellen. | 


Gelbrot, der Kopf schwarz, der Hinterleib angedunkelt, die 


Beine und Taster rötlichgelb, die Wurzel der rostbraunen Fühler 
rostrot. 

Kopf so breit als der Halsschild, viel länger als breit, nach 
rückwärts etwas erweitert, längs der Mitte unpunktiert, sonst kräftig 
und nicht allzu weitläufig punktiert, die inneren Stirnfurchen lang 
und scharf eingegraben, die äußeren verkürzt, schwächer eingegraben, 
schief nach innen und hinten gerichtet. Fühler kurz und dick, die 
vorletzten Glieder stark quer. 

Halsschild so breit als die Flügeldecken, viel breiter als lang, 
nach rückwärts stark und deutlich ausgeschweift verengt, in den 
Rückenreihen mit ungefähr 8 starken Punkten, außerhalb mit einigen 
weiteren, in einer vorn zurückgebogenen Linie stehenden Punkten. 

Flügeldecken viel kürzer als der Halsschild, mit einer regel- 
mäßigen Rückenreihe von ziemlich kräftigen Punkten, sonst weitläufig 
mit mäßig feinen, stellenweise gereihten Punkten besetzt. 

Hinterleib mäßig fein und mäßig weitläufig punktiert. 

Länge: 6 mm. | 

Süd-Mandschurei: Chikuanshan (Bang-Haas). 

Othius puncticeps Bernh. Ztschr. f. wiss. Ins. Biol. I., 1916 (Beil.) 


ändere ich, da der Namen schon von Broun, in den Ann. Mag. 


Nat. Hist. (6) XIV, 1894, p- 419 für eine neuseeländische Art ver- 
geben wurde, in Oth. punetatus ab. 


Philonthus altaicus nov. spec. 


Dem Philonthus spadiceus Sharp sehr nahe verwandt, aber von 
ihm in nachfolgenden Punkten verschieden: 

Der Kopf ist weitläufiger punktiert, namentlich fehlt die bei 
spadiceus deutlich sichtbare feine Punktierung zwischen den groben 
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Punkten am Innenrande der Augen. In den Rückenreihen und seit- 


wärts sind’ weniger Punkte eingestochen, insbesondere die hinteren 
Seitenrandpunkte sind weniger zahlreich, die Rückenreihen enden in 
ziemlicher Entfernung vom Hinterrande. Die Flügeldecken und der 
Hinterleib sind ebenfalls deutlich weitläufiger punktiert, ersterer mit 
deutlicherem Metallschimmer. Endlich scheinen mir auch die heller 
rötlichbraunen Beine samt den Tarsen länger zu sein. 

Im Übrigen ist die Ähnlichkeit sehr groß und die Gestalt der 
einzelnen Körperteile kaum verschieden. 

Länge: 7!/2 mm. 

Ich besitze von dieser Art nur ein als nigrita Grav. erhaltenes 
Stück von Semenowsk im Altai. 


Philonthus pseudovarius nov. spec. 
In der Körpergestalt dem varius Grav. sehr ähnlich, auch 


systematisch neben diesen zu stellen, außer durch die Färbung in 


nachfolgenden Punkten leicht zu unterscheiden: 
Der Kopf ist schmäler und länger, die Fühler kürzer, dicker, 
nur mäßig über den Hals nach rückwärts reichend. Der Halsschild 


"ist länger, nach vorn stärker verengt, die Punkte in den Rückenreihen 


feiner, seitlich davon statt der normalen in einer Längsreihe stehenden 
zwei Punkte nur mit einem Punkte, indem der rückwärtige fehlt. 
Das Schildchen und die Flügeldecken sind viel feiner und doppelt 


so dicht, der Hinterleib ebenfalls viel feiner und viel dichter punk- 


tiert als bei varius Grav. Die Tarsen sind ebenso lang als bei diesem. 
Auch die Färbung ist anders. Die Flügeldecken sind mit 
düsterem und mehr messingenem Metallglanz, die Beine sind rötlich. 


Länge: 51/2 mm. 


Ein einziges Stück vom Amurge biet aus der Ausbeute 
Rost’s. | 


Staphylinus (Ocypus) turcicus nov. spec. 

Dem Staphilinus italicus Aragona nahe verwandt, von derselben 
Gestalt und Färbung und ihm täuschend ähnlich, jedoch durch 
längeren Kopf und Halsschild, sowie durch feinere und weniger dichte 
Punktierung des Vorderkörpers, wie ich glaube, spezifisch verschieden. 

Sonstige Unterschiede konnte ich nicht feststellen, dagegen ist 
auch die Geschlechtsauszeichnung des S’ etwas anders gebildet. 
| Während bei ifalicus das 6. Sternit hinten sehr breit und sehr 
flach ausgerandet ist, ist dieses Sternit bei furcicus viel weniger 
breit und viel tiefer bogig ausgerandet, so daß an der Verschieden- 
heit der Tierehen kaum zu zweifeln ist. Auch ist die neue Art kleiner und 
schmäler als die mir bekannten kleinsten Stücke der italienischen Art. 

Länge: 17 mm (bei nicht eingezogenen Hinterleibsringen). 

Ein einziges d vom Kolat Dagh in Türkisch-Armenien 
aus der Ausbeute Rost's. 

Mycetoporus (Ischnosoma) mandschuricus nov. spec. 


Nur halb so groß als elegans Mäckl., ähnlich gefärbt und auch 
'n der Gestalt recht ähnlich, durch dichter punktierte Rücken- und 


126 Dr. Max-Bernhaßer. 


Nahtreihen der Flügeldecken, feiner und dichter punktierten Hinter- 
leib und die dem Vorderrande sehr nahe gerückten mittleren Vorder- 
randspunkte leicht zu unterscheiden. 

Von den beiden verwandten japanischen Arten convexus und 
discoidalis Sharp unterscheidet sich die neue Art durch die Färbung 
auf den ersten Blick, sowie weiters durch die Stellung der Vorder- 
randspunkte des Halsschildes, dichtere Punktierung des Hinterleibes 
und von convexus überdies durch viel zahlreichere Punkte in den 
Rückenreihen der Flügeldecken. 

Schwarz, der Halsschild, das hintere Drittel der Flügeldecken 
sowie eine kleine unbestimmte Makel an den Schultern, die Wurzel 
des Hinterleibes sowie die breiten Hinterränder der hinteren Hinter- 
leibsringe lebhaft gelbrot, die Fühler, Taster und Beine hell rötlich- 
gelb, das 2. und die folgenden Fühlerglieder angedunkelt. 

Die Punktierung des Hinterleibes ist an der Wurzel der einzelnen 
Tergite ziemlich fein und dicht, an der Spitze nur spärlich. 

Länge: 4 mm. 


S. Mandschurei: Chikuanshan (Bang-Haas). 


Mycetoporus (Ischnosoma) bolitobioides nov. spec. 

Ganz von der Gestalt eines Bolitobius der Lordithon Gruppe, 
infolge des pfriemenförmigen Endgliedes der Kiefertaster jedoch ein 
echter Mycetoporus. 

Rötlichgelb, der Kopf, die Brust, der größte Teil der Flügel- 
decken, die Hinterleibsspitze und ein Gürtel vor ihr sowie die 
mittleren Fühlerglieder geschwärzt. 

Kopf viel breiter als lang, mit dicht am Augenrand stehenden 
Supraokularpunkten. Fühler gestreckt, viel länger als Kopf und Hals- 
schild zusammen, die vorletzten Glieder nicht quer. Das Endglied 
der Kiefertaster sehr dünn stiftförmig. Halsschild deutlich breiter 
als lang, die Vorderrandspunkte vom Vorderrand wenig abgerückt; 
in der Verbindungslinie des äußeren Vorderrands- und inneren 
Hinterrandspunktes ist etwas vor der Mitte je ein Punkt eingestochen. 
Flügeldecken viel länger als der Halsschild, viel länger als zusammen 
- breit, schwarz, am Hinterrande mit einer breiten, in den Hinterecken 
erweiterten gelbroten Querbinde, an den Schultern mit einer großen 
gelbroten Makel, in den Punktreihen mit zahlreichen eng gedrängten 
Punkten. Hinterleib stark zugespitzt, kräftig und wenig dicht, am 
Hinterrand der Tergite weitläufiger punktiert. | | 

Länge: 5 mm (bei ausgezogenem Hinterleib). 

Beim g ist das 7. Sternit tief spitzwinkelig ausgeschnitten, das 
6. ist sehr breit und sehr tief bogig ausgerandet, der bis gegen die 
Sternitbasis reichende Ausschnitt im Grunde mit einem schwarz- 
haarigen Bogen, die den Ausschnitt ausfühlende, unpunktierte Fläche 
ist der Länge nach gefurcht und besitzt am Hinterrande jederseits 
der Mitte je ein langes Haarbüschel. 

Japan: Ocyama. | 

Ich besitze von dieser Art nur ein einziges, vor vielen Jahren 
von Sauter gefangenes Stück, welches ich damals für discoidalis hielt. 


u. 


“ Ar 1 TR Nr a re ia 
EN | : N 


Neue Staphyliniden der palaearktischen Fauna. 127 


Mycetoporus Rosti nov. spec. 


Größer und breiter als die vorige Art, ebenfalls einem Bolitobius 


sehr ähnlich, von etwas ähnlicher Färbung, aber in folgenden Punkten 


leicht zu unterscheiden: Die gelbe Färbung auf den Flügeldecken 
ist an der Wurzel größer ausgedehnt und nimmt mehr als den dritten 
Teil der Decken ein, ohne an der Naht unterbrochen zu sein. 
Dagegen ist der Hinterrand nur schmal gesäumt. Der Hinterleib ist 
schwarz mit breit gelben Hinterrändern der Ringe, viel stärker und 
dichter punktiert in der Mitte des ersten vollkommen freiliegenden 
Tergites geglättet. Die allgemeine Körpergestalt ist viel kräftiger 
und breiter, | | 

Länge: 5 mm (bei eingezogenem Hinterleib). 

Japan: Jesso, Kushiro, aus der Ausbeute Rost's. 


Gyrophaena kashmirensis nov. spec. 


Der Gyrophaena gentilis Er. in Gestalt, Größe und Färbung 
fast gleich, auf den ersten Blick durch die dreimal stärkere und viel 
weitläufigere Punktierung der Flügeldecken zu unterscheiden. 

Die Oberseite namentlich des Halsschildes, ist etwas gewölbter, 
der Kopf ohne Längsfurchen, die Punktierung weitläufiger. Die Fühler 
sind einfärbig gelb, die vorletzten Glieder stark quer. 

Halsschild rotgelb, die Punktierung spärlicher. Flügeldecken 
etwas kürzer als bei gentilis Er., grob und weitläufig punktiert, die Um- 
gebung des Schildchens geglättet. Hinterleib äußerst fein und mäßig 
weitläufig, hinten etwas weitläufiger längsgestrichelt. 

Länge: 2—2'5 mm. 

Beim g' besitzt das 3. Tergit in der Mitte des Hinterrandes 


ein kräftiges Höckerchen, das 7. vor dem Hinterrand eine Reihe von 


Körnern, das 8. Tergit in der Mitte des Hinterrandes eın kräftiges 
Höckerchen und an den Seiten je einen Zahn. 


Kashmir: Uri, aus der Rost’schen Ausbeute (Bang-Haas). 


Gyrophaena soror nov. spec. 


Etwas kleiner und gewölbter als die vorige Art, in deren 
Gesellschaft sie gefunden wurde, die Fühler gegen die Spitze 
gebräunt, die Punktierung des Vorderkörpers viel dichter, der Hinter- 


 leib nahezu geglättet. 


Kopf stark quer, neben der unpunktierten Mittelzone jederseits 
grob und ziemlich dicht punktiert. Fühler gegen die Spitze stark 
verdickt, die vorletzten Glieder stark quer. Halsschild in den breit 
eingedrückten Rückenreihen dicht punktiert, seitlich mit einer größeren 
Zahl ungleicher Punkte. Flügeldecken kräftig und dicht, fast gleich- 
mäßig punktiert. Hinterleib ohne sichtbare Punktierung, am 4. Tergit 
iederseits der Mitte mit je einer schwachen Längserhebung, am 
7. Tergit vor dem Hinterrand mit 4 Körnchen, das 8. Tergit ohne 
Auszeichnung, so daß die Feststellung des Geschlechtes zweifelhaft ist. 

Länge: 2 mm. — Kashmir: Uni. 
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‚ Leptusa glabriceps nov. spec. 


Infolge der winzigen Augen in die nächste Nähe der L. microph, 
thalma Reitt. zu stellen, von ihr schon durch bedeutendere Größe- 
sonst aber noch in nachfolgenden Punkten verschieden: 

Der Kopf ist noch undeutlicher punktiert, glänzender, die 


Fühler bedeutend länger und viel gestreckter, gegen die Spitze nur 


wenig verdickt, die vorletzten Glieder kaum quer. Der Halsschild 
ist größer und: breiter, fast breiter als die Flügeldecken, in der Mitte 
wie bei caucasica Epp. längsgefurcht, vor dem Schildchen stärker 
eingedrückt, etwas deutlicher punktiert, in der Mitte stärker erweitert 
und nach rückwärts stärker verengt. Die Flügeldecken sind etwas 
länger, in der Punktierung kaum verschieden. Der Hinterleib ist 
etwas glänzender. 


Von der habituell ähnlichen caucasica durch die kleinen Augen 


sofort zu unterscheiden. 

‚Länge: 25 mm Kaukasus; Aibgo. 

Ein einziges, von Rost aufgefundenes Stück, das ich der Güte 
des Herrn Bang-Haas verdanke. | 


Atheta koreana nov. spec. 


Der Atheta silvatica Bernh. sehr nahe verwandt, von ihr durch 
schmälere, gleichbreite Gestalt, viel kürzere Flügeldecken, im Ver- 
hältnisse zu den letzteren breiteren Halsschild und viel kürzere gegen 
die Spitze stärker verdickte Fühler und viel breitere und kürzere 
vorletzte Glieder verschieden. 

Bräunlich, wenig glänzend, der Kopf dunkler, der Hinterleib an 
der Wurzel und Spitze heller, die F ühlerwurzel und die Beine rötlich- 
gelb. Kopf mäßig schmäler als der Halsschild, Fühler kurz, das dritte 
Glied viel kürzer als das 2,, das viette schon stark quer, die vor- 


letzten mehr als doppelt so breit als lang, das Endglied so lang als . 


die zwei vorhergehenden zusammengenommen. Augen groß, die 
Schläfen kürzer als deren Längsdurchmesser, unten rückwärts gerandet. 
Halsschild nur sehr wenig schmäler als die Flügeldecken, um die 
Hälfte breiter als lang, an den Seiten ziemlich gleichmäßig gerundet. 
Flügeldecken nur um ein Viertel länger als der Halsschild, so wie 
der übrige Körper äußerst fein, wenig deutlich punktiert. Hinterleib 
gleichbreit, ziemlich glänzend, vorn wenig dicht, hinten sehr spärlich 
punktiert. 

Länge: 1'5 mm. | Ä 

Beim J' ist das 6. Sternit verschmälert und etwas vorgezogen. 

Die neue Art wurde zuerst in Korea (Pu Ryong) von Rost 
aufgefunden, später von ebendemselben auch in der südlichen 
Mandschurei (Chikuanshan) gefangen. 
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Versuch einer Bestimmungstabelle der zentral- und ost- 
asiatischen . Nebria-Arten ohne gelbe Flügeldecken- 


zeichnung, nebst Bemerkungen über einige andere Formen. 


(6. Beitrag zur Kenntnis der Carabinae). 
Von M. Bänninger, Gießen. 


Bei allen hier tabellarisch behandelten Arten besitzt das 
1. Fühlerglied nur eine Borste, die Supraorbitalseta ist stets in der 


-Einzahl vorhanden und die Tarsen sind auf der Oberseite, abgesehen 


von dem nicht zu berücksichtigenden Borstenpaar an der Spitze, 
kahl; bei reflexa ist es etwa in das zweite Drittel der Gliedlänge 
zurückgewandert. Bereits in dem in den Entomologischen Blättern 
XVII erschienenen 5. Beitrag ist pag. 78 das gelegentliche Vorkommen 


. von kerbenartigen Punkten erwähnt, ohne daß aber im Zusammen- 


hang damit die Anwesenheit von Borsten nachgewiesen werden 
konnte. Bei den mir in der Zwischenzeit bekannt gewordenen N. 
sadona und Leechi finden sich auf der Oberseite besonders der 


‚Vordertarsen ebenfalls solche Kerben. Es sind hier sicher gelegent- 


lich auf dem einen oder andern Glied der ersten 2 Vordertarsen- 


‚glieder 1—2 Borsten vorhanden. Der Wert des Merkmales für die 


Systematik der Gattung dürfte aber durch solches aberrantes Auf- 
treten keine Beeinträchtigung erfahren. 

Nach Ganglbauers „Käfer von Mitteleuropa“ werden Nedria 
u. a. als Gattungsmerkmal gegenüber Pelophila 3 Borsten auf der Innen- 
seite des vorletzten Lippentastergliedes zugeschrieben; bei Desgodinsi, 
macrocephala und himalayica finden sich aber nur 2 wie bei Pelophila. 


‚Leider bin ich erst in jüngster Zeit auf die Veränderlichkeit auf- 


merksam geworden, sodaß mir Notizen hierüber bei verschiedenen 


- Arten, die mir aus fremden Sammlungen bekannt wurden, nicht vor- 


liegen. Auf Grund einer Durcharbeitung meines Sammlungsmateriales, 


wobei sich die Beobachtung als oft nicht einfach und leicht zu 


Täuschungen verleitend erwies, gelange ich zu folgendem vorläufigen 


- Ergebnis: Die Untergattungen Nebria s. str., Nebriola, Epinebriola und 


Oreonebria haben, wenn man von gelegentlichen Ausnahmen, die auch 


‘ dort, wo mir nur ein Exemplar zur Verfügung stand, als individuell 


anzusehen sein dürften, auffallend konstant drei Borsten. Anders 
verhält es sich bei den Untergattungen Alpaeus und Hlelobia. Z. B. 
bei Germari, Bremii, bosnica, Apfelbecki, crenatostriata und den 


Verwandten der Reichi sind fast stets 3 Borsten vorhanden; bei ell- 


wigi, Dejeani, Lafresnayei, rubripes, posthuma, tibialis, Dahli, Kratteri, 
Heydeni, Bonellii und Fischeri dagegen 4. Im allgemeinen stimmen 
nahe verwandte Arten in dem Merkmal überein. Bei /lelobia zeigte 
es sich während der Drucklegung jener Tabelle, daß die Arten bis 


_ Koleopterologische Rundschau Bd. 10 (Nr. 4, Oktober 1923). 9 
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Ziffer 11 und die asiatische HYaberhaueri 3 Borsten aufweisen, während 
die Arten von Ziffer 12 an deren 4 besitzen; bei Hemprichi kann 
die Zahl bis auf 6 gehen. ° Y | 

Durch die Zusammenfassung der Arten ohne gelbe Flügel- 
deckenzeichnung in die nachstehende Tabelle sollen sie keineswegs 
den gelbgezeichneten als eine geschlossene systematische Einheit 
gegenüber gestelltwerden. Es lagen ausschließlich praktische Gründe 
vor.: Ueber die zentralasiatischen gelbgezeichneten Arten, von denen 
mir zudem nur wenige in natura bekannt sind, ist bereits von 
Glasunow (Horae XXXV. pag. 467, 1902) eine Bestimmungstabelle 


erschienen. Wenn auch Angaben über' die wichtigen systematischen 


Merkmale darin fehlen, so dürften doch diese Arten mit ihren ost-- 
asiatischen Verwandten einer Bestimmung keine solch großen Schwierig- 


keiten bereiten wie die nicht gezeichneten, die meistens mit Gyllienhali 
verglichen werden, da Gruppenmerkmale nicht bekannt waren. Wenn 
in dieser Beziehung durch die Tabelle mancherlei Ergänzungen 
gebracht werden können, so verdanke ich es in erster Linie der 
Unterstützung, die mir durch bereitwillige Erteilung von Auskünften 
und Zusendung von oft typischem Material von verschiedenen Seiten 
zu Teil wurde. Insbesondere den Herrn Dr. Horn (Dahlem), 
Andrewes und Arrow (London), und Hellen (Helsingfors), 
sei auch an dieser Stelle nochmals mein verbindlichster Dank aus- 
gesprochen. , | X 

Die Ziffer in Klammer hinter den Verbreitungsangaben bezieht 
sich auf die Zahl der von mir untersuchten Exemplare. Dafür, daß 
‚ gelbgezeichnete Arten auch in einer schwarzen, ungezeichneten Form 
vorkommen, liegen bis jetzt keine Anhaltspunkte vor. Meiner Ueber- 
zeugung nach sind die hellen Decken der arciica nicht mit der gelben 
Zeichnung der anderen Arten zu vergleichen. Es finden sich alle 
Uebergänge zwischen gelb-braunen und tiefschwarzen Elytren, wobei 
die Farbenabstufung stets gleichmäßig über die ganzen Decken 
verteilt ist; eine zweifarbige Zeichnung fehlt demnach. Die gleiche 
Färbungsvariabilität finden wir in ganz ähnlicher Weise auch bei 
einer andern alpinen Käferart, nämlich bei Silpha tyrolensis und 
bei der nordischen Pelophila borealis. 


1 g' mit 3 erweiterten und unten besohlten Vordertarsenglie- 
dern.!) Vorletztes Glied der Lippentaster innen mit 3 Borsten. 
Kopf nicht oder (oxyptera und eine verwandte neue indische 
Art, die Herr Andrewes beschreiben wird) nur schwach 
eingeschnürt, dann aber die Flügel rudimentär. | 


— d' mit 2 erweiterten und unten besohlten Vordertarsengliedern. 
Vorletztes Glied der Lippentaster innen mit 2 Borsten. Kopf 
besonders auch auf dem Scheitel tief ringförmig eingeschnürt, 
mit deutlichen Schläfen. Vollkommen geflügelt. — Prosternal- 
fortsatz ganz ungerandet. 3.—5. Sternit jederseits und Hinter- 


') Wenn mir nach der Tabelle das unbekannt blieb, so ist das Merkmal 
noch nachzuprüfen. _ | SE 
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hüftenbasis mindestens bisetos. Halsschild mit einer + auf 
der Kante eingefügten Marginalseta. Vorletztes Glied der 
Hintertarsen auf der Unterseite zahnförmig vorgezogen. 

Subg. Patrobonebria Bänn. 2 


2 Flügeldecken ohne Skutellarpunkt, nach hinten deutlich er- 
weitert, Schultern mehr abgerundet als bei picicornis. Kopf 
mit breit getrennten roten Stirnflecken, innerhalb der Fühler- 
insertion ohne große flache Grube, daselbst nur undeutlich 
gerunzelt, Scheitel in der Querfurche nicht punktiert. Schenkel 
und Schienen pechschwarz. — Aus Kaschmir beschrieben. (1 d' 


coll. Andrewes von West Almora). _?'himalayica Bates. 
— Flügeldecken mit Skutellarpunkt, parallelseitig, mit mindestens 
ebenso vorspringenden Schultern wie bei pieicornis. . . . 3 


3 Kopf mit breit getrennten roten Stirnflecken, hinter den Augen 
glatt. Flügeldecken pechschwarz. Kopfbasis und Halsschild 
breiter als bei Desgodinsi. Querfurche auf dem Scheitel mit 
vereinzelter sehr feiner Punktierung, viel feiner wie diejenige 
auf der Halsschildbasis. Die große flache Grube innerhalb der 
Fühlerinsertion gerunzelt, hinten durch einen schwachen Wulst 
und dahinter befindliche Furche begrenzt, welche vom Augen- 
vorderrand schräg bis zu den roten Stirnflecken verläuft. 
Fühler und Beine gelb oder (ab. macrocephala Breit, Name 
präoccupiert) dunkel pechbraun. — Südwest-Thibet. (2 4 
der. ab. macrocephala, darunter 1 Type).') pallidipes Breit.?) 


— Rote Stirnflecken fehlend oder undeutlich. Kopf oben hinter 
den Augen schwach gerunzelt. Querfurche auf dem Scheitel 
mit zerstreuter Punktierung von ungefähr derselben Stärke 
wie auf der Halsschildbasis. Die gerunzelten flachen Gruben 
nach hinten nicht durch Kiel und Furche begrenzt. Flügeldecken 
schwarz, stark glänzend. Beine und die 4 ersten Fühlerglieder 

mit Ausnahme der braunen Gelenkstellen gelb. — Indien: 
"Simla bis Bhutan. (1 $ 8, coll. Andrewes). 
Desgodinsi Oberth.°) 


4 Flügel vollkommen entwickelt, Spitze umgeschlagen. — | 
| Nebria Dan..s. str. 5 


— Flügel fehlend oder rudimentär, ohne umgeschlagene Spitze. 17 


5 3.5, Sternit jederseits und Hinterhüftenbasis mindestens 


bisetos. Stirn mit 2 + deutlichen, getrennten roten Flecken. 
Vorletztes Glied der Hintertarsen unten zahnförmig vorgezogen. 12 


1) Kol. Rundschau Ill. pag, 158, 1914. Die Angabe des Autors, alle 5 Typen 
seien 99, beruht auf einem Irrtum. 

2) Pallidipes muß wegen der in den „Insectes de Siberie“ pag. 128, auf 
Grund eines Exemplars mit unsicherem Fundort aufgestellten N. macrocephala 
Motsch. als Artname genommen werden. Nach Manne rheim (Ill. Beitr. Käf. Russ. 
Nordamerika, pag. 111, 1853) ist die Type eine stigmula Dei.; die später (Schrenks 
Reis., pag. 97, 1860 und Bull. Mose. IV., pag. 273, 1865) von Motschulsky 
erwähnten Tiere sind sicher auf gregaria zu beziehen. 


3) Col. nov. I., pag. 47, 1883. 
| ” 
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— 3.—5. Sternit jederseits und Basis der Hinterhüften nur mit 
1 Borste. Stirn ohne rote Flecken (bei chinensis meistens ir 
vorhanden). Flügeldeckenbasis mit Borste. Halsschild stets mit 
1 Marginalseta. 6. Sternit beim f mit 1 Borste jederseits. 6 


6 Vorletztes Glied der Hintertarsen auf der Unterseite + zahn- 
förmig vorgezogen. Ä ee 

— Vorletztes Glied der Hintertarsen unten gerade abgestutzt, 
nicht zahnförmig vorgezogen. er RE 

7 Marginalborste des Halsschildes in der Kehle eingefügt, ohne 
daß die Stelle nach innen durch eine Falte begrenzt ist; 
Seitenrand schmaler abgesetzt und weniger aufgebogen, Seiten 
nach hinten schwächer verengt. Flügeldecken schwarz. — Nord- 
west-Sibirien, Ural, Altai, Przewalsk,; (Gebirge Mitteleuropas, 


Nordeuropa). (5). Gylienhali Schönh. 


— Flügeldecken rot. (In Europa mit der Prioritätsform, aber im 
allgemeinen mehr in der Nähe des Schnees). Altai, nach 
Motschulsky. ab. arctica Dei. 

— „Halsschild breiter, Flügeldecken kürzer, breiter, mehr oval mit 


mehr gewölbten Zwischenräumen, Spitze der Fühler und Tibien 
hellbraun. Flügeldecken rot;“ ex Sahlb erg, Mäklin, Poppius. 


Östsibirien, Kamtschatka. Besseri Fisch. 1825—28. 
.— „Flügeldecken schwarz“. Nach Poppius mit der Prioritäts- 
form. ab. dubia R. F. Sahlb. 1844 


— Marginalborste des Halsschildes auf der Kante eingefügt!) 
oder, wenn davon etwas abgerückt, dann ist die Insertions-- 
stelle nach innen durch eine Falte begrenzt; Seitenrand breiter 
abgesetzt, Seiten nach hinten stärker VErEngts ur 8 


8 Basis des. Halsschildes an den Hinterecken abgeschrägt, so 
daß sie trotz der Ausschweifung stumpf erscheinen; Hals- 
schild sehr stark quer herzförmig. Zwischenräume der Flügel- 
decken stark gewölbt, der 3. und 5. durch Gruben + unter- 
brochen. Schenkel rot. — Kamtschatka, Alaska. (1 2 Type, 


Mus. Helsingfors). | bifaria Mannh. 
— Basis des Halsschildes an den Hinterecken nicht oder kaum 
abgeschrägt: _ | 


femorata Motsch., 18652). (femoralis Motsch. 1859). — Nördl. 
Sibirien weit verbreitet, Gebirge Südsibiriens (1 Z Mus 
Dahlem); mit ab. odscuripes Popp., Schenkel schwarz, nach 
dem Autor mit der Prioritätsform. BL 

nivalis Payk. — Nordskandinavien bis Obmündung (5). 


‘) Das Merkmal ist vor allem für die Unterscheidung von Gyllenhali und 
nivalis sehr charakteristisch. ee | er 

?) Motschulsky erwähnt (Bull. Mosc. IV. pag. 275, 1865) in der Fußnote 
die N. femoralis Chd. (1843); Motschulskys Name wäre demnach präoccupiert 
es so daß anzunehmen ist, er. habe seine femoralis (1859) in femorata um- 
geändert. \ : 
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parvicollis Motsch. — Jakutsk (1 2, det. Poppius). mit 
ab. 5-punctata Popp. \ : 

subdilatata Motsch. (attenuata Motsch., anthracina Mor.) — 
Bogdo-Gebirge, Süddsungarei (v. Bodemeyer), Baikalgebiet 
bis zum Ochotskischen Meer. (29,2 8). . 

latiuscula Popp. — Obere Lena (12 Type, Mus. Helsingfors). 


3. Zwischenraum der Flügeldecken durch Gruben unterbrochen. 
Halsschild nach hinten stark verengt, fast doppelt so breit als 
lang, Seitenrand in der vordern Hälfte ziemlich schmal aufge- 
bogen. Unterseite glatt. Oberseite erzfarben oder (ab. parvula 
J. Sahlberg, nicht geographisch gesondert) schwarz. Größe 
7—8 mm. Nach Poppius Nordost-Sibirien, westlich bis 
untere Lena, Ochotsk, amerikanische Küste der Beringstraße. 


(big: | frigida R. F. Sahlb. 


Flügeldecken am 3. Streifen ‘nur mit eingestochenen Punkten, 


“die den Zwischenraum nicht unterbrechen. Halsschild nach 


10 


11 


hinten verhältnismäßig schwach verengt . . . . . 10 


Unterseite bis auf einige Punkte auf der Abdominalbasis glatt. 
7. und 8. Flügeldeckenstreifen sehr fein, nach hinten + ganz 
obliteriert. Größte Breite des Halsschildes vor der Mitte, mit 
verhältnismäßig langem, gleichmäßig geradlinig verengtem 
Basalteil. Oberseite + schwarzbraun erzfarben. Kleine Art 
(65—8 mm). — Japan. (1 2 8, coll. Andrewes, 1 coll. 


mea). chalceola Bates. 


Wenigstens Metaepisternen und Abdominalbasis ziemlich grob 
und dicht punktiert. 7. und 8. Flügeldeckenstreifen normal. . 11 


Mittelgroße (9—10 mm) Art mit glatten Flügeldeckenzwischen- 
räumen, in der vordern Hälfte ziemlich schmal abgesetztem, 
fast glattem Halsschildseitenrand; Halsschild seitlich gleich- 
mäßig gerundet, mit größter Breite ungefähr in der Mitte. 
6. Sternit des ® nur mit 1 Borste jederseits, der einzige mir 


als Artmerkmal bekannte Fall in der Gattung. (4 29,3 dd). 


"Korea, Wladiwostok (Frieb). coreica Bates. 


12 


Große, sehr veränderliche Art (13—15 mm), mit meistens 
punktierten Flügeldeckenzwischenräumen, auch vorn breit ab- 
gesetztem Halsschildseitenrand und in der Kehle dicht und 
ziemlich weit nach innen ausgedehnter runzeliger Punktierung. 
— Von Japan und Korea bis nach dem südlichen China ver- 
breitet. (8). chinensis Bates. 


Halsschildmarginalseta vorhanden, Seiten nach hinten sehr 
stark ausgeschweift verengt, mit sehr breit abgesetztem 
Seitenrand. Flügeldecken langgestreckt, + parallel, 3. und 7., 
oft auch 5. Zwischenraum wenigstens hinten als Kettenrippen 
ausgebildet. Oberseite schön glänzend grün, blau oder kupfe- 
rig, oft mehrfarbig. 6. Sternit beim S' mit 2 Borsten jeder- E 
IR REN en RE ER RETONER 
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— Halsschildmarginalseta fehlend, Halsschildseiten riach hinten 


weniger und nur schwach ausgeschweift verengt. Flügeldecken 
ohne Kettenrippen, nur am 3. Streifen mit eingestochenen 
Punkten, Oberseite schwarz oder nur die Flügeldecken mit 
schwach bläulichem Schimmer. 6. Sternit des d' mit 1 Borste 
jederseits. N en ME N 
13 Die Tuberkeln der Kettenrippen der Flügeldecken flach oder 
,  aur sehr wenig gewölbt, Skutellarpunkt häufig fehlend. 
— Die Tuberkeln der Kettenrippen des 3., 5. und 7. Zwischen- 


raumes (besonders die kleineren) stark gewölbt; Skutellar- 


punkt meistens vorhanden. Basaleindruck des Halsschildes 
jederseits tiefer grubenförmig und etwas weiter vom Seiten- 
rand entfernt als unter 14. 


14 Der 3. und 7. Zwischenraum + katenuliert, der 5. nur hinten 
oder gar nicht unterbrochen. Kopf und Halsschild mit grünem 


Schimmer, die vertieften Stellen violett, Flügeldecken grün- 


. 16 


‚14 


15 


kupferig. — Altai. (3 8‘). e .aenea Gebl. 


— Kopf und Halsschild violett, auch der 5. Zwischenraum kate- 


nuliert. — Tarbagatai, Semirjetschensk. (8). subsp. splendida F isch. 


15 Halsschild violett, Flügeldecken grün-messing- bis bronzefarben, 


die Naht bis zum 4. Streifen scharf begrenzt dunkelblau. - 


Halsschildseitenrand schmaler abgesetzt. — Kamtschatka. 


LEBE) Re . .  nitidula F 


"— Flügeldecken ganz grün, messing- oder bronzefarben, gegen 
die Naht nicht oder nur schmal und unscharf begrenzt violett 
oder blau. Halsschildseitenrand meist breiter abgesetzt. — 
Transbaikal, Altai. (15). 

16 Größere (101/)—11'/a mm) schwarze Art mit breiter abge- 
setztem Halsschildseitenrand. Flügeldecken parallelseitig. — 
Obere und mittlere Lena bis Öchotskisches Meer, Ussuri, 
Japan. (Synonyme: japonica Bates; 2 9 S Co-Typen, coll. 

ndrewes et. mea; ussuriensis Mor.) (10 Ex., einschließlich 


Type 9, Mus. Helsingfors). ochotica R. F. Sahlb. 


— Kleinere (8%—9 mm) Art mit (? stets) blauem Schimmer der 
Flügeldecken; diese letzteren besonders hinten stärker ge- 
wölbt, seitlich gerundet. Halsschildseitenrand schmaler abge- 


setzt. — Altai. (22 $ 8). Vergl. Ent. Mitteil. X, p- 153,=19217. 


u‘ 


subsp. catenulata Fisch. 


Wahrscheinlich Rasse der vorigen Art. . altaica Gebler. 


17 Vorletztes Glied der Hintertarsen abgeschrägt und unten + 
zahnförmig vorgezogen. ER Re BEN 


‘— Vorletztes Glied der Hintertarsen unten nicht zahnförmig vor- 
gezogen, gerade abgestutzt. Halsschild mit Marginalseta. — 


Subg. Oreonebria Dan. 24 


; Eine scharfe Abgrenzung von nitidula und catenulata scheint nicht mög- k 
lich zu sein, doch ist mir die erstere bisher nur aus Kamtschatka bekannt ge- 


worden. 
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Jede Flügeldecke an der Spitze einzeln abgerundet. — Subg. 
Nebriola Dan. . ME RR STIER 
Flügeldecken nicht einzeln abgerundet, sondern jede bildet 
mit der Naht einen spitzen Winkel. 3.—5. Sternit und Hinter- 
hüftenbasis mit mindestens 2 Borsten jederseits. Skutellarpunkt 
und eingestochene Punkte am 3. Streifen fehlend. Halsschild 
mit Marginalseta. Beim d' 2. und 3. Vordertarsenglied sehr 
schwach erweitert, das 3. länger als breit, das 6. Sternit mit 


2 Borsten jederseits. — Chotan-Gebirge in Ost-Turkestan (7). 


19 
2 Borsten jederseits. Kopf mit 2 weit getrennten, + deutlichen 


20 


2 


Subg. Epinebriola Dan. oxyptera Dan. 
3 __5, Sternit und Basis der Hinterhüften mindestens mit 


roten Stirnflecken. 0.2 0:0 0 neun se ae 
3,—5, Sternit und Hinterhüftenbasis nur mit 1 Borste jeder- 
Dr Supntlecken fehlenda ru 8.0. 8.1.8 8.22 
Halsschild mit Marginalseta, Seitenrand schmal abgesetzt, 
nach hinten ziemlich stark ausgeschweift, mit rechtwinkligen 
Hinterecken, größte Breite weit vor der Mitte. Streifen furchen- 
artig, gekerbt punktiert, der 3. Zwischenraum besonders hin- 
ten — katenuliert, bisweilen auch der 5. mit 1—2 Punkten. 
Beim f das 2. und 3. Vordertarsenglied länger als breit, 
das 6. Sternit mit 2 ‚Borsten jederseits. — Altai, Sajan- 
Gebirge. (25). Oberseite schwarz. Mellyi Gebl. 
Flügeldecken bläulich, grünlich oder bronzefarben. (1 2 Mus. 
Hamburg und einige weitere in coll. Heyden, Mus. Dahlem). 
Vergl. Ent. Mitteil. X, p. 153, 1921. (Der Name wäre prä _ 
occupiert). Be ab. Escheri Motsch. 
Halsschild ohne Marginalseta, Seitenrand breiter abgesetzt. 
6. Sternit des f mit 1 Borste jederseits, 2. und 3. Vorder- 
tareenglieh quen wre 2 
Halsschild bis zur kurzen Ausschweifung gleichmäßig ge- 
rundet,!) Hinterecken rechtwinklig. 3., 5. und 7. Zwischen- 
raum + katenuliert, aber sehr veränderlich in Zahl und Stärke. 


Deckenstreifen fen. — 10-31 mm. Kurilen. (2.4.4 Co- 


20 


Typen, coll. Andrewes et mea). Snowi Bates. 


Halsschild nach hinten + geradlinig verengt, Hinterecken 


deutlich stumpfwinklig. Deckenstreifen tiefer; 3., 5. und 7. 


DE 


Zwischenraum wie oben. 8%-—-9 mm. Kamtschatka. (1 J' Mus. 
Helsingfors.)2) (Synonym: Z/yrodera Motsch.). carbonaria Esch. 


Halsschild nach hinten geradlinig oder sehr schwach ausge- 


schweift verengt, Hinterecken + stumpfwinklig, Seitenrand 


1) N. Snowi und carbonaria lagen mir nicht gleichzeitig vor. Die Gegen- 


überstellung der Snowi erfolgt auf Grund der früher über carbonaria gemachten 


Notizen. 


2) Das Ex. stammt aus der Mannerheimschen Sammlung und ist mit 


„Spec. Typ. No 1136 N. vulcanicola, Men., i. I, Menetries,“ bezettelt. Es handelt 
sich jedenfalls um jenes in der Beschreibung der bifaria (III. Beitr. Käf. Russ. 
Nordamerika, p. 120, 1853) erwähnte Exemplar. R 
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etwas verflacht, aber nur wenig stark aufgebogen, mit wenig 
ausgeprägter Kehle; Marginalborste ähnlich wie bei baicalica 
eingefügt, aber meistens nicht so deutlich. Flügeldecken am 
3. Streifen mit. einigen eingestochenen Punkten. Beim $ das 
2. und besonders das 3. Vordertarsenglied sehr deutlich quer. 


— Tarbagatai, Ala-tau. (8). Schrenki Gebl. 


Halsschild vor den scharf rechtwinkligen Hinterecken + stark 
ausgeschweift. . Tas ; 


Halsschildmarginalborsten + auf der Kante eingefügt oder, 
wenn etwas abgerückt, nach innen durch ein Fältchen be- 
grenzt; Seitenrand auch vorn in sehr breiter scharfer Kehle 
abgesetzt und stark aufgebogen. 3. Zwischenraum durch große 
Punkte + unterbrochen. — Baikal. (12 „Spec. Typ., coll. 
Motschulsky“, Mus. Helsingfors; 1 4 2 coll.Motschulsky, 
Mus. Dahlem). *  baicalica Motsch. 


Halsschildmarginalseta in der Kehle und nicht nach‘ innen 
durch ein Fältchen begrenzt eingefügt, Seitenrand viel schwächer 
und in schmalerer Kehle aufgebogen. Der 3. Streifen ohne 
oder nur vor der Spitze mit 1—2 Punkten: Zwischenräume 
+ flach, auch die innern vor der Spitze; Flügeldecken mit 
Bronzeschimmer. Juldus-Gebiet (typischer Fundort); 1 Chitaizki- 
Sterena, Sib. or.; 14 Przewalsk, v. Bodemeyer (Breit 


revid.).: Vergl. Ent. Mitteil;.X., p, 155, 1991,» subaeren Breit. 


Oberseite schwarz. Juldus-Kuldscha; Bogdo-Gebirge, Süd- 
Dsungarei, v. Bodemeyer; chines. Tian-schan, v. Bode- 
meyer; Przewalsk, v. Bodemeyer. (25). (Mellyi Breit, 
non Geb.) ab. nigra Bänn. 
Zwischenräume deutlich gewölbt und zwar die innern auch 


vor der Spitze, was besonders charakteristisch ist; Streifen 


meistens deutlicher punktiert, die ganzen Decken deutlich 
von vorn nach hinten gewölbt, meistens kürzer und mehr . 
oval, am 3. Streifen öfters in der vordern Hälfte mit 1 ein- 
gestochgnen Punkt. Halsschildbasis breiter, die Seiten nach 
vorn mehr geradlinig verengt. Oberseite schwarz. — Issykkul, 


Wernyi, Karkara-Semirjetsch. (20). subsp. ? 
3.—5. Sternit und Basis der Hinterhüften mit 1 Borste jeder- 
SEIES. en an a a ee 
3.—5. Sternit mit mindestens 2, Basis der Hinterhüften mit | 


1 Borste jederseits. Halsschild in seiner viereckigen Form an 
chinensis erinnernd, nach vorn und hinten mäßig, ziemlich 
geradlinig, nach hinten etwas stärker verengt, mit breit auf- 
gebogenem Seitenrand. Flügeldecken oval mit stark gewölbten 
Zwischenräumen, Basalleiste gerade. Körper mäßig langge- 
streckt, + schwarzbraun und + irisierend, Außenkante des. 
Halsschildes und der Flügeldecken heller durchscheinend, wie 
oft bei solchen lichten Arten, ohne daß es sich um richtige 


23°, 


Versuch einer Bestimmungstabelle der zentral- u. ostasiatischen Nebria-Arten. 137 


helle Zeichnung handelt. Metaepisternen dicht punktiert. 8% 
bis 9 mm. — Japan: Iwakisan. (2 J° 0’ Co-Typen, coll. mea). 
Ara ir . . reflexa Bates. 
„Breiter und verhältnismäßig länger, 10% mm. Japan: Nio- 
hozan. var. niohozana Bates“, (ex Bates). 
95 Halsschild breit herzförmig. Flügeldecken von normaler Länge. 
Kleinere Arten von 9—11 mm. . 26 


— Halsschild lang, mit nach hinten nicht oder sehr wenig aus- 
geschweiften Seiten und breit abgesetztem Seitenrand. Größere 
en Re ea Wr | 


26 Flügeldecken am 3. Zwischenraum mit normalen eingestochenen 
Punkten. Beine rot. — Japan: Insel Sado. (1 d' Type, Brit. 
Mus.). saeviens Bates. 


— Der 3. und + auch der 5. durch große Gruben unterbrochen. 
" Beine schwarz. — Chabarowsk. (2 J dJ coll. Breit-Wien). 
| sp. ? (vielleicht gibbulosa Motsch.). 


97 Halsschild vorn in starker Kurve erweitert, gegen die stumpfen, 
sehr schwach vorspringenden Vorderecken stark verengt. — 


Japan: Insel Sado. (1 2 Type, Brit. Mus.). sadona Bates. 


— Halsschild gleichmäßiger und 'schwächer erweitert, gegen die 
spitzen, sehr stark vorgezogenen Vorderecken weniger ver- 
engt. — Japan: Insel Kiuschiu und Hondo. (1 Z Type von 
Kiuschiu coll. Brit. Mus.) | Leechi Bates. 


Die nachstehenden Formen sind mir in natura nicht bekannt 
geworden: unicolor, microthorax, angustula. promota, protensa, 
attenuata, gibbulosa Motsch.; baicalensis Mor.; fulgida Gebler; 
lividipes Fairm.; de Kraatzi Oberth., und die als Oreonebria auf- 
gestellte, mir auch nach der Beschreibung unbekannte biseriata Lutsch. 
aus der Mandschurei; die Beschreibung der uralensis Glas. konnte 
ich mir auch noch nicht verschaffen, sodaß es unsicher ist, ob sie - 
hier überhaupt zu berücksichtigen wäre. 
| Besondere Schwierigkeiten machen Motschulsky’s Formen. 
Die späteren russischen Autoren scheinen sich leider nie mit deren 
Deutung an Hand von typischem Material beschäftigt zu haben, wie 
dieses z. B. für seine Elaphrus-Arten der Fall gewesen ist; wenigstens 
‘sind mir keine Arbeiten hierüber bekannt geworden. 

Es ist mir auch z. Zt. nicht möglich, die unter Ziffer 8 der 
bifaria gegenübergestellten Formen tabellarisch auseinander zu halten. 
N. nivalis und femorata stehen einander sehr nahe, vielleicht gehört 
auch  unicolor ‘hierher; microthorax dürfte eher den andern drei 
Formen nahe stehen. Ob aber alle als Arten oder auch nur als 
_ Rassen bestehen bleiben können, ist sehr fraglich, denn z. B. die 
Type von l/atiuscula unterscheidet sich außer durch vorn eine Kleinig- 
keit breitere Flügeldecken kaum von einem von Nordmann von 
‘der Bay de Castries (Morawitz det.) aus der typischen Ausbeute 
stammenden 2 der anthracina (Mus. Helsingfors, jetzt m. SIg.). Diese 
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kann übrigens unmöglich als Synonym zu protensa gestellt werden. 
Die Beschreibung in den Ins. Sib. ist kaum deutbar, und es fragt 
sich, ob derartig dürftig begründete Namengebungen bei Prioritäts- 
fragen überhaupt Berücksichtigung finden sollen. Später (Bull. Mosc. 
IV, pag. 278, 1865) hat ihr Motschulsky und damit auch der 
anthracina 2 rote Stirnflecken zugeschrieben. Vielleicht ist sie doch 
auf ochotica zu beziehen, wie von Chaudoir und auch von Mot- 
schulsky selbst anfangs vermutet wurde. Seine Angabe (Mel. 

Biol. III, pag. 224, 1859), der Halsschild sei bei seiner parvicollis viel 

kleiner, spricht ebenfalls gegen anthracina. Mit ochotica ist fast 

zweifellos auch promota von Irkutsk identisch; die Deutung wird 

noch dadurch gestützt, daß nach Po Ppius ochotica auch an der 

obersten Lena vorkommt. N. attenuata hat sicher eine kahle Tarsen-_ 
oberseite und mit drevicollis, wie in den meisten "Katalogen an- 

gegeben, nichts zu tun. RL 

N. aenea und splendida sind nur Rassen einer Art. Ob Julgida 
eine zufällige Zwischenform mit der Flügeldeckenskulptur der letztern 
bildet, während sich der grüne Schimmer des Halsschildes der aenea . 
auch auf die Flügeldecken ausgedehnt hat, oder ob ihren grün- 
goldenen Decken gegenüber den purpurfarbenen der splendida der 
Wert eines Rassenmerkmales zukommt, muß dahin gestellt bleiben. 

Vor einiger Zeit, bevor es mir bekannt war, daß eine Art 
dieses Namens beschrieben ist, sah ich ein als lividipes bestimmtes 
Exemplar vom typischen Fundort; sie steht der chinensis auf jeden 
Fall äußerst nahe. h* ur 

N. himalayica Bates. Die Angabe „elytris parallelis, humeris 
quadratis‘“ läßt sich entschieden nicht auf das mir von Herrn 
Andrewes vorliegende Exemplar anwenden. Ob es sich hier um - 
eine Ungenauigkeit des Autors handelt oder auf was sonst der Unter-. 
schied zurückzuführen ist, muß dahin gestellt bleiben, denn nach Herrn 
Andrewes ist ein anderes Stück von Herrn Oberthür mit der 
Type verglichen worden. 

Von N. dubia und Besseri besitze ich ie ein von Poppius 
bestimmtes Exemplar von Aldan und Kamtschatka; ferner einige von 
Herrn Mandl bei Werchne Udinsk gesammelte Exemplare mit allen 
Uebergängen in der Färbung der Flügeldecken, die ebenfalls auf 
dubia und Besseri bezogen werden müßten, denn nach Motsch ulsky 
und Poppius (Fauna arctica) dürfte Gyllenhali in Ostsibirien nicht 
vorkommen. Es ist mir jedoch nicht möglich, das Material von unsern 


Gylienhali bezw. von arctica zu unterscheiden, denn es finden sich. 3 
identische Stücke unter unsern mitteleuropäischen Tieren; nur das ze 


Ex. von Kamtschatka steht mit seinen kurzen Decken etwas isolierter 
da. Ich habe sie daher mit jenen Unterschieden der Gyllenhali 
gegenübergestellt, wie sie von R.F. Sahlber g, Mäklin (Stett. 
Ent. Z,, pag. 332—333, 1857) und Chaudoir (Bull. Mose., pag. 


216, 1863) angegeben werden. 


Von MN. baicalica Motsch. konnte ich ein mit „Spee. Typ. 
No 1137; coll. Manner heim; Motschulsky; littora ac. 


w 


= 


ur 
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"Baical““ bezetteltes o aus dem Mus. Helsingfors untersuchen. Ferner 
später ein gleich bestimmtes S 2 coll. Heyden („Motsch. Thorey“) 
und 1 9 als baicalensis Mor., coll. Germa r-Schaum (alle 3 Mus. 


- Dahlem). Die 4 Exemplare stimmen, so weit der Erhaltungszustand 
- Schlüsse erlaubt, in allen wesentlichen Merkmalen überein, doch 
"sind einige Unterschiede im Umriß von Halsschild und Flügeldecken 
“vorhanden. Es besteht eine weitgehende Aehnlichkeit mit anthracina. 
- Ob baicalensis Mor. auf baicalica Motsch. zu beziehen ist, bleibt 
- unentschieden. 


Die Form der subaerea Breit mit bronzenen Flügeldecken 


- kommt allem Anschein nach nur sehr vereinzelt vor; wenigstens war 
_ in einer großen Ausbeute (Stauding er) nicht ein Stück vor- 


handen; alle waren schwarz. Für eine endgültige Entscheidung über 


die ausgeschiedene Rasse muß weiteres Material von andern Fund- 


orten abgewartet werden. | ei | | 
- —_Jch kann mich nicht entschließen, die sehr auffallende Art von 


- Chabarowsk (1 Ex., jetzt in meiner Sig.) als gibbulosa zu bezeichnen, 
trotzdem die Beschreibung nicht schlecht passen würde. Der >. 
- Zwischenraum soll zwar nicht unterbrochen sein, doch ist das Merk- 


mal veränderlich, indem das eine Ex. 213 und das andere 141 Gruben 
aufweist. Die Aehnlichkeit mit Reichi, abgesehen von der kahlen 
 Tarsenoberseite, ist groß. -Pechschwarz, stark glänzend. Halsschild 


vor den Hinterecken etwas weniger ausgeschweilt, Seitenrand &twas 
* breiter abgesetzt aufgebogen. Flügeldecken breiter oval, mit deut- - 


licheren Schultern, aber fehlendem 7ähnchen. Von den stark gewölb- 
ten Zwischenräumen der: 3. und 5. katenuliert, 8. Streifen mit zahl- 


- reichen großen eingestochenen Punkten. Unterseite fast glatt. Me- 


taepisternen bedeutend länger. Das 2. und 3. Vordertarsenglied 
länger als breit. Länge 9'/2 mm. 

Werden die sehr genauen Verbreitungsangaben der N. psam- 
'mophila Solsky und der neuen Varietäten subalpina, oreophila und 


_ humerosa Glas. (Horae XXXV., p. 480, 1902) auf der Karte ver- 


glichen, so scheint es sich um getrennte geographische Rassen 


zu handeln. Aus allen 4 Verbreitungsgebieten außer dem der sud- 


alpina liegt mir Material vor. Es ist 'mir jedoch nicht möglich, 
irgend eine Konstanz in den Merkmalen nachzuweisen. Sie sind nicht 
nur nach den Abbildungen sehr gering, sondern es fehlt auch die 


“ Angabe des Geschlechtes, trotzdem jene Unterschiede erfahrungs- 


gemäß gerade hiernach merklichen Schwankungen unterworfen zu 
sein pflegen. Alle 3 Varietätennamen können sicher als synonym 
zur Prioritätsform gestellt werden. ' 


Auf N. sublivida Sem. glaube ich 3 Exemplare vom Aksu-Tal 


- im Thian-schan und 2 Exemplare vom Altyn-Tagh, Ost-Turkestan 
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(coll. Hauser), beziehen zu: sollen. Ich erhielt sie auch unter diesem 
Namen. Die letzteren Exemplare machen infolge ihrer schmutzig- 
braunen Färbung einen abweichenden Eindruck, doch finden sich 
sonst keine Unterschiede. Alle 5 Exemplare vermag ich von psam- 


- mophila nicht zu trennen, so daß sublivida unter Vorbehalt richtiger 
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Bestimmung als Subspezies anzusehen ist, bei der die allgemeine 
Entfärbung nicht nur den Seitenrand der Flügeldecken bis minde- 
stens zum 6. Streifen, sondern auch die ganze Unterseite ergriffen 
hat und die im Osten des Verbreitungsgebietes als Rasse auftritt. 
Andere Merkmale, wie Ausrandung des Halsschildvorderrandes, Vor- 
treten der Vorderecken etc., sind auch bei der Prioritätsform anzu- 
treffen wie z. B. 1 Ex. von Narynsk neben normalen Stücken bei 
schwarzem Meso- und Metasternum einen bis zum 5. Streifen reichen- 
den gelben Seitenrand besitzt. ' PK 

N. apicalis Breit (Kol. Rundschau, Il., p. 160, 1914) ist nach 
einem mir aus der typischen Ausbeute vorliegenden @ mit xanthacra 
Chd. identisch. Der einzige Unterschied besteht darin, daß die 
letztere einen braunen Halsschild mit rotem Seitenrand besitzt, 
während er bei der ersteren ganz braungelb ist; bei der Veränder-. 
lichkeit seiner Färbung genügt der Unterschied selbst zur Aufrecht- 
erhaltung als Varietät nicht; es kommen auch Stücke mit ganz 
pechschwarzem Halsschild vor. Das von Chaudoir angegebene 
zugespitzte Ende der Flügeldecken ist sehr auffällig. Die Punkte 
am 3. Streifen, die sehr fein und auf 1 bis 2 auf der hintern Hälfte 
reduziert sein können, wurden von ihm übersehen. 

N. pulchrior Maindr. (Bull. Soc. Ent. Fr., p. 226, 1906), von 
der mir etwa 20 Exemplare vorliegen, ist eine Rasse der pulcherrima 
Bates (1 japanisches 2 aus der typischen Ausbeute von Lewis, ex 
coll. Brit. Mus.). N. pulchrior unterscheidet sich durch folgende 
Merkmale: 1) Halsschild stärker zur Basis verengt, mehr quer; 
2) vorderer Quereindruck deutlicher punktiert; 3) Metaepisternen 
kürzer, hinten etwas breiter und 4) dichter punktiert; 5) Makel der 
Flügeldecken größer, weiter nach hinten gerückt; doch ist dieses 
Merkmal wie zu erwarten weniger konstant. Die Punktierung der 
Streifen ist zwar veränderlich (vom Autor auch für seine Bourderyi 
hervorgehoben), aber mehr obliteriert. — Alle Merkmale sind 
Schwankungen unterworfen; so gehört das mir vorliegende 2 vom 
Washan-Gebirge bei Kia-ting in Sze-Tschwan in Bezug auf 1), 3) 
und 5) mehr zu pulcherrima. er | 
| N. Bourderyi Maindr. (l. c., p. 250), von der mir 6 Exemplare 
vorliegen, ist eine Zeichnungs-Varietät der pulchrior. Von ersterer 
besitze ich 2 kleine schmale Exemplare von Yunnan-fou, bei denen 
die Basis und Mitte des Kopfes, der Halsschild bis auf den breiten 
Seitenrand und die ganze Unterseite mit Ausnahme der Epipleuren, 
Proepisternen, sowie der Seiten und Spitze des Abdomens schwarz 
sind. | | 


N. plagiata nov. spec. - u 

Tarsenoberseite kahl; geflügelt; 3.—5. Sternit und Hinter- 
hüftenbasis jederseits unisetos; vorletztes Glied der Hintertarsen 
unten vorgezogen; Vordertarsen des J’ mit 3 erweiterten Gliedern; 
vorletztes Glied der Lippen-Taster mit 3 Borsten. | 

Gelbrot, Halsschild schwarz, die Seitenrandkante in der vordern 
Hälfte rot durchscheinend. Flügeldecken wie bei pulchrior im hintern 
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Drittel mit einer großen, gemeinsamen, queren Scheibenmakel, die 
etwa bis zum 9, Zwischenraum reicht. Unterseite des: Prothorax, die 
Epipleuren + ausgenommen, Meso-, und Metathorax mit Hinterhüften 
“und + das. erste Sternit schwarz. Beine und Fühler gelbrot. Hals- 
schild etwa 1!/2 mal so breit als lang, sehr stark herzförmig, nach 
hinten sehr stark und lang ausgeschweift verengt, stärker und länger 
als bei pulchrior; größte Breite weiter nach vorn gerückt; Seiten- 
“rand ziemlich breit abgesetzt und mit der Basis sehr dicht und: be- 
sonders seitlich auffallend weit gegen die Scheibe ausgedehnt run- 
zelig punktiert. Flügeldecken glänzend, wie bei den vorigen kurz 
und breit, gegen die Schultern kaum verengt, die Streifen tief, be- 
sonders seitlich deutlich gekerbt punktiert; Zwischenräume ziemlich 
“stark gewölbt; Skutellarpunkt vorhanden, am 3. Streifen ohne ein- 
gestochene Punkte, bis auf einen unmittelbar vor der Spitze, der 
- auch bei den oben genannten verwandten Formen vorkommt. Unter- 
seite des Prothorax + erloschen, Seiten des Mesosternums, be- 
sonders aber Metaepisternen und das 1. Sternit, wie bei pulchrior, 
“ dicht und ziemlich grob runzelig punktiert; Metaepisternen eher noch 
kürzer. 12 mm. 
1 S Kiautschau, China; 1 2 Kiangsi, China. Ferner befindet 
"sich 1 Ex. von Futschau im Hamburger Museum und ein weiteres 
_ von Da-zeh bei Tychau sah ich im British Museum. 
Von pulcherrima und pulchrior, mit welchen sie im ganz ge- 
“ randeten Prosternalfortsatz übereinstimmt, neben der Färbung, der 
"aber bei diesem Formenkomplex keine zu große Bedeutung zu- 
gemessen werden darf, durch die Skulptur und Form des Hals- 
 schildes sehr verschieden. Die letztere stimmt ziemlich mit Lewisi 
- überein; bei dieser ist aber der Seitenrand viel breiter abgesetzt, 
- viel weniger punktiert, die Flügeldecken sind von normaler Länge, 
die Metaepisternen viel länger und der Prosternalfortsatz ist nur 
- seitlich gerandet. | 


%* 
* * 


Während des Druckes wurde ich von Herrn Dr. Kuntzen 
“ darauf aufmerksam gemacht, daß sich im Berliner Zoologischen Mu- 
_ seum Motschulsky’sche Typen befinden; sie sind mir von Herrn 
Dr. Kuntzen in bereitwilligster Weise zur Verfügung gestellt wor- 
“den, wofür auch an dieser Stelle nochmals mein verbindlichster 
- Dank ausgesprochen sei. Soweit es sich um Arten des hier be- 
* handelten Faunengebietes handelt ist das Ergebnis folgendes: 

Die 2 Type der N. subdilatata Motsch. vom Baikal, nicht ganz 
 ausgefärbt und nicht mehr gut erhalten, stimmt bis auf den unbe- 
. deutend schmaler abgesetzten Halsschildseitenrand mit meinem ‘oben 
erwähnten Ex. der anthracina Mor. von der Castries Bay überein, 
und hat demnach die Priorität. In den Katalogen von Gemminger 
_& Harold, von Heyden, Jacobson und auch von Poppius werden 
_ allgemein subdilatata und dubia zusammengezogen, jedenfalls auf 
- Grund Motschulskys Ansicht in den Mel. Biol. II, p. 224, 1859, 
während seine wichtige Arbeit im Bull. Mosc. IV., p. 274, 1865, die 
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viele Ergänzungen enthält und in der er eine ganz andere Auf- 
fassung zum Ausdruck bringt, unberücksichtigt blieb. 

Die 2 Type von attenuata Motsch., etwas größer (10 mm) wie 
in der Beschreibung angeben, ist mit subdilatata identisch. Der Hals- 
schildseitenrand entspricht mehr meinem Ex. von der Castries Bay. 

Die f Type der /yrodera Motsch. konnte ich zwar nicht mit 
dem erwähnten Ex. der carbonaria vergleichen, doch stimmt sie so. 
genau mit meinen Notizen überein, daß für mich kein Zweifel über 
die Identität besteht. Die Zahl der Punkte am 3. Streifen ist auch 
in diesem Falle veränderlich; nach Motschulsky sollen es 3 sein; 
werden bei dem Ex. auch die vor der Spitze, die meistens über- 
sehen werden, mitgezählt, so sind es deren 5. Auch am 7. Streifen 
ist je 1 Punkt. Das carbonaria-Ex. besaß am 5. und 7. je 1 bis 
2 Punkte. Übrigens sind die Ex. beider Formen entgegen den Be- 
schreibungen nicht schwarz, , sondern sie besitzen einen deutlichen 

Metallschimmer auf den Flügeldeken. ER 
/ N. uralensis Glas., aus der Provinz Orenburg beschrieben, ge- 
hört streng genommen nicht mehr in das hier behandelte Gebiet. 
Sie ist mit Gyllenhali und Jockischi verwandt. Ihre Stellung ist un- 
sicher, da die Beborstung des 3.—5. Sternits als schwankend be- 
zeichnet wird und Angaben über die Hinterhüften fehlen. 

Ferner wäre noch N. Roborowskii Sem. in die Tabelle aufzu- 
nehmen gewesen, die mir nachträglich in 15° von Amdo-aus der 
Sammlung von Heyden (Mus. Dahlem) bekannt wurde. Die Seiten 
der bräunlichen Decken sind etwas heller durchscheinend, ohne daß : 
es sich aber um eine eigentliche helle Zeichnung handelt. In der - 
Tabelle kommt man bis zur Ziffer 19, also zum Subg. Nebriola. Das 
3.—5. Sternit ist unisetos; die Hinterhüftenbasis hat asymmetrisch 
1-72 Borsten; breit getrennte rote Stirnflecken sind vorhanden. Die 
Art ist sehr ausgezeichnet durch die 2 Seten in dem sehr schmal 
und vor allem vollkommen flach ausgebreiteten, nicht aufgebogenen 
Halsschildseitenrand, die sehr feinen Deckenstreifen, die vom 7. an 
kaum noch wahrnehmbar sind, ihre feine Punktierung und die feh- 
lenden eingestochenen Punkte am 3. Streifen. Flügeldecken seitlich 
sehr schwach gerundet und trotz der fehlenden Flügel nur schwach 


nach vorn verengt. | | | 

N. (Subg. Psilonebria Andr.) superna Andrewes wurde während 
der Drucklegung veröffentlicht. (Ann. Mag. Nat. Hist. Ser. 9, Vol. IE 
p. 273, 1923). Die Art stammt von der Zweiten Mount Everest 
Expedition; sie steht durch das an der Basis zusammengedrückte 
3. und 4. Fühlerglied, das nur 2 Borsten tragende vorletzte Lippen- 
tasterglied, die fehlenden Borsten am Halsschildseitenrand und in 
den Hinterecken sehr isoliert. Ob die Typen, die ich beide gesehen 
habe, tatsächlich 2 sind, halte ich nur auf Grund der fehlenden 
Vordertarsenerweiterung ohne Präparation des Geschlechtsapparates 
nicht für sicher feststellbar; das Vorhandensein von nur einer Borste ° 
am 6. Sternit ist für @ sehr auffallend. (Vergl. vorstehende Tabelle 
. unter coreica.) Re ne 
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Neue Carabiden-Formen aus Griechenland. 
Von Josef Breit, Wien. 


Scotodipnus (Subgen. Microtyphlus Linder) parnassicus nov. Sp. 


Dem Sc. Muelleri Ganglb. am nächsten stehend, von ihm aber 
durch den viel weniger chagrinierten und daher glänzenderen 


4 Kopf und Halsschild, welch’ letzterer‘ auch etwas stärker quer ist, 
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durch vorne mehr gerundete und auch nach rückwärts weniger gerad- 
linig verengte Halsschildseiten verschieden. Ausgefärbt ist die Art 


5 rötlichgelb. Die Oberseite ist im. Profil betrachtet ebenso wie bei 


S. Muelleri sehr fein, wie kurz geschoren, behaart. 

Der Kopf ist viel schmäler als der Halsschild, wenig länger als 
breit, an den Seiten schwach gerundet, glänzend, im Grunde in rund- 
lichen Maschen (mikroskopisch) genetzt. Die Chagrinierung ist auch 
unter starker Lupenvergrößerung wahrnehmbar, doch so fein, daß 
weder Kopf noch Halsschild wie bei S. Muelleri glanzlos sind. Die 
beiden Frontaleindrücke sind deutlich und grübchenförmig. Die Fühler 
ziemlich gedrungen, das dritte Fühlerglied deutlich länger als breit, 
die folgenden bis zum vorletzten kugelig, kaum gegen die Spitze an 
Dicke zunehmend. 

Der Halsschild ist wenig schmäler als die Flügeldecken, in seiner 


“größten Breite (im vorderen Winkel) etwas breiter als lang; an den 
"Seiten nach hinten schwach gerundet verengt, vor den Hinterwinkeln 
_ nicht oder kaum angedeutet ausgeschweift. An der Basis jederseits 
innerhalb der Hinterwinkel mit sehr kleinem, rechtwinkeligem Aus- 
- schnitte. Der Seitenrand ist sehr fein abgesetzt, der Vorderrand sehr 


seicht ausgerandet. Die Basalfurche in der Mitte schwach winkelig 


_ vorgezogen, die Mittellinie wenig tief eingeschnitten, nach vorne 


erloschen. 

Die Flügeldecken ‚seitlich sehr schwach gerundet, fast doppelt 
so lang als breit; die Schultern sind ziemlich konvex. Die Nahtspitze 
mit ziemlich breit einspringendem winkeligem Ausschnitt. Die Ober- 
seite sehr weitläufig mit äußerst feinen, aber deutlichen Borsten- 


' pünktchen besetzt. 


Länge 1'3 mm. | 
Auf dem Parnassos in der oberen Waldregion auf Grasboden 


unter tief in Humus eingebetteten Steinen lebend. 


Sc. perpusillus Rottenbg. ist von S. parnassicus durch kleinere 


Gestalt, im Verhältnis zum Halsschild größeren Kopf, kürzeres drittes 


Fühlerglied, stärker nach hinten verengten Halsschild und weniger 


konvexe Schultern weit verschieden. | 
Die bisher bekannten drei Scotodipnus- (Microtyphlus-) -Arten 


R- _ vom Balkan lassen sich demnach wie folgt unterscheiden: 
R 1 Körper sehr klein (0'9—1 mm); der Kopf kaum schmäler als der 


Halsschild; ‘Schultern sehr schwach konvex. Drittes Fühlerglied 
kugelig. — Umgebung von Saloniki (Makedonien). 
ö perpusillus Rttbg. 


| - Koleopterologische Rundschau Bd. 10 (Nr. 4, Oktober 1923). 
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— Körper größer (13—1"4 mm); der Kopf viel schmäler als der 
Halsschild; Schultern stark konvex. Drittes Fühlerglied länger 


als breit... 2 Sau a 

2 Kopf und Halsschild stark chagriniert, matt; Halsschild so lang 
als breit, nach rückwärts ziemlich geradlinig verengt. — Morea 
(Taygetos). Muelleri Gelb. 


— Kopf und Halsschild schwächer chagriniert, glänzend; Halsschild 
etwas breiter als lang, nach rückwärts schwach gerundet verengt. 
— Parnassos (Obere Waldregion). parnassicus Breit. 


Pterostichus (Subg. Nesosteropus Gelb.) ovicollis Rttr. ssp. tonlti- 
| | nentalis nov. | 

Von der aus Euboea beschriebenen Nominatform durch seichten, 
ausgerandeten Halsschildvorderrand, infolgedessen schwächer vor- 
gezogene Vorderwinkel, besonders aber durch die auffallend differente 
Form des Penis verschieden, Während dieser bei der Nominatform 
in eine asymmetrische, ganz schwach nach rückwärts (von hinten 
gegen den Ventralspalt betrachtet) gebogene. Spitze endet, ist der- 
selbe bei continentalis vor dem Ende ziemlich brüsk. verengt, die 
Seiten nach der Verengung gegen das Ende fast parallel und hier 


sehr breit gerundet abgestutzt, wodurch das Ende keine Spitze wie 


bei der Nominatform, sondern eine ziemlich gleichbreite Lamelle 
bildet. Trotz dieses auffallenden Penis-Unterschiedes konnte ich außer 
dem flacheren Vorderrandausschnitt des Halsschildes kein ‚sonstiges 
durchgreifendes Unterscheidungsmerkmal am Chitinskelett finden, 
welches eine spezifische Trennung von Pf. ovicollis zulassen würde. 
Die Rasse variiert in Größe und Gestalt ganz außerordentlich. Die von 
uns gesammelten Stücke variieren in der Größe von 6°5—12 mm. 

Auf Grasplätzen in der oberen Waldregion des Pelion unter Steinen. 


Pterostichus (Subg. Tapinopterus Schm.) thessalicus Rttr. 
ssp. pelionensis nov. | 


Von der Nominat-Form durch etwas weniger breiten, seitlich 
vorne weniger gerundeten Halsschild mit an den Seiten etwas stärker 
abgeschrägter Basis, infolgedessen weniger scharf rechtwinkelige 
Hinterecken, und deutlich ziemlich grob, wenn auch spärlich punktierte 
Basis des Mesosternums, besonders aber durch ganz anders geform- 
ten Penis verschieden. Dieser ist bei Pf. thessalicus sehr schwach 
gegen das Ende verengt und an demselben breit, nahezu halbkreis- 
förmig abgerundet. Bei subsp. pelionensis ist derselbe in Form einer 
ziemlich langen Lamelle gegen das Ende sogar noch schwach ver- 
breitert und an demselben etwas schräg gerundet abgestutzt. 

Länge 14—16 mm. 


Unter tief in den Humus eingebetteten Steinblöcken auf dem 


Pelion unter dem Gipfel im Walde aufgefunden. 


Pterostichus (Subg.. Tapinopterus Schaum) Paganettii nov. spec. - 
In der Gestalt und durch. drei Marginalseten beiderseits vor - 


der Mitte des Halsschildrandes dem PL. extensus Dej. am ähnlichsten 


l 
; 
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und ihm deshalb auch zunächst stehend, aber durch folgende Uhnter- 
_ schiede sicher spezifisch verschieden: Durchschnittlich etwas kleiner, 
der Halsschild ist kürzer, seitlich stärker geschweift, der Vorderrand 
merklich tiefer ausgerandet, die Flügeldecken sind viel flacher, an 
den Seiten etwas schwächer gerundet, gegen die Schulter schwächer 


verengt. Die Streifenintervalle sind weniger gewölbt, hauptsächlich 


aber haben die d JS am Marginalrand des Analsegmentes jederseits 
der Mitte konstant zwei Borstenpunkte, während Pf. extensus stets 
‚beiderseits der Mitte nur einen solchen Borstenpunkt hat; überdies 
“ist auch der Penis anders gebildet. Bei Pt. extensus ist derselbe 
etwas robuster und in eine sehr kurze, schmale Lamelle ausgezogen; 
Pt. Paganettii hat jedoch einen schlankeren Penis, welcher in eine 
viel längere und bedeutend breitere Lamelle ausgezogen ist. Das 


E Analsegment des J hat einen beiläufig das mittlere Drittel der 


Quermitte einnehmenden flachen Querkiel, bei Pt. extensus befindet 
sich dagegen beim d’ im hinteren Drittel der Längsmitte ein sehr 
flacher Längskiel. Die ? 2 von Pf. Paganettii, welche ebenso wie 
bei Pl. extensus am Hinterrande des Analsegmentes jederseits der 
Mitte zwei Borstenpunkte haben, sind von jenen des Pl. extensus 
durch kürzeren, seitlich stärker geschweiften, vorne viel stärker aus- 


gerandeten Halsschild, viel flachere, seitlich schwächer gerundete 


Flügeldecken und vor dem Hinterrand stärker eingedrücktes Anal- 
segment zu unterscheiden. | 

Dunkel pechbraun bis rotbraun glänzend, im Grunde äußerst 
fein chagriniert. Der Kopf wenig schmäler als der Halsschild, beide 
äußerst fein weitläufig punktuliert. Die Augen mäßig groß, ihr 


Durchmesser halb so lang als die Schläfenlänge. Die beiden Frontal- 


furchen wenig tief und mäßig lang. Die Fühler wenig schlank. Der 
Clypeus in jeder Vorderecke mit einem Borstenpunkt; die beiden 
Supraorbitalpunkte jederseits in ihrer Stellung normal. 

Der Halsschild wenig schmäler als die Flügeldecken, bei- 
läufig so lang als breit, sehr flach gewölbt, herzförmig, seitlich stark 
gerundet, im hinteren Drittel kräftig ausgeschweift verengt, die Hin- 
terecken nicht oder kaum nach außen gerichtet, der Hinterrand fast 
um die Hälfte schmäler als der Vorderrand, dieser stark ausgeran- 
det. Die Seitenrandkehle ist mäßig schmal, knapp innerhalb der- 
selben befinden sich drei Borstenpunkte von denen zwei vor der 
Mitte und einer knapp hinter Mitte stehen. Die Mittelfurche scharf, 
aber wenig tief eingeschnitten. Die Basalfurche jederseits zwischen 
Mittelfurche und Halsschildhinterecken mehr gegen die letzteren ge- 
rückt, wenig tief und an der Basis schwach nach außen gekrümmt. 
| Die Flügeldecken sind langoval, beiläufig doppelt so lang 
als breit, sehr flach gewölbt, mit stark konvexen Schultern, der 
Seitenrand sehr schwach gerundet, gegen die Schultern sehr schwach 
verengt; der Basalrand ist sehr schwach konkav. Die Streifen sind 
mäßig tief, aber scharf eingeschnitten, mit schwachen Punktspuren. Die 
Streifenszwischenräume sind sehr flach gewölbt. Im dritten Flügeldecken- 
streifen stehen hinter der Längsmitte zwei größere Porenpunkte. 
Koleopterologische Rundschau Bd. 10 (Nr. 4, Oktober 1923). 10 


146 Dr. K. M. Heller. 


Die Beine sind mäßig schlank, die Vordertarsenglieder des 
JS sind ziemlich verbreitert, die übrigen Tarsen sind schlank, die 
Klauenglieder innen mit feinen Borsten besetzt. | 

Länge 10—11'5 mm. 

Diese Art wurde von Herrn Paganetti-Hummler auf dem Par- 
nassos unter Steinen entdeckt. Sehr wahrscheinlich beziehen sich die 
Angaben, daß Pt. extensus auch auf dem Parnassos vorkomme!) auf 
eine Verkennung dieser neuen charakteristischen, dem Pf. extensus 
sehr ähnlichen Art. Ich konnte bisher keine angeblichen Pf. extensus 
vom Parnassos untersuchen. Die mir vorliegenden Exemplare vom- 
griechischen Festland (von Veluchi und vom Korax-Gebirge) sind 
Pt. extensus. / | 


I. Bestimmungsschlüssel außereuropäischer Käfer. 
Curculionidae: Genus Eupholus Guer. 22 


Von Dr. K. M. Heller, Dresden. 


Systematik. — Die Gattungen Eupholus, Rhinoscapha und 


Celebia werden von Lacordaire (Genera des Coleopteres VI, 
1863, p. 126) unter der Tribus der Geonomini, Elytrocallus unter 
der der Leptopini aufgeführt. Faust stellt erstere (Ann. Mus. Geno- 
va, XL., 1899, p. 7, Anmerkung) dagegen mit Recht ebenfalls zu 
. der letzteren Gattungsgruppe (= Tribus), die zur Zeit noch aus 
so heterogenen Gattungen gebildet ist, von denen eine Anzahl 
von Pascoe beschrieben wurde, daß es ohne deren Kenntnis nicht 
möglich ist, einen umfassenden Überblick von ihr zu geben. Zur. 
Feststellung der systematischen Stellung der hier in Frage kommen- 
den Gattungen, zu denen. auch Eupholus gehört, sei daher nur. er- 
wähnt, daß sie zur 1. Division Adelognathi, zur Unterfamilie der 
Leptopinae und zur Gattungsgruppe der Leptopini mit folgenden, 
unter 1 genannten Merkmalen gehören: \ | 


1 (22) Rüssel ungefähr doppelt oder mehr als doppelt so 
lang wie an der Wurzel breit; Fühlerfurche vorn mit 
Pterygien, im weiteren Verlauf seitenständig, entweder 
leicht geschwungen, mit der Verlängerung ihres Ober- 
randes den Augenunterrand tangierend, oder + gerade 
nach der Augenmitte zu gerichtet. 

2 (20) Augenlappen ohne Vibrissen. 

3 (19) Körbchen geschlossen. 

4 (21) Klauen frei. ae | 

5 (6) Augen quer, oben und unten verrundet-keilförmig, 

ihr spitzeres Ende nach unten gerichtet, Augenlappen 
hinten durch eine Furche begrenzt. (Australien). Leptops Schönh. 

6 (5) Augen oval oder rund. ugR 


1) Vergleiche Oertzen Werd d. Col. Griechenl. u. Kretas, p. 211. Apfelbeck 


„Die Käferfauna der Balkanhalbinsel“ I., p. 251. 
Koleopterologische Rundschau Bd. 10 (Nr. 4, Oktober 1923). 
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7 (8) Halsschildseiten gleichmäßig gerundet, ihre größte Breite 
in der Mitte; Flügeldecken mit verrundeten Schultern ; Rüssel- 
rücken mit undeutlichen Längsleisten; Augenlappen hinten 
von keiner Furche begrenzt; Fühlerschaft die Augen 
eben erreichend; Vorderschieneninnenrand gedörnelt. (Ma- 

“ dagascar). . » -- - 22... 2 „ Homaleptops Faust 1889. 

8 (7) Halsschildseiten in der Basalhälfte nur leicht gerundet, 
zuweilen fast gerade, ihre größte Breite häufig vor der 
Mitte; Rüsselrücken entweder mit Mittelfurche oder Mittel- 
kiel; Augenlappen hinten von einer Furche begrenzt. 

9 (10) Augen stark, meist halbkugelig vorgequollen, ihr. 
Scheitelpunkt zuweilen nach hinten verschoben; Fühler- 
furche größtenteils beschuppt oder tomentiert; Flügeldecken 
meist mit kahlen Längsrippen, oder Körnerreihen. (Celebes). 

| | er  Celebia J. Thoms. 
10 (9) Augen mäßig gewölbt, zuweilen flach. Bi 

11 (12) Fühler robust, ihr Schaft den Augenhinterrand nicht 

erreichend, wie die Geissel und der Körper mehr oder 

| weniger beschuppt. (Neu Guinea). . . . - Eupholus Guer. 

12 (11) Fühler schlank, ihr Schaft wenigstens den Augenhinter- 

'rand erreichend und wie die Geissel nicht beschuppt, + be- 
borstet, Körper + kahl, oder beschuppt. 

13 (16) Halsschild von gewöhnlicher Bildung. | 

14 (15) Fühlerfurche geschwungen, mit ihrem Oberrand den 

Augenunterrand tangierend. Flügeldecken mit Punktstreifen, 
ganz, oder teilweise beschuppt. (Neu Guinea). 
| | Rhinoscapha Montr. 
15 (14) Fühlerfurche gerade und tief, nahe bis zur Mitte des 
Augenvorderrandes reichend. Flügeldecken schmal elliptisch, 
unregelmäßig zerstreut punktiert (ohne regelmäßige Strei- 
fen), nicht beschuppt. (Neu Guinea). Niphetoscapha Hllr. 1914. 

16 (13) Halsschild in der vorderen Hälfte steil, zuweilen fast 

rechtwinkelig abfallend. | 

17. (18) Halsschildscheibe nur mit feiner Mittelfurche; Flügel- 

| decken je hinter der Mitte mit großem, schräg nach außen 

und hinten gerichtetem konischen Zapfen; Fühlerschaft den 
Augenhinterrand erreichend, Fühlergeissel robust, die 3 letz- 

ten Glieder birnförmig. (Neu Guinea). Gymnopholus Hllr. 1902. 
18 (17) Halsschildscheibe durch einen tiefen Längseindruck in 
zwei Höcker geteilt; Flügeldecken höchstens mit kleinem 
Seitenhöcker hinter der Mitte; Fühlerschaft den Augen- 
hinterrand nicht erreichend, Fühlergeissel schlank, die 

letzten drei Glieder gestreckt konisch. (Neu Guinea). | 

| Aroaphila Hllr.!) 1902. 
19 (3) Körbchen offen; Augenlappen schwach angedeutet, hin- 
ten von einer Furche begrenzt; Flügeldecken gestreckt 


"2 1) Übersicht der Arten dieser Gattung im Archiv f. Naturg. 79. Jahrgang,, 
„1913, p. 45. ERS 
Ve gu. 10* 
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elliptisch, 1'/amal so lang wie breit, nicht beschuppt; Beine. 
auffallend schlank, das zweite Tarsenglied doppelt so lang 
wie breit. (Neu Guinea). . . . Penthoscapha Hellr. 1914. 
20 (2) Augenlappen mit Vibrissen. (Neu Kaledonien). 
Ä Elytrocallus Montr. 
21 (4) Klauen an der Wurzel verwachsen. (Australien). 
| ' Zymaus Pasc. . 
22 (1) Rüssel selten mehr als doppelt so lang wie breit, zu- 
weilen an der Wurzel durch eine Querfurche begrenzt; 
Fühlerfurche vor den Augen zur Rüsselwurzel herabge- 
bogen, zuweilen ganz oberständig; Körbchen offen (Poly- 
phrades, Cherrus, Stenocorynus etc.) oder, geschlossen 
(Onesorus, Catasarcus, Zymaus etc.). | en 


Eupholus Guer. i ‘ 
Typus der Gattung ist E. geoffroyi Guer. (1830). Die Zahl 


der beschriebenen Formen der Gattung bis zum Erscheinen des Cata- 
logus Coleopterorum von Gemminger und Harold VIII, 1871, p..2239, 
betrug, da aurifer als Synonym zu petiti und vilis Snellen in die 
Gattung Rhinoscapha zu stellen ist, 7, hat sich aber bis heute 
ungefähr verfünffacht. Da die Unterscheidung vieler dieser Formen 
im wesentlichen nur durch die Verschiedenheit der Farbe und Anlage 
des Schuppenkleides möglich ist und plastische Merkmale bei ihnen 
nicht nachzuweisen sind (auch Forcepsuntersuchungen scheinen, so 
weit ich mich überzeugen konnte, wenig Erfolg zu versprechen), so 
dürfte es sich bei diesen wohl nur um Lokalrassen (subspecies) einer - 
Art handeln. Auch individuelle Abänderungen (Aberrationen) kommen 
bei gewissen Arten, am häufigsten bei £. azureus Macleay, vor. Das 
in meiner Bestimmungstabelle. (Abh. u. Ber. Mus. Dresden, 1908, XII, 
Nr. 1, p. 7) unter D‘ in den Vordergrund gestellte plastische, für 
chevrolati Guer. und /innei J. Thoms. so charakteristisch erscheinende 
Merkmal des innerhalb des 3. Streifens wulstartig erhabenen Wurzel- 
randes der Decken, der auf die Wurzel des 4. Spatiums umbiegt, 
verliert sehr an Bedeutung, wenn wir es bei einer Lokalrasse mimikanus 
n. des schönherri ganz auffallend stark ausgeprägt finden. 
Sekundäre Sexualcharaktere sind: beim $ geringere Größe, 
weniger gewölbte und mehr parallelseitige Flügeldecken, kürzere 
Fühler, deren 3—4 letzte Geisselglieder gedrungener sind ; beim Dr 
beiderseits an der Wurzel des Analsternites, nahe dem Seitenrand, 
ein linienartiger Längseindruck von ungefähr !/s der Länge des Sternites. 
Die J'd' einiger Arten (azureus Macleay und benetti Gestro) sind 


dimorph, insofern als bei großen Exemplaren dieses Geschlechtes 


der Thorax auffallend kugelig aufgetrieben erscheint. 

Geographische Verbreitung: Ausschließlich papuanische Region; 
größte Artentfaltung auf Neu-Guinea und außer auf dieser Insel nur 
auf wenigen anderen bisher nachgewiesen; im äußersten Westen auf 
' Amboina (?), Key, Aru, im Osten auf den „Lieblichen Inseln“ an der Süd- 
küste, und auf Neu-Lauenburg an der Nordostspitze von Neu-Pommern. 
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Literatur (nach Erscheinen des Gemminger und Harold’schen 
Kataloges Bd. VII. 1871): 1. Gestro, R., Ann. Mus. Genova VI, 
1875, p. 1004. — 2. Gestro, l.c. VII, 1876, p.387. — 3. Kirsch, 
Th., Mitt. Mus. Dresden 1877, 2. Heft, p. 148. — 4. Bates, H.W. 
Proc. Zool. Soc. 1877, p. 155..— 5. Chevrolat, A., Le Naturaliste 
II, 1880, p. 333. — 6. Chevrolat, Bull. Soc. Ent. France V, 1880, 
p. XVI. — 7. Ritsema, Cz., Notes Leyd. Mus. III, 1881, p. 87. — 
8. Macleay, William, Proc. Linn. Soc. N. S. Wales IX, 1884, p. 704. 
— 9, Pascoe, Tr., Ann. Mag. Nat. Hist. 6. Ser. II, 1888, p. 410. 
— Faust, J., Ent. Zeit. Stettin 1892, p. 188. — 11. Faust, Ann. 
EB Mus. Genova XL, 1899,.p. 12. — 12. Heller, K. M., Abh. Ber. 
- Mus. Dresden 1895, Nr. 16, p. 122 130 Heller; 1;;e.X15:1908, 
Nr. 1, p. 9. — 14. Heller, Wien. Ent. Zeit. XXIX, 1910, p. 182. 
— 15. Heller, Archiv für Naturg. 79. Jahrg. 1913, p. 46. — 
16. Heller, D. Ent. Zeitschr. 1914, p. 306. — 17. Heller, |. c. 
1915, p. 514. 


1 (60) Rüsselrücken mit Mittelfurche. 

2 (9) Flügeldecken weder mit kahlen, schwarzen Streifen, noch 
solchen Makeln. 

3 (6) Deckenbeschuppung weder grün, noch blau oder weißlich. 

4 (5) Deckenbeschuppung ' vorherrschend zimmtbraun, Hals- 
schild, Spitzendrittel der Decken, zuweilen auch ein Naht- 
streifen, eine längliche Schultermakel und eine Postmedian- 
binde schwärzlich grau; Kopf, Fühlergeissel und Schienen 
blaßgrün, Tarsen blau. (Brit..S.Neu-Guinea) . cinnamomeus Pasc. 

5 (4) Deckenbeschuppung vorherrschend gelblichgrau, die bei 
der Stammart schwärzlichen Körperstellen aber blaugrau, 
Querbinde der Decke anscheinend immer fehlend. (Brit. I: 
Neu-Guinea, Haveri, Astrolabe-Geb., Port Moresby). 

| cinnamomeus var. caesius Faust. 

6 (3) Deckenbeschuppung grün oder blau. / | 

7 (8)Halsschildscheibeabgeflacht (siehe unter 41)azureusM’Leay var. 

8 (7) Halsschildscheibe nicht abgeflacht (siehe unter 46) 

RR quinitaenia Hllr. var. 

9 (2) Flügeldecken mit kahlen schwarzen Makeln, Streifen 
oder Bändern, wenn vorwiegend kahl: 71. 

10 (35) Deckenbeschuppung grün, goldgrün oder blau. 

11 (12) Die Kahlstellen auf den Decken bestehen nur aus je 
einer, an der Wurzel und Spitze des 4. Spatiums gelegenen, 
streifenartigen Makel; Halsschild mit breitem, kahlem Mittel- 
streifen. (Arfak-Geb.) . - . . quadrimaculatus Kirsch. 
Sind die Kahlmakeln entlang des 4. Spatiums miteinander 
ann ne 2%. varı Jugatus: Rits- 

12 (11) Die Kahlstellen der Decken bestehen aus schwarzen 
Längsstreifen oder Querbändern, oder aus beiden zugleich. 

13 (47) Zweites Deckenspatium an der Wurzel höchstens in 
einer Ausdehnung kahl, die kaum der halben Halsschild- 
länge gleichkommt. 
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14 (17) Dritte Kahlbinde der Decken (die kahle Wurzel nicht 
als Binde gerechnet) zwischen dem 4. und 5. Streifen in 
einen spitzen Zacken nach hinten ausgezogen, Decken- 
wurzel innerhalb des 3. Streifens stark gewulstet und auf 
dem 2. Spatium ein Längsfältchen bildend. Ei 

15 (16) Erste Kahlbinde schmal (von ungefähr Schienenbreite) 
und zwischen Naht und 6. Streifen einen hinten konvexen 


Bogen bildend. (Aru-Ins.). . . .... chevrolati Guer. 


16 (15) Erste Kahlbinde viel breiter als die Schienen und 
ziemlich gerade, nur auf dem 5. Spatium nach der Schulter 
hin ausgezogen, 3. ‘Schuppenbinde fast immer auf dem 
2. Spatium mit kleinem Kahlpunkt. [bandanus Voll.] 
thomsoni Chevr. (Key Ins.) 8. ,7°s Inner ;SLhoms 

17 (14) Dritte‘ Kahlbinde zwischen dem 4. und 5. Streifen 
nicht zackig nach hinten ausgezogen, oder wenn etwas, 
dann die erste ‚Kahlbinde nicht nach der Schulter vor- 
gezogen. | 

18 (38) Flügeldecken im Spitzendrittel wenigstens mit Andeutung 
einer kahlen Querbinde. ee | 

19 (26) Zweite Schuppenquerbinde der Decken nicht, oder nur 
wenig breiter als die erste, Basalrand in der Regel breit kahl. 

20 (25) Spitze des 1. Deckenspatiums (zwischen Streifen 1 
und 2) streifenartig kahl. 

21 (24) Schildchen länglich. 

22.(23) 2. und 4. Schuppenquerbinde der Decken wie der Hals- 
schild schön kobaltblau, 1. und 3. Binde grün. -[raffrayi 
Chevr.] (Geelvink-Bai: Ansus) use 

23 (22) 2. und. 4. Schuppenguerbinde der Decken wie die ' 
anderen grün. (Ansus und Korido) . magnificus var. concolor n. 

24 (21) Schildchen quer, verrundet viereckig, Flügeldecken mit 
4 Kahlbändern, davon das erste im Bogen vom Schildchen 
nach den Hinterhüften zu verläuft, hinter der Schulter ein 


kahler Querflecken. (Br. Neu-Guinea: Daru).. humeralis Hllr. 


25 (20) Spitze des 1. Deckenspatiums nicht schwarz, kahl, Be- 
schuppung. des Halsschildes, der Decken, Schenkelwurzel, 
Schienen und Tarsen grün, Schenkel blau, selten ebenfalls 
grün. [guerini Chevr., quinquefasciatus Chevr.] (Geelvink- 
Bai: Passim, Dorei, Ins. Roon) . . .. .. latreillei Kirsch. 

26 (19) Zweite Schuppenquerbinde der Decken mindestens 
doppelt so breit wie die erste, Basalrand der Decken sehr 
schmal kahl. | | Be 

27 (30) 2. und 4. Schuppenquerbinde dunkel kobaltblau, Beine 

__ grün, Halsschild ganz, Schenkel nur in der Spitzenhälfte blau. 

28 (29) Wurzelrand der Decken innerhalb des 3. Streifens sowie . 
die Wurzel des 2. und 5. Spatiums stark wulstig erhaben, 
ersterer mindestens in der Breite der Schienen kahl schwarz, 
3. und 4. Kahlbinde längs der Naht miteinander ver- 
bunden, Naht und 1, Spatium im Spitzenviertel kahl 


magnificus Kirsch. 


u ne 
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| ‚schwarz. Eigene Art? (Holl. Neu-Guinea, Mimika-Fluß) 

® | . „ schönherri mimikanus!) subsp. n. 

29 (28) Wurzelrand der Decken innerhalb des 3. Streifens 

nicht wulstartig und außerdem höchstens nur schmal schwarz, 
Spitzenviertel der Naht und des 1. Spatiums nicht schwarz 
[celebesus Chevr., desmaresti Chevr., — petiti var. sala- 

"wattensis v. Vollenh.] (Geelvink-Bai: Andai). . schönherri Guer. 

30 (27) Zweite und vierte Schuppenquerbinde wie die übrigen 
grün. | 

31 (34) Halsschild grün. | 

F :,32 (33) Erste und dritte Schuppenquerbinde meist heller, die 

letztere häufig mehr bläulichgrün, Beine bis auf die Schenkel- 

spitze grün. (Geelvink-Bai: Andai, J. Misool) | 

- schönherri var. petiti Guer. 

33 (32) Erste und dritte Schuppenquerbinde etwas goldig, 

meist schmäler wie bei vorigem, kaum von Schienenbreite 

[aurifer Voll.] (Geelvink-Bai : Arfak-Geb.) 

u | | schönherri var. arfaki Chevr. 

34 (31) Halsschild tief kobaltblau, desgleichen der Spitzenrand 
der Decken und die Beine, mit Ausnahme der Tarsen, die 
wie der Kopf und die Fühler (mit Ausnahme der schwar- 
zen Keule) grün sind; Kahlbinden kaum breiter als die 
Fühlergeissel. (Dallmannhafen) i Ä 

| | schönherri semicoeruleus subsp. Hllr. 1915. 

35 (10) Deckenbeschuppung weißlich, oder bläulich-grau. 

36 (37) Dritte Kahlbinde der Decken schmal, im Bogen die 
Apikalschwielen des 4. Spatiums miteinander verbindend, 

4. Kahlbinde nur angedeutet und mit der vorigen zu- 
sammenhängend, Spitze der Naht und des 1.. Spatiums 
kahliuischwarz u na van warte ec lein? vethi Hllr. 1914. 

37 (36) Dritte Kahlbinde der Decken weit vor der Apikal- 
schwiele des 4. Spatiums gelegen, zwischen ihr und ersterer 
mit einer 4. Kahlbinde, die gleich den übrigen höchstens 

Ge enBratecar eo Ne anickerli Hllr. 

38 (18). Flügeldecken im Spitzendrittel ohne eine kahle Quer- 
binde; ist eine vierte Kahlbinde vorhanden, so liegt diese 
immer weit vor der Apikalschwiele des 4. Spatiums. Ist 
das Spitzendrittel mit Ausnahme eines blauen Schuppen- 
streifens im Spitzenteil der Naht und des Spitzenrandes 
"kahl schwarz, dann siehe Nr. 71. Eh / 

39 (40) Dritte Kahlbinde die Apikalschwielen miteinander ver- 
bindend, Schuppenbinden weißlich, Fühlergeissel, Schienen 
und Tarsen blaß kobaltblau. (Herkulesfluß u. ? Rook-Ins.), 

| | albofasciatus Hllr. 

; 1) Diese von Mr. A. F, R. Wollaston 1911 von dem am Südabhange des . 

Schneegebirges entspringenden und in südwestlicher Richtung bei 136°, 30‘ ö. L. 

der Küste zuströmenden Mimika-Fluß mitgebrachte Form erhielt ich vom Britischen 


Museum;, sie wurde früher von mir wegen des breiten schwarzen Basalrandes für 
eine magnificus-Form gehalten. 
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40 (39) Dritte Kahlbinde immer weit vor der Apikalschwiele 
| des 4. Spatiums gelegen. Ser | 
41 (42) Flügeldecken ohne, oder höchstens mit 2 Kahlbinden, 
die dann hinter der Mitte und vor der Apikalschwiele des 
4. Spatiums liegen; zweites Spatium an der Wurzel häufig 
mit kahlem Strich (v. bilineellus Hllr.), Halsschildscheibe ab- 
geflacht, Decken oft ganz ohne Binden, bläulich oder grün. 
(D. Neu Guinea, Bongu). .:.-. ., 
42 (41) Flügeldecken mit 3, ausnahmsweise nur mit 2 Kahl- 
' binden; ist eine 4. angedeutet, so ist die zwischen der 
1. und 3. liegende viel feiner als diese. (D. Neu Guinea, 


Humboldt-Bai, Bongu) . . . geoffroyi var. tupinieri Guer. 


43 (46) Flügeldecken mit vier Kahlbinden. 

44 (45) Zweite Kahlbinde vom 1.—8. Streifen reichend. (mira- 
bilis Boisd.) — Exemplare mit metallisch goldgrüner Grund- 
beschuppung bilden die var. chrysites m. Potsdamhafen) 


azureus M’ Leay. 


a; a 


geoffroyi Guer. 


45 (44) Zweite Kahlbinde vom 2) Streifen reichend. 


intermedius Rits. 


46 (43) Flügeldecken mit 5 feinen, oft welligen, kahlen Quer- 
linien (Dallmannhafen. . . . 2... 

47 (13) Der Kahlstreifen auf der Wurzel des 2. Spatiums ist 
länger als der halbe Halsschild. | 

48 (53) Der Kahlstreifen auf der Wurzel des 2. Spatiums er- 
reicht nicht die Deckenmitte. | 

49 (50) Hell beschuppter Halsschildmittelstreifen an der Wurzel 
zu einer rundlichen Schlinge erweitert; 3. Spatium in grö- 
Berer Ausdehnung als das zweite an der Wurzel kahl. 
(Lieblicheiinseln) sen re u rar 

50 (49) Hell beschuppter Halsschildmittelstreifen an der Wurzel 
nicht schlingenartig erweitert, oder der Halsschild gleich- 
mäßig beschuppt. ; 

51 (52) Spitzenhälfte der Naht kahl, schwarz, Flügeldecken 
in der hinteren Hälfte mit zwei Kahlbinden, Schuppenbin- 


den metallisch grün. (Neu Lauenburg)  . . . browni Bates. 


52 (51) Spitzenhälfte der Naht beschuppt, Flügeldecken in der 
hinteren Hälfte mit 3 Kahlbinden, oft auch mit Andeutung 
einer vierten vor der Spitze; Halsschild ausnahmsweise 
ganz gleichmäßig beschuppt, statt mit zwei breiten Kahl- 
streifen beiderseits des Mittelstreifens. (D. Neu Guinea: 
Sattelberp) Mn en sn 

53 (48) Der Kahlstreifen des 2. Spatiums reicht über die 
Deckenmitte nach hinten. 

54 (59) Halsschild beiderseits der hellen Schuppenmittellinie 
mit breitem, kahlem Streifen. 

55 (58) Kahlstreifen der Decken im 2. Drittel durch eine Kahl- 
binde, die fast immer den Seitenrand erreicht, verbunden 
und so wie diese von helleren Schuppenstreifen gerandet. 


quinitaenia Hllr. 


bennigseni Hllr. . 


compoösitus Faust. 
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56 (57) Beschuppung der Decken bläulichgrün, an den Rän- 
dern der Kahlstreifen blaßgrün. (Brit. Neu Guinea, Küste 
bei: Jule Island und Paumomu-Fluß, Papua-Golf) benetti Gestro. 

57 (56) Beschuppung der Decken spärlicher und kleiner, da- 
her schwarzblau erscheinend; die Ränder der Kahlstreifen 
‘und namentlich ein kurzer Streifen an der Spitze des 2. 
Spatiums kreideweiß, 2. Spatium in der Basalhälfte stärker 
_ querrunzelig, weißer Mittelstreifen des Thorax durch eine 
Kahllinie geteilt, viel robuster als die Stammform. (Brit. 
i Neu Guinea: Aroa-Fluß) . . . . . benetti v. apicalis n. 
58 (55) Kahlstreifen der Decken an der Spitze nicht mit einer 
Querbinde verbunden und wenn, letztere immer sehr re- 
duziert, oder unterbrochen und weder den Seitenrand er- 
'reichend, noch wie der Längsstreifen am Rande heller be- 
schuppt. (Paumomu-Fluß u. Kapakopa) benetti v. bicolor Faust. 

59 (54) Halsschild mit kahlschwarzer Mittelfurche, beiderseits 
davon grün oder blaugrün beschuppt; jede Decke mit 2 
breiten, die Naht mit schmalem Kahlstreifen, von ersteren 
‚liegt der innere größtenteils auf dem 2. Spatium, läßt aber 
die Deckenwurzel und das Spitzenviertel unberührt, während 
der äußere vorwiegend‘ auf dem 6. Spatium liegt und 
dieses von der Wurzel bis zur Spitze einnimmt. (Holl. 

Neu Guinea: Arfak-Geb., Dorei, Hatam) . . cuvieri Guer. 
60 (1) Rüsselrücken mit feiner, zuweilen etwas erhabener, kahler 
Mittellinie; wenn fein und undeutlich gefurcht, dann die 
Decken innerhalb des 6. Streifens immer ohne Kahlstrei- 

fen und ohne alle quere Kahlbinden. 

61 (62) Deckenbeschuppung zweifärbig, mit dunkel-kobalt- 
blauem, breitem Seitenstreifen, der zu Beginn des Decken- 
absturzes querbandartig mit dem gegenüberliegenden ver- 
bunden und vorn auf den Halsschild fortgesetzt er- 
scheint, schwarz kahl umrandet ist und sich scharf .von 

- der hellgrünen übrigen Beschuppung abhebt. [admirandus 
* Kirsch] (N. W. Neu Guinea: Dorei-Hum). . beccarii Gestro. 
62 (61) Deckenbeschuppung einfärbig grün, oder blau. 
63 (64) Schultern durchaus verrundet, 6.: Spatium im basalen 
Drittel nicht leistenartig, Halsschild mit schwarzem, kahlem, 
in der vorderen Hälfte eingedrückten Mittelstreifen. [D. . 
| Ent. Zeitschr. 1915, p. 517]. (Dallmannhafen). sulcicollis Hllr. 
64 (63) Schultern deutlich ‚zahnartig abgesetzt oder zapfen- 
förmig erweitert; 6. Spatium im Basaldrittel mehr oder 
weniger leistenartig. | 
65 (66) Halsschild am Seitenrand, zuweilen auch in der Mitte, 
Decken im 1. Drittel des 6. Spatiums und eine Punkt- 
makel an der Spitze des 4. Spatiums kahl schwarz. (Brit. 
Neu’ Guinea; Area-Fluß) a... 2 sehr imodestus Hellr. 
66 (65) Halsschild gleichmäßig beschuppt, ohne schwarze Längs- 
streifen. | 
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67 (68) Flügeldecken mit stumpf zahnartig abgesetzten Schul- 
tern; Spitze des 4. Spatiums stark schwielig aufgetrieben, 
Rüsselrücken abgeflacht, vorn mit haarfeiner schwarz-kahler 
Mittelseite. (Neu Guinea: Arfak-Geb., Hatam). bruyni Gestro. 

68 (67) Flügeldecken mit zapfenartig erweiterten Schultern, 
Rüsselrücken der ganzen Länge nach mit feiner, kahler 
Mittelleiste. | Be, 

69 (70) Beschuppung kobaltblau. (Neu Guinea: Kais.-Wilhelms- 
land): EL NIS ste humeridene Hllr. 

70 (69) Beschuppung leuchtend hellgrün. (Neu Guinea: Kaiser- 
Wilhelmsland). . . . humeridens subsp. prasinus Hllr. 

71 (9) Flügeldecken vorwiegend kahl, drei Binden auf den 
Decken, von denen die zweite, vor der Mitte liegende, 
von der Naht unterbrochen wird, zwei Längsstreifen jeder- 
seits an der Spitze, einer neben der Naht und einer am 
Seitenrande, sowie die gereihten Grübchen der Decken 
auf dem Grunde, Brust, Hinterleib und Beine blau be- 
schuppt; die Art liegt mir in Natur nicht: vor. (Außerste 


Spitze von N. W. Neu Guinea: Ramoi). . . amaliae Gestro. 


Eine neue Aleochara aus Niederösterreich - 


mit einer Übersicht der palaearktischen Arten des 
Subgen. Heterochara (Col. Staph). 
Mit 2 Figuren. i 
(1. Beitrag zur Kenntnis der palaearktischen Staphylinidenfauna). 
Von Prof. Otto Scheerpeltz, Wien. | 


 Aleochara (Subgen. Heterochara) Moczarskii n. sp. 


Aleocharae clavicorni Redtb. et Glasunovi. Luze pro- 
pinquitate valde coniuncta; ab utrisgue colore, paulo minore graci- 
lioreque statura, brevioribus et etiam latioribus antennis, elytris pro- 
thorace longioribus, abdomine densius punctato, ‚brevioribus et solidio- 
ribus pedibus, ornamentis sexus virilis diversa. 

„Capite, prothorace, abdomine nigris, nitidis; elytris fuscis, disco 
nonunguam sordide badiis, quo posito autem basin versus semper, 
ad ‚latera plerumque fuscis, paulum nitidis; pedibus membrisque oris 
fusco rubris; antennarum 'articulis primo usque ad quartum fulvis, 


ceteris, fuscis. Capite, prothorace, elytris subtiliter nec dense puncta- 


tis, tenuiter pilo vestitis; abdomine multo fortius et densius punctato, 
itidem tenuiter piloso. | | | ER 

Mas ut in Aleochara Glasunovi Luze toro oblongo secun- 
dum suturam elytrorum carens, in media parte segmenti septimi 
superioris parvum .oblongum, in parte dimidia aversa octavi segmenti 
unum minimum rotundum granum et latera versus dua multum parva 
 grana ferens; margine averso huius segmenti arcuatim emarginato ; 
ad partes extremas laterales huius arcus duobus lateralibus longio- 
Koleopterologische Rundschau Bd. 10 (Nr. 4, Oktober 1923). 
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 ribus, in arcu ipso quinque ‚aliter ac in consanguineis dispersis et 


positis dentibus ornatus; margine averso segmenti sexti inferioris 


nato, medio in panniculum obtusum extenso. 
" Longitudo 2:4—2°9 mm; latitudo 0'7—0'8 mm. 
| Habitat in Austria inferiorre a Vindobona in regionem inter 
‘ortum brumalem et meridiem spectantia prata fluminis Danuvii apud 
Albern. Amicus. meus Moczarski sub folüs latifoliarum plan- 
farım diversarum in solo subtiliter sabuloso idibus mensis Mai invenit. 
Die neue Art ist sowohl der Aleochara lamellata Fauv., als 


" auch der Aleochara clavicornis Redtb. und der Aleochara Glasunovi 


Luze sehr nahe verwandt. A | 
Von der ersten Art, mit der sie in der Fühlerbildung und in. 


E der Form und Länge der Flügeldecken eine gewisse Ähnlichkeit be- 


sitzt, unterscheidet sie sich außer durch die kleinere, schlankere Ge- 


" stalt, durch ‘die Färbung, viel dichtere Punktierung des Abdomens 


und durch die Geschlechtsauszeichnungen des Männchens. Von den 
beiden letzteren Arten ist sie durch die Färbung, kleinere, schlankere 
und in den Seitenlinien mehr parallele Gestalt, kürzere und noch 
breitere Fühler, im Verhältnis zum Halsschild längere Flügeldecken, 


viel dichtere Punktierung des Abdomens, kürzere und gedrungenere 


Beine, sowie durch die Geschlechtsauszeichnungen des Männchens 
sofort zu trennen. | | 

Kopf, Halsschild und Abdomen schwarz, glänzend. Flügeldecken 
‚schwarzbraun, mitunter auf der Scheibe schmutzig rotbraun, dann 


"aber die Basis immer, die Seitenränder meist, schwarzbraun, wenig 


glänzend, Beine und Mundteile braunrot, die vier ersten Fühler- 
glieder gelbrot, die übrigen Glieder schwarzbraun. 

Der Kopf ist in der Ansicht von oben nahezu kreisrund, fein, 
‘wenig dicht und sehr seicht punktiert, fein behaart und ziemlich 
glänzend. Augen kürzer als die Schläfen, aus der seitlichen Wölbung 


des Kopfes nur wenig vortretend. 


Die Fühler sind noch breiter und kürzer als bei den verwand- 
ten Arten, ihre Insertionsstellen etwas weiter voneinander abstehend 
"als bei diesen Arten. Das erste Fühlerglied ist kräftig, etwa um die 
Häfte länger als breit. Das zweite Glied ist etwas kürzer und schmäler 
als das erste, an der Basis nur wenig verengt. Das dritte Glied ist 
nur um sehr wenig kürzer als das zweite und diesem fast gleich 
breit. Das vierte Glied ist bereits stark quer, nur halb so lang als 


das dritte und mehr als doppelt so breit als lang. Das fünfte bis 


zehnte Glied bilden die für diese Art charakteristische Form des 
Fühlers. Sie sind zwar etwas länger als das vierte Glied, dabei aber 


“mehr als drei mal so breit als lang. Das siebente und achte Glied 


erreicht dabei in der Richtung. der größten Ausdehnung des Quer- 


 schnittes gemessen, an Breite mehr als das dreieinhalbfache der 


Länge. Der Fühler erhält dadurch das Aussehen einer in der Mitte 
stark bauchig erweiterten Spindel oder Keule. Der Eindruck wird 
noch durch die sehr kurzen Zwischengelenksstücke verstärkt, durch 
‚welche die einzelnen Glieder selbst nach Quellung in Macerations- 
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„alkohol eng aneinandergeschlossen erscheinen. Das elfte Glied ist 
etwas länger als das neunte und zehnte Glied zusammengenommen, 
stumpf kegelförmig, mit ziemlich breit abgerundeter Spitze. Die 
Glieder 4—11 tragen außer den Rand-Sinnesborsten ein dichte, feine 
Pubeszens. Ä EN 

‚Die Mundteile unterscheiden sich fast gar nicht von denen der 
verwandten ‚Arten, es sei denn, daß bei der neuen Art die linke 
Mandibel eine etwas stärkere Zähnelung zeigt, während die rechte 
Mandibel bei allen untersuchten Stücken einen glatten Innenrand 
besitzt. ne : 
Der Halsschild ist wie der Kopf fein, aber etwas tiefer punk- 
tiert, die Punktierung jedoch ein wenig weitläufiger als bei. jenem, 
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Abbildung 1. Aleochara (Heterochara) Moczarskii n. sp. — A. Habitusbild des 
Männchens; Maßstab in Millimetern. — B. Rechte Hinterhüfte und rechtes Hinter- 
bein. — C. Kopulationsapparat. — D. Mundteile. — E. Sternit des achten Abdominal- 
segmentes. — F. Tergit des achten Abdominalsegmentes. — G. Rechte F lügeldecke. 


die Punktentfernung im Durchschnitt mehr als doppelt so groß wie 
der Punktdurchmesser. Auch der Halsschild ist fein behaart und etwas 


glänzender als der Kopf. Er ist in der Ansicht von oben beiläufig 


ein und einhalb mal so breit als lang, an den Seiten nur sehr wenig 
gerundet, nach vorne nahezu geradlinig verengt. Der Vorder- und 


Hinterrand ist jederseits leicht ausgebuchtet, die Mitte des Vorder- 


und Hinterrandes ein wenig vor- beziehungsweise nach hinten ge- 
zogen. Seine Vorder- und- Hinterecken sind weniger verrundet als 
bei den verwandten Arten. Das Schildchen ist unpunktiert und glatt. 

Die Flügeldecken sind zusammen parallelseitig, gegen die 
Hinterecken zu nicht verengt und zusammen in der Ansicht von 
oben und in der Breite der Hinterecken gemessen, um die Hälfte 
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> breiter als die Länge der Nahtkante in der Körpermitte. Die einzelne 
- Flügeldecke ist etwa ein und einhalb mal so lang als breit, im 
Schulterwinkel wenig verrundet, an den Seiten ziemlich geradlinig, 
in den Hinterecken nur unmerklich ‘ausgerandet. Die Punktierung 
der Flügeldecken ist viel stärker als jene des Halsschildes, die 
Punkte als Haarträger ziemlich tief von rückwärts eingestochen, so 
daß die Punktierung etwas rauh erscheint. Die Punktentfernung 'im 
Durchschnitt etwa nur so groß, oder ein und einhalb mal so groß 
wie der Punktdurchmesser. Auch die Behaarung der Flügeldecken 
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Abbildung 2. Aleochara (Heterochara) clavicornis Redtb. — A. Habitusbild des 

Männchens; Maßstab in Millimetern. — B. Rechte Hinterhüfte und rechtes Hinter- 

bein. — C. Kopulationsapparat. — E. Sternit des achten Abdominalsegmentes. — 
- FE. Tergit des achten Abdominalsegmentes. — G. Rechte Flügeldecke. 


f 


ist stärker als jene an Kopf und Halsschild, so daß der Glanz der 
- Decken viel matter als jener an Kopf und Halsschild erscheint. 

Das Abdomen ist nahezu parallelseitig, an den Seiten breit und 
kräftig abgesetzt, wenig dicht behaart, die Pleurite stärker behaart 
als die Tergite und Sternite. Die Punktierung des Abdomens ist 
fast doppelt so stark als jene der Flügeldecken, stellenweise sogar 
noch stärker, die Punkte besonders in der vorderen Hälfte der 
Sergmentmitten keilige, strichelige Grübchen bildend. Die Punkt- 
entfernung ist besonders am sechsten Dorsalsegmente, in der vor- 
deren Hälfte der Segmentmitte, viel kleiner als der Punktdurch- 
messer, wodurch die Punktierung nahezu runzelig erscheint. Am sie- 
benten Segmente und am Hinterrande der vorhergehenden Segmente 
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wird diese Entfernung etwas größer, um am Hinterrande des sieben- 


ten Segmentes und am achten Segmente etwa den doppelten Punkt- 
durchmesser zu erreichen. Der Hinterrand des siebenten Dorsalseg- 
mentes trägt den für geflügelte Staphylinidenformen charakteristi- 
schen, feinen, weißen Hautsaum. 2 

Die Beine sind kürzer und gedrungener als bei den verwand- 
ten Arten. Besonders die Hinterbeine zeigen diesen Unterschied 


recht auffällig. Die Hinterhüften sind spitzer, Schenkel und Trochan- ‘ 


ter breiter und im Verhältnis kürzer, ebenso die Schienen und 
Tarsenglieder. | 


Für die neue Art besonders charakteristisch ist die Geschlechts- 


auszeichnung des Männchens. Die Flügeldecken tragen an der Naht 
keinen flachen Längswulst wie bei der Aleochara clavicornis Redtb., 
sondern sind gleichmäßig zur Naht gewölbt. Das siebente Dorsal- 
segment trägt in der Flächenmitte ein längliches, wenig vorspringen- 
des Körnchen. Das achte Dorsalsegment trägt auf seiner hinteren 
Hälfte ebenfalls ein kleines, ein stärkeres Haar tragendes Körnchen, 
das aber viel kleiner als jenes auf dem siebenten Segmente ist; 
rechts und links von diesem Körnchen findet sich gegen den hinteren 
Segmentrand zu, noch je ein winziges, haartragendes Körnchen, das 
‘ sich übrigens auch bei Aleochara clavicornis Redtb. findet, dort aber 
— so weit mir bekannt ist — bis jetzt übersehen wurde. Der 
Hinterrand des achten Dorsalsegmentes ist im flachen Bogen ausge- 
schnitten, trägt an den Seiten des Bogens je einen größeren, gegen 
die Bogenmitte gerichteten Zahn und im Bogen fünf kleinere, stumpfe 
' Zähnchen. Von diesen ist das Mittelzähnchen geradeaus ‚gerichtet, 
die beiden seitlichen Paare ein wenig mit der Spitze nach außen 
gestellt. Das Sternit dieses Segmentes ist an seinem Hinterrande 
jederseits ziemlich tief ausgebuchtet, so daß seitlich kleine Ecklappen, 
in der Mitte ein größerer Mittellappen stärker vorragen. | 
Der Kopulätionsapparat zeigt den für das Genus Aleochara 
. bekannten Aufbau. Der Penis besitzt — in seiner seitlichen Ansicht 
— an der -Dorsalseite einen ziemlich scharfen Buckel, ist kurz, ge- 
drungen und ziemlich stark gekrümmt, das Präputialfeld wenig vor- 
ragend. Die Parameren überragen ihn nur wenig. 
Die neue Art dürfte früher mit Aleochara clavicornis Redtb. 
zusammengeworfen worden sein, weshalb ich in den Abbildungen! 


diese Art zu Vergleichen herangezogen habe. Es fand sich übrigens 


in der Sammlung Luze neben typischen Stücken der Aleochara 
clavicornis Redtb. von der „Türkenschanze“ in Wien, ein mit 
„Aquincum, Hungaria“ bezetteltes und vermutlich von Kaufmann 
stammendes Stück der neuen Art, das mit den jetzt aufgefundenen 
Stücken vollkommen übereinstimmt. 


!) Die Abbildungen sind mit Hilfe der Mikroprojektion gezeichnet. Verwen- 


det wurde für Abbildung 1A und 2A Objektiv Reichert Nr. 3, Okular 2, für 


alle anderen Abbildungen Objektiv 4 B, Okular 2. Tubusauszug 175 mm, Stativ 


1. A., Projektionsdistanz 30 cm. Vergl. Scheer peltz-Schild, Mikroprojektions- 


methoden, Entomol. Anzeiger, III. 1923, Heft 6—8. _ 
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Die neue Art wurde mir von meinem lieben Freunde E. Mo- 
czarski in einer Anzahl übereinstimmender Stücke vorgelegt. Er 
fand sie im Mai des heurigen Jahres in den Donauauen von 
Albern bei Wien, gelegentlich einer Siebprobe im feinsandigen 


- Boden. Sie sei ihm in herzlicher Freundschaft gewidmet. 


Zum Schluß möge in Anlehnung an die Bestimmungstabelle 
Dr. Bernhauers (Verh. zool. bot. Ges. Wien, 1901, p. 438 bis 
448). für das Genus Aleochara Grav., der Versuch einer dichotomi- 
schen Übersicht der palaearktischen Arten des Subgenus Heterochara 


Muls. et Rey folgen. 


Übersicht über die palaearktischen Arten des Subgenus Hetero- 
; chara Muls. et Rey. ae 


1 Die vorletzten Fühlerglieder dreimal so. breifnals"lane. 7.82 


— Die vorletzten Fühlerglieder höchstens doppelt so breit als 
lang, Halsschild schmäler als die Flügeldecken. Länge 3 bis 
3-5 mm. Kaukasus, Kaspigebiet . . . 1. diversicornis Epp- 


9 Halsschild mindestens so breit als die Flügeldeken . . . 3 


4 —_ Halsschild deutlich schmäler als die Flügeldeken . . ...0 


3 Halsschild an der Basis jederseits deutlich ausgebuchtet, die 
Hinterwinkel daher ziemlich scharf; Halsschild etwas breiter 


ale siePlügeldecken? 2... 4.3 van ee 4 
—_ Halsschild am Hinterrande fast gleichmäßig gerundet, die 

Hinterwinkel abgerundet oder sehr stumpf; Halsschild nicht 

breiter als die Flügeldecken . . . 5 


- +4 Halsschild mäßig fein und dicht, Flügeldecken dicht punktiert. 


BE ET 
7 


Körper kleiner. Länge 2 mm. Frankreich . ..2. salina Fauv. 
— Halsschild äußerst fein und weitläufig, Flügeldecken nicht 
dicht punktiert. Körper größer, Länge 3:8 mm. Südspanien, 
NER a 3. Olivieri Fauv. 
5 Flügeldecken am Hinterrande vor den äußeren Hinterecken 
ausgerandet, Hinterleib ziemlich weitläufig punktiert. Länge 2 
bis 25 mm. Mitteleuropa, Mittelmeergebiet, Daghestan, Kau- 
RE EN RU EN BE 5 4. spissicornis Er. 
— Flügeldecken am Hinterrande vor den äußeren Hinterecken 
nicht ausgerandet, Hinterleib sehr dicht punktiert. Länge 
3:2 mm. Taschkent. SR ie Ve 5. brevicornis Epp. 
6 Fünftes Fühlerglied fast doppelt so breit als das vierte, drei- 
mal so breit als lang, die weiteren Glieder mehr als dreimal 
Borhret ale Jane ne 4 en er 
— Fünftes Fühlerglied nur wenig breiter als das vierte, doppelt 
so breit als lang, die weiteren Glieder nicht ganz dreimal so 
RIES Pe 
7 Flügeldecken einfarbig rot; Abdomen nicht sehr dicht punk- 
tiert, das siebente Dorsalsegment des Männchens in der Mitte 
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der Segmentfläche mit einem fast über die ganze Fläche des 
Segmentes reichenden, hinten spitz vorspringenden Längskiele. 
Länge 3’2 mm. Nordafrika. . . . . 2.7. Iamellata Fauy. 
— Flügeldecken schwarzbraun, selten schmutzig rotbraun, dann 
die Basis immer, die Seitenränder meist schwarzbraun; Ab- 
domen sehr dicht, in der Basalhälfte des sechsten Dorsalseg- 
mentes äußerst dicht punktiert, das siebente Dorsalsegment 
des Männchens in der Mitte der Segmentfläche nur mit einem 
länglichen, hinten nicht vorspringenden Körnchen. Länge 24 
. bis 2:9 mm. Nieder-Österreich, Ungarn? 8. Moczarskü m. 
8 Halsschild "glänzend a2. 2 re 9 
— Halsschild matt, wenig glänzend, das siebente Dorsalsegment 
des Männchens mit einem sehr kleinen Körnchen. Länge 2 mm. 
Algier. DE 11. Bonnairei Fauv. 
9 Körper größer, schwarz, Halsschild höchstens an den Seiten 
leicht. rotbraun, mit roten oder gelbroten Flügeldecken. Hinter- 
leib ziemlich dicht punktiert, Flügeldecken am Hinterrande 
innerhalb der äußeren Hinterwinkel nicht ‚ausgerandet. Länge | 
— I mm. ea aber er ee 
— Körper kleiner, Halsschild rotgelb, Hinterleib mäßig dicht 
punktiert, Flügeldecken am Hinterrande innerhalb der äußeren 
Hinterwinkel deutlich ausgerandet. Länge 2'5 mm. Tanger, 
Nordafrika. AP ge nn 6. rudella Fauv. 
10 Halsschild ganz schwarz, Flügeldecken rot. Erstes Glied der 
Hintertarsen nicht viel länger als die zwei nächsten Glieder 
zusammengenommen. Flügeldecken beim Männchen mit einem 
Längswulst an der Nahtkante. Länge 3—3°9 mm. Südliches 
Mitteleuropa, Mittelmeergebiet, Kaukasus, Nordafrika. 
10. clavicornis Redtb. 
— Halsschild schwarz, an den Seiten rotbraun oder rotgelb ge- 
randet, Flügeldecken gelbbraun. Erstes Glied der Hintertarsen ° 
viel länger als die zwei nächsten Glieder zusammengenom- 
men. Flügeldecken beim Männchen ohne Längswulst an der 
Nahtkante. Länge 3—3°5 mm. Dshisak, Seravschan, Kisil-kum. 
| 9. Glasunovi Luze. 


Die spezifische Umgrenzung einiger Anophthalmus Strm. 
s. str. aus den Ostalpen. 
Von A. Winkler, Wien. 


Bei den Beschreibungen von Anophthalmus Gobanzi Ganglb. 
und Weberi Ganglb. lagen sowohl dem Autor!) als auch Herrn Dr. 
J. Müller?) nur einzelne weibliche Exemplare vor, welche ein Urteil 
über die Konstanz der Unterscheidungsmerkmale nicht ermöglichten. 


1) Wiener Entom. Zeitung, 1911, D.237. 
?) Revision der blinden Trechus-Arten, 1913, p. 38. 


Koleopterologische Rundschau Bd. 10 (Nr. 4, Oktober 1923). Mi k 


Pe) 
I 


Bu; 
Be 


Die zpezifische Umgrenzung einiger Anophthalmus Strm. s. str. | 161 


\ 
Im Verein mit Herrn Prof. ©. Scheerpeltz und meinem 
Sohne gelang es mir im Juli d. ], 4. Gobanzi am ‚klassischen 


E Fundort bei der Paulitsch-Höhle bei Vellach, als auch am Nordhang 


des Jovanberges am Obir-Massiv in je einer größeren Serie von 
Exemplaren zu sammeln, welche an diesen beiden Lokalitäten voll- 
kommen übereinstimmen. Ferner fand ich in den Steiner Alpen am 


- Nordhang des Greben, im Buchenwalde in zirka 1400 m Höhe, 12 


Stücke von A. Weberi, welche mit der Type, mit Ausnahme der’ 
geringen Größendifferenz und etwas schlankeren Fühlern mit längeren 
mittleren Gliedern, weitgehend übereinstimmen. Es dürfte sich bei 
der Type um ein kleines, etwas abweichendes Stück handeln,. oder 
aber um eine kleine, lokale Abänderung, deren Wertigkeit sich erst 
nach Auffindung weiterer Stücke am Grintouz-Gipfel ergeben wird. 

_ Die Untersuchung des Materials ergab, daß es sich bei A. 
Gobanzi und Weberi um gute Subspezies derselben Art handelt. Der 
Penis ist bei beiden ganz gleichartig gebildet. Der Quereindruck 
zwischen Stirn und Scheitel kann bei Gobanzi ganz verschwinden, 
während er bei Weberi angedeutet sein kann. Größenunterschiede 
sind im Durchschnitt kaum vorhanden. Die konstanten Unterschiede 
sind aus nachstehender Tabelle ersichtlich. A. Scopolü Sturm, an 


dessen Verbreitungsgebiet dasjenige von Gobanzi grenzt,‘ ist u. a. 


durch die Gestalt des Penis spezifisch verschieden. Während Scopolü 


‚(vom Nanos u. subsp. bohiniensis) einen plump gebauten, kurzen 
‚Penis besitzt, mit kurzer, am Ende wenig gekrümmter Spitze, hat 


der Penis von Gobanzi (und ssp. Weberi) eine lange, schlanke 
Gestalt, mit lang ausgezogener und am Ende kräftig gekrümmter 
Spitze. 

Die Rassenkomplexe von A. Scopoli, Gobanzi und Schaumi 
lassen sich durch folgende Gegensätze trennen: 


1 Fühler gedrungener, das vierte Glied kaum um die Hälfte 
länger als das zweite. Halsschild breiter als lang, Basalrand 
der Flügeldecken nicht oder kaum abgeschrägt, mit dem 

- Seitenrand ziemlich gleichmäßig verrundet. . . . 2 


-_— Fühler schlanker, das vierte Glied‘ mindestens um die Hälfte 


länger als das zweite. Halsschild so lang wie breit, Basalrand 
.der Flügeldecken stark. abgeschrägt, Schultern eckig. 

2 | | 3. Schaumi Schmidt. 

2 Gestalt gedrungen, mit stark gewölbten, matt glänzenden . 
Flügeldecken. Vorderecken des Halsschildes ziemlich spitz 
vorgezogen, die Seiten von ‘dort in geringer Rundung nach 
rückwärts verlaufend, die größte Breite des Halsschildes im 
vorderen Drittel gelegen. | 1. Scopolii Sturm. 

_ Gestalt flach, mit wenig gewölbten und stark glänzenden 
Flügeldecken. Vorderecken des Halsschildes kaum vorgezogen, 
‘die Seiten von dort in stärkerer Rundung nach rückwärts 
verlaufend, die größte Breite im vorderen Viertel gelegen, 
Basalgrübehen groß. 00 2. Gobanzi Gglb. 3 
| 11 
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3 Halsschild nach rückwärts stark und zumeist etwas ausge- 
schweift verengt. Kopf hinten sehr stark backenartig erweitert, 
Fühler kräftiger, das vierte Glied wenig länger als das zweite, 
Flügeldecken lang oval. — In den Bergen des Vellachtales. 

| Gobanzi Gglb. typ. 
— Halsschild nach rückwärts wenig und zumeist geradlinig ver- 
‚engt. Kopf weniger backenartig erweitert, Fühler schlanker,, 
das vierte Glied fast um die Hälfte länger als das zweite, 
Flügeldecken kürzer oval und breiter. — In den Steiner Alpen. 


% 
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Gobanzi subsp. Weberi Ganglb. 


A. Schaumi subsp. Bernhaueri Gglb. fand ich im Juli d. J. 


auf dem Hochobir am Rande eines Schneefeldes oberhalb des Rainer- 
Schutzhauses im Steingrus (3 Ex.) in Gesellschaft von Nebria diaphana 
Dan., sowie am Jovanberg, im Walde, in Gesellschaft von Anophth. 
Gobanzi Gglb., Leptusa (Typhlopasilia) Winkleri Scheerp. i. 1., La- 
throbium testaceum subsp. carinthiacum Scheerp. i. l. und Troglor- 
rhynchus anophthalmus Schm., während An. Gobanzi am Hochobir 
über der Waldgrenze nicht vorzukommen scheint, 


Anophthalmus-(s. str.) Erebus subsp. Kraussi nov. 


Die neue Subspezies fällt durch die breiten Dimensionen von: 


Kopf, Halsschild und Flügeldecken auf und hat im Habitus Achn- 
lichkeit mit A. Schmidti Sturm.. Der Kopf ist stärker backenartig 
erweitert als beim typischen A. Erebus Krauss. Der Halsschild ist 
im vorderen Viertel breiter als lang, seine Seiten sind vorne stärker 
gerundet erweitert und nach rückwärts etwas ausgeschweift verengt, 
die Hinterecken sind scharf rechtwinkelig abgesetzt. Die Flügeldecken 
sind kürzer und breiter und deren Oberseite ist infolge der deut- 
lichen Quernetzung viel matter als beim typischen Zrebus.. 

Es liegen mir zwei weibliche Exemplare der neuen Rasse aus 
der Höhle „Zelenjak“ auf dem Berge Cret bei Franz vor. Sie wurden 


an faulem Fleisch gefunden, welches ich zwecks Köderung von 


Aphaenopidius Treulandi Müll: im Juni d. ]. aussetzte, ohne diese 


Art auffinden zu können. 


Während A. Erebus Krauss aus den bereits bekannten Höhlen 
ein vollkommen einheitliches Gepräge zeigt, differiert subsp. Kraussi 
so stark, daß sie den Eindruck einer anderen Art macht. Infolge 
der bekannten Variabilität der Anophthalmus s. str. betrachte ich das 
neue Tier als Rasse des Erebus, mit dem es die wichtigsten Art- 
merkmale, die Vierzahl der Borstenpunkte auf den Flügeldecken in 
Verbindung mit deren verrundeten Spitzen gemeinsam hat. 


Ta 


Eigentümer, Herausgeber und Verleger: Winkler & Wagner, verantwortlicher Redakteur: Albert Winkler, 
‚sämtliche Wien, XVII, Dittesgasse 11. — Druck: Julius Lichtner, Wien, VII., Strozzigasse 41, 


4 


ae RS 
en 


KOLEOPTEROLOGISCHE 
AUNDSCHAL 


HERAUSGEGEBEN 


_ FÜR DIE SEKTION FÜR KOLEOPTEROLOGIE DER 


ZOOLOGISCH-BOTANISCHEN GESELLSCHAFT 
IN WIEN. 


REDIGIERT VON 


FRANZ HEIKERTINGER, WIEN 


UNTER MITWIRKUNG VON 


Dr. M. BERNHAUER, J. BREIT, Dr. E. HILLE, A. KNISCH, H. KREKICH- 
- STRASSOLDO,, E. MOCZARSKI, PROF. Dr. J. MÜLLER, PROF. Dr. F. 


NETOLITZKY, PROF. 0. SCHEERPELTZ, PROF. A. SCHUSTER, Dr. F.SPAETH, 
A. WINKLER. 


XI. Band. 
MIT 40 ABBILDUNGEN UND 2 VERBREITUNGSKARTEN IM TEXT. 


WIEN 1924—1925 
VERLAG VON WINKLER & WAGNER 


XVIII, DITTESGASSE 11. 


ER RER R 


Inhaltsübersicht. 


x Seite 
Benick L., Bemerkungen zum Catalogus Coleopterorum regionis palaearcticae, 
Einer m her Stenmae re I ae dl 
Breuning St., Beiträge zur Kenntnis der Caraben der Ostalpen. (Mit Ver- 
DretunDSSIzIe ne ee ae Yazga 1 
Heikertinger F., Die Halticinengenera der Palaearktis und Nearktis. (Mit 
NOTE ktouren a a ee ee ee ae 2 
Meixner J., Trechus (Arctaphaenops nov. subgen.) angulipennis n. sp., ein 
Höhlenlaufkäfer aus dem Dachsteinmassiv. (Mit 3 Abbildungen)... . . 130 
Sainte-Claire Deville J., Kleinere Mitteilungen über die Dyschirius- 
Arten Europas ee elle 20 
Scheerpeltz O., Die mitteleuropäischen und mediterranen Arten der 
Gattung Domene Fauvel. (Mit 16 Abbildungen und 1 Karte)... . . » 71 
Winkler A., Ergebnisse von Exkursionen auf Blindkäfer in der südlichen 
Herzegowina. (Mit 5 Abbildungen)... ......- NONE ADasl ei 


ESTER, 
% > en i 


\ 


Mur: 


re a 


"Beiträge zur Kenntnis der Caraben der Östalpen. 
Von Dr. Stephan Breuning, Wien. 
-Mit Verbreitungskarte. 


Unter obigem Titel beabsichtige ich in zwangsloser Reihenfolge 


kurze Uebersichten über die systematische Differenzierung und die 


Verbreitung der einzelnen Arten und Rassen im Gebiete der Ost- 
alpen zu geben. Meine Absicht geht nicht dahin, weitere neue Rassen 


"aufzustellen, außer wenn dies tatsächlich begründet erscheint, sondern 
‘ich werde mich möglichst darauf beschränken, die bereits beschrie- 


benen Formen auf ihre Bedeutung hin nachzuprüfen, ihre Verwandt- 
schaft und Herkunft vom phylogenetischen Standpunkt aus zu be- 
leuchten, ihr Verbreitungsgebiet näher zu präzisieren und wo dies 
angezeigt erscheint, eine Differenzierung in Ober- und Unterrassen 
durchzuführen. Manche Autoren verhalten sich gegen eine solche 
Differenzierung ablehnend und betrachten alle Rassen als gleich- 


_ _ wertig. Das ist für manche Arten richtig und wäre auch weiterhin 


von Giltigkeit, wenn alle Rassen einer Art stets von einem Autor 
und nach den gleichen Gesichtspunkten aufgestellt worden wären; 


dies ist aber nicht der Fall. Die einzelnen Rassen wurden zu ganz 


_ verschiedenen Zeiten von verschiedenen Autoren nach ganz ver- 


schiedenen Anschauungen, auf Grund ganz ungleich reichen Materiales 
beschrieben, wodurch eine solche Ungleichwertigkeit derselben re- 
'sultierte, daß in vielen Fällen eine solche Differenzierung geboten 
erscheint, um so mehr als hiedurch dem Nicht-Spezialisten, dem 
nicht so reiches Material zur Verfügung steht, ein Ueberblick über 
die betreffende Art bedeutend erleichtert wird. Was die Aufstellung 


neuer Rassen anbelangt, so wurde hierin meiner Ansicht nach, be- 


sonders in letzter Zeit arg gesündigt, sehr zum Schaden für: das 


Ansehen der Entomologie überhaupt, und besonders bei den Caraben 


ist man hierin unbedingt vielfach zu weit gegangen. Tatsächlich sind 


. 


wir heute so weit, daß sehr viele dieser Rassen meist nur mehr 


= nach dem Fundorte bestimmt werden, ein Zustand, der, so unhaltbar 


er ist, dadurch begreiflich erscheint, daß die feinen Nuancierungen, 
welche zur Charakterisierung dieser Rassen herangezogen wurden, 
meist nur sehr schwer klar und präzis darzulegen sind, außerdem 
zwar beim Vergleiche mit Formen der Nachbargebiete zu erkennen 
sind, in weiter abgelegenen Lokalitäten aber in genau der gleichen 
Ausbildung sich wieder finden, worauf der betreffende Autor meist 


“ nicht Rücksicht nimmt. 


Da überdies die Formen unserer Ostalpen im Speziellen vielfach 
“noch wenig eingehend studiert sind, halte ich es für zweckmäßig, 
einiges zu deren Klärung beizutragen. 


7 Koleopterologische Rundschau Bd. 11 (Nr. 1/2, Oktober 1924). ı 
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I. Carabus concolor Panz. 


Die überaus interessanten und vorbildlich durchgeführten Studien 
Paul Born’s über die Orinocaraben der West- und Zentralalpen 
hatten mich in erster Linie dazu geführt, dieser Gruppe mein be- 
sonderes Augenmerk zuzuwenden und für die Ostalpen, das nach- 


zuholen, was Born in so überaus präziser Weise für die übrigen 


Alpen bereits geleistet hatte. Zwar waren schon alle wichtigen Rassen 
beschrieben worden, doch ihre Zusammenhänge und genauere Ver- 
breitung waren noch wenig bekannt. Schuld daran war in erster Linie 
das sehr vereinzelte Vorkommen dieser Art‘ in manchen Teilen 
unserer Östalpen. Auf zahlreichen Touren habe ich nun im Laufe der 
letzten 3 Jahre planmäßig Material aufgesammelt, überdies viel auch 
von anderen Sammlern eingetauscht und nach Möglichkeit auch. alle 
größeren privaten und öffentlichen. Sammlungen einer Durchsicht 
unterzogen. Infolgedessen ist wohl kaum anzunehmen, .daß sich noch 
neue, bisher unbekannte Rassen auffinden lassen sollten und wenn 
auch die vorliegende Uebersicht absolut. keinen Anspruch auf Voll- 
ständigkeit' erhebt, so glaube ich doch, daß weitere Aufsammlungen 
bloß eine genauere Kenntnis der Ausbreitung der einzelnen Formen 
bringen werden, an der Rassenübersicht aber nicht mehr viel ändern 
werden. Da ich aber anderseits hoffe, durch Publikation dieser 
meiner Beobachtungen das Interesse für diese Frage zu erhöhen 
und so vielleicht einen oder den anderen Sammler zu veranlassen, 
in den bis dato noch strittigen Gebieten nach der Art zu suchen, 
so habe ich mich entschlossen, ‚schon jetzt dieselben der Oeffentlich- 
: keit zu übergeben. | | EEE 

‚Es lassen sich 5 gut differenzierte Rassen oder Subspezies im 
Gebiete der Ostalpen unterscheiden, die 3 verschiedenen Zweigen 
"angehören und auch aus verschiedenen -Richtungen das Gebiet 
erobert haben. Es sind das: 1. die Redtenbacheri-, 2. die fallax-, 
3. die Haberfellneri-, A. die Micklitzi- und 5. die nivosus-Rasse.. 


1. Carabas concolor subsp. Redtenbacheri Geh. 


“Redtenbacher führt in seiner Fauna austriaca!) einen Carabus 
angustatus (Sturm) an, der „hell kupferglänzend“ sein, sich von 
sylvestris dadurch unterscheiden sollte, daß der „Halsschild viel 
breiter als lang“ wäre und sich „auf der Spitze des Schneeberges beim 
Kaiserstein, selten“ finden sollte. Da der Name angusiatus (Sturm) 
Schaum auf ein aberrantes Stück von Carabus Linnei aufgestellt 
worden war, so taufte G&ehin in seinem Kataloge?) diesen Carabus 
' angustatus Redt. in Carabus. Redtenbachi um, welchen Namen er in 
den Nachträgen?) in Redtenbacheri korrigierte. Schaum‘) führte den 
angustatus als Varietät des sylvestris an. Kraatz°) wies nach, daß 


!) 1. Ausgabe, 1849, p. 72. 

2) "Cat: Col.) Car.21820,P.33 

2) 312.6&..Pr,68. : 

*) Naturg. Ins. Deutschl. I. 1860, p. 776. 
°) Deutsche Ent.. Zs. 1878, p. 420—22. 
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“der Fundort des angustatus-Redtenbacheri nicht der Schneeberg sein 
könne, sondern dieser Käfer wahrscheinlich nach Stücken von der 
Gleinalpe in Steiermark beschrieben worden sei. Uebrigens vermeinte 
er in demselben den Carabus Hoppei' Germar zu erblicken, weshalb 
er den Namen Redtenbacheri als synonym zu Hoppei einzog und 
für den bis dahin als Hoppei. angesehenen Käfer (unseren heutigen 
Hoppei) den Namen brevicornis einführte. Ganglbauer!) zog den 
brevicornis Kraatz wieder als synonym zu Floppei Germ., mit der 
Begründung, daß die Angabe Germar’s, der Kopf seines Hoppei sei 
glatt, zwar auf den brevicornis Kraatz, nicht aber auf den Redten- 
Bacheri zutreffe. Zugleich gab er auch. zum erstenmale eine genauere 
Beschreibung dieses Redtenbacheri, welcher nunmehr nach seinem 
Vorschlage von allen Autoren als Rasse des concolor angesehen 
wurde. ee 
| Die wichtigsten Merkmale dieser Rasse, wodurch sie sich 
gleichermaßen von sylvestris und nivosus, wie auch von Micklitzi 
unterscheidet, sind: Körperform relativ kurz und gedrungen. Fühler 
kurz und dick; Halsschild breit, kurz, mit stark verrundeten Seiten, 
die hinter der Mitte wenig oder garnicht ausgebuchtet sind; Hinter- 
ecken desselben sehr kurz. Flügeldecken kurzoval, stark gewölbt, 
mit drei Reihen tiefer Gruben. Der Penis ist auch ganz charakteristisch 

gestaltet, indem .die Spitze stets etwas. nach rückwärts geschwungen 
ist, wodurch der vordere Winkel stets viel flacher ausfällt als der 
rückwärtige. Zuweilen steigert sich diese Schwingung zu einer kleinen, 
eckigen Erweiterung nach rückwärts, wodurch der Penis eine große 

"Aehnlichkeit mit dem des transsilvanicus Dej. erhält, mit dem die 
Redtenbacheri-Rasse überhaupt die größte Verwandtschaft zeigt, 
weshalb diese beiden Rassen früher vielfach zusammengeworfen 
wurden (z. B. von Miller als glacialis). Von transsilvanicus unter- 
scheidet sich aber Redtenbacheri durch ständig größere Körpergestalt, 
breiteren Halsschild, tiefere Gruben der Flügeldecken, die. weniger 
ausgeprägte, nicht zahnartige Verbreiterung der Penisspitze nach 
hinten und die Färbung. Redtenbacheri ist im Ganzen zweifärbig zu 
nennen. Die Mehrzahl der Stücke ist heller oder dunkler kupfrig 
braun, mit teilweise helleren Rändern, besonders an den Schultern; 
daneben finden sich viele Stücke mit schwarzbrauner bis ganz 
schwarzer Oberseite, und zwar anscheinend auch in frischem Zu- 
stande, nicht nur bei alten überjährigen Stücken, wie Sokolar 
meinte. Auch bei diesen findet sich allerdings öfters eine etwas 
hellere, kupfrige oder grünliche Färbung an Schultern und Hals- 
schildrand. Transsilvanicus dagegen ist sehr selten braunkupfrig, meist 
grünlich mit mehr oder weniger Glanz, oder rötlichkupfrig. Allerdings 
finden sich auch ganz schwarze Stücke, welche dann in der Färbung 
ebensolchen Redtenbacheri gleichen. 


Das Verbreitungsgebiet des Redtenbacheri ist ziemlich aus- 
gedehnt;; in erster Linie findet er sich in den steirisch-kärntnerischen ° 


1) Die Käfer v. Mitteleuropa. I. 1892. p. 81. 
1* 
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Zentralalpen: Gleinalpe (Roßbachalpe !,)!) Speikkogel!, Eibelkogel!, 4 
(Fensteralpe!,) Stubalpe, (Rappelkogell,) Packalpe!, Zirbitzkogell,;, 


Koralpe!, Saualpe!. — Auf allen diesen Bergen ist er außerordentlich 
häufig; er lebt stets hochalpin, unter Steinen und Kuhmist, selten 
auch bei Tage umherschweifend, meist von 1800 m aufwärts, steigt 
aber zuweilen bis 1600 m hinab; tiefer habe ich ihn niemals be- 


obachtet. Man findet ihn von der Schneeschmelze angefangen bis in 


den Herbst hinein, hauptsächlich aber von Mitte Juni bis Mitte Juli. 
Unter den Stücken von der Gleinalpe finden sich häufig etwas 
flachere, viel gestrecktere Individuen als an allen anderen Lokalitäten; 
ich habe Stücke von über 23 mm Länge?); schwarze Stücke finden 
sich auf der Gleinalpe viel seltener, kaum 10°/o aller, während auf 
der Koralpe fast 40°/o dunkel sind. Der Höhenunterschied dürfte da 


eine Rolle spielen; erreicht doch die Gleinalpe nirgends 1900 m, und 


ich habe stets die Beobachtung gemacht, daß schwarze und dunkle 
Stücke immer mehr auftreten, je höher die betreffende Lokalität ist. 


Haberfellneri z. B., der immer subalpin auftritt, ist niemals dunkel, 


wenn man von den alten Tieren absieht, mit Ausnahme eines 
Berges, wo er hochalpin lebt und wo man tatsächlich auch gleich 
wieder schwarze Tiere findet; dasselbe gilt für den Micklitzi, 
der nur am Wechsel, wo er sich hochalpin findet, hie und da 


auch dunkel wird. Dagegen sind die Redtenbacheri vom Zirbitz- 
kogel besonders klein und gewölbt (mein kleinstes Stück mißt 


kaum 17 mm und das dürfte noch kein Extrem sein); der Hals- 
schild wird oft doppelt so breit wie lang und an den Seiten voll- 
kommen verrundet. Dies ist um so auffallender, als sie hiedurch 
besonders in manchen Stücken dem //oppei rottenmannicus, der sich 


ebenfalls auf dem Zirbitzkogel findet und zwar nur auf diesem Berge 
mit Redtenbacheri zusammenlebt, so ähnlich werden, daß man bei 


oberfiächlicher Betrachtung und Außerachtlassung der Penisdifferenzen 
leicht beide Arten verwechseln kann. Dabei aber kann man von 


etwaigen Uebergangsformen oder dergleichen zwischen den beiden 


Arten an dieser Stelle nicht reden, und die tiefgreifenden Penis- 
unterschiede dürften wohl eine geschlechtliche Vermischung unmöglich 
machen. Die Aehnlichkeit beruht also bloß auf einer äußerlichen 
Konvergenz; die Ursache hiefür ist mir aber absolut nicht klar. 

Zur Unterscheidung eigener Unterrassen reichen jedoch die an- 
geführten Unterschiede von den einzelnen Fundorten naturgemäß 
nicht aus. Anders verhält es sich mit den wenigen Stücken, welche 
ich bisher aus dem Gebiete südlich der Drau erhalten habe. Obwohl 
alle in Betracht kommenden Faunenverzeichnisse, wie die von Hold- 
haus und Prossen?), Pehr?), Siegel?) usw. Redtenbacheri als 


!) Das Zeichen „!“ bedeutet: von mir selbst gefangen. 
?) Die durchschnittliche Länge ist im allgemeinen 18—20 mm. 


») K. Holdhaus und Th. Prossen: Verzeichnis der bisher in Kärnten | 


- beobachteten Käfer. Carinthia II. 1902. p. 162. 


FEN x Pehr: Die Verbreitung der Carabini in Kärnten. Societas Entom. XXV 
Det. 


°) M. Siegel: Versuch einer Käfer-Fauna Krach 1866. p. 2. 
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auch als südlich der Drau lebend anführen, so war es doch sehr schwer, 
hierüber authentische Nachrichten und verläßliches Belegmaterial zu 
erhalten. Ich. besitze nunmehr zwei Stücke vom Obir, bei denen E. 
_Klimsch als Sammler genannt ist; ein weiteres ebensolches be- 
findet sich in der Sammlung des Wiener Staatsmuseums; weiters 
einige Stücke von Grintouz (Kanker-Sattel) von Pinker selbst 
gesammelt und erhalten; ferner drei Stücke mit der Bezeichnung 
„Julische Alpen, Triglavgebiet, Leonhard“. Einige Stücke aus den 
westlichen Karawanken sah ich in der Sammlung des Landesmuseums 
in Klagenfurt. Alle diese Individuen haben etwas Gemeinsames, wodurch 
sie sich von den früher besprochenen Redtenbacheri aus dem Gebiete 
nördlich der Drau ziemlich unterscheiden. Sie sind auffallend breit 
und dabei kurz gebaut, mit breitem Halsschild, dessen Seiten vor 
den Hinterwinkeln etwas geschwungen und dessen Hinterwinkel 
bedeutend mehr nach rückwärts verlängert sind. Die Skulptur der 
Flügeldecken ist tiefer, die Färbung dunkel kupfrig. Der Penis des 
gd ist an der Spitze stets deutlich nach rückwärts gekrümmt. Sollten 

die angeführten Unterschiede sich auch bei reicherem Materiale als 
konstant erweisen, so wäre wohl diese Form .als Unterrasse von 
 Redtenbacheri eigens zu benennen. Da ich sie selbst aber noch nicht 
gesammelt habe und bisher nur so wenige Stücke besitze, so unter- 

lasse ich vorläufig eine Benennung. Jedenfalls scheint der Käfer in 
diesem ganzen Gebiete sehr vereinzelt aufzutreten und mehr subalpin 
zu leben; am Obir, der seither des öfteren von Wiener Sammlern 
gründlich abgesucht wurde, ist er in letzter Zeit niemals gefunden 
worden. Auch Siegel!) erwähnt sy/vestris Fab. (womit Redtenbacheri 

gemeint ist) als „selten in den Steiner Alpen“. x 

Schließlich möchte ich noch erwähnen, daß sich im Landesmuseum 

von Klagenfurt einige, angeblich von Prossen gesammelte Stücke 
des Redtenbacheri vom Eisenhut (in den Gurktaler Alpen) befinden, 
sowie, daß ich ein Stück mit der Etikette „Dockner Alpe, b. Murau, 
. Radstädter Alpen“ besitze. Alle diese Stücke sind auffallend klein 
und gewölbt und stimmen mit den kleinsten Stücken vom Zirbitzkogel 
überein. Da diese beiden Fundorte aber nichtnur weitab von dem übrigen 
Verbreitungsgebiete der Rasse (in dem dazwischen liegenden Zuge 
der Frauenalpe, südlich von Murau, ‚fehlen Orinocaraben überhaupt), 
‘sondern direkt in demjenigen der fallax-Rasse gelegen sind, so wäre . 
ihre Glaubwürdigkeit erst durch nochmaliges Aufsammeln an den 
betreffenden Ortlichkeiten zu überprüfen. Immerhin ist dieser im 
ersten Moment sehr auffallende Umstand des Zusammenwohnens 
zweier Rassen nicht so ganz unwahrscheinlich, wenn man in Betracht 
zieht, daß zwischen Redtenbacheri und der an ihn angrenzenden 


_ fallax-Rasse keine Übergangsformen sich finden, was offenbar auf 


eine verschiedene Verbreitungsrichtung hindeutet. _Redtenbacheri ist 
jedenfalls von Südosten gekommen; fallax aber, wie später noch 
näher angeführt, wahrscheinlich aus Nordosten, wobei er stellenweise 
den Redtenbacheri verdrängt haben könnte und sich dieser nur an 


1).M. Siegel,l. c. 
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einzelnen Stellen noch gehalten hätte, welche Zeugen eines früher 
ausgedehnteren Verbreitungsbezirkes darstellen würden. De 
Begrenzt wird also das Verbreitungsgebiet des Redtenbacheri 


(soweit bisher nachgewiesen) im Norden von der Gail, Drau, Gurk 


und Mur; im Osten von der Mur, respektive dem ihr westwärts 
vorgelagerten Mittelgebirge, dann von einer Linie, die ungefähr von 
Unter-Drauburg bis Stein in Krain sich zieht; die Südgrenze bildet 
die Linie Stein-Krainburg-Tolmein; die Westgrenze zieht vom oberen 
Isonzo bis Flitsch und von da über Tarvis zur Gail. Hiebei ist 
natürlich zu berücksichtigen, daß sich der Käfer naturgemäß nur an 
den Stellen aufhält, wo sich Gebirgszüge von der entsprechenden 
Höheulage vorfinden. re | 
Uebergangsformen zwischen Redtenbacheri und den sonstigen 
concolor-Rassen sind nicht bekannt geworden und scheinen tatsächlich 
nicht vorhanden zu sein; es spricht das für die isolierte Stellung 
dieser Rasse, die nur mit franssylvanicus enge verwandt in direkten 
phylogenetischen Zusammenhange zu stehen scheint. | 


2: Carabus concolor subsp. fallax Sok. 2 
Fallax wurde von Sokolar im Jahre 1910!) nach Stücken 


aus dem Gesäuse, den Tauern und den Gurktaler Alpen aufgestellt, 
welche man bis dahin zu Flaberfellneri Ganglb. gezogen hatte. Der 
Unterschied zu Haberfellneri sollte darin liegen, daß der Penis an 
der Spitze nicht erweitert, sondern bloß nach innen gekrümmt wäre, 
wobei der Anschein einer solchen Erweiterung nur auf einer optischen 
Täuschung beruhen sollte. Diese Täuschung sollte dadurch hervor- 
gerufen werden, daß, wie sich Sokolar wörtlich ausdrückt: „der 
Forceps. dieser Tiere auf der oberen Fläche anders geformt ist, als 
auf der unteren; denn er hat,innerhalb der Krümmung, also auf der 
Innenseite, gegen die Spitze zu, eine kurze, grubige Furche. Von 
diesem Furchengrübchen werden nun zwei Kanten zugleich sichtbar 
und zwar auf der Oberseite die eine, auf der Unterseite die zweite 
Randkante. Die untere Kante verläuft aber bei der Spitze im Bogen 
unter die obere, und das macht optisch den Eindruck, als ob die 
Spitze selbst etwas erweitert wäre, während in Wirklichkeit die 
obere Fläche des Forceps bis zur abgerundeten Spitze gleich breit 
bleibt, nicht erweitert wird“.: Ich habe darum die ganze Stelle nach 
Sokolar zitiert, weil sie in etwas umständlicher, aber doch treffen- 
der Weise die überaus-schwer zu charakterisierende Form des Penis 
dieser Tiere wiedergibt. Die Kennzeichnung einer neuen, von Haber- 
fellneri verschiedenen Rasse, wäre allerdings durch diese Penis- 
beschreibung nicht gegeben, denn erstens finden wir einen so gebauten 
Penis nicht nur bei den von. Sokolaf unter dem Namen fallax 
zusammengefaßten Stücken, sondern auch bei vielen in den nördlichen 
Kalkalpen (Salzkammergut usw.) lebenden Individuen, welche von 
allen Autoren, und zwar mit Recht, zu Haberfellneri gezogen werden, 


‘ IE. Sokolar. Bemerkenswerte Carabenformen ‘des Ostalpengebietes. - 
Entom. Blätter, 1910, p. 78, ä ER y% 
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_ und zweitens finden wir auch unter den Stücken von den Tauern 
vielfach solche, deren Penis an der Spitze nicht nur scheinbar, 
. ‚sondern wirklich merklich verbreitert ist. Tatsächlich besteht zwischen 
_ den Tieren beider Rassen kein beständiger und grundlegender 
Unterschied im Baue des Penis, wohl aber besteht ein solcher in 
‘der gesamten Körpergestalt, in dem Falle, als man die Tiere aus 
dem Gesäuse nicht zu fallax, wie Sokolar es tat, sondern zu 
Haberfellneri rechnet. Sokolar hatte eben infolge zu geringen 
Materiales verschiedene Formen zusammengeworfen, daher auch seine 
Bemerkung gelegentlich seiner oben zitierten Neubeschreibung: „Da 
die Tiere außerdem, soviel ich nach meinem bisherigen Materiale 
beurteilen kann, auch Gestalten des Flaberfellneri, Micklitzi und 
Redtenbacheri aufweisen, obzwar sie nur die Größe des letzteren 
erreichen, so nenne ich diese trügerischen Gesellen concolor fallax“. 


Nach meinem reichen und meist selbst gesammelten Materiale 
kann ich nun erklären, daß die Stücke der Tauern und einiger 
weiter unten angeführter Gebirgszüge tatsächlich eine eigene, gute, 
leicht unterscheidbare Lokalrasse bilden, welche dem Hoaberfellneri, 
‘dem sie am nächsten steht, gleichwertig zur Seite gestellt werden 
‚kann, und welche ich als fallax Sok. anspreche. 
Die Hauptkentzeichen des fallax sind: Körpergestalt kurz und 
gedrungen, ähnlich wie bei. Redtenbacheri; Penis wie oben be- 
schrieben gebildet, also wie bei Faberfellneri. | 
& Von Redtenbacheri unterscheidet sich fallax durch die etwas 
längeren, flacheren Flügeldecken, deren Seiten mehr parallel, weniger 
gerundet sind, die viel kleineren Grübchenreihen derselben und be- 
sonders durch den Bau des Penis. Derselbe ist nicht wie bei 
Redtenbacheri an der Spitze nach rückwärts geschwungen, sondern 
stets stark nach einwärts gekrümmt, zuweilen bis an die Spitze gleich 
breit bleibend, zuweilen aber auch mehr oder weniger spatelförmig 
erweitert, wobei stets die obere Innenkante die untere in einem 
mehr oder weniger flachen Bogen überschneidet. Durch diesen Penis- 
bau unterscheidet sich fallax auch scharf von nivosus, seinem west- 
lichen Nachbar, dem er in Bezug auf die Körpergestalt und Fär- 
bung oft ähnlich wird. Weitere Unterschiede zwischen diesen beiden 
Rassen sind noch der. relativ breitere Halsschild des fallax mit 
stärker verrundeten, vor den -Hinterwinkeln nicht ausgeschweiften 
Seiten und viel weniger nach hinten verlängerten Hinterecken des- 
- selben und bei sehr vielen Stücken auch die Färbung, die bei fallax 
hauptsächlich hellkupfrig ist, bei nivosus stets dunkler oder mehr 
in’s Grünliche spielt. Allerdings kommen auch schwarze fallax vor, 
die sich dann in der Färbung von nivosus nicht unterscheiden. Auch 
in Bezug auf den Halsschild sind die fallax aus den Kitzbühler 
- Alpen den nivosus recht ähnlich, da bei ihnen derselbe durchschnitt- ; 
lich bedeutend schmäler ist, als bei den Tauern-Stücken. Dafür sind 
sie aber wieder im Ganzen etwas langgestreckter, und überdies. 
bleibt ja stets der Unterschied im Penis zur leichten Auseinander- 
haltung. £ 
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Von Flaberfellneri unterscheidet sich fallax leicht durch die 


bedeutend kürzere, gedrungenere Körpergestalt, die gewölbteren, an 


den Seiten stärker verrundeten Flügeldecken und den kurzen, breiten, 


an den Seiten nicht geschwungenen Halsschild, dessen Hinterecken 
nach rückwärts viel weniger verlängert sind; auch ist die Scheibe 
desselben viel flacher, weniger ausdrucksvoll gepolstert, die Grübchen 
in den Hinterecken sind viel seichter und unauffälliger. Fallax verhält 
sich zu Flaberfellneri ungefähr so wie nivosus zu sylvestris. 

Die Färbung der fallax ist meist eine hell-kupfrige, bei 
frischen Stücken mit mehr oder weniger grünlichem Glanze; daneben 
finden sich auch schwärzlich kupfrige bis ganz schwarze, deren 
Schultern und Halsschildrand allerdings meist grünlich oder kupfrig 


schimmert, doch gibt es ganz rein schwarze, die absolut nicht den 


Eindruck ‚eines besonderen Alters erwecken, wie Sokolar immer 
angenommen hatte. Die durchschnittliche Länge beträgt 19—21 mm. 

Das Verbreitungsgebiet dieser Rasse erstreckt sich in erster 
Linie über den ganzen Zug der Tauern; mir bekannt gewordene 
Fundorte sind: Rottenmanner Tauern: Sekkauer Zinken!, Hochheidel, 
Himmeleck!, Hochschwung!, Seefeldalpe!; Radstätter Tauern: Dockner 
Alpel, Giglersee (Schauberger), Kamp (Schauberger), Ober- 
tauern (Brand); Hohe Tauern: der Höhenzug östlich und westlich 
des großen Arl-Tales!, in der Umgebung von Rauris (Mus. Wien). 
Ferner findet sie sich in den Kitzbühler Alpen an der salzburgisch- 
tiroler Grenze: Gaisstein!, Kitzbühler Horn! (im Westen dieses 
Gebirgszuges, auf dem Wiedersberger Horn, habe ich sie nicht ge- 
funden), in welches Gebiet sie vermutlich über den Gerlospaß ein- 
gedrungen ist. Südwärts dringt sie über den Katschberg in die 
Gurktaler Alpen, wo sie sich auf allen Höhenzügen bis hinab zur 
Millstätter Alpe findet. as 

Begrenzt wird also ihr Gebiet im Norden zuerst vermutlich 
durch die Linie Jenbach-Wörgl-Saalfelden (wobei es möglich bleibt 
daß sie an dieser Stelle noch weiter nordwärts vordringt), dann 
Saalfeldlen—Zell am See, die Salzach, die Enns bis Selztal, den 
Palten- und Liesingbach bis St. Michael; im Osten durch die Mur; 
im Süden. durch die Mur westwärts bis Stadl a. d. Mur, den Paal- 
und Glödnitzbach, die Gurk, den Millstätter-See, vermutlich das- 
Malta-Tal aufwärts; dann anscheinend den Hauptkamm der Tauern, 
südlich desselben sie bisher niemals gefunden wurde, obwohl ich 
auch selbst dort gesammelt habe. Auch die Westgrenze läßt sich 
noch nicht genau definieren. Tatsache ist, daß sich fallax in den 
Tuxer Alpen nicht mehr findet; über den Gerlos-Paß dürfte er sich 
in den Tauern nicht mehr weit westlich ausgebreitet haben, nördlich 
davon bildet dann das Zillertal die Westgrenze. Fallax findet sich 
stets hochalpin (außer vielleicht in den hohen Tauern, wo er darum 
so selten bisher gesammelt wurde) von 1900 m aufwärts, von Juni 
bis September unter Steinen, doch stets sehr vereinzelt; mehr als 2 
Individuen finden sich sehr selten auf ein und derselben Kuppe. 
Der Grund für seine Seltenheit liegt vielleicht darin, daß er überall 
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_ mit Hoppei zusammen lebt und mit ihm vermischt die gleichen 
Lokalitäten bewohnt, außer in den Kitzbühler Alpen, in denen 
 Hoppei fehlt und fallax dann auch tatsächlich etwas häufiger. ist. 
Übergangsformen zu den Nachbarrassen Redtenbacheri und (in wei- 
 terem Sinne) nivosus fehlen, zu Haberfellneri aber sind solche vor- 
handen und werden bei dieser letzteren Rasse besprochen werden. 


3. Carabus concolor subsp. Haberfellneri Ganglb. 
Haberfellneri wurde von Ganglbauer im Jahre 1892!) nach 


Stücken vom Oetscher und Dürrenstein in Niederösterreich be- 
schrieben, welche von der typischen Form (dem sylvestris Panz.) 
sich nur durch die Forcepsbildung der g unterscheiden sollten.. 
„Der Forceps ist gegen die Spitze nicht gleichbreit, sondern an der 
Spitze nach vorn gerundet, ‚nach hinten winkelig und mehr oder 
minder spatelförmig erweitert“. So lautet die Beschreibung Gangl- 
bauers. | | 

Sokolar?) ergänzte dann diese Beschreibung durch Hinzu- 
fügung weiterer Unterscheidungsmerkmale dem sylvestris gegenüber 
und führte auch neue Fundorte an. Bei dieser Gelegenheit stellte 
er die Tiere aus dem Gesäuse, da sie im Baue des Penis nicht mit 
der. Beschreibung Ganglbauer’s übereinstimmten, ‘zu seiner neu- 
aufgestellten Rasse fallax. | | 
Ä Born?) fand auch unter dem Materiale des Herrn Petz aus 
Steyr Stücke, welche im Penisbau sich abweichend von Flaberfell- 
neri verhielten und beschrieb namentlich nach Stücken aus dem 
Dachsteinmassiv eine neue Rasse: petzianus. $ 

Die Individuen aus dem Gebiete von Steyr sollten den Über- 
gang zu peizianus vermitteln. Petzianus sollte sich in erster Linie 
dadurch von Haberfellneri unterscheiden, daß bei ihm die winkelige 
Erweiterung nach hinten an der Penisspitze nicht vorhanden, sondern 
die Spitze gleichbreit und jäh nach vorn umgebogen sei. Auch sollte 
der Käfer im Ganzen etwas kleiner, flacher und mehr erzfarben 
gegenüber dem mehr kupferroten Haberfellneri sein. Die Stücke 
vom großen Buchberg sollten auch zu peizianus gehören. Zwischen 
diesem und dem Dachstein liegt aber das Tote Gebirge, und die 
aus diesem Gebirgszuge stammenden Tiere, gehören, wie Born . 
selbst später‘) erklärte, noch zu Haberfellneri. Bei dieser Gelegenheit 
sprach Born auch die Vermutung aus, daß am Schafberg im Salz- 
 kammergut sich eine Zwischenform zwischen petzianus und sylvestris 
- finden solle, so wie er petzianus anderseits als Zwischenform zwischen 
fallax und Haberfellneri ansah. 

Auf Grund meines reichen, aus allen diesen und noch weit 
zahlreicheren Lokalitäten stammenden Materiales kann ich nun er- 
klären, daß wir es bei allen diesen Stücken mit einer einzigen, über 


!) Die Käfer v. Mitteleuropa I. p. 381. 
2) Entom. Blätter 1910, p. 76. 

3) Carabologisches aus Österreich und Deutschland. Entom. Blätter 1911, p. 135. 
4) Entom. Blätter, 1913, p. 20. 
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die Kalkalpen von Salzburg, Ober- und Niederösterreich verbreiteten, ° 
gut ausgeprägten Rasse zu tun haben, welche allerdings in diesem 
Gebiete in einigen untergeordneten Lokalschlägen auftritt, die ich in 
ihrer Gesamtheit als Aaberfellneri Ganglb. anspreche. Be 
Ganglbauer kannte nur die Tiere vom Otscher und Dürren- 
stein, wesbalb er naturgemäß nur diejenigen Merkmale im Baue des 
Penis hervorhob, welche für diese Stücke charakteristisch sind. Streng 
“ genommen paßt auch seine Beschreibung nur auf diese Stücke und 
die der direkt benachbarten Berge (Voralpe und Hochkaar); nur bei 
diesen ist der Penis nach vorn gerundet und nach hinten winkelig 
erweitert, während die Bildung zweier durch ein Furchengrübchen 
geschiedener Kanten, welche sich in. flachem Bogen überschneiden, 
wie eine solche Bildung bei fallax beschrieben wurde, gar nicht vor- 
handen oder so schwach angedeutet ist, daß, wenn man sie nicht 
von anderen Stücken her kennt, man sie bei diesen ganz übersieht. 
Außerdem zeichnen sich diese Tiere, wie schon Sokolar erwähnt, 
durch bedeutendere Größe, herzförmigen, langen Halsschild, dessen 
Hinterecken stärker ausgezogen und dessen Seitenränder breiter 
abgesetzt und merklicher gehoben sind, nicht nur von sylvestris, 
sondern in noch höherem Maß von fallax aus. Auch sind die Flügel- 
decken länger (als bei fallax) seitlich stärker abgesetzt, mit. stärker 
vorgezogenen Schultern (als bei sylvestris). Die Farbe ist bei 
frischen Stücken stets hell kupferglänzend; dunkle oder schwarze 
Stücke sind mir unbekannt. Das ist die Form a, die wie gesagt in 
typischer Ausbildung sich nur auf dem Otscher, Dürrenstein, Hoch- 
kaar, der Voralpe und dem dazwischen liegenden Gebiete findet. 
Die Form b ist im allgemeinen Körperbau ganz so gestaltet 
wie die Form a und im weiblichen Geschlechte von ihr auch nicht 
zu unterscheiden; nur im Baue .des Penis hat sich insofern eine 
Anderung herausgebildet, als die winkelige Erweiterung der Spitze 
nach rückwärts: schon mehr oder weniger unmerklich geworden ist, 
dafür aber an der Innenseite die bei fallax besprochene Grube sich 
gebildet hat mit den daraus resultierenden zwei sich überschneiden- 
den Kanten, wodurch der Penis von dem des fallax eigentlich -nicht 
mehr zu unterscheiden ist. Diese Form b findet sich in einzelnen Stücken 
im Gesäuse: Hochthor, Reichenstein (weshalb Sokolar meinte, 
daß sich an dieser Stelle. Übergangsformen zwischen fallax und 
Haberfellneri fänden; dieselben sind ihrer langgestreckten Gestalt 
wegen ganz ausgesprochene Flaberfellneri und zeigen absolut keinen 
direkten Übergang zu fallax); ihr eigentliches Gebiet ist aber das . 
Salzkammergut: Sengsen-, Tote-, Höllen-, Tennen-Gebirge, Schaf- 
berg usw. An den Grenzgebieten geht sie vollkommen unmerklich _ 
in die Form a über und ist:von derselben absolut nicht scharf zu 
trennen. Hiedurch verliert aber das Merkmal des Vorhandenseins 
oder Fehlens einer Verbreiterung der Penisspitze seine Bedeutung zur 
Charakterisierung einer Rasse. N a 
Ebenso unmerklich vollzieht sich der Übergang zu .den Stücken 
der Form c, welche besonders im Gesäuse und in den Eisenerzer 


_ 


__schmäler und seine Polsterung weniger ausdrucksvoll ist. Die Färbung ° - 
‘ist im allgemeinen dunkler kupfrig, hierin auch dem Micklitzi ähnlich, 
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Alpen zu Hause ist. Bei diesen verliert der Penis die winkelige 
Verbreiterung an der Spitze vollständig; es bleibt nur die kräftige 
Krümmung nach innen; hiedurch entsteht eine solche Form, wie sie 
_ von Born für seinen. pelzianus beschrieben wurde. Sonst aber 


stimmen sie mit der Beschreibung des petzianus nicht gut überein. 
Die Körpergestalt bleibt langgestreckt, dabei etwas schmäler, die 
Flügeldecken etwas konvexer als bei den Formen a und b, wodurch 


_ sie dem sylvestris, sowie auch besonders dem benachbarten Micklitzi 


schon bedeutend ähnlicher sind, umsomehr, als auch der Halsschild 


nicht erzfarben, wie es der petzianus sein soll. Die Stücke vom 


| Zeyritz-Kampel. bei Wald, also genau an der Stelle, an der sich der 


Übergang von den Eisenerzer Alpen zu den Rottenmanner Tauern 
befindet (Sattel von Wald, zirka 900 m hoch), sind bedeutend kürzer 
und gewölbter und vermitteln vollständig den Übergang Zu fallax. 


Auf diesem Berge, und zwar hur hier, finden sich auch schwärzliche 
'Exemplare, wie sie ja unter fallax recht häufig sind, unter /laber- 


fellneri fehlen. Sie leben hier auch hochalpin, während Haberfellneri 


sonst fast überall subalpin auftritt. 


x 


Hier haben wir also die eine Übergangsstelle für die Tiere‘ 
von den Zentralpen in‘ die nördlichen Kalkalpen. Die zweite liegt 
zwischen Enns und Salzach, westlich von Radstadt und führt 


‘zum Dachstein.- Hier lebt. die Form d, der typische petzianus 


Born; der wohl -aus ähnlichen Gründen wie die Stücke vom 
Zeyritz-Kampel relativ kleiner ausfällt. Er ist aber etwas breiter und 
flacher als die Tiere der Form c und, wie auch Born erwähnt, 


heller gefärbt.’ Der Penis ist aber ganz gleich gebaut und es hat ja 
“auch Born selbst auf die Ähnlichkeit der Tiere vom: Dachstein und 


dem Gesäuse hingewiesen. 


Alle diese vier Formen bilden, wie gesagt, nur Lokalschläge 
. einer einzigen Rasse, die erstens nicht durch bedeutende Merkmale 
yon einander geschieden sind und zweitens, wenn, sie auch jede in 


einem bestimmten Gebiete dominieren, an den Übergangsgebieten 
in weitestem Umfange so ineinander übergehen, daß eine sichere 
Trennung ohne Zuhilfenahme des Fundortes ausgeschlossen ist. Der 


Name pelzianus -Born ist daher meiner Ansicht nach einzuziehen. 


Ebenso sind die von Dalla Torre (8. Jahresb. d. Ver. f. Natur- 
kunde, Linz 1877, p. 27) nach Stücken aus den oberösterreichischen 
Alpen beschriebenen Varietäten: cupreo-aeneus, viridi-aeneus und 
nisro-aeneus, welche sich nach dem Fundort zu schließen auf. Stücke 
dieser Rasse beziehen, als überflüssig zu streichen. 

Kurz zusammengefaßt lassen sich die charakteristischen Eigen- 
schaften des Haberfellneri so definieren: Körpergestalt lang gestreckt, 


parallel, flach (hiedurch von fallax leicht unterscheidbar); Halsschild 


breit, mit tiefen Grübchen in den Hinterecken und aufgebogenen, 


geschwungenen Seiten (hiedurch von Micklitzi und sylvestris zu unter- 


scheiden); Penis stets an der Spitze stark nach einwärts gebogen 


N 
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und häufig erweitert (hiedurch von allen concolor-Rassen, bis auf 


fallax leicht zu trennen). 


Die Tiere leben im allgemeinen eher vereinzelt, gewöhnlich 3 


subalpin von 1000 bis 1700 m, oft aber auch höher. Im Sommer 


findet man sie unter Steinen, in größerer Zahl sind sie im Herbst 
und Frühjahr in morschen Strünken und unter Rinde. zu erbeuten. 
Je tiefer die Tiere leben, desto größer und flacher sind sie im all- 
gemeinen; so besitze ich Stücke vom Offensee in Oberösterreich 
(Schauberger) mit einer Länge von 27 mm; auch die Färbung 
ist dann heller kupfrig als bei den aus höherer Lage stammenden. 
Die durchschnittliche Länge ist 21—24 mm. . | 


Mir bekannt gewordene Fundorte sind: Ötscher!, Dürrenstein|, 


Voralpe!, Hochkaar (Hoffmann), Schoberstein und Gebirge um 
Steyr (Petz), Eisenerzer Höhe! (Hochschwabgebiet), Reichenstein!, 


Lugauer (Handstan ger), Hochthor!, Zeyritz-Kampel!, Kaiserau’ 
bei Admönt (Moosbrugger), Tamischbachturm (Pinker), Großer 


Buchstein (Pinker), Arlingpaß (Moosbrugger), Totes Gebirge 


(Moosbrugger), Dachsteingebiet!, Höllengebirge (Schauberger), 
Schafberg!, Tennengebirge (Hoffman n), Torrener Joch, an der 


salzburgerisch-bayrischen Grenze, westlich der Salzach (Mus. Wien), 
“" Untersberg (Dr. Meixner). 


Begrenzt wird also sein Verbreitungsgebiet im Norden durch 
das Alpenvorland, im Osten durch die Erlauf und weiter durch eine 
Linie, die ungefähr von Mariazell nach Aflenz laufen dürfte, welche 
aber noch nicht genau festgelegt ist, da ich aus dem Gebiete des 
östlichen Hochschwab und der hohen Veitsch kein verläßliches Material 
besitze; im Süden durch die Mur, den Liesing- und Paltenbach, die 


Enns und die Salzach; im Westen vermutlich durch den Zeller See 


und die Saalach. = 


Übergangsformen finden sich, wie bereits erwähnt, zu fallax 
und weiterhin zu Micklitzi, welch’ letztere bei dieser Rasse zu be- 


sprechen sein werden, nicht aber zu sylvestris, welcher überhaupt 


nicht die Ostalpen erreicht. Sein südlichster, mir bekannter Fundort 
im Bereiche Österreichs ist die Umgebung des Blöckensteiner' Sees 
im Böhmerwald, an der tschechisch-oberösterreichischen Grenze. 


4. Carabus concolor subsp. Micklitzi Sok. 
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Micklitzi wurde von Sokolar ebenfalls 1910!) nach Stücken = 


aus den niederösterreichischen Kalkalpen beschrieben, welche man bis 


dahin zu sylvestris gezogen hatte. Es ist dies tatsächlich eine gute 
Rasse, deren Entdeckung von ganz besonderem Interesse ist. _ | 

Von sylvestris und naturgemäß in noch höherem Maße von 
nivosus unterscheidet sich Micklitzi, wie bereits Sokolar hervorhebt, 
außer durch die konstant größere Körpergestalt insbesonders durch 
den Halsschild, der viel breiter, seitlich breiter gerandet und stärker 
aufgebogen ist und dessen Hinterecken viel länger nach hinten aus- 


') Entom. Blätter, 1910, p- 77. 
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gezogen sind; lauter Merkmale, in denen Micklitzi mit Haberfellneri 
- übereinstimmt. Ä 


Von Haberfellneri unterscheidet er sich durch etwas ovalere 
Flügeldecken, deren Schultern etwas stärker eingezogen sind, etwas 
schmäleren Halsschild mit seichteren Grübchen in den Hinterecken, 
ganz besonders aber durch den Penis, welcher wie bei sylvestris 
gebaut, das heißt‘ gerade und gleich breit bis zur Spitze geformt 
ist und nur eine sehr leichte Schwingung nach innen an der äußersten 


- Spitze erkennen läßt. 


Die Stücke von der Tonion-Alpe stehen in Bezug auf den 


‚Penis genau in der Mitte zwischen den Haberfellneri vom Ötscher 
_ und den typischen Micklitzi, indem bei ihnen noch eine leichte Ver- 


breiterung und deutlich wahrnehmbare winkelige Erweiterung der 
Penisspitze nach rückwärts wahrnehmbar ist. Immerhin ist diese 
Bildung schon so rudimentär geworden und stimmen die Tiere auch 
in der übrigen Körpergestalt so mit Micklitzi überein, daß man sie 
bereits zu dieser Rasse ziehen muß. Weitere solche Übergangsstücke 


- dürften noch im Hochschwabgebiet und auf der Hohen Veitsch an- 


zutreffen sein. 

Von dem südlich benachbarten Redtenbacheri unterscheidet er 
sich auf den ersten Blick durch die langgestreckte, parallele, viel 
flachere Gestalt, den längeren, mehr herzförmigen Halsschild und 
auch den Penis, welcher wie erwähnt, an der Spitze leicht nach 
innen, bei Redtenbacheri nach außen geschwungen ist. Übergangs- 
formen zwischen den beiden Rassen gibt es nicht, sie kommen sich 


aber (Redtenbacheri auf der Gleinalpe, Micklitzi am Hochlantsch) 


"auf wenige Kilometer Luftlinie nahe. 


N 


Die Größe ist bei Micklitzi eine relativ sehr konstante, was 


wohl damit zusammenhängt, daß er stets in der gleichen Höhenlage 


anzutreffen ist: 1400—1800 m, während beispielsweise Haberfellneri 
weit darüber und darunter hinaus geht. Die Färbung ist bei den 
Sticken vom Hochwechsel, dem einzigen Berge, auf dem er häufig, 


“und zwar unter Steinen lebend, hochalpin zu finden ist, meist eine 


recht dunkel kupfrige. Die Stücke von allen anderen Bergen auf 
denen er durchwegs subalpin, in der höheren Waldregion lebt und 
daselbst besonders unter Rinde, zu weilen auch, unter Steinen und 
Latschen angetroffen wird, viel heller kupfrig, so wie bei Haberfellneri. 


“ Vereinzelte dunkle Tiere sind dann stets abgenützte Individuen; ganz 


schwarze habe ich noch nicht gesehen. 


Mir bekannte Fundorte sind: die Tonionalpe!, Wildalpe bei 
Frein (Mus. Wien), Schneealpe!, Rax!, Schneeberg!, Stuhleck |, 
Wechsel!, und Hochlantsch! Mit „Hochschwab“ etikettierte Stücke 
besitze ich zwei, doch ohne nähere Lokalitätsangabe. Auf den west- 
lichen Ausläufern dieses großen Massivs (Eisenerzer Höhe) habe ich 
Haberfellneri gefunden; im östlichen Teile habe ich bisher erst 
einmal, zu ungünstiger Jahreszeit, vergeblich gesammelt; wo an 
dieser Stelle die Trennungslinie wischen beiden Rassen verläuft, 
muß erst festgestellt werden. | 
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Begrenzt wird mithin sein Verbreitungsgebiet: im Norden und 
Osten durch das Alpenvorland; im Süden durch die Mur; im Westen 
ungefähr durch die Linie Kapfenberg—Aflenz—Mariazell und weiter 


durch die Erlauf. 


Auf der Schneealpe, Rax und dem Schneeberg lebt er zusam- 


men mit alpestris Strm., doch nie an den gleichen Stellen, sondern 


stets tiefer und viel seltener. 


Nach . Stücken von der Rax beschrieb Reitter!) seine var. 


raxicola, welche sich durch einen besonders schmalen Halsschild, 


auszeichnen sollte, dessen Seiten „ziemlich breit und gleichmäßig 
bis zum Vorderrande aufgebogen“ wären. Solche einzelne aberrante. 
Stücke eigens zu benennen würde naturgemäß in’s Uferlose führen, 


da man mit dem gleichen Rechte auch die Stücke mit besonders 


breitem Halsschild oder dergl. wieder eigens benennen könnte. 


, Pix 
DA  E 


Nicht darauf kommt es an, vereinzelte Abnormitäten festzustellen, _ 


sondern gerade umgekehrt die typischen Merkmale einer Rasse 


hervorzuheben. Dieser Name ist daher einfach zu streichen. 

Von den 4 bisher besprochenen Rassen hat Redtenbacheri 
wohl sicher die Eiszeit in den vor Kälte geschützten südöstlichen 
Ausläufern der Alpen überdauert und dann nach Rücktritt des. 
Eises die Ostalpen von Südosten aus wieder erobert. Entweder 
bildete sich aus ihm in erster Linie die fallax-Rasse, aus der sich 
dann die Faberfellneri-. und weiterhin die Micklitzi-Rasse entwickelte 


oder aber, was viel wahrscheinlicher erscheint, die ‚Entwicklung 4 


dieser 3 letzten Rassen erfolgte umgekehrt in der Weise, daß 
Micklitzi direkt von sylvestris (der Karpathen und böhmischen 
Randgebirge) abzweigte und aus ihm dann die Haberfellneri- und 


'fallax-Rasse entstand, die also .südwestwärts und . südwärts ge- 


zogen wären, wobei sie schließlich auf die Redtenbacheri-Rasse stießen 


und letztere stellenweise zurückdrängten; hiedurch wäre dessen. 
inselartiges Vorkommen im Bereiche der fallax-Rasse, sowie das 
Fehlen von Uebergangsformen zwischen den 3 nördlichen Rassen 


und Redtenbacheri erklärt. | 

Noch ein anderer Zweig ging von sylvestris Panz. aus, welch’ 
letzterer die Eiszeit in den deutschen Gebirgen, dem Jura und einzelnen 
Vorbergen der Schweizer Alpen überdauerte, der nach dem Rück- 
gange des Eises süd- und westwärts vordringend als nivosus Heer 
große Teile der Schweiz, Vorarlberg und das östliche Tirol eroberte. 
Born meint?), daß nivosus und alpinus vom St. Gotthard aus nach 


verschiedenen Richtungen auseinander gezogen sind; ich halte das 


nur für alpinus für richtig, glaube aber bei nivosus an eine nord- 
südliche Verbreitungsrichtung, wofür nicht nur seine enge Zusammen- 


gehörigkeit zu sylvestris spricht, sondern auch der Umstand, daß 
sein Verbreitungsgebiet ein geschlossenes ist im Gegensatze zu dem 


der alpinus-Rassen). 


') Best.-Tab. Carabini, 1896, p. 188. 
°) P. Born: Die Verbreitung der Orinocaraben in den Zentral- und West- 
alpen, Bern, 1919. a : 


= 
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5. Carabus concolor subsp. nivosus Heer. 


Nivosus wurde von Heer!) nach Stücken aus den höheren 


Schweizer Alpen beschrieben, die sich durch kürzere, kleinere Gestalt, 


dunklere Färbung und tiefere Skulptur von sylvestris auszeichnen 
sollten. Seither ist diese Rasse in, systematischer wie auch geogra- 
phischer Beziehung besonders durch die Arbeiten Paul Born’s?) 
genau bekannt geworden. Sie bewohnt einen großen Teil der 
Schweiz, reicht aber, wie gesagt, auch weit in’s österreichische 
Gebiet herein. In verschiedenen Arbeiten wurde. auch sylvestris als 


in Vorarlberg und Tirol vorkommend angeführt; alle Stücke aber, 


die ich gesehen habe, gehören unzweifelhaft zu rivosus, SO daß ich 
vollkommen überzeugt bin, daß sylvestris das Gebiet der Ostalpen 
nirgends erreicht. Es werden eben häufig die heller kupfernen Indi- 


viduen zu sylvestris und nur die dunkleren zu nivosus gerechnet, 


was aber nicht gerechtfertigt ist; die breitere, kürzere und flachere 
Gestalt lassen nivosus stets leicht von sylvestris unterscheiden. 

> Von fallax unterscheidet sich nivosus in erster Linie durch 
den wie bei sylvestris gebauten, an der Spitze nicht einwärts ge- 
krümmten und verbreiterten Penis und weiters insbesondere durch 
den längeren schmäleren, mehr herzförmigen Halsschild. 

Von Haberfellneri unterscheidet er sich in gleicher Weise durch 
die-Form des Penis und weiters schon auf den ersten Blick durch 
die viel kürzere Körpergestalt; letzteres Merkmal zeichnet ihn auch 
leicht vor Micklitzi aus, wozu übrigens ‘auch die viel kürzeren 


 Hinterecken des Halsschildes und. weitere untergeordnete Merkmale 


kommen. 
Von Redtenbacheri ist er leicht durch die flachere Gestalt, den 


> längeren, herzförmigen Halsschild- und den anders geformten Penis 


zu trennen. 

Die Färbung der Tiere ist ‚dunkelkupfrig, oder schwarz mit 
mehr oder weniger deutlichem “kupfrigem oder violettem Scheine 
oder ganz schwarz; bei frischen Stücken tritt auch häufig ein 
ziemlich starker grüner Schein an der ganzen. Oberfläche auf. Die 
Länge schwankt im allgemeinen zwischen 19 und 23 mm. 

“ Mir bekannte Fundorte sind: Alle gebirgigen Erhebungen in 
Vorarlberg (Müller), besonders. der Hoch-Freschen (Müller), die 


 Algäuer Alpen (Pinker), der Rhätikon (Pinker), die Silvretta- 


Gruppe (Pinker); dann in Tirol die Ferwall-Gruppe (Moos- 


'brugger), ‘die Berge um Reutte (Knabl), das Schönjöchl bei 


Landeck (Reiss), der Zug westlich des Oetztales (Amman), der 
Venetberg in den Oetztaler Alpen (Wörndle) und als östlichster 
Punkt die Stamser Alpe bei Stams in den Stubaier Alpen 
(Wörndle). Weiter östlich bis zu den Kitzbühler Alpen fehlen 


concolor-Formen überhaupt. Einzelne Stücke aus den genannten 


1) Die Käfer der Schweiz, 1718377 BB. 14:7 


2), Born, Beitrag zur Kenntnis der mit sylvestris verwandten Oreoc:raben 


der Schweiz und Oberitaliens, Societas Ent. IX.1895)- pP: 158 
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Lokalitäten kann man zur Unterrasse hortensoides Sok. stellen, 
doch ist eine scharfe Trennung nicht möglich. 


Ich selbst habe in diesen Gegenden noch nicht gesammelt; die 
Tiere scheinen nicht selten zu sein und meist hochalpin zu leben. 


Nach Stücken vom Stilfserioch beschrieb Sokolar!) eine 
eigene Rasse, welche er hortensoides nannte, da sie einen Übergang 
zu hortensis andeuten sollte. Von einem solchen kann ‚aber meiner 
Ansicht nach keine Rede sein; die Tiere ähneln typischen nivosus 
außerordentlich; die einzigen zwei Merkmale, durch die sie sich von 
ersterem unterscheiden, sind erstens wie schon Sokolar erwähnt, 
der stärker aufgebogene Seitenrand des Halsschildes, welcher sich 
als feines Leistchen auch um die ganzen Hinterecken desselben 
fortsetzt, so daß dessen ganzer Hinterrand gerandet erscheint, und 
zweitens die seitlich mehr parallelen, weniger gerundeten Flügel- 
decken, deren Schultern stärker vorgezogen sind. | 


Beide Merkmale sind aber nicht sehr konstant, sie können un- 
merklich werden und finden sich anderseits zuweilen auch bei Stücken, 
des typischen nivosus aus den weiter oben angeführten Lokalitäten. 
Born (Schweiz. Ent. Anz. 1924, p. 13) rechnet alle Tiroler Stücke 
zu hortensoides; doch fehlen die für diesen charakteristischen Merkmale 
oft vollständig, so daß diese Stücke dann zu nivosus typ. gerechnet 
werden müssen (z. B. alle meine Stücke aus dem Ötztal). 


Ich kann daher hortensoides nur als eine nicht sehr bedeutende 
Unterrasse des nivosus Heer betrachten, welche sich hauptsächlich 
im südöstlichen Winkel des Verbreitungsbezirkes letzterer Rasse 


ausgebildet hat und weiter nördlich zusammen mit typischen Stücken 
derselben sich findet. 


Mir bisher bekannt gewordene Fundorte sind: Das Stilfserjoch 
mit-Umgebung (typischer Fundort), Piz Umbrail (Born), Abhänge 
des Ortler (Ganglbauer), der Tonale Paß und die Forcellina di. = 
Montozzo im obersten Val di Sol (Reiß). | E 


Bestimmungstabelle der besprochenen Formen: 


Körpergestalt kurz, gedrungen . . . . 2... Fr 

Körpergestalt lang und flach .' ee 

1. Halsschild kurz, an den Seiten gerundet; Penis an der. 

Spitze leicht nach rückwärts geschwungen oder gekrümmt. E 

| Fe Redtenbacheri Geh. 

— Halsschild ebenso, Penis an der Spitze stark nach einwärts | 
gekrümmt . . fallax Sok. 

— Halsschild herzförmig, Penis bis an die Spitze gerade und 

gleich breit DENE > . nivosus Heer. 

2. Penis an der Spitze stark einwärts gekrümmt. u 

Haberfellneri Gnelb. 

— Penis an der Spitze gerade und gleich breit. Micklitzi Sok. 


) Ent. Blätter, 1910, p. 112. 
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Koleopterologische Rundschau Bd. 11 (Nr. 1/2, Oktober 1924). 
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Alle vorstehend besprochenen Rassen (mit Ausnahme von Red-- 
tenbacheri) gehen mithin auf eine gemeinsame Stammform, nämlich 
sylvestris, zurück, der seinerseits sich von transsylvanicus ableitet, 
dem wieder Redienbacheri morphologisch so nahesteht, daß an einen 
direkten Zusammenhang beider vor noch nicht langer Zeit gedacht 
werden muß; erst später wurden sie auf die Karpathen, respektive 
Koralpe usw. beschränkt und hiedurch räumlich isoliert. Anders steht 
es in diesem Punkte mit einer zweiten Rassengruppe des concolor 
Fab., nämlich a/pinus Dej. mitsamt allen Formen der südlichen 
Alpenketten. Meiner Ansicht nach stellen diese Formen einen von 
allen bisher erwähnten Rassen seit alter Zeit gesonderten Zweig dar, 
der am Südabhang der Alpen, wie Born nachwies, besonders südlich 
des St. Bernhard, die Eiszeit überdauert hat und somit einen eigenen 
Entstehungsherd repräsentiert, der nicht in direktem phylogenetischen 
Zusammenhang mit den früher erwähnten Rassen steht. Für diese 
Auffassung sprechen folgende Gründe: | 3 


1. Die außerordentliche Formenfülle der Rassen des südlichen 


Alpenbogens- im Gegensatze zur großen Einförmigkeit der sylvestris- Bi ; 


nivosus-Gruppe. 


2. Die habituelle Ähnlichkeit zwischen alpinus. und den anderen 
Formen, welche ebenfalls am Südrand der Alpen die Eiszeit über- 
dauert haben, nämlich Latreillei und Bertolinii. 


3. Der Mangel an tatsächlichen Übergangsformen zwischen den 
Rassen beider Gruppen. Während Born auf Grund seines reichen, 
meist selbst gesammelten Materiales eine langsame stufenweise Ent- 
wicklung von alpinus über bernhardinus zu heteromorphus und weiter 
bis zu pedemontanus der ligurischen Alpen einerseits und über 
lepontinus zu castanopterus anderseits nachweisen konnte (von 
welch’ letzterem zweifellos die Entwicklung über adamellicola zu 
alpestris führt, welche Frage aber vor Überprüfung reichen Materiales 
aus den Grenzgebieten, wie es bisher noch nicht zur Verfügung steht, 
nicht definitiv geklärt werden kann), konnte er eine solche zwischen 
alpinus und nivosus nicht aufdecken. Nur im Val’ Tremola. finden 
sich nach Born!) unter typischen Stücken beider: Rassen. einzelne 
Individuen, die sich als Zwischenform ansprechen lassen. Diese 
Tatsache ist auffallend. Meiner Ansicht nach handelt es sich bei 
diesen Stücken entweder um Hybriden (die Penisdifferenz verhindert 
bekanntlich eine Kopulation nicht absolut), oder aber wir haben es 
hier mit einer öfter zu beobachtenden, bisher aber nicht recht er- 
klärten Erscheinung zu tun, welche darin besteht, daß zwei ver- 
schiedene Formen in demselben Gebiete einander ähnlich werden, 
ohne sich direkt miteinander zu vermischen. Bekannt ist diese 
Erscheinung unter den Örinocaraben z. B. am Zirbitzkogel, wo‘ 
Redtenbacheri und Hoppei rottenmannicus besonders in einzelnen 
Stücken zum Verwechseln ähnlich werden. Diese Erklärung. ziehe 
ich auch eher für mesolcinus Born heran, welcher, nach meinem 


!) Mitt. Schweiz. Ent. Ges. XI. 1907. 0,22, 
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spärlichen Materiale, aber auch nach der Beschreibung von Born!) 
eher eine „nivosoide“ Unterrasse des castanopterus als ein direktes 
Übergangsglied von diesem zu nivosus darstellt. Nivosus ist eben 
von Norden südwärts bis zum St. Gotthard vorgedrungen, wo er 
auf die Rassen der alpinus-Gruppe stieß, und ist eine phylogenetisch 
jüngere Rasse; Übergangsformen sind daher gar nicht zu. erwarten. 

A. Das Vorkommen hierhergehöriger Rassen auf isolierten Ge- 
birgsstöcken am Südrand der Alpen, welcher Umstand für deren 
hohes Alter spricht (castanopterus am Monte Generoso, usw.); 
während nivosus wohl erst nach der Eiszeit seine Wanderung nach 
Süden antreten konnte, also viel jünger ist. | rn | 

5. Die Tatsache, daß alpinus in einer Uhterrasse, bernensis 
Born, vom St. Gotthard aus auch nordwärts vorgedrungen ist, so 
lange, bis er auf den sädwärts wandernden nivosus stieß, wo dann 
"sein weiteres Vordringen aufgehalten wurde. 

6. Der allerdings noch nicht endgültig erwiesene Umstand, 
daß die bisher unter alpestris zusammengefaßten Formen (Bertolinü 
vielleicht ausgenommen) direkt von castanopterus abzuleiten sind. 
Diese leben nämlich in den Ostalpen mit den Rassen der Redten- 
bacheri-Gruppe zusammen auf denselben Bergen, ja in den Tauern 
sogar an genau den gleichen Lokalitäten in derselben Höhenlage, 

welcher Umstand auf eine bereits weit fortgeschrittene Differenzierung 

- hindeutet. Bisher genügte die Tatsache, daß zwei Formen in der 
gleichen Lokalität zusammen leben, zu ihrer spezifischen Trennung 
(siehe z. B. splendens und /ineatus, welche Lapouge neuerdings 
als zwei verschiedene Arten auffaßt, da sie in den Basses Pyrenees, 
zusammen, allerdings in verschiedenen Höhenlagen, leben). 

Eine solche spezifische Trennung möchte ich in vorliegendem 
Falle, auch selbst bei Einbeziehung von alpestris, nicht befürworten; 
_ erstens aus Gründen der Tradition; zweitens, da eine solche wiederum 
nomenklatorische Schwierigkeiten mit sich bringen würde, da sie 
die Frage, was eigentlich der concolor Fabr. ist, neuerdings aufrollen 
würde; drittens weil trotz der geographisch getrennten Entwicklung 
eine große habituelle Ähnlichkeit zwischen allen Orinocaraben be- 
steht, und viertens, da es überhaupt meiner Ansicht nach weniger 
darauf ankommt, ob man die Tiere als Arten oder Rassen oder 
sonst wie immer benennt, als auf die Erkenntnis der phylogene- 
tischen Beziehungen und der geographischen Verbreitung der diversen 
Formen. > 

Ich gruppiere mithin die Orinocaraben folgendermaßen: 

| I. concolor Fabr. 
a) Transsilvaniceus. — 1. Redtenbacheri. 
2. sylvestris. 
a) Micklitzi— Haber- 
 fellneri—fallax. 

| | B) nivosus—hortensoides. 

1) Soc. Ent. XXI. 1906. p. 89. 
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b) Alpinus. — 1. bernhardinus—heteromorphus —pedemontanus. 
2. lepontinus—castanopterus—(alpestris) ? | 

c) Bertolinii. (Solange keine Zwischenformen bekannt werden, hat 
diese Form abseits zu stehen). 


Il. Zatreillei Dej. 
I. carinthiacus. Strm. 


Allen Herren, welche durch Überlassung von Material oder - 
sonstige Angaben die vorliegende kleine Abhandlung unterstützten, 
sei hiemit nochmals der herzlichste Dank ausgesprochen, ganz be- 
sonders Herrn Dr. Holdhaus, welcher mir in liebenswürdigster 
Weise genaue Einsicht in die reichen Sammlungen des Staatsmuseums ° 
mit den Sokolar’schen Typen gestattete. 


Kleinere Mitteilungen über die Dyschirius-Arten Europas. 
Von J. Sainte-Claire Deville, Saarbrücken. ; 


I. Vorbemerkung. 


Die folgenden Zeilen bilden einen kleinen Zusatz zu Prof. Dr. | 
J. Müller’s wichtiger Arbeit, welche im Vorjahre in dieser Zeit- 
schrift erschienen ist und mit deren Hilfe ich mein eigenes Material _ 
kürzlich revidiert habe. Da ich dem Text dieser. wertvollen Revision 
. schrittweise folge, findet mein anspruchsloser Beitrag wohl in dieser 
‚ Zeitschrift seinen besten Platz. Re, 
Ich stelle vorher fest, daß ich mit den allgemeinen Anschau- 


ungen des verehrten Verfassers vollkommen übereinstimme. Die erste  . 


und dringendste Aufgabe war, wie er sehr richtig schreibt, die ver-- 
schiedenen Formen ganz genau zu charakterisieren. Ob man diese 
Formen als Arten, Unterarten oder Varietäten betrachtet, ‘ist von 
ziemlich sekundärer Bedeutung und meiner Meinung nach auch recht 
subjektiv. So sehr der menschliche. Geist stets nach Einfachheit 
strebt, so ist die Natur nicht immer ganz einfach. Es wäre ein 
schwerwiegender Fehler, Tatsachen wegzulassen. oder zu verunstalten, 
um eine einfachere und befriedigendere Darstellung bieten zu können. 

Diejenigen, welche die heutige Zahl der Dyschirius-Arten etwas 
hoch finden, möchte ich darauf aufmerksam machen, daß auch ein 
großer Teil der übrigen Carabiden-Gattungen aus zahlreichen, ge- 
staltlich nahe nebeneinander stehenden und im Ansehen überaus 
eintönigen Arten besteht. Man nehme als Beispiele die Gattungen 
Notiophilus, Microlestes, Bradycellus, die meisten Brachynen und die 
erzfarbenen Amaren. | | 


II. Zoogeographische Angaben. 


Dyschirius arenosus Steph. — Die Rasse, welche in Nord- 
Frankreich nördlich der Somme vorkommt, stimmt mit Stücken aus 
Koleoptereologische Rundschau Bd. 11 (Nr. 1/2, Oktober 1924). 
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Yorkshire (Newbery!) und von der Insel Sylt (C. Stock!) völlig 
überein; dagegen sind Stücke aus Jersey und aus der Bretagne 
etwas gedrungener und merklich abweichend hinsichtlich der Mikro- 
skulptur und der Tiefe der Streifen. SET. 

D. obscurus Gylih. — Fehlt in England, kommt aber in Irland 


vor, am sandigen Ufer des Lough Neagh, also an süßen Gewässern. 


Das einzige Stück von diesem Fundorte in meiner Sammlung ist 
merklich glänzender als Stücke von Nord-Frankreich, Belgien und 


‚Pommern, welche untereinander vollkommen identisch sind. 


.“D. Neresheimeri H. Wagn. habe ich nicht in meinem franzö- 


 sischen Material gefunden. 


D. nitidus s. str. Dei. J. Müll. — Weitere französische Fundorte: 


2 „St. Dizier und Wassy im Dept. Haute-Marne!; Avignon (Chobaut!); 


"La Bonde (Fagniez!), auch im Dept. Vaucluse. Scheint in West- 


und Süd-Frankreich (außer dem Rhöne-Tale) vollkommen zu fehlen. 
*,D. lucidus Putz.; J. Müll. — Fehlt in Nord-Frankreich, scheint. 


dagegen im Loire- und Garonne-Becken vorherrschend zu sein. — 


Chalonnes bei Angers, am Ufer des Fl. Loire!; Pau!;  Bayonne!; 


 Castres (Galibert!); Remoulins, am Ufer des Gard!; La Bonde 


(Vaucluse), gesellschaftlich mit nitidus (Fagniez!); Lantosque ın 
den Seealpen!. 


D.. chalceus Er. — Hauptsächlich in den Binnensalinen, z. B. 


in Westfalen (Westhoff), bei Kreuznach (Röttgen) und in den 


lothringischen Salzwiesen (Dieuze, Remilly), wo er im letzten Frühling 


‘von meinen Freunden Commandant de Brunier und Prof. Schuler 


sehr häufig gefunden wurde. An der französischen Westküste hie 
und da, so bei La Bernerie, Loire Inferieure (Ch. Brisout!) und 
bei Boulogne-sur-Mer!; fehlt aber auf den Britischen Inseln. 

.D. Lüdersi H. Wagn. ist in Frankreich keine Seltenheit. Merk- 
würdigerweise habe ich ihn vorzüglich an der französischen Westküste 
gefunden, wo er nicht am Rande der Brackwasser, sondern an süssen 


Gewässern dicht an der Küste lebt. — Be&nodet (Finistere)!; Le 


Croisic (Loire-Inferieure)!; S* Gilles-sur-Vie (Vendee)!; außerdem 


'am Ufer der Loire bei Chalonnes, gesellschaftlich mit aeneus!. — 


Kommt sicher in Schweden vor, da Thomson’s Beschreibung des 
D. äeneus (s. str.): „antennis pedibusque piceonigris“ auf D. Lüdersi_ 


besser paßt; auch in Dänemark, wo der D. aeneus Rye in Danmarks 


Fauna, III, Löbebiller, auch Lüdersi ist. 


D. Helleni J. Müll., p. 78. — Dudinka (russisch Dudinsk) ist 


‘eine kleine Ortschaft Nordsibiriens an der Mündung des Flußes 


Jenissei, etwa unter dem 690 25° n- Br. Dort haben zuerst Stuxberg 
1875!), später (1876—1877) ). Sahlberg und Trybom?) gesammelt. 
Wuorentaus ist ein finnischer Naturforscher, der in demselben 
Gebiet viel später gesammelt hat. 


ı) S. Mäklin, Coleoptera insamlade under den Nordenskjöldska expeditionen 


1875, in Kongl. Sv. Vet. Akad. Handl., XVIII. (1881), n° 4. 
2 3 


S. ]. Sahlberg, Bidrag- till nordvestra Sibiriens Insektfauna, ibid., xVI 
(1878) und XVII (1881), 


5 


22 J. Sainte-Claire Deville. 


D. intermedius Putz. — Die Art ist in der Bedel’schen Fauna 
erwähnt, zwar nicht im Hauptwerk, wohl aber im Nachtrag (S. 348), 
wo sie aus der Pariser Umgebung zitiert ist. Ich habe D. intermedius 
am Ufer der Marne bei St. Dizier gefunden, besitze die Art aus 
Lyon (Grilat) und Grenoble (Agnus) und habe sie von Avignon 
(Chobaut) gesehen, In den westlichsten Teilen Frankreichs sowie 
auf den Britischen Inseln scheint sie ganz zu fehlen. | 
| D. ruficornis Putz. — Im französischen Alpengebiet (Nizza, 
Digne, Grenoble, Avignon) nicht sehr selten; auch im Languedoc. 
bei Beziers. E 

«D. minutus Putz. — In Süd-Frankreich; so in der Provence 
sehr gemein. 

«D: :attenuatus Putz, ]; Müll.,: S.:87. = Unzweifelhaft ale seibar- 
ständige Art richtig gewertet. Dr. H. Normand hatte mich schon 
lange aufmerksam gemacht, daß unter seinen tunesischen Material 
sich als punctatus Dej. zwei leicht trennbare Arten befanden. Ich 
besitze die Art aus Souk-el-Arba (Normand), Ponferrada in N.-W.- 
Spanien (Paganetti-Hummler) und habe selbst zwei Stücke in 
Süd-Frankreich (Aigues-Mortes und Dions in Dept. Gard) gesammelt. 
Alle Stücke beim Schildchen ohne Porengrübchen. 

D. luticola Chaud. — Ich besitze die Art aus Aleria auf Kor- 
'sika, aus der Camargue und habe sie aus St. Nazaire (bei Collioure, 
Pyrenees-orientales, leg. Dr. H. Normand) gesehen. D. Iuticola 
Fauv. ist sicher bloß ein Synonym. 

D. laeviusculus Putz., in der Pariser Gegend nicht selten, kommt 
bis Boulogne-sur-Mer vor, wo ich ihn auf den steilen sandigen Ab- 
dachungen der Klippen mehrfach gefunden habe; fehlt aber auf den 
Britischen Inseln. en 

D. Lafertei Putz. ist auf dem französischen Abhange der Alpen 
viel seltener als in Ober-Italien. Von A. Agnus bei La Chambre 
(Savoie) gefunden!. | 

D. semistriatus Dej., ‚Bed., Fauv. kenne ich nicht jn "natura. 
Die Art soll recht selten sein. ER 


II. Biozönose mit Bledius- und Heterocerus-Arten. 


Die Dyschirius sind schon lange als Feinde verschiedener Arten 
der Staphyliniden-Gattung Bledius bekannt. Die erste Beobachtung 
darüber wurde von Rudd (Ent. Monthly Mag., 11, 160) veröffent- 
licht und von Schaum (Naturg., I, 195) erwähnt, A. de Norguet 
(Cat. Col. Nord., Lille 1862, 81) behauptet, daß Bledius tricornis 
Herbst von den Dychirius-Arten- angegriffen und zerrissen wird. 
Bedel (Fn. Bass. Seine, I, p. 47) reproduzierte ähnliche Angaben 
und fügt weiters (p. 157) eine: persönliche Beobachtung hinzu. Bei 
Ganglbauer (Käf. Mitteleur., ], 131) finden wir angegeben, 
daß die Dyschirien sowohl die Heteroceren als auch Bledien ver. 
folgen. Es scheint mir interessant, die Umstände sorgfältig zu ver- 
zeichnen, unter denen eine solche Beziehung tatsächlich festgestellt 
worden ist. | 
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-D. numidicus Putz habe ich mehrfach auf den sandigen Ufern 
von Küstenlagunen beobachtet, wo die einzige Bledius-Art B. Verres 
Er. war (nämlich in La Bocca bei Cannes). Bee 

D. arenosus Steph. hat am Strande in West-Frankreich als 
Lieblingsopfer B. arenarius Payk., manchmal auch (bei St. Gilles, 
Vendeel) B. tristis Aub&. Auf dem Sandufern eines Teiches bei 
Bayonne habe ich ihn mit B. Verres und B. hispidulus gefunden. 
Am Fuße der Klippen bei Boulogne-sur-Mer finden sich gesellschaft- 
lich mehrere Bledius-Arten (atricapillus, fracticornis, occidentalis Bondr.) 
und drei Dyschirius (arenosus, politus, _ laeviusculus) ; doch sind 
D. arenosus und B. atricapillus bei weitem häufiger und fast immer 
miteinander vergesellschaftet. 

D. obscurus Gyllh. lebt in Nord-Frankreich (Umg. von Boulogne- 
sur-Mer) am Fuße der Sanddünen, dicht am Strande, wo der Sand 
durch kleine Süßwasserquellen angefeuchtet ist. Sein auserwähltes 
Opfer scheint B. arenarius Payk. zu sein, der ebendort massenhaft 
vorkommt. Ein dritter treuer Begleiter ist Heterocerus hispidulus 
Gylih., welcher auch als Beute des Dyschirius gelten kann. In Irland 
 (Lough Neagh) hat Johnson D. obscurus in Gesellschaft von 
B. subterraneus beobachtet. 3 a 

D. nitidus Dej. und seine fragliche Nebenart D. lucidus Putz. 
habe ich fast immer in. Gesellschaft des gemeinen B. opacus Block 
gefunden, zuweilen auch mit B. subterraneus. Die Heteroceren, welche 
derselben Biozönose angehören, sind gewöhnlich H. laevigatus Panz. 
und H. marginatus Duft. 

D. politus Dej. — Auf den steilen Abdachungen der großen Sand- 

ruben in der Pariser Umgebung habe ich früher (vor mehr als 
35 Jahren!) diese Art in Anzahl gesammelt; dort lebten gesellschaft- 
lich D. politus und angustatus, B.opacus und nanus. Daß die größeren- 
und kleineren Dyschirius-Arten auch die respektiven, hinsichtlich der 
Größe sehr ungleichen Bledien verfolgen, ist nicht unwahrscheinlich, 
leider aber durch keine genaue Beobachtung festgestellt. Keine e- 
terocerus-Art war -dort zu finden. 
| D. impunctipennis Daws. — Das einzige Stück, das ich selbst 
gesammelt habe, lief in dem Bett eines Bächleins in den Sanddünen 
bei Camiers (Pas-de-Calais), in Gesellschaft von zwei Stücken des 
Bl. terebrans Schiödte (campi Bondr.). — Johnson hat D. im- 
punctipennis bei Coolmore (N.-W. Irland) in Gesellschaft von 
Bl. arenarius beobachtet. | e 

D. chalceus Er. — Diese schöne Art scheint fast regelmäßig 
mit dem großen Bl. spectabilis Kr. zu leben. Beide kommen in den 
Binnensalinen bei Kreuznach (Röttgen) und in Lothringen (bei 
Remilly und Dieuze) und zwar als die einzigen Vertreter jeder Gat- 
tung vor. | 

D.:salinus Schaum. habe ich mehrmals in -Gesellschaft des. 
Bl. unicornis gefunden; so an den Küsten Nordfrankreichs und der 
Bretagne, wo er in den steilen, fast senkrechten Abdachungen aus 
salzhaltiger Tonerde an den-Flußmündungen lebt. Weitere Mitglieder 


/ 
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derselben Biozönose sind der kleine Heterocerus marilimus Guer. 


und das Schaltierchen Corophium longicorne F.!) 

D. aeneus und D. Lüdersi leben oftmals an Orten, wo keine 
Bledius-Art zu finden ist. Dagegen beobachtet man in ihrer Gesell- 
schaft manchmal Platystethus-Ärten (cornutus, alutaceus) und Hetero- 
cerus-Arten (laevigatus, fusculus, obsoletus). 7 

D. ruficornis Putz. — Am unteren Var (6 km westlich von 


Nizza), wo die Art nicht sehr selten war, kamen mehrere Bledius- 


Arten vor; die häufigste war B. frater Kr. | 

D. substriatus Duft. — Auf den Sandbänken des Vesubia-Tals 
bei Lantosque habe ich die Art ziemlich häufig in Gesellschaft des 
kleinen Bl. tibialis Heer gesammelt. | | 


D. minutus Putz. — Von dieser Art habe ich zahlreiche Stücke | 


in Südfrankreich gefangen, meist im Anspülicht nach den Über- 
schwemmungen, aber ohne irgend eine bemerkbare Verbindung mit 
Bledius-Arten. ERe 
D. angustatus Ahr. — Siehe oben bei D. politus Dei. | 
D. globosus Herbst hat sicher mit den Bledien nichts zu tun. 


Ich glaube selbstyerständlich nicht, daß iede Dyschirius-Art 
einer besonderen Bledius-Art ausschließlich angepaßt sei, bin aber 
doch der Meinung, daß die Verbreitung der Dyschirius-Arten vor- 


teilhaft mit Rücksichtnahme auf diejenige der Bledius-Arten studiert ° 


. „werden könnte. 


) Schiödte (Nat. Tidsskr., 1866, 46) hat schon lange das gemeinsame 
Vorkommen des Corophium longicorne mit Dledius bicomis bekannt gemacht: 
J. P. Johansen (Danmarks Rovbiller, p. 539). hat diese Angabe irrtümlich auf 
die Staphyliniden-Gattung Coryphium bezogen. 
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Bestimmungstabellen. | Ä 
(Monographie der palaearktischen Halticinen: Systematischer Teil. — Zweites Stück.) 
: Von Franz Heikertinger, Wien. 
„(Mit 16 Textfiguren.) 
Vorbemerkung. 
Die folgenden Tabellen bilden einen Bestandteil — und zwar 
ein Stück des einleitenden Teiles — einer umfassenden monogra- 


phischen Bearbeitung der Halticinen des paläarktischen Faunengebiets, 
welche nach Möglichkeit auch auf die Formen des nearktischen 
und des orientalischen (indisch-australischen) Gebietes ausgedehnt 
werden soll. Da sich der geschlossenen Publikation dieser Mono- 
graphie Hindernisse in den Weg stellten, habe ich mich entschlossen, 
. dieselbe in eine Reihe von Einzelmonographien aufzulösen, welche 
in zwangloser Folge, zu verschiedenen Zeiten, in verschiedenen Zeit- 
schriften erscheinen und nur durch den gemeinsamen Uhtertitel 
„Monographie derpaläarktischen Halticinen“ als Bestand- 
teile eines einheitlichen Ganzen gekennzeichnet sein sollen. Die Ge- 
_ samtmonographie soll in drei Serien zerfallen: eine systematische, 
eine zoogeographisch-faunistische und eine biologische. Die einzelnen 
Stücke jeder Serie werden zur Erleichterung, der Übersicht numeriert 
‘sein, und zwar im allgemeinen nach der Zeitfolge ihres Erscheinens'). 
Etwaige Abänderungen des Planes im Einzelnen bleiben vorbehalten. 
Bezüglich alles Näheren muß ich auf das im Ersten Stücke des 
Systematischen Teiles Gesagte verweisen. Dieses Stück umfaßt die 
folgenden Kapitel: | 
Einführung. — Allgemeine Charakteristik der Halticinen. — 
Die Stellung der Halticinen im System der Chrysomeliden. — 
Schwierigkeit der Scheidung von Galerucinen und Halticinen. — 
Überblick über die Geschichte der Halticinensystematik. — Phylo- 
"genetische Gesichtspunkte für eine natürliche Gruppierung der Gat- 
"tungen. — Versuch einer natürlichen Reihung der Halticinengattungen 
der nördlichen gemäßigten Zone, in Form einer dichotomischen Tabelle 
gegeben. — Nomenklatorisch-kritischer Katalog der behandelten. Gat- 


!) Bislang ist erschienen: (bezw. im Druck): 5 : 

A. Systematischer Teil. — 1. Stück: Das System.der Haltı- 
einen der nördlichen gemäßigten Zone der Erde. Verhandl. Zool.-bot. 
Ges. Wien (im Druck). 

2. Stück: (Vorliegende Arbeit). 

3. Stück: Monographie der Koleopterengattung Derocrepis 
Weise. (Münch, Kol. Zeitschrift IV, 1. Lief.). Als Zeitschrift nicht erschienen; als 
Sonderabdruck im Selbstverlag, Wien 1922, 73 S. 

4. Stück: Monographie der Halticinengattung Orestia Germ. 
Verhandl. Zool.-bot. Ges. Wien (im Druck; erscheint früher als das erste Stück). 


B. Biologischer Teil. — 1. Stück: Resultate fünfzehnjähriger 
Untersuchungen über die Nährpflanzen der einheimischen Hal- 
ticinen. Entomol. Blätter. (im Druck). 
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tungen, Untergattungen und der Synonyme, nebst Angabe der typischen ° 
Arten. — Etymologie der Gattungsnamen. — Literaturverzeichnis. 


Die dort gesagten einführenden Worte und der dort aus 
gedrückte Dank an alle jene, die meine Arbeiten gefördert haben, 
gelten voll auch für die vorliegende Arbeit.!) | 


Bestimmungstabelle der paläarktischen Gattungen. 
Zur Beachtung! 


Zur Determination von Halticinen ist die Sichtbarkeit eines Hinterbeins 
(Schiene und Tarsus) sowie eines Fühlers notwendig; es ist beiPräparation im voraus 
hierauf Rücksicht zu nehmen. Bei Präparation von Serien zuverlässig dergleichen 
Art klebe man eines oder einige Stücke mit der Bauchseile nach oben auf. 

Das 5° ist kenntlich an der relativ geringeren Größe, der schlankeren. 
Gestalt, insbesonders den schmäleren, kürzeren Flügeldecken, an der Ver- 
breiterung des ersten (schienennächsten) Tarsengliedes, die am ausgeprägtesten 
an den Vorderbeinen ist, sowie an der Form des Abdominalendes. Letzteres 
ist beim &' minder vorragend als beim 9, gewölbter, am Ende stumpfer ab- 
gerundet; über der Öffnung liegt ein kleines Segmentstück, welches sich auf 
der Bauchseite als kleiner, ungefährer Halbkreis zeigt, der oft in kleine 
Ausschnitte des Sternitrandes paßt. Beim @ fehlt alles dies; Tergit wie Sternit 
sind ungefähr dreieckig, eben, ganzrandig, am Ende spitzer, der Breite nach 
eine gleichmäßige, breite Spalte bildend. Das Herausragen zweier bewimperter 
Stäbchen aus dem Abdominalende (Vaginalpalpen) kennzeichnet ein Q. 

Die hier gegebene Tabelle ist ausschließlich zur Determination paläark- 
tischer Arten bestimmt; sie zieht aus den angeführten Gattungen nur diese 
Arten in Betracht, enthält daher die Merkmale exotischer Arten dieser Gattungen 
in der Regel nicht und darf-nicht für exotische Arten der angeführten Genera 
verwendet werden. Als Grenzen des paläarktischen Gebietes sind hier im all- 
gemeinen gesetzt: Sahara, arabische und indische Wüste, Himalaya, Jün-ling, 
Fluß Wei-ho und Unterlauf des Hoangho. Die Kanarischen Inseln und Japan 
sind einbezogen. 

Die Tabelle ist von rein praktischen Gesichtspunkten — der größtmög- 
lichen Erleichterung, Vereinfachung und Sicherung der Determination — aus 
angelegt und nimmt keinerlei Rücksicht auf phylogenetische Reihung und 
natürliche Verwandtschaft. Die Tabelle nimmt ferner, um allzugroße Weit- 
schweifigkeit zu vermeiden, trotzdem aber auf die Verwendung leicht sichtbarer 
Merkmale nicht verzichten zu müssen, auf seltene Ausnahmsfälle keine Rücksicht. 
Ein Fehlgehen ist indes durch Angabe mehrerer Merkmale und eine kurze. 
Charakteristik hinsichtlich Größe, Habitus, Färbungsanlage usw. verhindert. 
Die Färbungsangaben usw. beschränken sich naturgemäß auf Andeutung des 


') Die beigegebenen Figuren sind einigen meiner in den „Verhandlungen 
der Zoologisch-botanischen Gesellschaft in Wien“ und in der 
„Münchner Koleopterologischen Zeitschrift“ gedruckten Arbeiten 
entnommen. Für die Überlassung der Klischees bin ich dem Sekretariat obgenannter 
Gesellschaft sowie Herrn Dr. Karl Daniel in München zu Dank verpflichtet. 

Durch das liebenswürdige Entgegenkommen des Herrn G. E. Bryant vom 
British Museum in London erhielt‘ich kürzlich im Tauschwege eine Anzahl von Cotypen 
und authentischen Stücken Baly’scher und Jacoby’scher Arten aus Japan und 
der orientalischen Region. Auf Grund dieser Stücke konnte ich eine Reihe von 
Fragen klären, die bei Abfassung der folgenden Tabellen noch schwebend gewesen 
waren. Allerdings sah ich mich auch gezwungen, für einige Arten, die in den mir 
bekannten Gattungen keinen natürlichen Platz fanden, neue Gattungen zu errichten. 
Ich konnte die kurzen Diagnosen derselben noch in letzter Stunde in die Druck- 
bogen einschalten; ausführlichere, kritische Beschreibungen will ich an anderem 
Orte gelegentlich der Besprechung einer weiteren Anzahl von Halticinenformen aus 
den paläarktisch-orientalischen Grenzgebieten geben. 
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Häufigsten, Typischen, ohne auf Einzelheiten oder Abweichungen. einzugehen. 
Die Angaben über Artenzahl, geographische Verbreitung usw. sind vorläufig 


- und unvollständig, dienen nur allgemeiner Orientierung. Die monographischen 
“ Durcharbeitungen werden eingehende Daten hierüber bringen. 


(2) Fühler neungliedrig, die Glieder vom vierten an breit und 
flachgedrückt. (Nur ostasiatische Arten). Körper breit ellip- 
tisch, flach gewölbt. Fühler weit voneinander entfernt am inneren 
unteren Augenrande eingelenkt; Vorderstirn zwischen ihnen ohne 
Kiel. Halsschild zweieinhalb- bis fast dreimal so breit als lang; 
in der Mittellinie um die Hälfte länger als an den Seiten; Seiten 


sehr stark nach vorn konvergent; Oberfläche ohne Eindrücke; 


in den Vorderecken eine relativ große, ringförmig umwallte, frei- 
stehende Borstenpore. Flügeldecken sehr breit, fast gerundet- 
viereckig, verworren punktiert. Vorderhüften zapfenförmig auf- 
ragend, zusammenstoßend oder fast zusammenstoßend (Gale- 
rucinencharakter!); Vorderhüfthöhlen hinten geschlossen!). Hinter- 
schenkel sehr stark verbreitert; .Hinterschienen auf dem Rücken 
mit. breiter Längsfurche, die von scharfen Kanten begrenzt ist, 
deren äußere etwa von der Mitte an nach hinten Kammzähne 
trägt; das Ende etwas ausgehöhlt, mit Kammzähnen besetzt, aus 
denen sich ein besonderer Dorn nicht hervorhebt; das erste 
Hintertarsenglied kaum mehr als ein Viertel schienenlang, eine 
Spur vor dem Schienenende eingelenkt. 


Fünf paläarktische Arten, durchwegs in Ost-Asien; zahlreiche Arten im 
indomalaiischen Gebiet;- vorwiegend dunkel (blau usw.), zuweilen braungelb 
gefärbt, seltener gelb-schwarz gezeichnet. 3—4 mm. 


. 43. Nonarthra Baly (Enneamera Harold)?). 7 


(1) Fühler zehn- oder elfgliedrig, die äußeren Glieder nicht flach- 
gedrückt verbreitert. 

(4) Fühler zehngliedrig; Glied zwei lang, nur wenig kürzer als 
Glied eins (Fig. 1). Körper geschlossen elliptisch. Fühler weit 
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Fühler von Psylliodes attenuata. 
sc scapus, Schaft (Grundglied) — fun funiculus, Geißel. 


1) Chapuis gibt die Hüfthöhlen irrtümlich als offen an. 
2) E. v. Harold hat (Col. Hefte XIII, 1875, 185) den Namen Nonarthra 


Baly (Journ. of Ent. I, 1862, 455) in Enneamera abgeändert, weil Nonarthra „als 
vox hybrida unzulässig ist“. Eine Änderung aus solchen Gründen ist in den Nomen- 


klaturregeln nicht gerechtfertigt; der Name Nonarthra ist als gültig beizubehalten. 
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voneinander entfernt am inneren unteren Augenrande eingelenkt. 
Halsschild ohne Eindrücke, zuweilen mit einem Punktgrübchen 


iederseits an der 
Basis. Flügel- 
decken mit regel- 
mäßigen  Punkt- 
reihen. . (Fig. 2): 
Hinterschienen im 
hinteren Teile 
oberseits _ rinnen- 
förmig ausgehöhlt, 
der Rand der Aus- 
höhlung oft mit 
Zähnen besetzt. 
Hintertarsen nicht 


Fis22 


am Schienenende, 
sondern oben auf dem 
Schienenrücken, ein 
Stück vor dem 
Ende (zuweilen in 
halber Länge der 
Schiene) eingelenkt; 
das erste Tarsenglied 


die halbe Schiene 
(Fig. 3). Vorderhüft- 
höhlen hinten ge- 
schlossen!) (Fig. 4). 


Habitusbild von Psylliodes chrysocephala. 


Zirka 80 paläarktische Arten?); im übrigen über alle Erdteile verbreitet. — 


1.58 mm. 


42. Psylliodes Latreille apud Berthold 1827. 


DEE 


Fig. 3, ER 
Hinterbein von Psylliodes atte- 
nuata; Außenseite. 


tr3 Trochanter — fs Schenkel — 
mu Muskel (Extensor) der Schiene — 
ca Enddorn derselben — c löffelartige 
Aushöhlung des Schienenendteils -— 
d erster Leistenzahn der Schiene — 
1 (mt) Metatarsus, Fersenglied — 2 
bis 4 (5) die übrigen Tarsenglieder. 


Fig. 4. 
Prothorax von Psyll. attenuata ; 
| Unterseite. 
Zur Sichtbarmachung der hinten ge-. 


schlossenen Vorderhüfthöhlen sind die 
Hüften weggelassen. — aa acetabula antica, 
Vorderhüfthöhlen — aao hinterer Verschluß 
derselben durch die Fortsätze des Sternel- 
Jums (innen) und der Epimeren (außen) — 
Sı,, $2, vordere und hintere Marginalborste 


- des Halsschildes. 


4 (3) Fühler elfgliedrig, Glied 2 in der Regel kürzer als Glied 1. 
5 (6) Hinterschienen von abnormer Kürze, mit einem schwertförmigen, 
einseitig gesägten Fortsatz, der die kurze Schiene ungefähr um 


') Chapuis gab sie irrig als offen an. 
?) Eingerechnet die wenigen Arten des Subgenus Semicnema Weise. 


u ee ze 


. ungefähr so lang wie 
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das Dreifache an Länge übertrifft. Hintertarsen nahe der Schienen- 
basis eingefügt; das-erste Tarsenglied länger als die Schiene.!) 
(Nur süd- und ostasiatisch). — Sehr klein (1’5 mm), im 
Habitus etwas an Batophila aerata erinnernd?); Halsschild schmal, 
nur wenig breiter als lang, vorne so breit wie hinten. Flügel- 
decken mit schmalen, beulenlosen Schultern, für sich ein regel- 
mäßiges Oval bildend, welches viel breiter als der Halsschild ist; 
mit regelmäßigen, tief eingedrückten Punktstreifen und schmal 
kielig erhabenen Zwischenstreifen. Vorderhüfthöhlen hinten offen. 


Nur eine paläarktische Art, aus dem indomalaiischen Gebiete nach Japan 
übergreifend. 


39. Aphthonoides Jacoby. 1.9 


6 (5) Hinterschienen von normaler Länge, länger als das erste 
Tarsenglied oder der Schienenenddorn. Der Tarsus am ‘Ende der 
Schiene eingelenkt. 


7 (42) Halsschild ohne Eindrücke?), auch ohne Spuren solcher in 
der Längsstrichelgegend an der Halsschildbasis (vgl. Fig. 8). 


8 (33) Flügeldecken entweder völlig regellos punktiert oder hie 
und da mit Spuren einer Reihung der. Punkte, doch nicht mit 
regelmäßig gestreifter oder gereihter Punktierung.?) (Bei allen 
im Folgenden aufgeführten paläarktischen Gattungen sind die 
Vorderhüfthöhlen hinten offen. Vergl. Fig. 4). | 


9 (10) Enddorn der Hinterschienen breit, am Ende ausgeschnitten, 
zweispitzig. Körper geschlossen- eiförmig, dunkel metallisch. Kopf 
in den Halsschild eingezogen, von oben kaum sichtbar; Stirn 
senkrecht oder nach vorne geneigt; Fühler nahe, bei einander 
eingelenkt, einander näher als dem Augenrande; auf der Stirn, 
über jeder Fühlerwurzel, ein Punktgrübchen. Flügeldecken oft 
verworren, oft in mehr minder deutlichen Reihen punktiert; 


!) Jacoby (Ann. Mus. Civ. Stor. Nat. Genova, Ser. II, Vol. I (XXI), 1885, 
59) beschreibt den Bau des Hinterbeins nicht ganz richtig. Er läßt.den Dorn vom 
Schenkelende ausgehen, sieht den Metatarsus für die Tibia an usw. Die Kleinheit 
des Objekts macht diese Irrtümer entschuldbar. 


2) Eine Aehnlichkeit mit Aphthona, die Jacoby fand und im Gattungs- 
namen zum Ausdruck brachte, scheint mir nicht vorhanden. 


3) Äls solche gelten: Querfurche nahe der Basis, oder eingegrabene Längs- 
strichel jederseits an der Basis, oder tiefe Gruben auf der Oberfläche (Podontia), 
oder vertiefte Reihen grober Punkte (Ophrida, Blepharida). Die Halsschild- 
punktierung kommt hier nicht nicht in Betracht. Die Eindrücke können verflacht 
oder verloschen sein; ihre Spuren sind zumeist in der Gegend der Längsstrichel 
an der Halsschildbasis am deutlichsten. 


#) Bei Chaetocnema (34) kann der Rücken verworren punktiert sein, an den 
Seiten aber bleibt die Punktierung regelmäßig. Bei Dibolia (9) sind zumeist deutliche 
- Reihen zwischen der verworrenen Deckenpunktierung vorhanden. Bei Longitarsus 
(11) besitzen einzelne Arten gereihte Deckenpunkte; bei Crepidodera (62), Mniophila 
(41) zeigen einzelne Formen eine verworrene an Stelle der normalen gereihten 
Deckenrpunktierung. 
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Epipleuren nur im vorderen Fünftel der Flügeldecken ausgebildet, 
im übrigen Teile völlig fehlend. | 


Etwa 25 paläarktische "Arten; ansonsten ist die Gattung in allen Erd- 
teilen vertreten.!) 1:5—4 mm. 


10 (9) Enddorn der Hinterschienen schlank, einspitzig.3 


11 (12) Das erste (schienennächste) Tarsenglied der Hinterbeine so 3 


lang wie die halbe Schiene?), beim toten Tier oft an die Schiene 
zurückgeschlagen, das zweite Tarsenglied meist ungefähr recht- 
winkelig davon abgebogen. Stirnhöckerchen entweder fehlend, 
undeutlich oder als auere, schmale, gegen den Augenrand zu 
laufende Streifchen ausgebildet, niemals als rundliche, gewölbte 
Beulen. Flügeldecken verworren, ausnahmsweise deutlich gereiht 
punktiert.°) Enddorn der .Hinterschienen gut ausgebildet, in der 
Mitte des Schienenendes eingefügt. | | 


Zirka 150 paläarktische Arten; ansonsten über die ganze Erde verbreitet; 
sehr verschieden in Größe und Färbung; die Arten zum Teil schwierig unter- 


scheidbar. 1'5—4 mm. 
| 3. Longitarsus Latreille apud Berthold 1897. 
(Thyamis Steph., Teinodactyla Foudr.). 


12 (11) Das erste Tarsenglied (Metatarsus) der Hinterbeine von 
etwa !/3 der Schienenlänge oder kürzer. | | 

13 (16) Klauenglied der Hinterbeine am Ende mehr oder minder 
kugelig aufgetrieben. (Im Gebiete nur im äußersten Südwesten — 
Pyrenäen-Halbinsel, äußerstes Südwestfrankreich, Nordwestafrika — 
und in Ostasien vertreten). | | 


!) Verwandt mit Dibolia sind u. a. die Gattungen Megistops und Paradibolia. 

J;: Weise: gibt: (Ann. Soe, Ent. Belg. LV, 1911, 172) folgende dichotomische 
Übersicht: 
„l Augen weit getrennt, Prosternum zur Aufnahme der Mundteile eingerichtet, 
Enddorn der Hinterschienen an der Spitze gegabelt ... „ . Dibolia Latr. 

1’ Augen unten getrennt, oben zusammenstoßend oder nur durch einen außerst 
feinen Streifen geschieden BE en Ser e Be 

2 Mundteile frei, Enddon der Hinterschienen an der Spitze gegabelt. (Amerika). 
Megistops Boh. 

2° Mundteile in das Prosternum zurückziehbar, Enddorn der Hinterschienen kurz, 
breit, an der Spitze abgestutzt und gezähnelt. (Südostasien). Paradibolia Baly.“ 


SL, Bedel gibt mit Unrecht das Autorzitat „Stephens 1831“, Streng 
prioritätsberechtigt wäre der. auf einem Versehen beruhende und überdies falsch 


gebildete Name Haltitarsus Berthold 1827 (ex Latreille 1825, „Altitarse“), welchen . 


ich indes aus Gründen, die ich andernorts entwickelt habe (Wien. Ent. Zeitg. XXXV, 
1916, 108—116), unbedingt ablehnen muß. 


°) Bei Argopistes (25) kann durch das spitze Schienenende eine zweite Spitze 
vorgetäuscht werden. 


*) Eine Ausnahme bildet das Subgenus Testergus, bei welchem dieses Glied 


nicht völlig halbe Schienenlänge erreicht. Es sind dies kleine, flügellose, braun- 
schwarze Bergtiere der Kaukasusländer, mit zuweilen behaarten Flügeldecken, durch. 
Habitus, Stirnbau usw. als Longitarsen charakterisiert. 


°) L. rectelineatus besitzt 7 bis 8 deutliche Reihen zwischen Naht ‚und 
Schulterbeule. 


% 
G 


x 
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40. Dibolia Latreille 1829.2) 
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14 (15) Hinterschienen (mehr oder minder auch die Mittelschienen) 

oberseits am Außenrande vor: dem Ende mit einem spitzen Zahn, 

“ der von einem bogigen, bewimperten Ausschnitt gefolgt ist. 

Metatarsus sehr kurz, kürzer als die beiden folgenden Glieder zu- 

sammengenommen oder als das Klauenglied. — Habitus galeruken- 
artig; Halsschild breit, mit breit ausgehöhltem Seitenrand.') 


4 paläarktische Arten, von 3:5—7 mm; eine Fülle zum feil ansehnlicher, 
lebhaft gefärbter Arten. in Afrika und Südasien, insbesonders aber in Süd- 
und Mittelamerika, nach Nordamerika einstrahlend.?) 


* 


15 (14) Mittel- und Hinterschienen oberseits ohne deutlichen spitzen 
Zahn, derselbe höchstens durch eine niedrige, stumpfe Ecke ange- 
deutet. Metatarsus länger, ungefähr so lang wie die beiden folgenden 
Tarsenglieder zusammengenommen oder wie das -Klauenglied. — 
Habituell an Sebaethe erinnernd; Halsschild breit, mit nur schmal 
ausgehöhltem Seitenrand.. | 


1) Zwei Untergattungen in der Paläarktis: 
a‘. Der kantige Seitensaum der Flügeldecken erlischt an. der Schulter- 


ecke, lauft nicht vorne um die Schulterbeule herum. Halsschild ohne Quer- 
depression vor der Basis. — Hieher 3 Arten Südwesteuropas und Nordwest- 
afrikas,. dunkelfarbig mit gelber (am lebenden Tier roter) Streifen oder 


Fleckenzeichnung, ehedem das Genus Lithonoma Rosenh. bildend. 
Oediongchis i. Sp. 
a. Die Seitenrandkante der Flügeldecken läuft vorn um die Schultern 
herum und endet ungefähr. in der Mitte der Flügeldeckenbasis. Hals- 
schild (zumeist ?) mit einem Quereindruck vor der Basis. Hinter der Schulter- 
beule, etwas nach innen zu, meist ein unbestimmter, grob punktierter Längs- 
eindruck. — Afrikanisch-asiatische Formen ; eine Art in Ostasien, gelbbraun 
undschwärzlich gefarbt : +. „se nen subg. Philopona Weise. 


2) Die neuweltlichen Arten können von den europäischen (Lithonoma auct.) 
nach der folgenden, keineswegs Anspruch auf unbedingte Gültigkeit erhebenden, 
sondern nur die Regelfälle charakterisierenden Übersicht getrennt werden: 


a‘. Halsschild ungefähr in der Mitte am breitesten, kaum doppelt so 
breit als lang. Augen in ihrem längsten Durchmesser kürzer als das erste 
Fühlerglied. Stirn (an den hinteren Augenrändern gemessen) etwa dreimal so 
breit als der längste Augendurchmesser. Die mittleren Fühlerglieder (5 bis 7) nur 
etwa um die Hälfte länger als breit; Glied 3 etwas länger als 2, kürzer als 1. 


Arten der westlichen Mittelmeerländer. 


a. Halsschild zumeist an oder nahe der Basis am breitesten, mehr als 
doppelt so breit als lang. Augen in ihrem längsten Durchmesser in der Regel 
so lang oder länger als das erste Fühlerglied. Stirn (querüber an den hinteren 
Augenrändern gemessen) meist höchstens doppelt so breit als ein Augen- 
Längsdurchmesser. Die mittleren Fühlerglieder zumeist wenigstens doppelt so 
lang als breit; Glied 3 in der Regel ungefähr so lang wie #: 


Arten der Neuen Welt. 


3) Nach strenger. Priorität wäre zu setzen: Oedionychus Berthold 1827 (ex 
Latreille 1825), was ich ablehne. Gattungstyp ist die europäische Oed. (Lithonoma 
auct.) cincta Fabr. — (Vergleiche meine Arbeit in Wien. Ent. Zeitg. XXXIX, 1922, 
45—64). 


38. Oedionychis Latreille 1829.3) 4 9. 


32 Franz Heikertineer. 


Indomalaiisch; in der Paläarktis nur eine Art (inconstans)!) aus Japan 
bekannt, wie die meisten Arten heller oder dunkler braun; 2—2'5 mm. 


‘37. Hyphasoma Jacoby. 


L 
16 (13) Klauenglied der Hinterbeine normal, am Ende nicht kugelig 


aufgetrieben. 


17 (24) Länglich eiförmige, mäßig gewölbte Formen (Wenn aus- ‘ 
nahmsweise kurz oder gewölbt gebaut, dann der Halsschild nicht 
mehr als doppelt so breit als lang). 


das Prosternum zwischen ihnen versenkt. (Die zwei folgenden 
Gattungen wurden als Halticinen beschrieben und geführt, finden 
aber mit Berücksichtigung dieses und anderer Merkmale ihren 
Platz wohl besser bei den eigentlichen _Galeruceinen). Nur in 
Zentral- und Östasien. 


18 (21) Vorderhüften zapfenförmig vorragend, fast zusammenstoßend, 3 
2 


19 (20) In Gestalt, Größe, Stirnbau, Epipleuren, Behaarung, r 
Färbungsanlage völlig mit Calomicrus übereinstimmend. Oberseite 
kahl, nur die Flügeldecken am Endabfall mit kurzen. Härchen 
besetzt, auf dem Rücken fein punktiert; Epipleuren hinter der 
Mitte aufs äußerste verschmälert. 

3 ostasiatische Arten von täuschendem Luperus-Habitus und wohl auch 


in diese Verwandtschaft gehörend. Schwarz, oft mit gelbrotem Vorderkörper 
und ebensolchen Extremitäten. 3—4 mm. 


« (Lüperomorpha Weise) f% 
: (syn.: Luperocnemus Fairm.) $ 
20 (19) Oberseite fein und kurz niederliegend behaart. Flügeldecken E 
ohne deutliche Punkte, fein gekörnelt. Die Fühlerglieder vom 
dritten an sehr gestreckt, einzeln zumeist länger als Glied 1. 
Hinterschenkel sehr schwach verdickt. 2 Br 
Indisch-afrikanisch; eine Art aus der Mongolei (sericea Weise), schwarz, 


i 
E 
einer großen Phyllotreta ähnlich. 3:5 mm. (Hespera Weise) {2 


21 (18) Vorderhüften kugelig, niedrig, nicht aufragend, nicht zu- £ 
sammenstoßend; das Prosternum zwischen ihnen als mehr oder = 
minder breite Längsleiste gut ausgebildet (Typus der Halticinen). 
Unbehaarte, nicht einem Luperus täuschend ähnliche Arten. : 


22 (23) Stirnhöcker undeutlich, nicht durch scharfe Linien von der 
Stirn geschieden. Stirn meist punktiert. Die Entfernung zwischen 
beiden Fühlerwurzeln ist in der Regel deutlich kürzer als das 1. 3 
Fühlerglied. Hinterschienen schmal, oben einfach gerundet, erst 
unmittelbar vor dem Ende zur Tarseneinlenkung etwas ausgehöhlt. 


ee 
a RR ayze 


') Beschrieben als Hyphasis (Jacoby, Proc. Zool. Soc. Lond. 1885, 133:B1.46; 
fig. 1), gehört indes nach der Beschreibung der Gattung Fyphasoma (Jacoby, - 
Ann. Soc. Ent. Belg. 47, 1903, 110) wohl zu dieser. Flyphasis (Type magica Harold 
aus Indien) besitzt die Thoraxform von Oedionychis, niedergedrückt mit breit aus- 
gehöhlt verflachten Seiten; Fiyphasoma mehr jene von Sebaethe, bis zum Seiten- 
rande gewölbt und hier relativ schmal gerinnt. 
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Hinterschienendorn klein, annähernd in der Mitte des Schienen- 
endes eingefügt, leicht nach außen gerichtet. — (Fig. 5. u. 6). 


Fig. 5. Fig. 6. 
Habitus- und Flügeldecken- Habitusbild von 
zeichnungsbild von Phyllo- Phyllotreta nigripes. 


treta undulata. 


Ueber die Erde verbreitet; über 60 paläarktische, etwa 20 neoboreale 
Arten; vorwiegend an Kruziferen; zuweilen eine ausgeprägte Zeichnung (gelb- 
schwarz) auf den Flügeldecken tragend; ansonsten vorwiegend einfarbig dunkel. 


1'5— 35 mm. 1% Phyllotreta Stephens.!) 


23 (22) Stirnhöcker zumeist gut ausgeprägt und scharf umrandet, 
erhaben, selten undeutlich. Hinterschienen auf dem Rücken in der 


"Hinterhälfte mit einer flachen Rinne; Enddorn an der Außenecke 
des Schienenendes eingefügt, zuweilen kaum sichtbar. 


‚23a (23b) Stirn unpunktiert. Die Entfernung. zwischen beiden Fühler- 
“ wurzeln zuweilen fast so groß wie die Länge des ersten Fühler- 
gliedes. Stirnkiel, wenn scharf ausgeprägt, weit nach hinten 
reichend. Stirnhöcker selten verloschen, in der Regel gut um- 
randet, rundlich-ei- bis tränenförmig (Spitze nach außen oben), nur 
in einem Punkt zusammenstoßend, beziehungsweise, durch die 
Stirnkielspitze oder ein Grübchen getrennt. Halsschild zumeist 
nicht doppelt so breit als lang. 


Ueber die Erde verbreitet?) ; etwa 80 paläarktische Arten, vorwiegend 
einfarbig dunkel (bläulich, violett usw., selten rein schwarz) oder bräunlich- gelb, 


oft .mit dunkler Nahtbinde. — 1'5—4 mm. 9. Aphthona Chevrolat. 


23b (23a) Stirn punktlos oder fein zerstreut punktiert. Fühlerwurzeln 
gedrängt nebeneinander stehend, der Stirnkiel dazwischen sehr 
schmal, kurz, fast nur auf die Stelle zwischen den Fühlerwurzeln 
beschränkt; darunter der Vorderkopf steil, nach unten breit und 
flach dreieckig zum Munde abfallend. Stirnhöcker scharf ausgeprägt, 
klein, erhaben, in der Anlage jeder Höcker etwa ein recht- 


I) Die Gattungscharakteristik bei Stephens, Manual Brit. Col. 1839, 
p. 291, muß, wenn sie auch nur einen Teil der Gattung scharf faßt, wohl als hin- 


reichend bezeichnet werden. 
2) Es ist allerdings sehr fraglich, ob alle als Aphthona beschriebenen exo- 
tischen Arten tatsächlich zu dieser Gattung gehören. 


Koleopterologische Rundschau Bd. 11 (Nr. 1/2, Oktober 1924). 3 


34 


24 


25 


26 


37. 


ihre Anlage aber immer kenntlich. 
Sielle gegeben. 
in meiner Sammlung. 


sehr geringen Größe (1—1'5 mm) und der schwärzlich metallischen Färbung. 


Franz Heikertinger. 


winkeliges Dreieck darstellend, mit einer langen Spitze nach unten 
gerichtet, beide Höcker in einer Kathede zusammenstoßend, be- 
ziehungsweise durch eine scharfe Längsfurche getrennt!), zuweilen 
die Stirnhöcker ohne seitliche Trennung in den Raum neben 
den Augen übergehend und dann schmal bogig erscheinend. F} 
Halsschild etwa doppelt so breit als lang. Flügeldecken an der 5 

Ei 


Basis zuweilen etwas beulig erhaben. Hinterschienenenddorn sehr 
kurz, oft kaum sichtbar.?) | 

Die mir bekannten Arten der Gattung sind durch besonderen, einheit- 
lichen, plumpen Habitus, braune bis schwarzbraune Färbung, charakteristischen & 
Stirnbau, mehr oder minder rauhe Punktierung der Oberseite usw. gut ge- 
kennzeichnet. Mir liegen mehrere Arten aus Japan, Perak, Banguey bei Borneo 


und von den Key-Inseln stammend, vor; die japanische Art wurde von Baly 
als Aphthona sordida beschrieben.) — 1'8—2'5 mm. ” 


- 2b. Trachyaphthona Heiktgr. nov. gen. /& 
(17) Halbkugelig gewölbte oder breitflach gerundete (coccinelliden- Di) 
ähnliche) Formen; Halsschild kurz, doppelt bis dreimal so breit ° 
als lang.*) N | Be 
(26) Die großen Augen nähern sich einander oben auf der Stirn 
mit ihren inneren oberen Rändern derart, daß ihre Entfernung 
voneinander dort viel kleiner ist als die Länge des ersten Fühler- 
gliedes. Kopf in den Halsschild eingezogen, Stirn senkrecht oder 
schräg nach unten geneigt, Mund nach hinten gerichtet; die 
Fühlerpfannen stehen dicht neben einander, nur durch eine äußerst 
schmale Stirnkielschneide getrennt. Hinterschienenende an der 
Innenseite in einen Zahn verlängert, Hinterschienendorn nach 
außen gerichtet; bei flüchtiger Betrachtung erscheint das Schienen- 
ende daher zweizähnig. | 


Wenige paläarktische Arten in Ostasien; sonst. indomalatisches und 
äthiopisches Gebiet, eine Art in Nordamerika.’) In Körperform (insbesonders 
im verflachten Seitenrand der Flügeldecken), Punktierung und Färbung zuweilen 
täuschend einem Chilocorus ähnlich. — 2—3°5 mm. 5 


. 39. Argopistes Motschulsky. {4 
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(25) Die oberen Augenränder sind um viel mehr als die Länge 
des ersten Fühlergliedes voneinander entfernt. Kopf senkrecht 
stehend, Mund nach unten (oder leicht nach vorn) gerichtet. _ | 
(28) Breit elliptisch, schwach bis mäßig gewölbt. Seitenrandkehle 
des Halsschildes und der Flügeldecken etwas ausgehöhlt; „Hals- 
schild über der Längsmitte gemessen nur wenig länger als an 
den Seiten. Fühlerpfannen kaum um die eigene Breite voneinander 


RATE. 


') Die Bildung ist durch Verrundung der kleinen Höcker zuweilen undeutlich, 
?) Eine ausführliche Charakteristik dieser neuen Gattung wird = anderer 
°) Ein von Baly und Jacoby gesehenes Stück aus dem British Museum 
°) Hieher verworren punktierte Stücke von Mniophila (41), kenntlich an der 


>) Ob diese tatsächlich hieher gehört ist fraglich, 


er 
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entfernt: Hinterschienen oberseits der ganzen Länge nach flach 
ausgehöhlt, Aushöhlung von scharfen Kanten flankiert. 


.5 paläarktische Arten; ansonsten indisch-australisch und äthiopisch. — 


er .4. Sebaethe Baly. /: 


28 (27). Hochgewölbte, fast halbkugelige Arten. Halsschild und 
Flügeldecken schmal aufgeworfen gesäumt, ohne Seitenrandkehle. 
Halsschild in der Mitte nach hinten gezogen, in der Längsmitte 
gemessen fast um die Hälfte länger als am Seitenrande. Fühler 
um mehr als Pfannenbreite von einander getrennt. Mittelgroße 
bis größere, vorwiegend gelbrote Arten. 


29 (30) Fühlerglieder 2, 3 und 4 untereinander fast gleich lang. 


Kopfschild vorne nicht ausgeschnitten. 


2 europäische, etwa ein Dutzend paläarktische Arten; sonstige Haupt- 
entfaltung in der orientalischen Region ; gelbrot, seltener schwärzlich. — 2—4 mm. 


32. Sphaeroderma Stephens. 


30 (29) Fühlerglied 3 so lang oder etwas länger als Glied 2, Glied 
4 beträchtlich länger als 2. 


3.652) Kopfschild vorne abgestutzt, nicht ausgeschnitten. Vorder- 


schienen des g auffällig breit flügelig entwickelt und leicht 
schraubig gedreht; die übrigen Schienen in der Außenhälfte 
oberseits flach ausgehöhlt, die Seitenränder der Aushöhlung am 
Ende jederseits in einen scharfen Zahn aufsteigend. 


Zwei paläarktische Arten,?2) aus Indien nach Zentralasien einstrahlend ; 
gelbrot, jede Flügeldecke mit 5 schwarzen Tupfen (an eine Phytodecta oder 


Epilachna chrysomelina erinnernd). — 5 mm. 33. Pentamesa Harold 2 


32 (31) Kopfschild vorne tief winkelig oder bogig ausgeschnitten, oft 
zwei angedrückte oder flügelig abstehende‘) Lappen bildend. 


1) Hieher. die indomalaiische Gattung Dimax Weise, von der mir zwar kein 
paläarktischer Vertreter bekannt ist, deren scharfe Scheidung von Sphaeroderma 


‘und Argopus aber wesentlich erscheint. Ihre Kennzeichnung ist folgende: Habitus 


und Färbung zumeist wie bei den genannten Gattungen; Fühlerwurzeln weit (um 
mehr als die Länge des ersten Fühlergliedes) ‚voneinander entfernt;' der Raum da- 
zwischen nicht kielig, sondern {lach gewölbt, nach unten sich erweiternd, so daß 
die Vorderstirn ungefähr ein gewölbtes, gleichseitiges Dreieck bildet. Kopfschild 
vorn abgestutzt, nicht ausgeschnitten. Fühlerspitze auffällig gelblichweiß (stets ?). Die 
vordere Borstenpore am Ha!sschildseitenrande steht weit hinten, etwa im ersten 
Drittel oder etwas vor der Mitte des Halsschildes; der Seitenrand vor ihr ist 
wulstig verdickt und läuft steil schräg dem Auge zu; ungefähr parallel dem Seiten- 
rande verläuft ein grubiger Eindruck, der nach außen hin einen Wulst absetzt. 
Fin ähnlicher Eindruck, bezw. Wulst liegt am Seitenrande der Flügeldecken hinter 
der Schulter. 4—6—? mm. — Dimax-Arten sind mehrfach als ‚Sphaeroderma oder 
Argopus beschrieben worden. Die auffällige Weißlichfärbung der Fühlerspitze bei 
Dimax (und Sphaerometopa) kehrt im Gebiete auch bei anderen Gattungen wieder 
(z. B. Sphaeroderma, Acrocrypta, Sutrea) und scheint ein Lokalcharakter zu sein 
(„genius loci“). 

2) Pentamesa duodecimmaculata Harold und duodecimpunctata Motsch. 

3) Sexualcharakter. Bei A: Ahrensi besitzt das Jg’ eine etwas aufstehende 
Spitze an den Clipeuslappen, während diese Lappen beim £ an den Kopf an- 
gedrückt sind. 


gi 


»” 
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36 = Franz Heikertinger. 
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Vorderschienen mit breit verflachter Außenkante; die übrigen 
Schienen oberseits flach ausgehöhlt. 


Vier europäische, etwa ein Dutzend paläarktische (asiatische) Arten; 
zumeist einfarbig gelbrot. — 3—5 mm. 


‚33. Argopus Fischer. 


33 (8) Flügeldecken mit mehr minder regelmäßig gereihter oder 
gestreifter Punktierung.!) = 

34 (35) Mittel- und Hinterschienen auf dem Rücken, vor dem Ende, 
mit einem Zahn, auf den eine bogige, bewimperte Ausrandung 
folgt. Stirne ohne deutliche Höckerchen, mit Stirnlinien, die mehr 
oder minder bogig ober den Fühlerwurzeln quer über die Stirn 
laufen. Flügeldecken entweder regelmäßig gestreift punktiert 
oder auf dem Rücken verworren, seitlich regelmäßig punktiert. 
Vorderhüfthöhlen hinten geschlossen; die beiden ersten frei- 
liegenden Abdominalsternite miteinander verwachsen. Einzelne 
Arten des Subgenus 7/anoma Motsch. (welches durch eine 
deutliche, unpunktierte Stirnkielplakette, in der Mitte unpunktierte 
Hinterbrust, stets regelmäßige Deckenpunktstreifen usw. gekenn- 
zeichnet ist) besitzen Halsschildlängsstrichel. | 2 


Ungefähr 60 paläarktische Arten: ansonsten über die Erde verbreitet. 
Geschlossen gebaute, vorwiegend dunkel metallisch (selten zum Teil gelb) ge- 
färbte Formen. — 1'5—4 mm. 


28. Chaetocnema Stephens 
(Plectroscelis Redtb.) 


35 (34) Mittel- und Hinterschienen auf dem Rücken ohne Zahn.) 
36 (39) Länglich-eiförmige Arten.?) a 


'). Vergl. hieher auch Dibolia (9), ekennzeichnet durch eingezogenen Kopf 
und zweispitzigen Hinterschienendorn. 


?) Hieher eine meines Erachtens neue Gattung und Art aus dem paläarktisch- 
orientalischen Grenzgebiet. 

Podagricomela nov. gen. | 

Breit, gestumpft elliptisch, fast gerundet viereckig, stark gewölbt. Stirnkiel 
breit, flach gewölbt, oben durch eine tiefe Querfurche abgeschlossen, die seitlich 
bis zum Augenrande gehenden Stirnhöcker breit trennend. Halsschild quer, gerundet, 
gewölbt, seitlich schmal gerandet, Vorderecken als kleine, nach außen gerichtete, 
stumpfe Zähnchen vortretend, Hinterrand in der Mitte etwas bogig nach hinten 
gezogen; Oberfläche ohne Eindrücke. Flügeldecken kurz elliptisch, am Eünde ge- 
rundet abgestumpft, mit regelmäßigen Punktreihen. Vorderhüfthöhlen hinten ge- 
schlossen. 

Podagricomela Weisei nov. spec. — Vom Ansehen einer kleinen Chrysomeline, 
Halsschild und Flügeldecken -lebhait metallisch grün, Kopf und Halsschildvorder- 
eckchen gelbrötlich, Fühlerendhälfte dunkel, Brust schwärzlich, teilweise metallgrün, 
Beine und Abdomen (mit Ausnahme der dunklen Basalhälfte des ersten freiliegenden 
"Abdominalsternites) gelbrötlich; Schildchen violettschwarz. Kopf spärlich und schwach, 
Halsschild kräftig punktiert. Intervalle der Flügeldeckenpunktstreifen breit, leicht 
gewölbt, deutlich punktuliert. — 3—35 mm. Kiautschau, China. X 

Eine weitere, völlig gelbrötliche, habituell an eine Sphaeroderma erinnernde 
Art der neuen Gattung liegt mir aus Südindien vor. (Eine eingehendere, kritische 
Beschreibung der Gattung folgt an anderer Stelle). ; | 

°) Hieher auch seltene Formen von Mantura (89), bei denen das Halsschild- 
längsstrichel fehlt (länglich-walzig, Halsschild ungefähr so breit wie die Flügeldecken, 
Flügeldeckenpunktierung auf dem Rücken oft etwas verworren usw.). 
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37 (38) Flügeldecken in den Schultern vorspringend, mit deutlicher, 

| glatter Beule (Tier geflügelt). Punktierung gegen das Flügel- ' 
"deckenende verloschen. Stirnhöcker deutlich; Stirn darüber gleich- 
mäßig fein punktiert. Zuweilen Spuren eines Quereindrucks vor 
der Halsschildbasis. Vorderhüfthöhlen hinten geschlossen. Mit 
Ochrosis verwandt. 


-Nur eine europäische Art!), salicariae Payk., gelbbraun. — 2 mm. 


12. Lythraria Bedel. 


38 (37) Flügeldecken in den Schultern nicht vorspringend, ohne 
Spur einer Beule (Tier ungeflügelt), gewölbt eirund: die Punkt- 
streifen an der Schulter bis zur Basis laufend?); Punktierung 
auch am Flügeldeckenende nicht verloschen. Stirnhöcker meist 
undeutlich; Stirn nur seitlich punktiert, .in. der Mitte chagriniert. 


Vorderhüfthöhlen hinten offen. 


Fünf euräsiatische Arten schwärzlich, oft schwach metallisch. — 


1'5—2 mm 8. Batophila Foudras. 


39 (36) Fast kugelige (hinten etwas zugespitzte) Arten. (Vorderhüft- 
höhlen hinten offen). = | 
40 (41) Mittelgroß (2—3 mm); die äußeren Fühlerglieder allmählich 
verdickt. Vorderbrust breit und gewölbt zum Munde vorgezogen. 
Punktreihen der Flügeldecken tief und sehr regelmäßig. 
Fünf paläarktische Arten; lebhaft, seltener düster metallisch gefärbt. 
35. Apteropeda Stephens.) 


41 (40) Sehr klein (1—1’5 mm); Fühlerglied 3 bis 8 sehr schlank, 
9 bis 11 stark verdickt. Vorderbrust kurz, nicht hochgewölbt, 
beim Munde ausgeschnitten. Punktreihen der Flügeldecken schwach, 
meist regelmäßig, zuweilen aber fast völlig verworren. 

Nur eine Art in Europa; schwärzlich metallisch. 


36. Mniophila Stephens. 


- 42 (7) Halsschild mit Eindrücken oder deutlichen Spuren solcher. 
(Vergl. Fußnote bei 7 und Figur 8). 

43 (83) Halsschild mit einer. Querfurche im hinteren Viertel.‘ 

44 (45) Klauenglied der Hinterbeine kugelig aufgetrieben. (Hieher 
nur eine ostasiatische Art). Mittel- und Hinterschienen 
oberseits vor dem Ende mit einem Zahn. Die Halsschildquer- 
furche ist seitlich nicht deutlich abgeschlossen, sondern biegt nach 


1) Eine zweite, fragliche, aus Sibirien. 

2) Die nordamerikanischen Glyptina-Arten besitzen zumeist eine vorspringende, 
glatte Schulterbeule und sind fast durchwegs geflügelt. Die Identität der Gattungen 
'Batophila und Glyptina, die G. H. Horn und L. Bedel setzen, steht nicht 
völlig sicher. 

3) Man. Brit. Col. 1839, 302. 


%), Wenigstens Spuren in der Längsstrichelgegend, seitlich an der Basis. 


38 Franz Heikertinger. 


vorn in die breite Seitenrandkehle ein. Flügeldecken verworren 


punktiert. Vorderhüfthöhlen hinten offen. (Siehe 14). 3:5—45 mm. 
.38. Oedionychis subg. Philopona Weise. 2 


45 (44) Klauenglied der Hinterbeine einfach. Mittel- und Hinter- . 
schienen oberseits ohne Zahn. | | 

46 (51) Flügeldecken ‚verworren punktiert. (Vorderhüfthöhlen hinten 
offen). : 

47 (47a) Stirnhöcker groß, dreieckig, mit langen Spitzen nach unten 
zwischen die Fühlerwurzeln ragend.!) Die mittleren Fühlerglieder 
stark verdickt, dicker als die Endglieder. Halsschildvorderecken. 
zahnförmig nach außen tretend. Die Halsschildquerfurche wird 
seitlich von einem Längsgrübchen abgeschlossen, das nicht in 
den Basalrand mündet. Hinterschenkel gegenüber den anderen 

“ sehr schwach verdickt.?) 


"Nur eine paläarktische Art, fulvipennis Baly, in Ostasien, schwarz, Flügel- 


er | 7. Scallodera Harold.z.9, 


47a (47) Stirnhöcker bei den größeren Arten.nach unten keine Spitzen 
zwischen die Fühlerwurzeln sendend. Die mittleren Fühlerglieder 
nicht dicker als die Endglieder.. Ä | 


48 (502) Halsschildquerfurche entweder ein 
Stück vor dem Seitenrande endigend 
oder über eine flache Grube hinweg 
gegen den Seitenrand zu verlaufend, 
nicht durch einen scharfen, nach außen 
steil ansteigenden, bis an die Hals- 
schildbasis reichenden Längseindruck ab- 
geschlossen. Stirnhöcker auch nach oben 
hin in der Regel gut von Linien begrenzt. 

482 (49) Größere, mehr oder. minder plump 
gebaute Arten (siehe Fig. 7): Stirnhöcker 
groß, rundlich oder gerundet dreieckig; 


Halsschild nach vorn verengt, meist sehr Be; 

schwach punktiert; Querfurche meist Fig: 7,22% 
schmal und gut ausgeprägt, seitlich über Habitusbild von 
ein flaches Grübchen hin zum Rande ver- Haltica. oleracea. 


laufend, selten die Furche ganz verflacht. 


') Vergl. auch Crepidomorpha (52), Pseudodera (59) und Sangariola (92). 
Diese im gleichen Gebiete heimischen Gattungen weisen, obwohl sie durch manche 
morphologische Charaktere ziemlich weit voneinander getrennt sind, eine merk- 
würdige Ähnlichkeit im Stirnhöckerbau (Scallodera und Crepidomorpha auch in der 
für Halticinen ungewöhnlichen Färbungsanlage) auf. Hieran schließen sich, minder 
ausgeprägt, Trachyaphthona (23b) und Zipangia (50). - 

?) In dieser Beziehung, sowie hinsichtlich des Stirnhöckerbaues einer Gale- 
rucine ähnlich; wurde tatsächlich von L. Fairmaire (Rev. d’ Ent. 1888, 156) 
unter dem Namen Aldrisma externecostata als Mimastrine aus Peking beschrieben. 
Mit Rücksicht auf das zwischen den niederen Vorderhüften relativ breite Prosternum 
ist die Gattung indes wohl besser bei den Halticinen einzureihen. 
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Gegen 50 paläarktische, ohne - Penisuntersuchung nicht sicher unter- 
scheidbare Arten; ansonsten in reicher Artenzahl über die Erde verbreitet; 
vorwiegend blau, grün oder schwarz-violeit gefärbt. — 3—6 mm. 


5. Haltica Fabr. 1775. 
(Rybakowia Jacobson).') 


49 (48a) Kleinere Arten von gestreckter Körperform; Stirnhöcker 
klein, in der Anlage verschieden; Halsschild im Umriß quer recht- 


eckig, die Querfurche ziemlich seicht und wenig bestimmt. - 

49a(50) Vom Ansehen einer lang gebauten Aphthona; Stirnhöcker 
wie. bei Aphthona gebaut, rundlich, keine Spitzchen nach unten 
sendend; Fühlerglied 2 beträchtlich kürzer als 4. 


Eine Art aus Japan, von Baly (1874) als Haltica angustata beschrieben.» 
Langgestreckt eiförmig, glänzend, grünlichblau, Halsschild etwas grün-metallisch, 
Extremitäten schwärzlich; Flügeldecken nach hinten etwas erweitert. — 2— 2'8mm. 


2a. Aphthonaltica nov. gen. ; 
50 (49a) Subparallel; Stirn mit starker Querfurche, darunter die 


dreieckigen Stirnhöckerchen mit schmaler Spitze nach unten ge- 
richtet; Fühlerglieder 2 und 4 gleich lang. 


| Eine Art aus Japan, von Jacoby (1885) als Haltica obscura beschrieben. 
Hell oder dunkel pechbraun, Extremitäten gelb; Halsschild mäßig stark, Flügel- 
decken kräftig, etwas uneben runzlig punktiert. — 2°5 mm. 


: 2c. Zipangia nov. gen. 


502 (48) Halsschildquerfurche durch ein nach außen hin steilrandiges, 
bis in den 'Basalrand reichendes Längsgrübchen abgeschlossen. 
Stirnhöcker nach oben hin schlecht begrenzt. 


Sechs paläarktische Arten; blauschwarz oder rotgelb. 2 92 3-mm. 


6. Hermaeophaga Foudras. 


51 (46) Flügeldecken in regelmäßigen Reihen oder Streifen punktiert.?) 


:52 (54) Der seitliche Abschluß der Halsschildquerfurche_ ist ein 
Grübchen, welches den Basalrand nicht völlig erreicht.?) Größere 
Formen (4 mm). / | | 


1) Rybakowia pyriformis Jacobson ist laut freundlicher Mitteilung des Autors 
wohl als eine ungeflügelte Haltica anzusprechen. 

2), Nur in seltenen Ausnahmsfällen sind die Reihen ineinandergewirrt, so bei 

- Formen von Crepidodera impressa, interpunctata, Derocrepis subg. Äeschrocnemis, 

Neocrepidodera u. a. \ € | 

3) Vergl. hieher Pseudodera (59) aus Ostasien. — Hieher (nach einem Stücke 
von Kiautschau, China, Staudinger, in meiner Sammlung) vielleicht auch Formen 
der australischen Gattung Arsipoda Erichs. Diese veränderlic;e Gattung, deren 
Arten zum Teil an breite Crepidodera erinnern, besitzt geschlossene Vorderhüft- 
höhlen, in der Regel regelmäßig gereiht punktierte Flügeldecken und vielfach basale, 
meist in den Basalrand mündende Halsschildlängseindrücke ; ein Quereindruck kann 
ausgeprägt vorhanden sein oder fehlen. Charakteristisch sind die Stirnlinien, die 
zumeist am Außenrande der Stirnhöcker geknickt nach oben biegen und als tiefe 
Furchen um den oberen Rand der Augen laufen; feıner die Vorderrandkante des 
Halsschildes, welche an den Vorderecken auf die Fläche des Halsschildes hinaufläuft, 
so daß die verbreiterte Vorderecke samt der großen Borstenpore vor dieser Kante 
liegt. Halsschild in der Mitte leicht bogig nach hinten gezogen. 


40 Franz Heikertinger. 


32a (53) Stirnhöckerchen lange schmale Zipfel nach unten zwischen 
die Fühlerpfannen sendend!); zwischen diesen Zipfeln ein schmaler, 
scharfer Stirnkiel. Halsschildquereindruck breit und seitlich seichter, 
mit sehr groben Punkten bestanden und seitlich von solchen 
abgeschlossen. Flügeldeckenpunkte hinten etwas abgeschwächt. 
‚Vorderhüften hoch, das Prosternum zwischen ihnen nur als tief- 
liegendes, sehr schmales Streifchen ausgebildet (Uebergang zu 

den echten Galerucinen). Vorderhüfthöhlen hinten offen. 
Eine Art aus Japan, japanensis Schönfeldt 1887 (— Crepidodera japonica 


Jacoby 1885 non Baly 1877 — Crepidod. subg.. Crepidom.' carinulata Fleischer, _ 


1916); schwarz, Fiügeldecken braun ‘oder das ganze Tier pechbraun. bis 
schwärzlich. — 4 mm. 
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'9. Crepidomorpha Fleischer (in litt.) Heiktgr.?) (a 
53 (52°) Stirnhöckerchen rundlich, keine spitzen Zipfel nach unten 
zwischen die Fühlerwurzeln sendend; Stirnkiel zwischen letzteren 
breit und flach gewölbt. Halsschildquereindruck schmal furchig, 
seitlich durch ein eingedrücktes Grübchen abgeschlossen, ohne 
auffällige grobe Punkte. Flügeldeckenpunktreihen stark und 
regelmäßig, hinten ‘nicht abgeschwächt. Prosternum zwischen 
den Hüften hochliegend und breit. Vorderhüfthöhlen hinten 


TE re A « 


geschlossen. 
Eine Art, /ineata Rossi, im Mittelmeergebiet; gelb, gelbrot gezeichnet, 
Flügeldecken mit einigen dunkelbraunen Längsstreifen. — 4-5 mm. 


- 11. Arrhenocoela Foudras. 


54 (52) Halsschildquerfurche seitlich entweder durch einen scharf- 
randigen, in den Basalrand des Halsschildes mündenden Längs- 


eindruck abgeschlossen (vgl. Fig. 8), oder sich an den Enden 
allmählich der Basis zu- | 


biegend und in diese 
mündend, selten an den a 
Seitenrand laufend oder 
ohne rechten Abschluß. Be 
Vorderhüfthöhlen hinten 2 7/7 
geschlossen (nur bei 
Manobia offen; Cardax E, 
bleibt diesbezüglich frag- / 
lich). _ 


a Stirnhöcker, 5 Hals- 
schildlängseindruck, 
c Halsschildquerfurche. 
d erweitertes erstes 
Vordertarsenglied des 
cd, e erweiterte Vor- 
derschiene des. , 
f regelmäßige Punkt- 
streifen der Flügel- 
decken, g hinten ver- 
tieiter erster Punkt- 
streifen, A vordere u. 


55 (58) Flügeldeckenreihen- | I hintere Borstenpore 
weise kurz, halbaufste- Fig. 8, des Halsschildes. 
hend behaart.?) Derocrepis rufipes . 


!) Vergl. Scallodera (47), Pseudodera (59) und Sangariola (92). 

?) Die Art wurde von Dr. A. Fleischer (Wien, Ent. Zeitg. 1916, 222) 
als Crepidodera (subg. Crepidomorpha) carinulata beschrieben ; eine Charakteristik. 
des Subgenus fehlt, weshalb der Name nur in litteris gegeben erscheint. Das Tier 
hat mit Crepidodera nichts zu tun; die Vorderhüfthöhlen gibt Fleischer irri 
als geschlossen an. Vergl. meine Darlegungen in Wien. Ent. Zeitg. XL, 1923,.37736 

°) Hieher auch einige Formen von Derocrepis subg. Aeschrocnemis (lang, 


etwas walzig, 2—3 mm, Vorderkörper in der Regel gelbrot, Flügeldecken dunkel; 
siehe 74 und Fig. 12.) 
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56 (57) Kurz, eiförmig; Halsschild an der Basis fast so breit wie 
die Flügeldecken, nach vorn verschmälert, mit einer Querfurche, 
die seitlich durch ein basales Längsstrichel abgeschlossen ist (zu- 
weilen in der starken Punktierung wenig deutlich). Der erste Punkt- 
streifen neben der Naht (Skutellarstreifen) reicht wenigstens bis 
zur halben Länge der Flügeldecken. Zwischenräume der regel- 
mäßigen Punktstreifen gewölbt, doch nicht rippenartig erhaben. 
Stirnhöcker klein, schmal, schräg stehend. | 


Fünf paläarktische und zahlreiche amerikanische Arten; ansonsten über 
die ganze Erde verbreitet. Klein, kurz gebaut, meist schwärzlich, seltener hell- 


5 492278 ErNE 5 Rap ; 
raun. — 1721 r et 21. Epithrix Foudras. 


57 (56) Körpergestalt etwas an Lema erinnernd. Halsschild an der 
“ Basis nur etwas mehr als halb so breit als die Flügeldecken, in 
der Anlage quer rechteckig; Querfurche seitlich unbestimmt abge- 
schlossen. Flügeldecken subparallel, leicht nach hinten erweitert, 
schwach quer eingedrückt; der Skutellarstreifen nur !/3 decken- 
lang; Punkte in tiefen Streifen stehend, Zwischenräume längsrippig 
erhaben. Stirnhöcker groß, rundlich, fast an den Augenrand stoßend. 

| Eine Art aus Japan, von Jacoby (1885) als Liprus minutus beschrieben. 


Hell gelb mit einem braunen Punktfleck auf jeder Flügeldecke. — 2 mm. — 


Di ; ört nicht hieher.'). 
(Die Gattung Liprus gehört nicht hieher.). 0], Lipromima nov. gen. 


58 (55) Flügeldecken unbehaart. 


59 (60) Stirnhöckerchen in langen Spitzen nach unten zwischen die 

-  Fühlerwurzeln laufend?); zwischen ihnen kein Stirnkiel vorhanden. 
Halsschild in der Längsmitte etwas eingedrückt, mit grubiger, 
im mittleren Teile tiefer und hier leicht bogig nach vorn ge- 
zogener, seitlich oft durch grobe Punkte ersetzter, von einem 
tiefen Längseindruck abgeschlossener Querfurche; der Längs- 
eindruck reicht in scharfer Ausprägung bis unmittelbar an den 
Basalrand, mündet aber nicht immer in diesen. Halsschildhinter- 
rand in der Mitte etwas nach vorne ausgebogen. Flügeldecken- 
punktreihen locker, schwach ausgebildet, hinten und seitlich 
‘ verloschen. 


Eine Art, xanthospila Baly, im paläarktischen Ostasien; rotbraun, 
- Flügeldecken seitlich hinten mit einem gelben Fleck. — 6—8 mm. 


23, Pseudodera Baly. 


1) Sie wurde von Motschulsky als Galerueine beschrieben, mit Luperus 
rufipes verglichen, als Uebergang zwischen Orsodacne und Luperus aufgefaßt, 
zwischen Cnecodes (Monolepta) und Arthrotus Motsch. gestellt. Ich sah Stücke, 
die gut auf die Gattungsbeschreibung stimmen und die. infolge hochaufragender, 
zusammenstoßender, zapfenförmiger Vorderhüften, zwischen denen das Prosternum 
völlig versenkt ist, als Galerucinen angesprochen werden müssen.. Die Erweiterung 
der Hinterschenkel ist sehr gering, liegt gegen das Schenkelende zu, der Schenkel 
ist kein typischer Sprungschenkel. 


2, Vergl. Scallodera (47), lurpha (52a) und Sangariola (92). 


“ 
€ 
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60 (59) Stirnhöckerchen keine Spitzen nach unten sendend. € 
61 (64) Stirnhöckerchen rundlich, gewölbt, nach oben hin viel : 
schlechter als nach unten begrenzt. Halsschildlängsstrichel stets ; 
scharf ausgeprägt, von etwa ein Drittel Halsschildlänge. Hals- h 
schildhinterrand im mittleren Teil etwas bogig nach hinten ge- 4 
zogen, verflacht, ohne oder nur mit sehr feinem Randsaum. \ 


62 (63) Fühlerglieder- schlank, zumeist reichlich doppelt so lang als 
breit (bei nigritula breiter). Prosternum zwischen den Vorder- 
hüften kurz, hinten zum Mesosternum abfallend. Die erste voll- 
ständige Punktreihe neben der Naht nie als tiefe Rinne bis zur 
Flügeldeckenspitze laufend. Punktreihen der Flügeldecken (bei 
den hellfarbigen Arten) zuweilen ineinandergewirrt. & Be 

Gegen 30 paläarktische Arten.!) Die geflügelten Ebenentiere vorwiegend 
rötlichgelb, die Bergtiere zumeist zweifarbig oder einfarbig dunkel, oft 


metallisch. 2.76 tum, 15. Crepidodera Stephens.?) 


a 


ee 


63 (62) Fühlerglieder kurz, Glied 2 bis 4 oft fast kugelig, die 
übrigen (mit Ausnahme des letzten) etwas länger als breit. 
Prosternum zwischen den Vorderhüften lang, hochliegend, in ® 
einer Ebene bleibend, seitlich von nach hinten divergierenden 
Kielen begrenzt, am Ende abgestutzt oder etwas ausgerandet, 
nicht dem Mesosternum ventral zugebogen. 


Gegen 20 Arten, dem weiteren Mittelmeergebiet und dem Kaukasus 
eigen; vorwiegend flügellose Bergtiere, hell oder dunkel braun, seltener blau- 


= Schwarz oder zweifarbie. — 2-3 mm. z ö 
; 2 16. Orestia Germar.?) Zu, 


64 (61) Stirnhöckerchen verschieden gebaut, nach oben nicht ; 
schlechter als nach unten begrenzt. 


65 (66) Flügeldecken zwischen. Naht und Schulterbeule mit ‚sechs 
vollständigen (d. h. bis nahe an das Flügeldeckenende reichenden) 
Punktreihen, die allerdings zum Teil etwas unregelmäßig, ver- 
doppelt sind.*) Nur zentralasiatisch. — Stirnhöckerchen deutlich," & 
aber flach, ober den Fühlern sogar leicht ausgehöhlt. Halsschild- 
eindrücke wie bei Crepidodera. | | 

Eine zentralasiatische Art, rufiventris Weise; Halsschild gelbrot, Flügel- 
decken blau; in Größe, Gestalt. und Färbung einer Gastroidea ‚polygoni 
äußerst ähnlich. — 4-5 mm. : i | k a 

22. Novofoudrasia Jacobson 10 

(Foudrasia Weise). er 

‘) Die sonstige Verbreitung ist. schwer zu bestimmen, da manches unter 3 
diesem Gattungsnamen beschrieben wurde, was der heutigen Gattungsbegrenzung E: 
nicht entspricht. | | SI | 
?2) Man. Brit. Col. 1839, 294. 


ge °) Eine Monographie der. Gattung erscheint in den „Verhandlungen“ der 
Zoolog.-botan. Gesellschaft in Wien (im Druck). 


*) Die Sechszahl entsteht dadurch, daß die erste Reihe neben der Naht, die 


gewöhnlich, nur als abgekürzte Skutellarreihe ausgebildet ist, bis zum Ende der 
Flügeldecken verläuft. a? 


A 


= 
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66 (65) Flügeldecken zwischen Naht und Schulterbeule mit fünf 


67 


68 


69 
70 
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vollständigen Punktreihen.') 


(78) Die Halsschildquerfurche endet seitlich mit einem deutlichen, 
scharf eingegrabenen Längsstrichel.?) 


(69) Art von 7—8 mm Länge, aus Ostasien. Stirnhöckerchen 
rundlich, einander nicht berührend; über ihnen eine breite, tiefe 
Rinne, welche sich in der Mitte zum Stirnkielende herabsenkt 
und ein zipfelförmiges, erhabenes Stück Stirn nach unten abgrenzt. 
Die Rinne biegt seitlich nach oben, läuft in einiger Entfernung 
vom Augenrande parallel mit diesem und schnürt einen Streifen 
neben, bezw. hinter den Augen ab. Vorderstirn geblich behaart. 
Halsschild an der Basis bogig nach hinten gezogen; Eindrücke 
wie bei Crepidodera. Flügeldeckenpunktstreifen regelmäßig ; 
Flügeldeckenbasis beulig erhaben. | 


Eine paläarktische Art orientalis Baly, in Ostasien.) Dunkelblau oder 
grünblau, das mit glänzenden, das $ Mit matten Flügeldecken. Habitus 


einer großen Crepidodera. 90. Xuthea Baly. f. \ 


(68) Arten von 2--4 mm Länge. | 

(75) Stirnhöcker mehr minder gewölbt, entweder rundlich oder 
lang gestreckt, zuweilen kielförmig, schräg stehend, stets nach 
oben hin von gut ausgeprägten Furchen umgrenzt. Flügeldecken- 
punkte gegen das Ende hin nicht verloschen. Etwas größere, 


‚nicht einfarbig bräunlichgelbe Arten. 


(74) Stirnhöcker nicht rundlich oder gerundet viereckig, sondern 
fast stets mehr oder minder langgezogen, schmal, gerundet 
dreieckig, die Spitze gegen den oberen Augenrand gerichtet. 
Arten nie mit gelbem oder rotem Halsschild. 


72 (73) Arten von lebhafter Metallfärbung (violett, blau, grün, goldig 


oder kupfrig). Der Raum zwischen Stirnhöckern und Augenrand 


in der Regel grob punktiert; Stirn in der Mitte meist ohne 
Punkte. Flügeldecken nie am Ende heller gefärbt. Unterseite 
nirgends mit weißfilziger Behaarung. Klauen mit starkem, spitzem 
Basalzahn. | 


Etwa zehn paläarktische Arten. Auf Weiden und Pappeln (Salicaceen). — 


Zar tum ‚19. Chalcoides Foudras. 


1) Die Zählung eifolgt in der Regel am leichtesten nahe der Basis; die ab- 


gekürzte Skutellarreihe zählt nicht. Selten sind die Punkte derart ineinandergewirrt, 

daß eine Zählung unmöglich ist. Bei Arten der ostasiatischen Gattung Manobia 

Jacoby können Auch die Punktreihen 6 und 7 an der Basis noch innerhalb der 

"Schulterbeule münden, indem sie sich nahe der Basis mit Reihe 5 (alles von der 
Naht aus gezählt) vereinigen. 


2) Hieher die meisten Arten der australischen Gattung Arsipoaa Er. (vergl. 


Fußnote bei 52). 


[3 


3) X. orientalis ist beschrieben aus „Indien“. Ich besitze Stücke von Madura 


und Sikkim, sowie eines, das angeblich aus Korea stammt, weshalb ich die an- 
sonsten indische Gattung hier aufführe. — Xuthia niponica Lewis ‚aus Japan ist 
eine Colydiide. 


x ; | 3 


4 


73 


74 
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(72). Dunkel erzbraun mit rotgelbem Flügeldeckenende (ausnahms- 
weise fast die ganzen Decken rotgelb). Breit eiförmig gebaut. 
Der Raum zwischen Stirnhöckern und Augenrand nicht grob 
punktiert; Stirn verstreut punktiert. Episternen der Hinterbrust 
sowie die Seiten der Abdominalsternite dicht weißfilzig behaart.!) 
Klauen schlank, einfach, ohne deutlichen Basalzahn. (Infolge der 
gedrungenen Bauart des Tieres ist — wie bei ÖOrestia und 
Minota — das Mesosternum verkürzt, tiefliegend, von den 
Fortsätzen des Pro- und des Metasternums bedeckt). | 
Nur eine Art, Modeeri L., in Europa und Nordamerika. -- 2—2°5 mm. 
18. Alippuriphila Foudras. 


(71) Stirnhöcker groß, rundlich drei- oder viereckig (Fig. 9); 
der Raum zwischen ihnen und den Augen ohne grobe Punkte. 
Meist gelbrot, Flügeldecken blau, grün oder schwärzlich. — 


7 
4 
a 
= 
Pi229; 
Kopf von Derocrepis 
rufipes. 


a Obere Stirnlinie (Supra- 
tuberkularfurche) — 5 Stirn- 
höcker — c Auge — d 


Fühlergelenkspfanne — e 

Stirnkiel — f und g Fig. 10. 

Stirnseitenrinne (f Supra- Derocrepis (Aeschrocnemis) 

antennalfurche, g Juxta- serbica jailensis Hktgr. &. 
okularfurche). (Halsschildlängseindruck geschwunden). . 


Zwei Subgenera: Derocrepis i. sp. (Fig. 8), vom Habitus einer 
Crepidodera, davon unterschieden durch oben tief umgrenzte 
Stirnhöckerchen, durch die sehr deutlich abgesetzte Basalrandung 
des Halsschildes, wodurch die Fläche davor etwas querwulstig 
erhaben erscheint, durch den ersten (nahtnächsten) vollständigen 
Flügeldeckenpunktstreifen, welcher furchig vertieft unmittelbar. 
neben der Naht bis ‘ans äußerste Ende der Decke läuft. 
25—4 mm. — Subg. Aeschrocnemis: Schlank walzig, das Hals- 
schildlängsstrichel zuweilen (selten auch die Querfurche bis auf 
Spuren verschwunden,) der Nahtpunktstreifen nicht vertieft, 


!) Die Behaarung dürfte wohl das Eindringen von Wasser zu den Stigmen 


verhindern. Das Tier lebt an feuchten Orten auf Schachtelhalm (Equisetum arvense). 
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. Flügeldecken zuweilen behaart, ihre Punktierung manchmal mehr 


minder ineinandergewirrt. 2—3 mm.!) — (Fig. 10, 11 u. 12).* 


ne Fig. 12. 
Derocrepis (Aeschrocnemis 
Derocrepis (Aeschrocnemis) ze ) 
graeca d. - (Halsschildeindrücke . deutlich, die 
(Alle Halsschildeindrücke bis auf Flügeldecken stark behaart, ihre 
unbestimmte Spuren geschwunden). Punktreihen nichtmehrregelmäßig). 


Sechs europäisch-westasiatische Arten, eine nordamerikanische Art. Meist 
gelbrot, Flügeldecken blau, grün oder schwärzlich.?) 


17. Derocrepis Weise. 


75 (70) Stirnhöckerchen flach, jedes einzelne meist ungefähr ein mit 
einer Spitze nach unten gerichtetes gleichseitiges Dreieck bildend, 
über dem Stirnkiel mit einer Ecke zusammenstoßend, oben durch 
eine fast wagrechte Linie von der Stirn geschieden. Flügel- 
deckenpunkte gegen das Ende verloschen. Kleinere, bräunlich- 
gelbe, nur ausnahmsweise schwärzliche (bläulich oder grünlich 
angehauchte) Arten. 


!) Ich habe in meiner Monographie der Gattung Derocrepis (siehe oben 
- „Vorbemerkung“) das von J. Weise für die Art (Batophila) graeca aufgestellte 
Genus Aeschrocnemis auf die verwandten südosteuropäischen Arten, die bis dahin 
im. Genus Derocrepis standen, ausgedebnt und beide Gattungen zusammengeschlossen. 

Das Subgenus bildet ein anschauliches Beispiel dafür, wie die im all- 
gemeinen so charakteristishen und systematisch wichtigen Halsschildeindrücke 
innerhalb einer Gattung ihre typische Form einbüßen und schließlich ganz fehlen 
können (vergl. die Figuren 8, 10, 11 und 12). Auch den Wandel der Behaarung 
und der — ansonsten systematisch wichtigen — Punktreihung der Flügeldecken 
zeigt das Beispiel. 

Das von M. Pic (Echange Rev. Linn. XXVII, 108; 1911) aufgestellte Sub- 
genus Derocrepisomus ist eine der vielen bedauerlichen Verfehlungen des genannten 
Autors und muß zur Gänze abgelehnt werden. Dieses Subgenus läge innerhalb 
der Spezies serbica, deren Formen zur Hälfte hinein, zur Hälfte heraus fielen! 

2) Im Subgenus Aeschrocnemis tritt eine Verschiedenfarbigkeit der Ge- 
schlechter auf ((' auch auf den Flügeldecken zum Teil rötlich, $ auf Kopf und 
Halsschild schwärzlich). 
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76 (77) Stirnkiel schmal und scharf; Stirn ‘und Scheitel nicht. 
*. _chagriniert, glänzend; obere Begrenzungslinie der Stirnhöckerchen 
tief. Halsschildlängsfältchen von etwa ein Viertel Halsschildlänge. 

Halsschild vorne eher breiter als hinten. er 
Eine Art im Amurgebiet, sibirica Pic,!) hell braungelb, vom Ansehen 


einer kleinen Crepidodera. — 2:4 mm. 14 Neacrepidodera Heikter | 


R Tees ze 
Da la An Be ce a Or re) 
AA EEE TEE TEN 


77 (76) Stirnkiel verflacht; Stirn und Scheitel chagriniert, matt; 
obere Begrenzungslinie der Stirnhöckerchen bei den paläarktischen 
Formen sehr fein und seicht.?) Halsschildlängsfältchen von etwa 
ein Fünftel oder ein Sechstel der Halsschildlänge. Halsschild 
nach vorne verschmälert. 

Mehrere, wohl nur einer Art, ventralis Illig., zu unterstellende Formen 


in der Paläarktis; auch in Nordamerika Arten. Gelbbraun, selten bläulich oder 
grünlichschwarz (ab. loc. visana All.). — 1'8—24 mm. | | 


13. Ochrosis Foudras. 
78 (67) Die Halsschildquerfurche endet seitlich in Kein scharfes 


Längsstrichel, sondern mündet in die Basis; zuweilen ist sie 


überhaupt kaum kenntlich ausgeprägt. ER 

79 (80) Stirnhöcker groß, rundlich, gewölbt. Tier ziemlich lang- 
gestreckt gebaut, fast walzig; gelbrot, Flügeldecken blau, grün 
oder schwärzlich (beim 2 zuweilen Kopf und Halsschild schwärzlich). 
Halsschildquerfurche scharf oder fehlend. Flügeldecken zuweilen 
behaart. — Hieher Formen von Derocrepis subg. Aeschrocnemis (74). 

80 (79) Stirnhöcker länglich, schräg. ei 

81 (82) Halsschildquerfurche mehr oder minder scharf ausgeprägt, 
seitlich etwas innerhalb der Hinterecken in die Halsschildbasis 
mündend. Flügeldecken mit ausgeprägter Schulterbeule, an der Hi 
Basis neben dem Schildchen oft beulig erhaben. Fühler von mehr 4 
als halber Körperlänge. Vorderhüfthöhlen hinten offen. | 


Eine paläarktische Art, Lewisi Jacoby, in Japan, braun, 2 mm; ansonsten 
mehrere Arten im indomalaiischen Gebiet. | e 
rere en im indomalaiischen Gebie :39= Monabia Jacoby..4.9 
#E En | 


ar Sera 


82 (81) Halsschildquerfurche verloschen, nur seitlich schwach kennt- 
lich.*) Flügeldecken kurz eirund, hochgewölbt, ohne Spur einer 
Schulterbeule, mit schwachen, seitlich und hinten ‚völlig ver- ° 
loschenen Punktreihen. Fühler nicht von halber Körperlänge. 

Eine einzige Art, Stussineri Weise, dunkel rotbraun, Flügeldecken 
schwärzlich metallisch; Bergtier des Illyrischen Karstes. — 1:8 mm. - | 


12). Cardax Weise. » 


83 (43)' Halsschild ohne Querfurche, entweder mit Eänssstricheln 
jederseits an der Basis, oder mit Gruben, oder mit Punktfurchen 
hinter den Augen. 


; Von M. Pic (Echange XXV, Nr. 296, 1909, 155) als Ochrosis beschrieben. > 

?) Arch. f.- Naturg. 1911, 1. 1. p. 34—38. > Ei 

.*) Trifft nicht auf die nordamerikanische Art atriventris Melsh. zu. (Siehe 
Tabelle der nordamerikanischen Gattungen, Leitzahl 75). 

*) Der Halsschild ist bei verschieden - einfallendem Lichte zu untersuchen. 


re 
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84 (91) Halsschild nur mit eingegrabenen Längsstricheln jederseits 
an der Basis. Arten von 2—5 mm Länge. Vorderhüfthöhlen 
hinten geschlossen. | 
85 (86) Fast kugelig eiförmig, ohne Schulterbeule.!) Stirnhöckerchen 
gut ausgeprägt, länglich schmal; Stirn glatt und glänzend. Flügel- 

decken kräftig in regelmäßigen Reihen punktiert. 


Eine Art, obesa Waltl, -in mehreren Lokalrassen ; pechschwarz, schwach 
metallisch. Bergtier ; Europa. — 2—2'5 mm. 


= 24. Minota Kutschera 1859 


(Hypnophila Foudras 1859).) 

86 (85) Länglich eiförmige Arten. 

87 (88) Mittel- und Hinterschienen auf dem Rücken, vor dem Ende, 
mit einem Zahn, dem eine bogige, bewimperte Ausrandung folgt. 
Geschlossen gebaute Arten. Stirn ohne Höckerchen. — Hieher 
einige wenige größere, lebhaft metallisch gefärbte Arten von 

Chaetocnema subg. Tlanoma Motsch. (34). 

88 (87) Mittel- und Hinterschienen ohne Zahn auf dem Rücken.) 
89 (90) Größere Arten (3—4 mm). Punktierung der Flügeldecken 
meistinunregelmäßigen Reihen 
(Fig. 13), die sich aus. der 
Grundpunktierung oft schlecht 
herausheben.  Skutellarreihe 
kaum ein Drittel flügeldecken- 
lang. Stirnhöcker und Stirn 
linien meist wenig bestimmt 
ausgeprägt (Fig. 14), Hals 
schildvorderrand unmittelbar 
hinter dem Auge etwas ein- 


Fig. 14. 
Kopf von Poda- 


“eingedrückt.‘) | Fig. 13. grica fuscicornis. 
Etwa 5 paläarktische Arten Podagrica Stirnkiel verflacht, 
vorwiegend im Mittelmeergebiet malvae. Stirnhöcker und 


heimisch; ansonsten im orientali- Flügeldecken . kennt- Stirnlinien - wenig 
schen und (reich) im äthiopischen lich gereiht punktiert. deutlich ausgeprägt. 


1) Hieher zu vergleichen Formen der Gattung Orestia (63) mit ausnahms- 
weise völlig: verloschener Halsschildquerfurche (Pandellei, Electra usw.). 

2) Die Namen Minota und. Hypnophila wurden im gleichen Jahre gegeben. 
Aber auch im Falle sicherer Priorität wäre der Name Hypnophila als präokkupiert 
(Hypnophila Bourguignat 1858, bei den Mollusken) unverwendbar. 

3) Hieher zu vergleichen die indisch-australische, noch in Südchina vertretene 
Gattung Cassena Weise (Euphyma Baly 1879 non 1877, Solenia Jacoby non Rey), 
deren ansehnliche, in Gestalt und Färbung an Podagrica erinnernde Arten durch 
die nicht, bezw. nicht nennenswert verdickten Hinterschenkel auffallen. Sie waren 
‘von Baly und Jacoby daher auch zu den Galerucinen geste!lt worden, sind aber, 
wie Weise (Nova Guinea. Result. Exp. Scient. Neerl. V. 1908, 326) nachweist, 
wegen der niedrigen Vorderhüften, des ausgebildeten Prosternums zwischen diesen, 
sowie der strichelförmigen Längseincrücke an der Halsschildbasis unbedingt zu den 
Haltieinen zu stellen. Von Podagrica unterscheidet sich die Gattung durch große, 
gut ausgeprägte und oben von einer tiefen Querfurche begrenzte Stirnhöcker, ein 
_ sehr dickes vorletztes und ein sehr kurzes letztes Maxillartasterglied, ein schmales, 
seitlich aufgeworfen gerandetes Prosternum usw. 

#) Aeußerst nahe verwandt und kaum scharf von Podagrica zu trennen ist 
die im äthiopischen wie !m indoaustralischen Gebiet artenreiche Gattung Nisotra 
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90 


91 


92 


.— 3—4 mm. 


Franz Heikertinger. e ; 


Gebiet vertreten.!) Vorderkörper vorwiegend gelbrot, Flügeldecken blau oder 
grün (selten das ganze Tier einfarbig hell oder dunkel). Auf Malvaceen lebend. 


+.29. Podagrica Foudras. 
(89) Kleinere Arten (1'5—3 mm), lang, oft etwas walzig gebaut, | 
der Halsschild nur wenig schmaler als die Flügel- 
decken. Punktierung der Flügeldecken in regel- 
mäßigen Reihen.?) Skutellarreihe bis hinter die 
Mitte der Flügeldecken reichend. Stirn ohne 
Höckerchen; Stirnlinien quer verlaufend, doppelt 
geknickt (Fig. 15). Halsschildvorderrand hinter 


den Augen nicht eingedrückt. ee 
E in Daten par: Sa Kopf v. Mantura 
twa ein Dutzend paläarktischer Arten, vorwiegen obls 


im Mittelmeergebiet vertreten: eine Art in Nordamerika. ee 2 
Dunkelfarbig, seltener zum Teil oder ganz gelblich. Meist (Stirnkiel und Stirn- 


a g höcker fehlen, 
aul Lolygosereen leben «27. Mantura Stephens untere Stirnlinien 


(Balanomorpha Foudras). gut ausgeprägt). 


(84) Halsschild mit oder ohne basale Längsstrichel jederseits, 
jedenfalls aber mit grubigen Vertiefungen oder mit winkeligen 
Punktfurchen auf der Scheibe hinter den Augen. Arten von 
5—18 mm Länge, im Gebiete ‚nur in Asien (eine Art in Nord- 
afrika) vertreten. 

(93) Mittel- und Hinterschienen ohne Zahn auf dem Rücken. 
Klauen gespreizt, mit breitem Basalzahn. Fühler sehr nahe bei- 
einander eingelenkt. Stirnhöcker groß, etwas flachgedrückt, rund- 
lich, nach unten hin lang gezogene Spitzen zwischen die Fühler- 
wurzeln sendend?) ; diese Spitzen füllen den Raum zwischen den. 
Fühlerpfannen aus, so daß für einen Stirnkiel kein Raum bleibt. 
Vorderhüfthöhlen hinten offen; Vorderhüften zapfenförmig auf- 


Baly, welche in der Regel durch kurz eiförmig gerundete Flügeldecken und einen 
scharfrandigen meist strichelförmigen Eindruck am Halsschildvorderrande, hinter 
den Augen, gekennzeichnet ist. Das Halsschildbasalstrichel ist dagegen schwächer 
entwickelt oder fehlt ganz. Entsprechend. der kürzeren Bauart ist der Zusammen- 
schluß des Pro- und Metasternums über das Mesosternum hinweg bei Nisotra ein . 
engerer als bei den länglicher gebauten Podagrica-Arten. Weise gab (Deutsch. . 
Ent. Zeitsch. 1892, 388) eine Unterscheidungstabelle der Gattungen Nisotra, Poda- 
grica, Cassena Weise und Erystus Jacoby, in welcher Nisotra nur durch den oben 
erwähnten Brustbau charakterisiert ist. Nach Weise’s Feststellung (Arkiv för 
Zoölogi, X, Nr. 20, 1916, 46, Nisotra sordida, N.-W.-Australien) ist indes auch 
dieses Merkmal nicht unbedingt gültig. = 


Die oben erwähnte Gattung Cassena Weise (Solenia Jacoby) ist 


charakterisiert durch kurze Halsschildlängsstrichel, große, oben von sehr tiefen - 
Furchen begrenzte, seitlich fast bis zum Augenrand reichende Stirnhöcker, einen. 
vorne aufgeworfen gerandeten, hinter den Augen nicht eingedrückten Halsschild 

und nicht verdickte Hinterschenkel. 


‘) Bei exotischen Arten ist das Halsschildlängsstrichel zuweilen geschwunden. 
) Nur ausnahmsweise auf dem Rücken ineinandergewirrt. Ausnahmsweise 


fehlt auch das Halschildlängsstrichel. 


°) Vergleiche die Bildung bei den gleichfalls ostasiatischen Gattungen 


Scallodera (47), Crepidomorpha (52) und Pseudodera (59), auch bei Trachyaphthona 
(23b) und Zipangia (50). - 
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ragend, fast zusammenstoßend, das Prosternum zwischen ihnen 
schmal, tiefliegend (Galerucinencharakter). Halsschild mit Gruben: 
eine tiefe, breite, in der Mitte eingeschnürte Längsgrube, welche 
weder den Vorder- noch den Hinterrand erreicht, ferner zwischen 
dieser Grube und dem Seitenrand eine leicht gebogene Furche, 
welche sich nahe der Basis (an der „Längsstrichel“-Stelle) quer 
grubig erweitert. Flügeldecken mit regelmäßigen, nur an der 
Naht verworrenen Reihen großer, tiefer, runder Grubenpunkte. 
Hinterschenkel an der Basis schlank, dahinter keulig erweitert. 


Nur eine Art, punctatostriata Motsch., von Galerucinenhabitus, mit sub- 
parallelen Flügeldecken, oberseits rostrot, Unterseite und Extremitäten schwarz. 
apan. — 6—7 mm. > 
Jap  Sangariola Jacobson.!) : 


93 (92) Mittel- und Hinterschienen auf dem Rücken, vor dem Ende, 
mit einem (zuweilen verundeten) Zahn, hinter welchem ein kamm- 
artig dicht behaarter flacher Ausschnitt folgt. Klauen nicht aus- 
einandergespreizt (wie bei den übrigen paläarktischen Halticinen), 
sondern einen spitzen Winkel einschließend; jede Klaue zwei- 
spitzig (die innere Spitze schlank und kürzer).?) Fühler weit 
voneinander, nahe dem Augenrande eingefügt. Stirnlinien im 
wesentlichen auf grubige Furchen beschränkt, welche bogig vom 
oberen Augenrande zum unteren Fühlerpfannenrande verlaufen, 
die Stirn aber nicht queren. Vorderhüfthöhlen hinten geschlossen. 
Vorderhüften nicht zapfenförmig aufragend, das Prosternum 
zwischen ihnen breit und hoch entwickelt. Flügeldecken regel- 
mäßig punktstreifig. Tiere von Chrysomelidenhabitus, meist gelb 
und rotbraun, zuweilen schwarz gezeichnet. Ost- und Vorder- 
asien, Afıika, Amerika. 


94 (95) Sehr große Arten (9—16 mm). Halsschild mit großen, 
glatten Gruben jederseits und basalen Längsstricheln. Hinter- 
schenkel an der Basis schlank, im Ganzen nur wenig verdickt, 
die größte Dicke hinter der Mitte liegend, unterseits vor dem 
Ende bogig ausgeschnitten, so daß eine stumpfe, fast zahnförmige 
Ecke entsteht. Prosternum hinten abfallend, tief winkelig aus- 
geschnitten, fast gegabelt; in den Ausschnitt paßt der wulstig 
hochaufstehende Rand des Mesosternums. Augen relativ klein; 
‚die Entfernung derselben untereinander an ihrem oberen Ende 


ungefähr dem doppelten Längsdurchmesser eines Auges gleich. 


1 G. Jacobson stellte die Gattung (Annal. Zool. Mus. Akad. Wiss. 
Petrograd, XXIII, 1922, 522) auf Guleruca punctatostriata Motsch. (Etud. Ent. IX, 
1860, 25) = Galeruca [Adimonia] multicostata Jacoby (Proc. Zool. Soc. Lond. 
1885, 746, tab. XLVI, fig. 7) als Halticinengattung auf. Sie zeigt indes eine Anzahl 
galerucinenhafter Züge, so daß es fraglich ist, ob sie hier oder dort zu führen 
sein wird. 

2) Blepharida nigromaculata Jacoby aus Ostafrika besitzt Klauen mit Basal- 
zahn. — Die Gattung Blepharoides Jacoby aus dem indomalaiischen Gebiet ähnelt 
Podontia und Blepharida in Größe, Habitus und Färbungsanlage, besitzt aber keine 
Halsschildeindrücke und nicht gespaltene, sondern gezähnte Klauen. 


Koleopterologische Rundschau Bd. 11 (Nr. 3/4, März 1925). 4 


50 Franz Heikertinger. 


Aus dem indischen Gebiete, wo die Gattung artenreich ist, in de 


Paläarktis einstrahlend.!) (Pod. Iutea Oliv., hell braungelb; 12—16 mm; habituell 


an Chrysochloa erinnernd. China, Korea). "29. Podontid Da 3 # 


95 (94) Durchschnittlich von etwas geringerer Größe (5—12 mm). 
Halsschild ohne große glatte Gruben in der Gegend hinter den 
Augen (gegebenenfalls mit zwei hintereinanderliegenden Gruben 
über dem Seitenrande); entweder mit tiefen Furchen, in deren 
Grunde sehr grobe, Punkte stehen, oder mit kurzen Reihen 


solcher Punkte in der Gegend hinter den Augen. Hinterschenkel- 


typischere Sprungschenkel, vor der Mitte, oft nahe der Basis, ihren 
größten Durchmesser erreichend. Prosternum hinten abgestutzt, 
mehr minder abfallend, am Ende nicht tiefwinkelig ausgeschnitten. 
Augen in der Regel groß; die Entfernung derselben voneinander 


an den oberen Enden meist ungefähr so groß wie ein Augen- 


durchmesser.?) Tiere von geschlossenem, Chrysomela-ähnlichem 
Umriß. ; 

96 (97) Etwas größere Formen (etwa 8-12 mm). Halsschild mit 
Punktfurchen, die hinter den Augen beginnen, mit großen, ver- 
streuten Punkten auf der Scheibe, mit zwei hintereinanderliegen- 
den Gruben über dem Seitenrande und mit basalen Längsstricheln. 
Prosternum hinten abgestutzt, nicht abfallend; nach vorne zu in 
der Mitte einen erhabenen Kiel bildend, der den Vorderrand der 


Halsschildunterseite in der Mitte etwas stumpfeckig. nach vorne 


vorspringen läßt. 


Zwei Arten, spectabilis Baly und scaphoides Baly, in Nordchina; sonst 
indoaustralisches Gebiet. Rotbraun, Flügeldecken gelb gezeichnet. — 10 mm. 


30. Ophrida Chapuis.?) 


97 (96) Kleinere Formen (5—8 mm). Halsschild ohne ausgeprägte 
Gruben, mit einer kurzen Reihe grober Punkte (äthiopische Arten 
zuweilen ausgedehnter grob punktiert), mit oder ohne basale 
Längsstrichel. Prosternum rückwärts abfallend; Vorderrand der 
Halsschildunterseite in der Mitte nicht kielig. ausgebildet und 


nicht vorgezogen. 
Zwei Arten im Gebiete, eine in Palästina, eine in Nordafrika; braun- 
gelb, mit brauner Sprenkelung oder Streifung. Zahlreiche Arten im äthiopischen 


Gebiet,?) auch in Amerika‘). 31. Blepharida Rogers 


') Die außerpaläarktische Verbreitung ist nicht ohne weiters sicher an- 
zugeben, da auch Ophrida- und Blepharida-Arten als Podontia beschrieben sein 
. dürften. 

?) Ausnahme: Blepharida rhois Forst. aus Nordamerika (und. andere ?). 

°) Die Frage ob Ophrida hier in einer für alle Arten gültigen Weise 
charakterisiert ist und welches ihr Verhältnis zur nächstverwandten Gattung Blepharida 
ist, lasse ich vorläufig offen. 

*) Inwieweit die aus indoaustralischem Gebiete beschriebenen Arten zu 
Ophrida gehören, müßte erst untersucht werden. 

°) Die nordamerikanische Bleph. rhois ist vor den altweltlichen Arten durch 
die Kleinheit der Augen ausgezeichnet, deren Entfernung voneinander, am oberen 
Rande gemessen, ungefähr doppelt so groß ist wie ein Augenlängsdurchmesser. 


; 
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Anhang. 
Versuch einer natürlichen Reihung der paläarktischen 
Gattungen. 
Die heute üblichen Reihungen der Halticinengattungen — von 


einer einheitlich anerkannten und gebrauchten Reihung ist vorläufig 
noch keine Rede — befriedigen das berechtigte Bedürfnis nach einer 
natürlichen Anordnung im Sinne zeitgemäßer phylogenetischer Grund- 
sätze nicht. Sie stammen ja auch aus Zeiten, da jene Grundsätze 
noch nicht bekannt, beziehungsweise in den Kreisen der Insekten- 
systematik noch nicht verbreitet waren. 

Ich habe deshalb an anderer Stelle den Versuch unternommen, 
wenigstens klare Gesichtspunkte für eine spätere einheitliche, phylo- 
genetisch begründete Gruppierung der Halticinengattungen der Erde 
zu gewinnen.!) An dieser Stelle möchte ich nur die von mir vor- 
geschlagene Reihung der paläarktischen Gattungen mitteilen und 
eine ganz kurze, tabellarisch gefaßte Begründung für diese Reihung 
geben. Bezüglich aller Einzelheiten muß ich auf meine unten zitierte 
‘Arbeit verweisen. 

Die den Gattungsnamen vorangestellten Nummern sollen die 
versuchsweise vorgeschlagene Reihung zum Ausdruck bringen — 
Abänderungen bleiben vorbehalten! — zugleich auch die Orientierung 
erleichtern und die Grundlage für das spätere systematische Einordnen 
der in zwangloser Folge erscheinenden Einzelmonographien abgeben. 


1 (26—34) Formen, welche hinsichtlich der Fühlergliederzahl, des 
Hinterschienenenddorns, der Kopfstellung, des Klauengliedes der 
Hinterbeine, der Körperwölbung keine auffällieen Besonderheiten 
zeigen (primitiv).?) 

3 (19) Vorderhüfthöhlen hinten offen (primitiv). 

3 (16) Flügeldeckenpunktierung verworren (m. E. primitiver 
Charakter). 

4 (11) Halsschild ohne schärfer ausgeprägte Eindrücke (primitiv). 

5 (10) Halsschild von gewöhnlicher Bauart, nicht mehr als doppelt 

so breit als lang (primitiv ?). 

6 (9) Erstes Hintertarsenglied von gewöhnlicher Länge (primitiv). 

7 (8) Uebergangsformen zu den Galerucinen s. str.: 

(Luperomorpha Ws.). 
(Hespera Ws.). 
8 (7) Typische Halticinen. 


Parallele Linien, von den oberen inneren Augenrändern nach unten gezogen, 
schließen die Fühlerwurzeln ein, wogegen sie bei den mir bekannten altweltlichen 
Arten die Fühlerwurzeln schneiden oder ausschließen. Ob dieses Merkmal allen 
neuweltlichen Arten zukommt und dieselben kategorisch von den altweltlichen 
Formen scheidet, ist mir nicht bekannt. 

1) Das System der Halticinen der nördlichen gemäßigten 
Zone der Erde. (Siehe oben unter „Vorbemerkung‘“). 

2) Unter den Gegenthesen (26—34) sind herausgehobene Formen von be- 
sonders hohen Einzelspezialisationen in den angedeuteten Richtungen untergebracht. 


4* 
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8a(8d) Stirnhöcker von gewöhnlicher Form, oft erloschen. 

8b(8c) Halsschild ohne Querdepression. 
1. Phyllotreta Steph. 
2. Aphthona Chervr. 

8: (8b) Halsschild mit obsoleter Querdepression. 
2a. Aphthonaltica Heiktgr. n. g- 

8d(8a) Stirnhöckerspitzen abwärts gerichtet. 

8e (8) Halsschild ohne Querdepression. | 
2b. Zrachyaphthona Heiktgr. n. g. 
8f (8e) Halsschild mit obsoleter ern | 
2c. Zipangia Heiktgr. n. g. 

9 (6) Erstes EEE auffällig lang. 

3. Longitarsus Latr. (ap. B.) 
(mit Anthobiodes Ws.). 
10 (5) Halsschild eher mehr als doppelt so breit n lang.!) EB 
. Sebaethe Baly. 
11 (4) Halsschild mit ausgeprägten Eindrücken. | 
12 (13) Querfurche, seitlich nicht scharf abgeschlossen. 

5. Haltica Fab. 
(mit Rybakowia Jacobs.). 
13 (12) Querfurche, seitlich abgeschlossen. ! 
14 (15) Fühler von gewöhnlicher Bauart. 

s 6. FHermaeophaga Foudr. 

15 (14) Fühler spezialisiert. 
7. Scallodera Har. 
16 3) Flügeldeckenpunktierung regelmäßig gereiht oder gestreift 

(m derivativer Charakter). 

17 (18) Halsschild ohne Eindrücke (primitiv). | | 
8. Batophila Foudr. 
18 (17) alschild mit Eindrücken. 

Mit Längsgruben: (Sangariola Jacobs., Galerucine?). 

Mit Querfurche : (Ziprus Motsch., Galerucine).. At 

9. Crepidomorpha Fl., Heiktgr. 
10. Manobia Jacoby. 
19 (2) Vorderhüfthöhlen hinten geschlossen (derivativ). Flügeldecken- 

punktierung fast stets regelmäßig gereiht (m. E. derivativ). 
20 (21) Halsschild normal mit Querfurche, die seitlich abgeschlossen 
ist (selten schlecht ausgebildet oder ganz geschwunden).?) | 
11. Arrhenocoela Foudr. — 12. Lythraria Bedel. — 
13. Ochrosis Foudr. — 14. Neocrepidodera Hktgr. — 15. 
Crepidodera Steph. — 16. Orestia Germ. — 17. Dero- 
crepis Ws. (mit ÄAeschrocnemis Ws.). — 18. Flippuriphila 
Foudr. — 19. Chaleoides Foudr. — 20. Äuthea Baly. — 
21. Epithrix Foudr. — 21a. Lipromima Heiktgr. n. g. — 

22. Novofoudrasia Jacobs. 


') Die Gattung Trachymetopa Ws. ruht auf einer nordamerikanischen Art, 
die nur irrtümlich aus Europa angegeben war. 


?) Hieher auch die variable australische Gattung Arsipoda Erichs. 


- 
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23. Pseudodera Baly. 
24. Minota Kutsch. (Hypnophila Foudr.). 
25. Cardax Weise. 
21 (20) Haisschild normal ohne Querfurche, oft mit anderen Ein- 
drücken. | 
22 (23) Hinterschienen von gewöhnlicher Bildung (primitiv). 


26. Podagrica Foudr.!) 


27. Mantura Steph. 
33 (22) Mittel- und Hinterschienen mit Rückenzahn (derivativ). 


24 (25) Klauen von gewöhnlicher Bildung (primitiv). 
28. Chaetocnema Steph. 
25 (24) Klauen gespalten, Halsschild mit Gruben usw. 
39, Podontia Dalm. — 30. Ophrida Chap.. — 
| 31. Blepharida Rogers. 


* 


26 (1) Körper auffällig gewölbt (derivativ). 
27 (28) Halbkugelig, meist gelbrot, Flügeldeckenpunktierung meist 
verworren. 
32. Sphaeroderma Steph. — 33. Pentamesa Har. — 
| 34. Argopus Fisch. 
98 (27) Kugelig-elliptisch,h dunkelfarbig, Flügeldeckenpunktierung 
meist regelmäßig. 
"35, Apteropeda Steph. 
: 36. Mniophila Steph.?) 
29 (1) Klauenglied der Hinterbeine aufgetrieben (derivativ). 
Ohne Hinterschienenzahn (primitiv): 
37. Hyphasoma Jacoby. 
Mit Hinterschienenzahn: 
& '38, Oedionychis Latr. (mit Lithonoma Rosh. 
und Philopona Ws.).) 
30 (1) Kopf in den Halsschild versenkt, Kopfbau sehr spezialisiert. 
39. Argopistes Motsch. 
31 (1) Hinterschienendorn zweispitzig, Kopfbau sehr spezialisiert. 
| 40. Dibolia Latr.. 
32 (1) Hinterschienendorn sehr auffällig entwickelt. 
41. Aphthonoides Jacoby. 
33 (1) Fühler zehngliedrig, Tarsen auf dem Rücken der Hinter- 
schienen eingesetzt (sehr spezialisiert). 


42. Psylliodes Latr. (ap. B.) 


(mit Semicnema Ws.) 


34 (1) Fühler neungliedrig und auffällig erweitert. 
43. Nonarthra Baly. 


1) Hiemit verwandt die noch in Südchina vertretene Gattung Cassena Ws. 

2) Die Gattung Mniophilosoma Woll. von Madeira gehört nicht zu den 
Halticinen. ; Ä 

3) Die Gattung Chloöphaga Ws. ruht auf einer nordamerikanischen Oedionychis- 
Art, welche nur irrtümlich aus Europa angegeben war. 
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Die Gattungscharakteristiken sind lediglich den nordamerikanischen Arten 
angepaßt und sind nicht bindend für außernearktische (neotropische) Formen der 
bezüglichen Gattungen. 

Das behandelte Gebiet umfaßt die nearktische (neoboreale) Region, nämlich 
Nordamerika nordwärts von Mexiko.!) 

1 (49) Halsschild ohne deutliche Eindrücke?); nur zuweilen sind 
eine unbestimmte Querdepression?) oder seichte, wenig bestimmte 
Grübchen vor der Basis?) erkennbar. 


2 (32) Flügeldecken unregelmäßig punktiert.°) 


wo 


(29) Körpergestalt länglich eiförmig, nicht rundlich-halbkugelig. 


4 (42) Kopf nicht in den Halsschild eingezogen; Enddorn der Hinter- 
schienen einspitzig, meist kurz und unansehnlich. 


5 (10) Klauenglied der Hinterbeine gegen das Ende mehr oder 
minder angeschwollen. Hinterschienen vor dem Ende mit einem 
flachbogigen Ausschnitt, welcher vorne durch eine scharfe Ecke 
oder ein Zähnchen begrenzt ist. Vorderhüfthöhlen hinten offen. 
Größere Arten (3—10 mm). 


6 (9) Klauenglied der Hinterbeine am Ende kugelig aufgetrieben; 
erstes Tarsenglied der Hinterbeine kurz, kürzer als die beiden 
folgenden Glieder zusammengenommen (meist etwa so lang wie 
das zweite allein). | 


7 (8) Erstes Hintertarsenglied sehr kurz und breit; Klauen der 
Vorder- und Mittelbeine mit kleinem Basalanhang, die der Hinter- 
beine schlank und einfach. Halsschild an der Basis etwas breiter 
als lang, in der Mitte des Seitenrandes eine stumpfe Ecke bildend, 
am Vorderrande nur sehr schwach ausgeschnitten.e) I 


Nur eine Art, dimidiaticornis Crotch, aus Georgia; oberseits schwarz 
metallisch, Flügeldecken bläulichgrün, Beine hell. — 3°5 mm. 


28. Hamletia Crotch.”) 


') Der Verfasser richtet an jeden Entomologen, der nordamierikanisches 
Material an Halticinen, wenn auch in kleinem Umfange, besitzt, die Bitte um Zu- 
gänglichmachung desselben zu weiterem Studium, - 

?) Näheres über die Art der Eindrücke siehe unter der Antithese 49, 

°) Zum Beispiel bei Disonycha, Oedionychis, Luperaltica, Systena und anderen. 

*) Zum Beispiel bei Trachymetopa. 5 

°) Hieher auch einige ‚wenige Arten von Chaetocnema (41) mit ansonsten 
regelmäßigen Punktreihen der Flügeldecken, gekennzeichnet durch fehlende Stirn- 
höcker, den Zahn auf den Mittel- und Hinterschienen usw. 

6) Charakteristik nach Clark, Crotehund Horn. Mir in natura unbekannt. 

”) Diese Gattung und Pachyonychus (79) bieten das Musterbild eines müßigen 
Nomenklaturstreits. Chevrolat hat (Dejean Catal. ed. 3, 1837, 408; Dict. Univ. VI, 
1845, p. 6 und IX., 1847, 388) den Gattungsnamen Pachyonychus ohne Beschreibung 
veröffentlicht. Crotch hat (Proc. Ac. Nat. Sci. Phil. 1873, 58) eine Beschreibung 
hiezu geliefert (typische Art paradoxus Melsheimer, 1846 ; Gruppe der Monoplatini), 


Koleopterologische Rundschau Bd. 11 (Nr. 3/4, März 1925), 
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8 (7) Erstes Hintertarsenglied etwas minder kurz; alle Klauen mit 
Basalanhang. Halsschild stets bedeutend breiter als lang, seitlich 
gerundet oder fast gerade, der Seitenrand meist breit und flach 
ausgehöhlt; der Vorderrand stark ausgeschnitten (Vorderecken 
nach vorne gezogen). 


Gegen 30 Arten im Gebiet, von sehr verschiedener Färbung!). Die 
Gattung ist in Mittel- und Siidamerika in Hunderten von Arten vertreten, 
wenige Arten in der Paläarktis (Lithonoma olim); im orientalischen und äthio- 


ischen Gebiete Sub 3-9 ’ > . 
pischen \ebiele „U genera mm 97. Oedionychis Latreille.?) 


9 (6) Klauenglied der Hinterbeine am Ende nur schwach, nicht 
kugelig, angeschwollen; erstes Tarsenglied der Hinterbeine so 
lang oder länger als die beiden folgenden zusammengenommen. 


vorher aber hatte bereits Clark (Cat. Halt., 1860, 61), gleichfalls unter Berufung 
auf Chevrolat, ein anderes Tier als Pachyonychis paradoxus (dimidiaticornis Chevr. 
j. 1.) beschrieben. Diese letztere Art und Gattung benannte Crotch mit der Be- 
gründung, daß der richtige Typ der Gattung Pachyonychus (Chevr. ı. 1.) die erst- 
beschriebene Art paradoxus Melsh., 1846, sei, auf den Namen Hamletia dimidia- 
ticornis um. Diese Umtaufe ist nomenklatorisch nicht gerechtfertigt, aber sie löst 
den Knoten alexandrinisch ; wir haben zwei leicht unterscheidbare Namen, die sich 
seither eingelebt haben.: Weise (Arkiv Zool. Stockh. XIV. 1921, 152) beanstandet 
diese Umtaufe, stellt fest, daß das, was bisher Hamletia geheißen habe, nunmehr 
Pachyonychis Clark (typische Art: dimidiaticornis Crotch, syn. paradoxus Clark, nec 
Melsh.) zu heißen habe und setzt für Pachyonychus Crotch den neuen Namen 
Clarkaltica (typ. Art: paradoxus Melsh. 1846.). Die Nomenklaturregeln besagen 
aber, daß ein einmal eingeführter Name nicht verworfen werden darf, wenn er nur 
in einem einzigen Buchstaben von einem anderen verschieden sei; die Regeln geben 
folgende Beispiele: Picus, Pica, Polyodonta, Polyodontas, Polyodontus. Nun nannte 
Clark seine Gattung Pachyonychis, Crotch die seine Pachyonychus. Die Namen 
sind verschieden, also beide gültig. Der Typ der Clark’schen Gattung führt zu 
Recht den Namen paradoxus Clark (nicht dimidiaticornis) ; der Typ der Crotch’schen 
Gattung führt zu Recht den Namen paradoxus Melsh. Die richtig gehandhabten 
Regeln bescheren uns also zwei nordamerikanische Arten, deren eine Pachyonychis 
paradoxus, die andere Pachyonychus paradoxus heißt. Angesichts dieser geradezu 
 lächerlichen, zu Verwechslungen herausfordernden Sachlage greife ich zum Kon- 

tinuitätsprinzip und konserviere die bisher gebräuchlichen, eingelebten, klaren und 
leicht unterscheidbare Namen Pachyonychus paradoxus Melsh. und Hamletia dimidiati- 
cornis Clark. 


1) G.H. Horn (Synopsis Halticini, p- 179) scheidet die nordamerikanischen 
- Arten in zwei Gruppen: 

„l. Fühler kräftig, kaum halb so lang als der Körper ; größere und gewölbtere 
Arten; Stirn schief, der Quereindruck zwischen den Augen (Stirnlinien über den 
Höckern) nie sehr deutlich, gewöhnlich durch Punkte gestört; Halsschild seltener 
breit gerandet; Flügeldecken nie seitlich flach ausgehöhlt erweitert... Serie A 


9, Fühler schlanker, so lang oder länger als der halbe Körper; kleiner, flacher 
gebaute Arten; Stirne senkrecht, Quereindruck zwischen den Augen tief; Flügel- 
decken gewöhnlich mit mehr oder minder verflachtem Seitenrand ... - Serie B.“ 


Die paläarktischen Formen der Oedionychis-Verwandschaft (Lithonoma, 
Chloöphaga, Philopona, Hyphasoma) habe ich Wien. Ent. Zeitg., 39. Bd., 1922, 
45—64, besprochen. Chloöphaga cretica Jacoby 18606 = Oedionychis sexmaculata 
Illiger 1807, aus Serie B; erstgenannte Gattung und Art wurde unter der irrigen 
Annahme aufgestellt, die Tiere stammten von der Insel Creta im Mittelländischen Meere. 


2) Oedionychus Berth. 1827. (Vergl. Tabelle der paläarktischen (iattungen, 
These 14). 
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Im Gebiete drei Arten, die in zwei Gattungen (Homophoeta mit 
aequinoctialis L., und Asphaera mit lustrans Crotch und abdominalis Chevr.). 
verteilt waren. Verbreitungszentrum Südamerika. — 6-10 mm. 


26. Asphaera Chevrolat 1842 


(mit FJomophoeta Erichson 1847).1) 


10 (5) Klauenglied der Hinterbeine nicht angeschwollen. 


11 (12) Die mittleren Fühlerglieder (insbesonders Glied 3 und. 4) 
verbreitert und verflacht, die folgenden bis zur Spitze allmählich 
verschmälert. — Halsschild mehr als doppelt so breit als lang; 
Vorderhüfthöhlen hinten offen. Schienen oberseits mit breiter, 
von scharfen Kanten flankierter Rinne. 

Nur eine Art, bicolor Horn, in Südwest-Texas; in Form und F ärbung 
an tet polygoni erinnernd. — 3'5—4 mm. Phydanis Horn.2) 


') E. v. Harold (Coleopt. Hefte XV, 1876, 95) gibt folgende Tabelle dieser 
Verwandtschaft: 

„1. Erstes Tarsenglied der Hinterbeine kurz, kürzer als die beiden folgenden 
zusammen; Klauenglied stets kugelig aufgetrieben ......2 2.2000, Oedionychis. 

— Erstes Tarsenglied so lang oder länger als die beiden folgenden zusammen : 
das Klauenglied entweder angeschwollen oder einfach, nie am Ende kugelig auf- 
getrieben: u. 7a ne ne pe 2 


rüberliegender Stirn eine rundliche weiße Makel bildend 2... Homophoeta. 
— Stirnhöcker oben gut begrenzt, selten weiß und dann nur sie allein weiß . 3 
3. Hinterbrust vorne beulig erhabenen . . 2. oc. Aspicela. 
— Hinterbrust nicht beulig erhaben. ... .... a ee sphaera.“ 


M. Jacoby, der Harolds Gattungsscheidung annimmt, klagt über das 
Vorkommen zweifelhafter Zwischenstadien zwischen Oedionychis und Asphaera, hält 
aber aus Zweckmäßigkeitsgründen die Trennung aufrecht (Proc. Zool. Soc. Lond. 
1905, 398). Tatsächlich dürfte es sich praktisch empfehlen, Oedionychis von Homo- 
phoeta, beziehungsweise Asphaera getrennt zu halten. Es sei erwähnt, daß die 
gleichen innigen Beziehungen auch zwischen Oedionychis und der auf Columbia und 
Ecuador beschränkten Gattung Aspicela bestehen. So ist beispielsweise Oed. variolosa 
Harold — wieder bis auf die Hintertarsen und geringfügige Färbungsdetails — das 
getreue Bild von Aspicela desselben Gebiets (Ecuador). Alle diese Gattungen bilden 
eine engverklammerte natürliche Verwandtschaft und Aspicela darf, trotz des gar 
nicht verdickten, Hinterklauengliedes, nicht aus derselben gerissen werden. 


?) Charakteristik nach Horn. Dieser. stellt die Gattung auf Grund der ge- 


fürchten Tibien zu den Aspicelae (Aspicelites Chapuis), eine zuverlässig unnatürliche 


Einteilung. Der Typ der Aspicelites, die Gattung Aspicela, repräsentiert überhaupt 
keine selbständige phylogenetische Reihe, sondern gehört in die natürliche Gruppe 
der Oedionyches, trotzdem bei ihr das Charakteristikum dieser Gruppe, das kugelig 
aufgetriebene Klauenglied, nicht ausgebildet ist. 


1 
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12 (11) Die Fühler gegen das Ende zu nicht verschmälert.!) 


13 (28) Erstes Tarsenglied (Metatarsus) der Hinterbeine von etwa 
“ einem Drittel der Schienenlänge (selten etwas länger, nicht halb 
so lang. wie die Schiene). 


14 (15) Halsschild beiderseits an der Basis leicht schief abgeschrägt. 
Große, ziemlich plumpe Formen; Vorderhüfthöhlen hinten offen; 
Hinterschienen oberseits ohne Zahn; Klauen mit ausgeprägtem 
Basalzahn. | 

Etwa 20 zum Teil recht häufige und auffällige Arten im Gebiet; sonst 


in Mittel- und Südamerika reich vertreten. Halsschild meist gelb, Flügeldecken 
gelb und schwarz gezeichnet, zuweilen auch schwarz oder dunkel metallisch. — 


4—9 mm. 5, Disonycha Chevrolat. 


15 (14) Basis des Halsschildes hinter den Hinterecken nicht abgeschrägt. 
16 (25) Vorderhüfthöhlen hinten offen. — (Die Antithese 25 umfaßt 


nur zwei charakteristische Gattungen: Systena mit ziemlich großen, 

- langgestreckten, flachen Arten, Flügeldecken gelb, gelb-schwarz 
gestreift oder ganz schwarz, nicht rot oder metallgrün — und 
Tanygaster, von Dibolia- oder Psylliodes-Habitus). 


17 (18) Habitus und Stirnbau eines Luperus (Gestalt lang gestreckt, 
subparallel, flach; Stirnhöcker gut ausgeprägt, Stirnlinie über 
ihnen tief, klammerförmig). Stirn vom Scheitel bis zum Munde 
fast in einer Ebene abfallend. Vorderhüften hoch aufstehend, fast 
zusammenstoßend; das Prosternum zwischen ihnen versenkt, 
äußerst schmal. Hinterschenkel nur schwach verdickt. Erstes 
Hintertarsenglied fast von halber Schienenlänge. Erstes frei- 
liegendes Abdominalsternit (in der Mittellinie gemessen) nicht 
doppelt so lang wie das zweite.) 


Zwei Arten, die als zweifelhaft zwischen den Halticinen und Galerucinen 
hin- und ‚hergeworfen wurden, vielleicht am besten aber doch zu letzteren ge- 
stellt werden.) Gelb, bräunlich, dunkelblau oder zweifarbig (Flügeldecken me- 


- tallisch gran). — 2:5—4 mm. (Luperaltica Ciotch) 
18 (17) Nicht vom Habitus eines Luperus.*) 


1) In der Gattung Phyllotreta besitzt das / zuweilen einzelne Fühlerglieder 

(meist 4 und 5) erweitert und zum Teil verlängert; die Glieder 6 bis 11 aber sind 
* auch hier nach außen hin nicht verschmälert, sondern eher verdickt. 
2) Sehr ähnlich sind Arten der Gattung Systena (26); diese besitzen aber 
die Hüfthöhlen hinten geschlossen, die Stirnlinien über den Höckern schlecht, nicht 
scharf klammerförmig ausgebildet, die Stirn vom Scheitel zum Munde in hohem 
Bogen gewölbt, die Vorderhüften kugelig und niedrig, das Prosternum zwischen 
hn en o'« ziemlich breites Band entwickelt, das erste Äbdominalsternit doppelt so 
aner\.s . 3 zweite usw. 

3) Horn (Galerueini, p. 134) sagt irrtümlich: „tibiae . . without terminal 
spur“. Beide Arten besitzen einen feinen, aber deutlichen Enddorn der Hinter- 
schienen. Horns Anschauung, daß diese Gattung, die meiner Meinung nach zwang- 
los als Luperinen- Abkömmlung aufgefaßt werden könnte, in einer natürlichen 
Gruppierung hinter die Crepidoderites (die geschlossene Hüfthöhlen, Halsschildein- 
drücke, regelmäßig punktierte Flügeldecken besitzen!) zu stellen sei, vermag ich 
nicht zu teilen. | 

*) Hieher wären gegebenenfalls auch zu vergleichen Stücke von Haltica -(52) 
mit vage ausgeprägter Halsschildquerfurche. 
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19 (20) Größere Art (4—5 mm). Halsschild ungefähr doppelt so breit 
als lang; Prosternum zwischen den hochragenden, fast zusammen- 
stoßenden Vorderhüften schmal und versenkt; Hinterschienen 
oberseits nicht gefurcht.!) 


Nur eine Art, intermedius Jacoby (beschrieben als Phrynocepha), in 
Arizona; habituell einer Disonycha ähnlich ; rotgelb, Fügeldecken dunkelgrün. 


Hemiphrynus Horn. 


58 Franz Heikertinger. 


20 (19) Kleinere Arten (bis zu 3 mm). 

. 21 (24) Stirnhöcker gut ausgeprägt, auch nach oben hin durch 
nette Linien von der Stirn geschieden; Stirn ohne gleichmäßige 
Punktierung, zuweilen chagriniert und gerunzelt. Färbung oft 
rötlichgelb, oder Vorderkörper gelbrot, Flügeldecken blaugrün. 

22 (23) Stirnhöckerchen gewölbt, durch Eindrücke voneinander und. 
von der Stirn geschieden; Stirn neben den Augen etwas ver- - 
flacht, mit Runzeln oder groben Punkten; Stirnkiel auf ein 
Knötchen zwischen den Fühlerwurzeln beschränkt. Halsschild 
doppelt so breit als lang, nahe der Basis mit vagen Eindrücken, 
insbesonders vor dem Schildchen schwach eingebuchtet und 
niedergedrückt, und an der „Strichel“-Stelle mit seichten Grübchen. 


Eine Art, picta Say, vorwiegend in den südlichen Staaten. Einer Aphthona 
ähnlich, wenig gewölbt, sehr glänzend, Vorderkörper gelbrot, Flügeldecken blau- 
grün. Von der ähnlichen Aphthona texana durch bedeutend breiteren, an der 
Basis vage eingedrückten, sehr glänzenden und wenig gedrängt punktierten 
Halsschild und sehr glänzende, völlig verworren punktierte Flügeldecken zu 


unterscheiden. — 2—2°5 mm. 4. Trachymetopa Weise.?) 


23 (22) Stirnhöckerchen oft flach, von feinen Linien umgrenzt; 
von der Fühlerwurzel zum oberen Augenrande zieht eine nette 
Furche; der Raum neben dem Auge nicht gerunzelt oder punktiert; 
Stirnkiel gut ausgeprägt, ziemlich lang. Halsschild nicht doppelt 
so breit als lang, in der Mitte der Basis nicht eingedrückt; ohne 
Eindrücke (zuweilen mit der kaum kenntlichen Spur einer Quer- 
senkung vor der Basis). | 

Drei Arten im Gebiete; ganz rotgelb, oder Vorderkörper gelbrot und 
Flügeldecken grünlich. (A. texana Crotch, von letztgenannter Färbung, ist von 
Trachymetopa picta durch längeren, gedrängter und rauher punktierten Hals- 


schild sowie durch gedrängter und kräftiger punktierte Flügeldecken mit sehr 
deutlichen Reihenspuren zu unterscheiden). — 2—2'5 mm. y 


2. Aphthona Chevrolat.?) 


') Charakteristik nach Horn. Mir in natura unbekannt. 
?) Dieses Thier wurde von Crotch zu Aphthona, von Horn zu Phyllotreta 
gestellt, woselbst es bis jetzt geführt wurde, wohin es aber keinesfalls gehört. 
Weise erhielt die Art mit der irrigen Fundortbezeichnung „Creta“ und beschrieb 
sie (1899) als Trachymetopa cretica. Die Gattung muß (falls sie nicht mit einer 
früher beschriebenen neotropischen kollidiert, was ich zur Zeit nicht festzustellen 
vermag) aufrecht erhalten werden. 

°) Von den drei nordamerikanischen Arten liegt mir nur eine, fexana Crotch, 
vor; dieser ist obige Charakteristik angepaßt. Ob die anderen Arten ihr entsprechen, 
ist mir nicht bekannt. Die Art fexana weicht übrigens durch Punktierung, Färbung 
usw. von dem Bilde der homogenen paläarktischen Gattung Aphthona derart 
ab, daß es fraglich ist, ob. sie als Aphthona bezeichnet werden darf. Der Mangel 
besonderer charakteristischer Merkmale in dieser Verwandtschaft macht es schwer, gut 
‚definierte Gattungen aufzustellen, weshalb ich den Namen vorläufig für sie beibehalte. 
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94 (21) Stirnhöckerchen schlecht ausgeprägt, nur als flachere Plätzchen, 
ohne scharfe Begrenzung nach oben, angedeutet. Stirn meist mehr 
minder gleichmäßig punktiert. Kopf und Halsschild schwarz oder 
dunkel metallisch, Flügeldecken entweder ebenso -oder mit gelber 
Zeichnung. Beim S oft die Fühlerglieder 4 und 5 erweitert. 

Etwa 20 Arten im Gebiete; ansonsten über die Erde verbreitet. Fast 
ausschließlich an Kruziferen. — 1°5—3 mm. 1, Phyllotreta Stephens.!) 


25 (16) Vorderhüfthöhlen hinten geschlossen. | 

26 (27) Langgestreckt, subparallel gebaut. Stirnhöcker gedrängt 
nebeneinander unmittelbar über den Fühlerwurzeln liegend; Fühler- 
glied 2 kurz, Glied 3 beträchtlich länger, Glied 4 meist länger 
als 3 oder 5 bis 10. Halsschild rechteckig, schwach quer, schmäler 
als die Flügeldecken, zuweilen mit schwacher Querfurche vor der 
Basis; Halsschildhinterecken scharf. Tarsen lang. 


Etwa 10 neoboreale Arten; ‚weitere in Mittel- und Südamerika. Bräunlich- 
gelb, zuweilen dunkel längsgestreift, oder schwarz und schwach metallisch; etwas 
an Phyllotreta erinnernd, doch größer und schlanker. — 3—5 mm. 


6. Systena Clark. 
27 (26) Länglich-oval, gewölbt, im Habitus an eine Dibolia oder 
Psylliodes erinnernd. Fühlerglieder 2, 3 und 4 subegal. Halsschild 
um die Hälfte breiter als lang; Hinterecken gerundet. Flügeldecken 
länglich oval. Erstes und fünftes Abdominalsternit sehr lang, jedes 
länger als die Sternite 2 bis 4 zusammengenommen. Tarsen sehr 
kurz.?) 
Nur eine Art, ovalis Blatchley, aus Indiana; glänzend schwarz, Fühler 


und Beine zum Teil heller. — 21—2'3 mm. Tanygaster Blatchley. 


28 (13) Erstes Tarsenglied der Hinterbeine so lang wie die halbe 


Schiene.3) Stirnhöckerchen in der Regel schlecht ausgeprägt. 
(Vorderhüfthöhlen hinten offen). 


Im Gebiete gegen 30 Arten; sonst über die Erde verbreitet. Meist kleine 
(2 mm, selten 1mm oder bis 3'5 mm), gelbliche, bräunliche oder pechschwarze, 


unansehnliche Tiere. 3, Longitarsus Latreille ap. Berthold. 


29 (3) Körpergestalt kurz rundlich, hochgewölbt, halbkugelig.*) 
| (Vorderhüfthöhlen hinten offen). 


1) Stephens 1839. (Vergleiche die nomenklatorische Notiz in der Tabelle der 
paläarktischen Gattungen, These 22.) 

N Charakteristik nach Blatchley (Journ. New-York Ent. Soc. XXIX., 1921 
26—27). © 
3) Bei der Gattung Luperaltica Crotch (Galerucine ?; siehe 17) ist das erste 
Hintertarsenglied von annähernd halber Schienenlänge. 

*) Die Gruppe „Mniophilites“, die Chapuis aufstellt und in der er die 
Gattungen Argopistes, Hypnophila, Mniophila, Apteropeda, ‚Sphaeroderma und Ar- 
gopus unterbringt, ist zuverlässig unnatürlich. Die halbkugelige Körperform — und 
als Folge davon das stark verkürzte Mesosternum — sind Konvergenzcharaktere, die 
in den verschiedensten Verwandtschaftsreihen auftreten und keine phyletische Zu- 
sammengehörigkeit erweisen. Insbesonders Argopistes mit seinem auffälligen Kopf- 
und Schienenbau, den fast vertikal stehenden Epipleuren usw. hat mit der pala- 
arktischen Gattung ‚Sphaeroderma keine näheren Beziehungen. Anders scheint der Fall 
hinsichtlich der nordamerikanischen als ‚Sphaeroderma geführten Art zu liegen, welche 
nach Horns Beschreibung in manchen Zügen der Gattung Argopistes nähertritt. 
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30 (31) Epipleuren der Flügeldecken horizontal liegend. Die Ent- 
fernung der Augen voneinander auf der Oberstirn ist größer als 
die Länge des ersten Fühlergliedes. Fühler so lang wie der halbe 
Körper, die äußeren Glieder nur schwach verdickt. Fühlerglied 2 
ungefähr so lang wie Glied 3, beide zusammen so lang wie 
Glied 1. Hinterschienen auf dem Rücken (ähnlich wie bei Chaeto- 
cnema) mit einer Ausrandung vor dem Ende und mit einer über 
die Tarseneinlenkungsstelle etwas hinausragenden_ innerseitigen 
Verlängerung.!) | 


Nur eine Art, opima Lec.; pechschwarz, Stirn, Epipleuren, Schienen und 
Tarsen heller; in Form und Färbung an Scirtes tibialis erinnernd. — 2:5 mm. 


25. Sphaeroderma Stephens (?). 


31 (30) Epipleuren der Flügeldecken annähernd vertikal liegend, der 
Flügeldeckenseitenrand daher eine scharfe Schneide bildend. Die 
Augen groß, oben die Stirn einengend und hier nicht um die 
Länge des ersten Fühlergliedes voneinander entfernt. Fühler kaum 
länger als der halbe Körper, die äußeren Glieder stärker ver- 
dickt; Fühlerglied 2 bis 4 zusammen ungefähr so lang wie Glied 1. 
Hinterschienen sehr kräftig entwickelt, oberseits mit ausgeprägter 
Rinne, deren Ränder fein bedornt. 

Nur eine Art im Gebiet, scyrtoides Lec.; pechschwarz glänzend, oft ein 
breites Querband über den Halsschild, ein großer dreieckiger Fleck auf jeder 


Flügeldecke sowie das Flügeldeckenende rot; in Gestalt und Färbung sehr an 
gewisse Coccinelliden (Chilocorus, Exochomus) erinnernd. Mehrere Arten in 


en und Afrika. — 3—3':5 mm. 37 Argopistes Motsch. 


32 (2) Flügeldecken regelmäßig gereiht oder gestreift punktiert.2) 


33 (48) Fühler elfgliedrig, Tarsen der Hinterbeine am Ende der 
Schiene eingefügt. 


34 (43) Klauenglied der ntekheies nicht angeschwollen. 


35 (42) Kopf nicht in den Halsschild eingezogen; Enddorn der 
Hinterschienen nicht auffällig lang und nicht breit zweispitzig. 


36 (39) Mittel- und Hinterschienen auf dem Rücken ohne Zahn.’) 
37 (38) Stirnhöckerchen deutlich abgegrenzt. Vorderhüfthöhlen hinten 


offen. 


') Diese Merkmale, die ich der Beschreibung Horns entnehme, lassen es 
sehr fraglich erscheinen, ob tatsächlich eine zur paläarktischen Gattung Sphaeroderma 
zu rechnende Art vorliegt. Auch Horn (Synopsis p. 215) zieht die Möglichkeit 
generischer Verschiedenheit bereits in Betracht. 


?) Spuren einer regelmäßigen Reihung der Punkte finden sich auch schon bei 


den Gattungen Phydanis (11), Aphthona (23), Phyllotreta (24), Sphaeroderma (30). 


3) Hierher ist auch zu vergleichen die Gattung Aphthona (23), bei welcher 
die Flügeldecken nicht regelmäßige Punktstreifen oder Punktreihen auf glattem 
Grunde (wie bei Glyptina und Dysphenges), sondern höchstens mehr oder minder 
gut angedeutete Punktreihen zwischen einer ansonsten verworrenen Punktierung 
aufweisen (z. B. bei Aphth. texana). 
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Wenige, vorwiegend kleinere, länglich-eiförmige Arten, rötlichgelb, bräun- 
lich, selten zweifarbig (Vorderkörper gelbrot, Flügeldecken blau oder grün). — 


Paz osare 9. Glyptina Leconte.!) 
38 (37) Kopf ähnlich wie bei Systena, ohne Stirnhöckerchen. Halsschild- 


ecken spitz auslaufend. Vorderhüfthöhlen hinten geschlossen.?) 


Nur eine Art, elongatulus Horn, aus Kalifornien. Rötlich braungelb bis 


echschwarz, langgestreckt gebaut. — 2—2'5 ß 
AR = Sr 2% Dysphenges Horn. 


. 39 (36) Mittel- und Hinterschienen auf dem Rücken, etwas vor dem 


Ende, mit einem Zahn, auf den ein bogiger, kammförmig be- 
borsteter Auschnitt folgt. (Vorderhüfthöhlen hinten geschlossen). 


40 (41) Große, plumpe Art vom Habitus einer Chrysomela.. Stirn- 

“ Jinien im wesentlichen auf eine bogige Furche beschränkt, welche 
jederseits vom inneren Fühlerpfannenrande nach oben zieht, die 
Stirn aber nirgends quert. Halsschild mit einer winkeligen Reihe 
grober Punkte hinter jedem Auge. Klauen nicht gespreizt, jede 
gespalten, die innere Spitze kürzer. 


Nur eine Art im Gebiete, rhois Forst.; sonstige Arten in der Nearktis. 
und in Afrika. Rötlichgelb, Flügeldecken sprenkelig rötlichbraun gezeichnet. — 


5—6°5 mm. 24. Blepharida Rogers. 


41 (40) Kleinere Arten von meist dunkel metallischer Färbung. Stirn- 
höcker fehlen; Stirnlinie als tiefe, gebrochene Bogenfurche, welche 
die Stirn über dem Stirnkiel quert, ausgebildet. Halsschild gleich- 
mäßig punktiert. Die beiden Klauen jedes Fußes voneinander- 
gespreizt, mit einem breiten Zähnchen an der Basis. Flügeldecken 
mit wenigen Ausnahmen regelmäßig gereiht punktiert. 

Etwa 27 neoboreale Arten; ansonsten über die ganze Erde verbreitet. 
Ziemlich breit, zuweilen etwas walzig gebaut, metallglänzend. — 1'5—3'5 mm. 


29. Chaetocnema Stephens. 


42 (35) Kopf in den Halsschild eingezogen. Hinterschienendorn auf- 


fällig groß und breit, infolge eines Ausschnittes am Ende zwei- 
spitzig. Die Augen wie bei Argopistes auf der Stirn oben ein- 
ander genähert, etwa um die Länge des ersten Fühlergliedes 
voneinander entfernt. Epipleuren der Flügeldecken hinter der 
Mitte fast völlig verschwindend. Vorderhüfthöhlen hinten offen. 


Vier Arten im Gebiete; sonst in allen Erdteilen. Geschlossen gebaute, 
dunkel metallische Formen. — 2—3 mm. 34. Dibolia Latreille. 


43 (34) Klauenglied der Hinterbeine am Ende kugelig angeschwollen. 
Halsschild viel schmäler als die Flügeldecken. 


!) Ich führe die Gattungen Glyptina Lec. und Batophila Foudr., die Crotch 


-und Horn miteinander vereinigt haben, getrennt. Weiteres Material wird ent- 


scheiden, in welchem Verhältnis sie zu einander stehen. Dann kann auch die Namen- 
frage entschieden werden (beide Namen wurden 1859 gegeben). Die gelbbraunen 
Glyptina-Arten Nordamerikas scheinen mir, ungeachtet der Hüfthöhlendifferenz, sehr 
nahe mit der paläarktischen Lythraria verwandt. 

2) Horn stellt die mir unbekannte Gattung zu® den Oxygonites Chapuis‘, 
was kaum natürlich sein dürfte, da Dysphenges sehr regelmäßig punktstreifige 


_ Flügeldecken besitzt. Er hält sie für zweifellos verwandt mit Cyrsylus Jacoby. 
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‘44 (45) Vorderhüfthöhlen hinten offen. Körper fein behaart. Stirn 
‘ ohne Kiel, mit kleinen, wenig deutlichen Höckerchen. Halsschild 
sehr viel schmäler als die Flügeldecken, etwas breiter als lang, 
nach vorn nicht verschmälert, Seitenrandkante undeutlich. Flügel- 
decken doppelt so breit wie der Halsschild, mit vorspringenden 
Schultern, einem schiefen Eindruck hinter der Basis und regel- 
mäßigen Punkistreifen. Hinterschienen ohne Zahn auf dem Rücken. 


Nur eine Art, guttata Lec., in Louisiana; pechbraun, Kopf, Fühler und 
Beine heller; Oberseite fleckig bräunlich behaart. Vom ungefähren Ansehen einer 
Fiypolampsis, mehr noch einer kurzgebauten Lema oder gewisser Äylophilus.!) 


29. Pseudolampsis Horn. 


45 (44) Vorderhüfthöhlen hinten geschlossen.?) 


46 (47) Maxillartaster schlank; Hinterschienen mit doppeltem, kurzem 
Enddorn,?) ohne Zahn auf dem Rücken. Oberseite unbehaart.. 
Halsschild quer. 

Nur eine Art, Waterhousei Clark, aus Carolina®); Halsschild unpunktiert, 
gelb, Flügeldecken länglich, fein punktstreifig, glänzend schwarz, Fühler schwarz, 


Beine hell. — 7 mm. 30. Phaedromus Clark. 


47 (46) Maxillartaster kurz und plump; Hinterschienen mit einfachem 
Enddorn und mit einem kleinen Zähnchen vor dem Ende, Körper 
pubeszent und mit aufgerichteten Haaren. Halsschild quadratisch. 

Zwei neoboreale Arten, braungelb bis pechschwarz, braun und grau fein 
behaart. Weitere Arten in der Neotropis. — 2—4 mm. 


31. Aypolampsis Clark. 
‚ 
48 (33) Fühler zehngliedrig; Tarsen der Hinterbeine nicht am Schienen- 


ende, sondern auf dem ausgehöhlten Schienenrücken, ein ansehn- 
liches Stück vor dem Ende, eingefügt; das erste Tarsenglied 
ungefähr so lang wie die halbe Schiene, beim toten Tier meist an 
die Schiene zurückgeschlagen. (Vorderhüften hinten geschlossen). 


Fünf neoboreale Arten; sonst in allen Erdteilen. Geschlossen gebaute, 
dunkel metallische Formen. — 2—-3'5 mm. 


35. Psylliodes Latreille ap. Berth. 


49 (1) Halsschild mit deutlichen Eindrücken), und zwar: entweder 
mit deutlicher Querfurche vor der Basis, oder mit einem strichel- 
förmigen Längseindruck jederseits an der Basis, oder mit beiden. 

50 (57) Flügeldecken verworren, zumindest nicht in regelmäßigen 
Streifen oder Reihen punktiert.‘) 


') Charakteristik nach Horn; dieser Habitus ist bei den in den neotropischen 
Gebieten entwickelten Monoplatinen (Octogonotinen), die geschlossene Hüfthöhlen 
besitzen, häufig. - 

?) Charakteristik der beiden folgenden, mir unbekannten Gattungen nach Horn. 

°) Die eine Spitze wird wohl durch das zugespitzte Schienenende gebildet. 

*) Nur ein Exemplar bekannt, dessen Herkunft zudem nicht völlig sichersteht. 

°) Undeutliche Eindrücke (vorwiegend flache Querfurchen vor der Basis) finden 
sich bei Oedionychis (8), Disonycha (14), Luperaltica (17), Hemiphrynus (19), 
Trachymetopa (22), Aphthona (23), Systena (26), Glyptina (37). 

°) Die folgenden Forfmen sämtlich mit mehr oder minder deutlicher Halsschild- 
querfurche. Bei Trachymetopa (siehe 22), die eine solche nicht besitzt, finden sich 
seitlich an der Halsschildbasis mehr oder minder‘ ausgeprägte Grübchen. 
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(54) Die Halsschildquerfurche seitlich nicht von einem bis zur 
Basis reichenden deutlichen Längsgrübchen abgeschlossen.!) 


(53) Mittel- und Hinterschienen oberseits vor dem Ende ohne 
Zahn. Vorderhüfthöhlen hinten offen. Stirn mit scharfem Kiel, 
Stirnhöcker groß, gut umgrenzt, von ihrer oberen äußeren Ecke 
läuft eine scharfe Furche zum hinteren Augenrand; Stirn und 
Scheitel (mit Ausnahme einiger Punkte an den Stirnfurchen) 
punktlos. 


Etwa 50 schwer voneinander unterscheidbare Arten im Gebiete; sonst 
in der ganzen Welt verbreitet. Ziemlich groß bis mittelgroß, vorwiegend blau- 
grün oder metallgrün. Beine dunkel, selten hell. Meist 3—5 mm. 


7. Haltica Fabr. 


(52) Mittel- und Hinterschienen oberseits vor dem Ende mit einem 
Zahn, auf den eine bewimperte Ausrandung folgt. Vorderhüft- 
höhlen hinten geschlossen. Stirn ohne Kiel; Kopf neben den 
Augen gedrängt punktiert. 


Nur eine Art, Xanti Crotch, von ‚Nieder-Californien; ockerbraun mit 
Metallschimmer, Flügeldeckenpunktierung verworren, aber mit Tendenz zu Reihen- 
ordnung. Habituell an Colasvis erinnernd. — 6—6°5 mm. 


23. Euplectroscelis Crotch. 


(51) Die Halsschildquerfurche ist seitlich von einem bis zur Basis 
reichenden Längsgrübchen abgeschlossen. 

(56) Halsschildquereindruck tief, seitlich fast rechtwinkelig gerundet 
der Basis zugebogen. Punktierung der Flügeldecken äußerst fein 
und völlig verworren. Oberseite unbehaart. Vorderhüfthöhlen 
hinten offen. 


Vier neoboreale Arten; ansonsten Arten in Mittel- und Südamerika (zahl- 
reich) und in Südasien und Afrika (spärlich).) Ungefähr vom Habitus einer 
Haltica; zumeist gelb gefärbt, Flügeldecken zuweilen metallisch. — 3'5—4'5 mm. 


8. Lactica Erichson. 


(55) Halsschildauereindruck wie bei Crepidodera von einem scharl 
eingegrabenen Längsstrichel abgeschlossen. Punktierung der Flügel- 
decken zuweilen eine Tendenz zur Reihung zeigend. Vorderhüft- 
höhlen hinten geschlossen. Alle Schienen mit Enddorn.) 
Nur eine Art, basalis Crotch, in Californien; subparallel, an Prasocuris 
erinnernd, pechbraun mit Bronzeschimmer. — 3—3'5 mm. 
| Hemiglyptus Horn. 
(50) Flügeldecken in regelmäßigen Reihen oder Streifen punktiert. 


(59) Halsschild ohne Querfurche, jederseits an der Basis mit einem 
tief eingegrabenen Längsstrichel. Stirnkiel verflacht; Stirnhöcker 
fehlen; die scharfen Stirnlinien queren, über den Fühlerwurzeln 


!) Hierher waren gegebenenfalls Stücke von Systena (26) und Luperaltica (17) 


mit ausgeprägter Halsschildquerfurche zu vergleichen. 


2) Ob die altweltlichen Arten tatsächlich gattungsidentisch sind, bleibt noch 


festzustellen. 


3) Charakteristik nach Horn. 
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zweimal geknickt, die Stirn (vergl. Fig. 15); Stirn kräftig 
punktiert. (Vorderhüfthöhlen hinten geschlossen). 


Eine neoboreale Art, floridana Crotch; ‚mehrere Arten in der Palä- 
arktis. Geschlossen lang-eiförmig, hell oder dunkel rotbraun mit Bronzeglanz. 


nr 21. Mantura Stephens. 


(58) Halsschild mit Querfurche, die seitlich oft durch Längsein- 
drücke abgeschlossen ist. 


(79) Klauenglied der Hinterbeine nicht kugelig angeschwollen.!) 
(64) Vorderhüfthöhlen hinten offen. 


(63) Flügeldecken unbehaart.?) 

Nur eine Art, bicolorata Horn, im Gebiete°); zahlreiche Arten in Mittel- 
und Südamerika. Oval; Kopf, Halsschild und Beine rotgelb, Flügeldecken 
schwärzlich mit purpur-metallischem Schimmer. Halsschildquerfurche tief, seitlich 
von einem Längseindruck abgeschlossen. Punktreihen der Flügeldecken nahe 


der Naht etwas verworren. — 2 mm. 10. Diphaulaca Clark. 
(62) Flügeldecken mit kurzen, feinen, aufstehenden schwarzen 
Härchen (gut sichtbar bei seitlicher Ansicht). . 


Zwei Arten im Gebiete; sonst in Südamerika. Die Art scabricula Crotch 
ist länglich, in den Flügeldecken subparallel gebaut; gelbrot, Flügeldecken blau. 
Halsschild mit tiefem seitlich winkelig der Basis zugebogenem Quereindruck; 
Flügeldecken mit engen Reihen grober, tiefer Punkte. — 2:5—3-5 mm. 


11. Trichaltica Harold. 


(61) Vorderhüfthöhlen hinten geschlossen.?) 
(76) Flügeldecken unbehaart.°) | 


(69) Halsschildquerfurche sehr nahe dem Hinterrand gelegen, 
seitlich nicht durch ein scharfes Längsstrichel abgeschlossen, 
sondern in der Nähe der Hinterecken "in den hier etwas abge- 
schrägten Basalrand mündend. Flügeldeckenbasis etwas buckelig 
gewölbt. Langgestreckte, subparallele Arten; hell oder dunkel 
braun, oft metallisch grün oder bläulich überlaufen. 


(68) Hinterschenkel das Flügeldeckenende erreichend oder über- 
ragend. Metatarsus der Hinterbeine so lang oder länger als die 
folgenden Glieder zusammengenommen. Fühler auch beim g viel 
kürzer als der Körper; Glied 2 und 3 kurz, Glied 4 viel länger 
als jedes der beiden. Halsschild quadratisch, wenig breiter als 


!) Der Gegensatz (79) umfaßt nur eine einzige Art von flacher, subparalleler 


Bauart und auffälliger Färbung (s. d.). 


°) Zur Untersuchung ist das Tier von der Seite, gegen das Licht, zu betrachten. 
®) Horn selbst bezeichnet es als nicht völlig feststehend, daß diese Art, 


die mir nicht vorliegt, tatsächlich in die Gattung Diphaulaca gehöre. 


*) Vergl. auch Hemiglyptus (56). 
°) Höchstens auf dem Endabfall der Flügeldecken spärliche kleine Härchen 


(so bei Orthaltica, 68). — Zur Untersuchung ist das Tier auch von der Seite, gegen 
das Licht, zu betrachten. Die Härchen, auf dem Rücken oft abgerieben, sind stets 
am deutlichsten am Endabfall der Flügeldecken. 
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lang. Flügeldecken bedeutend breiter als der Halsschild, sub- 
parallel. Habitus einer Orsodacne. 


Nur eine Art im Gebiete, flexicaulis Schaeffer1906, aus Texas; sonstige 
Verbreitung der Gattung Südamerika. Rötlich gelbbraun, Flügeldecken metallisch 
grün überlaufen oder grün.!) — 2'8—3°5 mm. 


18. Sangaria Harold: 


68 (67) Hinterschenkelspitze das Flügeldeckenende nicht erreichend. 
Metatarsus der Hinterbeine kurz, kaum länger als das folgende 
Glied. Halsschild quer. Stirnhöckerchen sehr hoch gewölbt, klein, 
glänzend, länglich, leicht gekrümmt, etwas nach unten zwischen 
die Fühlerwurzeln ragend, voneinander durch eine tiefe Furche 
getrennt. Die Punktreihen der Flügeldecken in der Schildchen- 

egend oft verworren. Fühler beim d' ungefähr körperlang, 
Glied 1 fast keulig verdickt; Glied 3 und 4 an Länge wenig 
verschieden, jedes länger als Glied 2; die mittleren Glieder ver- 
längert und kräftig. Tier schlank, fast walzig. 
Zwei Arten; heller oder dunkler rotbraun. — 1'5—2°5 mm. 


19, Orthaltica Crotch. 


69 (66) Halsschildquerfurche seitlich durch einen scharfen Längs- 
eindruck, der ungefähr senkrecht auf der Querfurche steht, ab- 
geschlossen. Keine langgestreckten, seitlich suhparallelen Formen. 
—_ Gattung Crepidodera sensu Horn. Von dieser weitgefaßten : 
Gattung Crepidodera vermag ich die Arten erythropus Melsh., 
atriventris Melsh., helxines L. und Modeeri L. abzuspalten (siehe 
die folgenden Gattungen). Den verbleibenden ÄArtenrest vermag 
ich indes mangels Materials nicht zu klassifizieren; ich glaube 
aber nicht, daß er auch nur teilweise in die Gattung Crepidodera 
heutigen, engeren Sinnes (vergl. Daniel, Revison, 1904) gehört.?) 


}) Die Art wird vom Autor nicht als eine typische Sangaria bezeichnet, da 
sie in Einzelheiten nicht ganz auf diese Gattung stimmt. Er vergleicht sie mit 
Plectrotetra; die Fühler sind in beiden Geschlechtern kaum verschieden, der Hals- 
schildquereinschnitt erreicht nicht die Hinterecken, die Klauen sind breit gezähnt, 
nicht bifid. Von Pseudepithrix unterscheidet sie die deutliche Halsschildquerfurche, 
die seitlich abgeschrägte Halsschildbasis und das lange erste Hintertarsenglied. 

2) Dieser noch unklassifizierte Artenrest umfaßt: 

1. Cr. longula Horn. Schmal und lang-eiförmig, ähnlich wie Orthaltica nahezu 
parallelseitig, blaß rötlich gelbbraun, mit metallgrünem Schimmer. Kopf glatt, Stirn- 
kiel deutlich, Stirnhöckerchen klein und undeutlich. Halsschild nahezu doppelt so 
breit als lang, nach vorn sehr wenig verschmälert, ungleich punktiert; Querfurche 
mäßig tief, am Ende iederseits plötzlich der Basis zugebogen. Flügeldecken nur 
wenig breiter als der Halsschild, Schultern gerundet, Schulterbeule nicht vorspringend; 
Punkte der Reihen gedrängt, hinten abgeschwächt, Zwischenreihen schmäler als die 
Punktreihen, mit einer Reihe feiner Pünktchen. 2:5 mm. Kansas, an Weiden, Salix. 
(Nach Horn.) 

9%. Crı robusta Lec. Länglich-eiförmig, gewölbt, plump gebaut, vom Habitus 
einer Hippuriphila Modeeri; glänzend pechbraun, Extremitäten gelbbraun. Kopf 
glatt, vom hochgewölbten Halsschild etwas verdeckt; Stirnkiel obtus, Stirnhöcker- 
chen flach, quer, nicht getrennt, “oben durch eine feine, geschwungene Linte begrenzt. 
Halsschild nahezu doppelt so breit als lang, leicht nach vorn verengt, Seiten un- 
regelmäßig gebogen, Scheibe sehr gewölbt, fein und sparsam punktiert; Querein- 
druck mäßig tief, Längseindrücke tief, leicht schief, von '/s der Halsschildlänge; 
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6 Franz Heikertinger. 


70 (71) Kopf und Halsschild sowie die Extremitäten gelbrot, Flügel- 


decken blaugrün. Stirnhöcker rundlich, 
groß, gewölbt, von scharfen Furchen 
rings umgrenzt. Stirn glänzend, punkt- 
los. Halsschild seitlich mit scharfem 
Zahn hinter den Vorderecken; Scheibe 
glänzend und fast punktlos; Quer- 
furche tief, leicht gebogen, der Raum 
hinter ihr leicht querwulstig ge- 
wölbt; Halsschildhinterrand deutlich 
schmal aufgeworfen gesäumt. Die erste 
vollständige Punktreihe der Flügel- 
decken läuft hinten unmittelbar neben 
der Naht furchig vertieft bis ans 
Flügeldeckenende. Punktreihen tief 
und regelmäßig. | 


Nur eine neoboreale Art, erythropus 
Melsh. (fälschlich als rufipes L. bezeichnet ) 
Fig. 16); vorwiegend auf Leguminosen. — 


(& 


| Fig. 16. 
25mm Habitusbild von Derocrepis 


14. Derocrepis Weise. erythropus d. 


71 (70) Halsschild und Flügeldecken im wesentlichen gleichfarbig 


(Flügeldeckenende zuweilen rotgelb). 


72 (73) Lebhaft grün, blau, goldig oder kupferig metallisch gefärbt. 
Stirnhöckerchen länglich schmal, schiefstehend, gewölbt, oben von 
scharfen Furchen begrenzt; der Raum zwischen Stirnhöckern und 
Augenrand mit groben Punkten. Halsschild kräftig punktiert, der 
Raum hinter der Querfurche nicht querwulstig gewölbt. Punkt- 


Flügeldecken an der Basis nicht breiter als der Halsschild; Schultern schief gerundet, 
Schulterbeule glatt; Punktreihen hinten feiner, Zwischenräume sehr fein und zerstreut 
‚punktiert. Die 9. Punktreihe weit vom Seitenrande entfernt. 3 mm. White Mountains, 
N. H. (Nach Horn, welcher in der Art den Vertreter einer besonderen Gattung 
vermutet). | 

2. Cr. nitens Horn. Eiförmig, plump, gestaltlich an Zpithrix erinnernd, aber 


unbehaart und ohne Punktulierung auf den Zwischenräumen der Punktreihen; glänzend - 


schwarz, Fühler rötlich-braungelb. Beine braun. Stirn glatt. Halsschild eber mehr als 
doppelt so breit als lang, nach vorn verengt, stark punktiert; Querfurche schwach, 
leicht gegen die Basis gekrümmt. Flügeldecken mit schwacher Schulterbeule, hinter 
der Basis infolge eines Quereindruckes im ersten Viertel schwach beulig erhabeu 
‘ erscheinend; Punktreihen nicht eingedrückt, Punkte klein, locker, Zwischenräume 
breit und flach, glatt. 2 mm. Illinois. (Nach Horn). | 

4. Cr. carinata Linell. Länglich-eiförmig, subparallel, glänzend, grünlichschwarz, 
Mundteile und Extremitäten rötlichgelb. Kopf glatt; Stirnkiel obtus, Stirnhöcker 
deutlich begrenzt, flach. Halsschild nahezu doppelt so breit als lang, leicht nach 
vorn verengt, mit spitzem Zahn an den Vorderecken, mit einer ‚Reihe kräftiger 
Punkte innerhalb des stark aufgebogenen Seitenrandes; Scheibe gewölbt, glatt, 
glänzend, mit sehr feinen, zerstreuten Pünktchen; Quereindruck tief, gröb punktiert; 
Längseindrücke kurz und tief. Flügeldecken an der Basis breiter als der Halsschild; 
Schulterbeule vorspringend; Scheibe schwach gewölbt, Punktreihen hinten abge- 
schwächt; Zwischenräume fast glatt, der achte. mit einem stumpfen Kiel von der 
Schulterbeule bis nahe zur Spitze. 3-mm. Nord-Carolina. (Nach Linell). 


') Die Art rufipes ist ausschließlich paläarktisch. 
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reihen der Flügeldecken kräftig und gleichmäßig ausgebildet, 
regelmäßig, weder seitlich noch hinten abgeschwächt. 

-Nur eine Art im Gebiet, fulvicornis subsp. nana Say'); weitere Arten 
im paläarktischen Gebiet. — 2—3'5 mm. 


16. Chalcoides Foudras. 


73 (72) Entweder dunkel bronzebraun mit hellerem Flügeldeckenende 
oder ganz gelbbraun. Ziemlich breit gebaute Arten. 


74 (75) Dunkel bronzebraun mit rotgelbem Flügeldeckenende. Stirn 

__punktiert, Halsschild deutlich punktiert. Halsschildquerfurche flach; 
Längseindrücke lang und tief grübchenförmig. Punkte der Flügel- 
decken hinten nicht verloschen. Episternen der Hinterbrust sowie 
die Seiten der Abdominalsternite dicht weißfilzig behaart. Klauen 
schlank, einfach, ohne deutlichen Basalzahn. 


Nur eine Art, Modeeri L., Europa und Nordamerika gemeinsam. Auf 
*Equisetum an feuchten Orten. — 2—2'5 mm. 


15. Hippuriphila Foudr. 
73 (74) Gelbbraun. Stirn und Halsschild nicht deutlich, beziehungs- 


weise äußerst fein punktiert. Halsschildlängseindrücke sehr kurz. 
Punkte der Flügeldecken hinten verloschen. Klauen mit deut- 
lichem Basalzahn. 

Nur eine neoboreale Art, atriventris Melsh.; Stirnhöcker oben scharf 
begrenzt; Halsschildquerfurche schmal und tief, leicht gebogen.?) — 1'5—1'7 mm. 


12. Ochrosis Foudras. 


76 (65) Flügeldecken mit kurzen, halb aufstehenden Härchen bestanden. 


77 (18) Körpergestalt kurz und breit, eiförmig. Halsschild nach vorne 
verengt, die Vorderecken schief abgestutzt. Die Halsschildein- 
drücke sind in der groben Punktierung des Halsschildes zuweilen 
nur wenig deutlich. 

Gegen 10 neoboreale Arten; zahlreiche auch in der alten Welt. Klein, 
pechschwarz, seltener rotbraun oder schwach metallschimmernd. — 1'5—2 mm. 


17. Epithrix Foudras. 


78 (77) Körpergestalt lang, subparallel, an Orthaltica erinnernd. 


S j 


— 


Halsschild vorn breiter als hinten; seine Vorderecken nicht ab- 
geschrägt, sondern spitz auslaufend. Halsschildquerfurche nahe 
dem Hinterrande, jederseits der Basis zugebogen.) 


!) In den amerikanischen Katalogen als helxines L. Der Name helxines L. 
ist indes. für verschiedene Arten der Gattung verwendet worden, weshalb ihn 
Bedel, um Klarheit und nomenklatorische Eindeutigkeit in die Sache zu bringen, 
ablehnte. Diese Ablehnung ist allerdings durch die Nomenklaturregeln nicht ganz 
gedeckt, aber offenkundig im Interesse der Klarheit gelegen, so daß ich sie billige. 
Es wäre zwecklos, mit alten Namen alte Unklarheiten neuerlich heraufzubeschwören. 


2) Diese Merkmale kommen nur der nordamerikanischen Art zu. (Vergleiche 


Tabelle der Paläarkten, 77). 
3) Charakteristik nach Horn. Mir unbekannt. 
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Nur eine Art, recticollis Lec., aus Californien und’ Oregon. Hell rotbraun. 
— 17-2 - x 
ie a 20. Leptotrichaltica nom. nov. 
(pro Leptothrix Horn 1889, non Menge 1868).!) 


79 (60) Klauenglied der Hinterbeine kugelig angeschwollen. Lang- 
. gestreckt, flach, subparallel. Kopf rundlich, Stirnhöcker kenntlich, 
die Stirnlinien über ihnen aber unvollständig. Stirn glatt. Hals- 
schildquerfurche nahe der Basis, tief, seitlich leicht gebogen 
innerhalb der Hinterecken in die Basis verlaufend; der Raum hinter 
der Querfurche etwas wulstig gewölbt. Flügeldecken beträchtlich 
breiter als der Halsschild, subparallel, mit regelmäßigen, tiefen 
Punktstreifen, unbehaart. Vorderhüfthöhlen hinten geschlossen. 
Nur eine Art, paradoxus Melsh.; gelbrot, die Flügeldecken mit Ausnahme 

eines breiten Naht- und Spitzensaumes schwarzbraun. — 3—45 mm. 


32. Pachyonychus Crotch.2) 


“> 


Anhang: 


Versuch einer natürlichen Reihung der nordamerikanischen 
Gattungen, 


1 (21—27) Formen, die hinsichtlich Fühlergliederzahl, Hinterschienen- 
Enddorn, Kopfstellung, Bau des Klauengliedes der Hinterbeine 
sowie Körperwölbung keine auffälligen Besonderheiten zeigen 
(primitiv).3) 

2 (9, 16) Vorderhüfthöhlen offen (primitiv). (Ausnahme: Systena, 
welche trotz der geschlossenen Hüfthöhlen vielleicht besser unter 
diesen Formen eingereiht wird). 


3 (13) Flügeldeckenpunktierung verworren (m. E. primitiv). 

4 (10) Halsschild ohne ausgeprägte Eindrücke (primitiv). 

3 (8) Halsschild von gewöhnlicher Bauart, nicht mehr als doppelt 
so breit wie lang (primitiv ?). BL: 


6 (7) Uebergangsformen zu den Galerucinen s. str.: 
(Zuperaltica Crotch.) 
7 (6) Typische Halticinen: 
.1. /hyllotreta Steph. 
2. Aphthona Chevr. 


3. Longitarsus Latr. (ap. B.) 


') Der Name Leptothrix ist bereits 1868 an eine Spinnengattung vergeben 
worden, kann daher für die Halticinengattung nicht in Gebrauch bleiben. 

?) Über die Gültigkeit des Gattungsnamens siehe Fußnote bei Hamletia (7). 

°) Unter den Gegenthesen (21—27) sind herausgehobene Formen mit hohen 
Sonderspezialisationen aufgeführt. 
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8 (5) Halsschild eher mehr als doppelt so breit wie lang. 
4. Trachymetopa Ws. 
5. Disonycha Chevr. 


9 (2) Vorderhüfthöhlen ausnahmsweise geschlossen. Halsschild oft mit 
leichtem Quereindruck. (Tiere im Habitus an Phyllotreta erinnernd). 
6. Systena Clark. 


10 (4) Halsschild mit ausgeprägten Eindrücken. 
11 (12) Querfurche an den Seitenrand verlaufend, nicht scharf ab- 


en 7. Haltica Fab. 
12 (11) Querfurche seitlich scharf abgeschlossen. | 
8. Lactica Er. 


13 (3) Flügeldeckenpunktierung regelmäßig gereiht (m. E. derivativ). 
14 (15) Halsschild ohne Eindrücke (primitiv ?). 


15 (14) Halsschild mit Eindrücken. 


9. Glyptina Lec. 


Kahl: 10. Diphaulaca Clark. 
Behaart: 11. Trichaltica Har. 
16 (2) Vorderhüfthöhlen geschlossen (derivativ). Flügeldecken fast 
stets regelmäßig gereiht punktiert (m. E. derivativ). 


17 (18) Stirnbau gewöhnlich. Halsschild mit Querfurche. 
12. Ochrosis Foudr. — 13. Crepidodera Steph. — 14. 
Derocrepis Ws. — 15. Hippuriphila Foudr. — 16. Chal- 
coides Foudr. — 17. Epithrix Foudr. 
18. Sangaria Har. 
19. Orthaltica Crotch. — 20. Leptotrichaltica Hktgr. 
(Leptothrix Horn). 


18 (17) Stirnbau spezialisiert. Halsschild mit oder ohne Eindrücke. 
19 (20) Mittel- und Hinterschienen ohne Rückenzahn (primitiv). 
21. Mantura Steph. 


90 (19) — mit Rückenzahn. 
(19) N Den, 22. Chaetocnema Steph. 


23. Euplectroscelis Crotch. 


24. Blepharida Rog. 


x 


21 (1) Körper auffällig gewölbt (derivativ). 
25. Sphaeroderma Steph. (?) 


% 


22 (1) Hinterklauenglied aufgetrieben (derivativ). 


33 (1) Vorderhüfthöhlen offen. Flügeldeckenpunktierung meist ver- 
worren (primitiv). 


Auftreibung des Klauengliedes lnesn: 26. Asphaera Chevr. 


(Homophoeta Er.) 
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Franz Heikertinger. 
Auftreibung stark: 


28. Flamletia Crotch. 
Flügeldeckenpunktierung regelmäßig (derivativ). 


29. Pseudolampsis Horn. 
24 (1) Vorderhüfthöhlen geschlossen (derivativ). Halsschild ohne 
Quereindruck. 
Oberseite kahl, Schienen ohne Rückenzahn: 


30. Phaedromus Clark. 

Behaart, Schienen mit Rückenzähnchen: 
/ 31. Alypolampsis Clark. 

Halsschild mit Quereindruck, Schienen ohne Rückenzahn: 


32. Pachyonychus Crötch. 


* 


25 (1) Kopfbau und Kopfstellung (auch der. sonstige Bau) sehr 
spezialisiert. | | 

| 33. Argopistes Motsch. 

26 (1) Hinterschienendorn zweispitzig (auch der sonstige Bau sehr 

spezialisiert). | 

34. Dibolia Latr. 

27 (1) Fühler zehngliedrig, Hintertarsen auf dem Schienenrücken 

eingesetzt (sehr spezialisiert). 


35. Psylliodes Latr. (ap. B.). 


Vorläufig uneingeteilt bleiben die mir in natura unbekannten 
Gattungen: | | 
Phydanis Horn, 
Femiphrynus Horn, 
Flemiglyptus Horn, 
| Dysphenges Horn und 
% Tanygaster Blatch. 


27. Oedionychis Latr. 4 
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Bemerkungen zum Catalogus Coleopterorum regionis 


k palaearcticae, Unterfamilie Steninae. 
Von L. Benick, Lübeck. 


Die Subfamilie Steninae ist durch ihren morphologischen Bau 
so scharf abgegrenzt wie wohl nur wenige andere im System der 
Staphyliniden; nirgends fanden sich bislang Formen, die als Ueber- 
gangstiere von irgend einer andern Unterfamilie her angesprochen 


‘werden konnten. Man- muß diese Tatsache wohl als einen Beweis 


für das Alter der Steninen ansehen. Dafür spricht auch die Ver- 
breitung über die ganze Erde; nur von Neu-Seeland sind noch keine 
Arten beschrieben worden. Die beiden Gattungen ‚Stenus Latr. und 
Dianous Sam. müssen durch den Augenbau und das Fehlen oder 
Vorhandensein der großen abdominalen Borsten als gut abgegrenzt 
bezeichnet werden, wenn gleich einige tropische ‚Stenus-Arten eine deut- 


— Jiche Wangenpartie, andere recht kräftige Abdominalborsten besitzen. 


Innerhalb der Gattung Stenus ist die subgenerische Gliederung auf- 
gebaut auf Abdominalrandung und Tarsenbau. Hier finden sich freilich 
schon in der palaearktischen Region Uebergangsformen, die das 


Arbeiten gelegentlich für den Neuling erschweren; aber das ist bei 


jedem System, das eben die Eigenschaft des Künstlichen in sich trägt, 
kaum anders zu erwarten. 

Die Bestimmungstabelle der Arten muß vorwiegend praktischen 
Zwecken dienen, das heißt sie soll ohne große Schwierigkeiten. die 
Auffindung der Spezies ermöglichen. Jedoch muß gefordert werden, 
daß auch die Tabelle die verwandtschaftlichen Beziehungen soweit 
respektiert, daß zu Gunsten eines untergeordneten Merkmals nicht 
Tiere zusammengebracht werden, die nach anderen wesentlicheren 
Merkmalen nichts miteinander zu tun haben; Beispiele sollen nachher 
gegeben werden. Dagegen hat der Katalog das Hauptgewicht auf 
die verwandtschaftlichen Beziehungen zu legen, soweit diese nach 
dem jeweiligen Stande der Wissenschaft bekannt sind. Es muß als 
ein Notbehelf angesehen werden, wenn weltumfassende Kataloge die 
alphabetische Anordnung wählen. 

Es schien mir notwendig, die im Katalog durch Sterntrennung 


- fixierten Gruppen in Bestimmungstabellen zu trennen; dabei wurden 


die oben angegebenen Grundsätze befolgt, und es ist Wert darauf 
gelegt worden, in erster Linie Skulptur-, dann erst Färbungsmerk- 
male zu verwenden. 
l. Subg. Stenus s. str. 

(6 Gruppen). 
1“ Abdominalrandung kräftig. 
2“ Dorsalsegmente ohne Mittelkiel. 
3« Größere Arten: kaum unter 4 mm lang. 


Koleopterologische Rundschau Bd. 11 (Nr. 3/4, März 1925). 


2 L. Benick. 


4“ 7. Ventralsegment am Hinterrand nur mit seitlichen Spitzen, da- 


zwischen nicht gezähnt; Schenkel meist schwarz. 

5“ Gliedmaßen sehr lang und schlank ; Stirnmitte stark vertieft, ohne 
Mittelerhebung oder mit feiner Längslinie; Flügeldecken meist 
gefleckt."27:.12. Gr. 1: biguttatus L. 


5°. Gliedmassen kräftig, besonders die Schenkel ; Stirnmitte flach’ 


vertieft, mit wallartiger Mittelwölbung, nie mit feiner Längslinie; 
Flügeldecken nur ausnahmsweise (subguttatus Bck). gefleckt. 

Gr. 3: asphaltinus Er. 

4‘ 7. Ventralsegment am ganzen Hinterrand fein gezähnelt; Schenkel 

meist in der Basalhälfte hell. (Ausnahme: fossulatus Er., graci- 

Iıpes Kr.) u A namen eed guttula Müll. 

3° Kleinere Arten: 3 mm und darunter . . Cr. 6: alpicola Fvl. 


2° Dorsalsegmente mit Mittelkiel Gr. 4: Juno F., clavicornis Scop. 


1° Abdominalrandung schwach und stellenweise unterbrochen. 
Gr. 5: mysticus Sh. 


In dieser Uebersicht wird der Flügeldeckenfleckung nicht der 
Wert beigelegt, wie es bislang geschehen ist (vergl. Ganglbauer, 
Käf. Mitteleur., I, 552 und Reitter, Fn. germ., II, 154). Vielmehr 
muß der Kielung der Dorsalsegmente der Hauptwert als Gruppen- 
merkmal zugewiesen werden. Geschieht das, so fallen bimaculatus 
und siigmula aus der Gruppe des biguttatus, mit dem sie tatsächlich 
keinerlei morphologische Beziehungen besitzen, heraus und müssen 
zu der c/avicornis-Gruppe gestellt werden, wohin sie nach Ober- 
flächenskulptur und Forcepsbau gehören. Auch guttula und maculiger 
haben zur biguttatus-Gruppe keinerlei Verwandtschaft und müssen 
auf Grund der Zähnelung des 7. Abdominalringes und des Forceps- 
baues mit fossulatus und gracilipes zusammengestellt werden. Die 
Gruppe Juno-clavicornis umfaßt bei weitem die Mehrzahl der Spezies 
in der Untergattung und enthält noch recht heterogene Elemente, 
die zur Auflösung in weitere Gruppen drängen; aber diese Auflösung 
kann sicherlich nicht nach der Schenkelfärbung erfolgen. ‚St. mysticus 
bildet vorläufig allein eine Gruppe. Das Tier stellt zweifellos eine 
Uebergangsform zur Untergattung Tesnus dar. 

Zu den einzelnen Spezies ist folgendes zu bemerken: 

St. subguttatus hat habituelle und — mit Ausnahme der dorsalen 
Abdominalkielung — skulpturelle Aehnlichkeiten mit incrassatus, 
die Tarsen sind ebenfalls nicht völlig so schlank wie bei den Ver- 
wandten; trotzdem ist das Tier hier noch am besten untergebracht. 
— St. gallicus halte ich nach den gesehenen Stücken und nach der 
Beschreibung für die dunkelbeinige Varietät von excubitor; im all- 
gemeinen ist gallicus etwas robuster als excubitor, aber es ist eine 
häufige Erscheinung gerade in dieser Gruppe, daß mit kräftigem 
Körperbau Verdunkelung der Extremitäten parallel geht. — St. simplex,!) 
der im letzten Cat. Col. Eur. als fragliche Varietät bei clavicornis 
steht, muß nach ausreichendem Material, das ich von P. Meyer- 


’) Ueber diese und die verwandten Arten denke ich bald eine Sonderarbeit 


zu geben. — Bck. 
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Triest erhielt, als gute Art abgetrennt werden. — ‚St. undulatus 
kenne ich nicht; ich stelle das Tier in die Verwandtschaft des alpicola, 
nachdem Dr. Bernhauer an Prof. Scheerpeltz die Mitteilung ge- 
langen ließ, daß es vermutlich hierher gehört; die Beschreibung 
widerspricht dem nicht. 


II. Subg. Nestus Rey’ 
(9 Gruppen). 
1“ Abdominalrandung an allen Segmenten deutlich und nicht unter- 
brochen, zuweilen nur schmal. 
2“ Abdomen mit 4 Basalkielchen. 
3“ Körper mit silbergrau glänzenden Haaren besetzt; Taster völlig 
el en or Gr.si, Dalposus; Zeit. 
3‘ Körper wohl zuweilen behaart, aber nicht silbergrau-glänzend ; 
Tasterbasis hell. 
4“ Kopf nicht breiter als die Flügeldecken an der Basis; Körper 
meist mit Mikroskulptur ; fehlt diese, ist der Kopf besonders schmal. 
- 5“ Kräftige Tiere, meist dunkelbeinig. 
6“ Halsschildmittelfurche kurz, Vorder- und Hinterrand nicht er- 
chende ne ein ee oh Gr. 2: boops Li. 
6‘ .Halsschild mit vollständiger Mittelfurche, diese selten verkürzt. 
Gr. 3: canaliculatus Gyll. 
5° Schwächere Arten, oft mit feinerer Hinterleibsrandung, Beine 
meist gelbbraun. (Ausn.: Gerhardti Bck.) Gr. 4: fuscipes Gr. 
4‘ Kopf breiter als die Flügeldeckenbasis: Körperoberfläche ohne 
Mikroskulptur; kleine Arten . . .» .. - Gr. 5: cautus Er. 
9: Abdomen mit weniger als 4 Kielchen oder ohne solche. 
7“ Abdomen mit Mittelkiel der Dorsalsegmente. 
8“ Kräftige Tiere; Abdomen zur Spitze wenig verengt. 

Gr. 9: humilis Er. 
8° Schwächere Tiere; Abdomen zugespitzt. Gr. 8: circularis Gr. 
7‘ Dorsalsegmente ohne Kielung. 

'9“ Dicht behaart, mit Bleiglanz; Punktierung gut isoliert. 
Gr. 6: incanus Er. 
9‘ Wenig behaart, ohne Bleiglanz; Punktierung meist ineinander- 
wenn en wGr 7 ,epüsillus Steph. 
1° Abdominalrandung schwach, mehrfach unterbrochen. Freyi Beck. 


Die Gruppierung innerhalb der Untergattung Nestus ist wesent- 
lich schwieriger als bei den größeren Stenen der vorigen Untergattung. 
Die Hauptrolle spielt auch hier wieder die Kielung der Abdominal- 
ringe. Wenn Mikroskulptur und Größe der Tiere herangezogen werden, 
so geschieht das in Ermangelung anderer Charaktermerkmale. 
| Die Gruppe des boops ist in sich wenig gleichartig, aber eine 
Aufspaltung erscheint vorläufig unmöglich. Es macht den Eindruck, 
als ob die verschiedenen Spezies phylogenetisch weit auseinander 
stehen, so daß sich im Bau des Forceps weitgehende Unterschiede 
herausbilden konnten, während die morphologischen Merkmale der 
Oberfläche eine gewisse Gleichförmigkeit beibehielten. 
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In der Bestimmungstabelle steht Freyi allein. Ich konnte mich 


nicht entschließen, dafür eine gesonderte Gruppe zu bilden, wie ich 
es bei myslicus (Ugttg. Stenus) getan habe; die Beziehungen zu 
verschiedenen Gruppen sind zu offenbar. Die Gestaltung des Ab- 
dominalrandes weist sowohl auf die Gruppe des fuscipes (Ugttg. 
Nestus) wie auch auf diejenige des crassus (Ugttg. Tesnus) hin. 
Wegen der Mikroskuptur muß die Art in der boops-Gruppe verbleiben. 

St. Wagneri habe ich gelegentlich der Erstbeschreibung als 
Varietät zu ampliventris gestellt; weitere Untersuchungen, besonders 
an reichlicherem Material des ampliventris, haben mich aber zu der 
Ueberzeugung gebracht, daß doch eine gute Art vorliegt. — Längere 
Ausführungen benötigt foraminosus. Hubenthal hat (Dtsch. Ent. 
Ztschr. 1915, 413) die Stellung der Erichson’schen Art neben atratulus 
klargestellt. Ich möchte noch einen Schritt weitergehen und sagen: 
St. foraminosus ist eine stark abweichende, mutative Form von 
atratulus. Diese Ueberzeugung ist allerdings kaum an der Hand der 
Erstbeschreibung zu gewinnen. Ich habe aber die Type dank dem 


Entgegenkommen von Dr. Kuntzen-Berlin studieren können. Das 


Ergebnis ist folgendes: Die foraminosus-Type stimmt in Kopfform und 
-breite, Stirnbildung, Fühlerbildung, Halsschildform, Tarsenbau, Be- 
haarung und Mikroskulptur der Oberseite völlig mit atratulus überein. 
Differenzen liegen vor in der Elytrenbildung und Punktur; die Decken 
sind etwas kürzer, nach hinten fast etwas erweitert, die Punktierung 
ist wesentlich ‘gröber als bei den typischen Stücken des atratulus, 
doch gibt es auch bei dieser Art Exemplare mit sehr grober Ab- 
dominalpunktur. Ich möchte erneut darauf hinweisen, daß diese 
Variationsrichtung eine ziemlich allgemeine Verbreitung bei den 
Steninen hat: wenn die Flugorgane rückgebildet werden, tritt zu- 
gleich eine Vergröberung der Körperskulptur ein. Diese Korrelation, 
die bei größerem Material an der Mehrzahl der Arten zu erkennen 
ist, hat mich im Verein mit der völligen Uebereinstimmung in den 
Restmerkmalen bewogen, dem foraminosus die Stellung anzuweisen, 
wie sie im Katalog zum Ausdruck kommt. Ob das von Rey an- 
geführte Tier aus der Umgebung von Lyon wirklich hieher gehört, 


muß einstweilen fraglich bleiben, ebenso erscheint die Stellung der 


beiden Formen cribrellus und discretus nicht ganz sicher. — Unter 
den Synonymen des ‚St. mendicus stand im alten Katalog auch die 
Form oreophilus Fairm. Sie hat schmälere und kürzere Flügeldecken 
und zeigt infolgedessen einen ganz anderen Habitus als der Typus; 
es scheint mir durchaus notwendig, durch Herausheben dieser Form 
als Varietät zu verhindern, daß darauf in Zukunft neue Beschreibungen 
gegründet werden können. 


St. humilis variiert in der Größe nicht unbeträchtlich, und auch 
die Flügeldeckenlänge ist nicht konstant; daraus ergeben sich nach 
den obigen Ausführungen Abweichungen in der Punktierung (scabri- 
pennis). Ich habe 1913 (Ent. Bl., S. 206) von Siebenbürgener Stücken 
des phyllobates gesagt, daß sie nicht völlig mit der Beschreibung 
Penecke’s übereinstimmten. Diese Exemplare gehören aber nicht 


Re 


Bemerkungen zum Catalogus Coleopterorum regionis palaearcticae. 75 


zu phyllobates, sondern vielmehr zum Formenkreis des humilis. Ich 
gebe nachfolgend die Beschreibung: 


‚Stenus humilis subsp. nov. vastus Bck. 


Mit der typischen Form in Gestalt, Punktierung und Mikro- 
skulptur übereinstimmend, besteht der Unterschied wesentlich in 
folgenden Merkmalen: Das Tier ist größer 3'8 mm lang, die Stirn 
ist breit und ziemlich stark gerundet erhoben. Der Halsschild ist 
deutlich länger als breit, die Decken sind wesentlich kürzer, wenig 


"mehr als halb so lang wie der Halsschild, innerhalb der Schultern 


manchmal mit einem länglichen Eindruck versehen; der Hinterleib 
ist sehr breit und wenig zugespitzt. Die sekundäre männliche Aus- 
zeichnung ist mit derjenigen der Art übereinstimmend. Im Forcepsbau 
besteht insofern ein Unterschied, als derjenige der typischen Form 
zugespitzt und an der Spitze konvex gerundet, bei vastus dagegen 
abgestutzt und nur an den Ecken zugerundet ist. — Ich besitze Stücke 
von den Ostkarpaten (Schulergebirge, Rodnaergebirge, Hatzeger 
Gebirge, Fogeraser Gebirge, Roteturm-Paß, Karlsburg und Kron- 
stadt), Dr. K. Petri und Fr. Deubel leg., vom Bihargebirge, 
V. Misid leg., vom Banat (Herkulesbad) und von Kroatien (Mons 


'Zejac), Meusel leg. Die Rasse ist also hauptsächlich im Gebirge 


verbreitet, doch teilt Fr. Deubel-Kronstadt mit, daß sie weit ins 


Tal hinabgehe. — Mein oben mitgeteilter Irrtum hatte die Neube- 


schreibung eines Stückes von phyllobates als Petri zur Folge. 


St. hyperboreus hat in den gebräuchlichen Katalogen eine ver- 


- kehrte Stellung. Dadurch, daß die seltene Art beim Subg. Stenus 


ET 


geführt wurde, sind zwei Neubeschreibungen veranlaßt worden: 
Lysholmi Bernh. und carinatus Hagl. 


III. Subg. Tesnus Rey. 
: (3 Gruppen). _ 


- 1“ Die Vordersegmente mit Basalkielen. 


2“ Die Vordersegmente mit 3 Kielen . . Gr. 1: eumerus Kiesw. 
9° Die Vordersegmente mit 4 Kielen . . Gr. 2: opticus Grav. 
1° Die Vordersegmente ohne Kiele. . . Gr. 3: brunnipes Steph. 


Hier vollzieht sich die Gruppierung rein nach der Abdominal- 
kielung. 
IV. Subg. Hypostenus Rey. 
i (3 Gruppen). 
1“ Abdomen zur Spitze wenig verengt; Schienen an der Basis nicht 


eingeschnürt. 
2“ Kopf nicht stark verbreitert, Punktierung nicht rauh, nicht oder 
wenig ineinanderfließend . . » . . - Gr. 1: similis Hbst., 


latifrons Er. 

2‘ Kopf stark verbreitert, Punktierung rauh, rugos. 
Gr. 2: rufescens Sh. 
1° Abdomen zugespitzt; Schienen an der Basis verdünnt und hier 
Beet. GnuSssforicatas. Steph- 
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V. Subg. Hemistenus Motsch. (ex parte). 

(3 Gruppen). 
1“ 3. Tarsenglied tief ausgerandet; Halsschild länger als breit. 
2“ 55 mm und größer; Hinterleib breit gerandet; Parameren breit 
und flächenhaft . . . . . . 2. Gr. 2: pubescens Steph. 
2° 5 mm und darunter; Hinterleib schmäler gerandet; Parameren 
löffelförmig . N EN Gr. 1: pallitarsis Steph. 
1° 3. Tarsenglied schwach ausgerandet; Halsschild kaum länger als 
breit: . a 0. 0.0.00. me se eG, Dice 
flavipes Steph. 
Die Isolierung des St. pubescens wird notwendig, wegen der 
einzig dastehenden Paramerenbildung; dieselben sind fast von der 
Basis an blattartig verbreitert, nehmen zur Spitze an Breite zu, sind 


zuletzt scharf abgestutzt und hier nur mit wenigen Haaren besetzt. 


VI. Subg. Parastenus Heyd. 
(5 Gruppen). 

1“ Randung des Abdomens kräftig. 

2 Größere Arten, meist über 3 mm lang (Ausn.: fuscicornis, hypsi- 
dromus, obscuripes), mehr oder weniger glänzend; Decken meist 
beträchtlich länger als der Halsschild. 

3“ Große Arten, nicht unter 5 mm lang; Abdomen nach hinten zu- 
gospiizt.in. rn 

3‘ Durchschnittlich kleinere Arten, selten 5 mm an Länge über- 
steigend; Abdomen nach hinten wenig verengt. 

4“ Parameren nicht oder kaum als länger als der Forceps; meist 


grün glänzende Arten . . . . . „Gr. 1: impressus Germ. 
4° Parameren meist beträchtlich länger als der Forceps; bleiglänzende 
Arten... nn se Gr a ce 
2° Kleine Arten, meist unter 3 mm lang; Decken so lang oder 
kürzer als der Halsschild . . . . Gr. 4: montivagus Heer. 
1° Randung des Abdomens schmal . . . .Gr. 5: pallipes Grav. 


In der Untergattung Parastenus ist die morphologische und 
anatomische Differenzierung am wenigsten weit vorgeschritten, des- 
halb auch die Aufstellung einer scharf scheidenden Bestimmungs- 
tabelle am schwierigsten. Nach der Abdominalrandung wird eine 
kleine Gruppe abgetrennt; die weitere Gruppierung befriedigt nur 
wenig, bietet sich aber dem tiefer Eindringenden trotzdem sehr 
deutlich dar. Es ist besonders auffällig, daß hier bei einer großen 
Artzahl der Gruppe des impressus eine Differenz im Bau des F orceps 
überhaupt nicht vorhanden ist, was wohl ebenfalls den Schluß zu- 
läßt, daß diese Gruppe phylogenetisch eine der jüngsten ist. 

Das Studium der außerpaläarktischen Stenen läßt eine große 
Zahl weiterer Bautypen erkennen. Leider ist die Kenntnis der zahl- 
reichen Exoten, insbesondere der Hypostenen, nicht so weit fort- 
Ben daß eine Gruppierung derselben schon gewagt werden 

Önnte, 


Gr. 2: cordatus Gr.- 
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Die mitteleuropäischen und mediterranen Arten der 
Gattung Domene Fauvel. (Col. Staphylinidae). 


(4. Beitrag zur Kenntnis der paläarktischen Staphylinidenfauna ) 
Mit 16 Abbildungen und einer Karte. 


Von Professor Otto Scheerpeltz, Wien. 


Bei der Durchsicht noch ungeordneten und unbestimmten Sta- 
phyliniden-Materiales stieß ich auf einige Domene-Arten, deren Art- 
zugehörigkeit mir fraglich schien und die sich dann bei genauerer 
Untersuchung als neue Arten erwiesen. Um sie von den bereits be- 
kannten mitteleuropäischen und mediterranen Arten besser zu unter- 
scheiden, entschloß ich mich, gelegentlich ihrer Beschreibung meine 
übrigen Notizen über die Arten der Gattung Domene vorzunehmen 
und eine kleine zusammenfassende Arbeit über die Arten des an- 
gegebenen Faunengebietes zu veröffentlichen, umsomehr, als eine 


"dichotomische Uebersicht dieser Arten bis jetzt noch nicht aus- 


gearbeitet worden ist. Die übrigen aus der Paläarktis, — besonders 
Japan, — bekannt gewordenen Arten der Gattung Domene (crassi- 
cornis Sharp, curtipennis Sharp, daimio Sharp, orbiculata Sharp, alle 


vier Arten aus Japan, und procera Epp. aus dem Amurgebiet und 


Japan), konnte ich in die Bearbeitung nicht einbeziehen, da mir außer 
Domene procera Eppelsh. aus dem Amurgebiete, keine der von Sharp 
aus Japan beschriebenen Arten vorliegt; auch aus den Beschreibungen 
Sharp’s ließ sich im Allgemeinen nicht viel für die Arten besonders 
Charakteristisches entnehmen; sie werden erst einmal bei Vorlage 
größeren japanischen Materiales Berücksichtigung finden können. Außer 
den paläarktischen Arten sind übrigens noch zwei exotische Arten der 
Gattung bekannt geworden, und zwar Domene australiae Fauv. aus 
Queensland und Domene torrensensis Blackb. aus Südaustralien, wo- 
bei ich es dahin gestellt lassen will, ob diese Arten wirklich dem 


 paläarktischen Genus Domene Fauv. angehören. 


7 


Im Rahmen dieser Arbeit dürfte es zunächst von Interesse sein, 
einen Blick auf die Geschichte der Gattung und die Literatur ihrer 
fünf bis jetzt aus: dem mitteleuropäischen und mediterranen Faunen- 
gebiete bekannt gewordenen Arten zu werfen. 

Die Gattung Domene wurde von Fauvelin der Faune Gallo- 


Rhe&nane, Ill, 1872, p. 305—306, auf die Arten scabricollis Er. und 


stilicina Er. aufgestellt. Bis zu dieser Aufstellung einer eigenen 


Gattung waren beide Arten im Genus Lathrobium Grav. eingereiht, 
wohin sie von Erichson bei der ersten Beschreibung gestellt worden 
waren. | 

Die Art scabricollis beschriebErichson in seinem grundlegenden 
Werke Genera et Species Staphylinorum, 1839—1840, p. 603; 


Koleopterologische Rundschau Bd, 11 (Nr. 3/4, März 1925). 
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. er stellte sie als 27. Form an das Ende seiner Artenreihe der Gattung 
Lathrobium Grav. und vor die ihm fraglich erscheinenden Arten. 
Möglicherweise mag schon Erichson in der Art ein gattungsfremdes 
Element vermutet haben und wollte dieser Vermutung durch die 
Stellung der Art an das Ende der Gattung Ausdruck verleihen. 


Die zweite Art siilicina beschrieb Erichson ebenfalls in den 
Genera et Species Staphylinorum, in den Addenda et 
Emendana, p. 932; durch ihre Numerierung 26—27 wies er dieser 
zweiten Art ihre Stellung vor scabricollis an. | e 

In der Naturgeschichte derInsekten Deutschlands, 1. Abt, 
Coleoptera, II, 1858, p. 688—689, stellte G. Kraatz die Art scabricollis 
Er. ebenfalls an das Ende der Gattung Lathrobium Grav. und trennte 
sie von allen übrigen Arten der Gattung durch die Gegensätze: 
„Halsschild mit glatter Mittellinie“ (alle übrigen Arten der Gattung 
Lathrobium Grav.) und „Halsschild äußerst dicht und runzelig punk- 
tiert“ (scabricolle Er.). Der zweiten Art stilicina Er. wird nur in einer 
Fußnote Erwähnung getan. | 

Im Jahre 1864 beschrieb Felicien de S aulcy in den Annales 
dela Soc. Ent. de France, 4° ser., IV., p. 647—-648, ein Lathrobium 
' gallilaeum und p. 648—649 ein Lathrobium arabicum aus Syrien. 
Beide erwiesen sich in der Folge (Fauvel) als mit , (Lathrobium) 
Domene stilicina Er. identisch, die erste Form mit dem Männchen, 
die zweite mit dem Weibchen dieser Art. | 

Im Jahre 1870 beschrieb W. Scriba in der Berl. Ent. Zeitschrift, 
XIV, p. 417, ein Lathrobium punctatissimum aus Sizilien und Grie- 
chenland (Naxos und Parnaß). Auch diese Art erwies sich in der 
Folge (Fauvel) mit (Lathrobium) Domene stilicina Er. identisch. 

Zur Zeit der Aufstellung der neuen Gattung (1872), waren 
demnach Fauvel von den mitteleuropäischen und mediterranen Arten 
nur diese beiden alten Erichson’schen Arten bekannt. Er fügte in 
der Faune Gallo-Rhenane, III, 1872, p. 306, in einer Fußnote die 
Beschreibung einer neuen Art hinzu, die er auch in die Tabelle der 
drei bis nun bekannten Arten der Gattung auf p. 306 aufnahm. Da 
mir diese Art nicht vorliegt, lasse ich hier die Fauvel’sche Be- 
schreibung folgen: 


„Une autre espece des sierras du nord du Portugal est 
la: 
scopaeella. 


Facies voisin des Scopaeus; taille de ZLithocharis ripicola ; 
testac&e; abdomen plus obscur; tres-distincte de stilicina par 
sa taille, son corps brillant, moins ä l’abdomen, sa ponctuation 
bien plus fine, trois fois moins serree sur la tete, le corselet et 
l’abdomen, forte, rare, subscabreuse aux Elytres, qui sont moitie 
plus courtes que le corselet, transverses; t&te en ovale court; 
corselet plus large, ä ligne mediane lisse assez large; abdomen 
dilate, noirätre sur le bord des segments. — L., 3 2/3 mill. 


Sierra de Gerez; juillet. — Une seule 2 (de la BRÜLERIE).“ 
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Im Jahre 1875 beschrieb Fauvel in seinem Catalogue syst£- 
matique des Staphylinides de la faune Gallo-Rhenane, 
etc., p. XIX, in einer Fußnote abermals eine neue Art der Gattung, 
Domene lithocharina aus Algier, mit welcher sich die Zahl der aus 
dem mitteleuropäischen und mediterranen Faunengebiete bekannten 
Arten auf vier erhöhte. | 

Im Jahre 1878 endlich beschrieb M. v. Hopffgarten in den 
Ent. Nachr., IV, p. 269—270, eine neue Art der Gatiung, Domene 
aciculata aus Kroatien, mit der die Zahl fünf der bis jetzt aus dem 
Faunengebiete bekannt gewordenen Arten erreicht wurde. 

Von allen späteren Autoren wurde die Gattung Domene Fauv. 
übernommen und im Sinne Fauvel’s charakterisiert, so unter anderem 
von Mulsant et Rey in ihrer Histoire Naturelle des 
Col&opteres de France, Pederiens, 1878, von Ganglbauer 
in seinem Werke Die Käfer von Mitteleuropa, Il, 1895, in dem 
auf p. 517—518 die Gattung und die drei mittel- und südeuropäischen 
Arten behandelt werden, von Thos. L. Casey in seiner großen 
Arbeit:A revision of the American Paederini in den Trans. 
Acad. St. Louis, XV, Nr. 2, 1905, von E.Reitter in seiner Fauna 
Germanica, Il, 1909, usw. 


Von Fauvel’s Gattungsbeschreibung ausgehend und sie durch 
Anschauungen späterer Autoren ergänzend soll nun zunächst im 
Folgenden eine Charakteristik der Gattung Domene gegeben werden, 
die neben einer neuerlichen genauen Untersuchung der Mundteile 
auch noch den Bau des Kopulationsapparates berücksichtigt. Die 
Bildung der Mundteile ist hier zwar an sich kein absolut verläßliches 
Mittel um die Gattung Domene Fauv. von der sehr verwandten 
Gattung Lathrobium Grav. scharf zu scheiden; vielfach werden bei 
einigen Reihen der Gattung Lathrobium Grav. die Bildungen der 
Mundteile jenen der Gattung Domene Fauv. so ähnlich, daß die 
Grenze wirklich schwer zu ziehen ist. Andererseits ist der völlig 
andere Habitus der Arten der Gattung Domene Fauv., die vielfach 
den Arten der Gattung Stilicus Latr. ähnlich werden, ohne daß die 
Gattung Domene Fauv: in irgend welcher näheren Beziehung zu dieser 


Gattung stünde, an sich zu wenig greifbar und nicht exakt faßbar, 


um die Trennung der Gattung Domene Fauv. von der Gattung La- 
throbium Grav. zu begründen. Seitdem übrigens Arten bekannt ge- 
worden sind, (zwei der im Folgenden als neu beschriebenen), deren 
Halsschildpunktierung mit einer glatten Mittellinie jener mancher 
Lathrobium-Arten sehr ähnlich wird, ist auch die habituelle Ab- 
trennung noch weiter erschwert. 

Ein wirklich gut haltendes Trennungsmerkmal, das E. Reitter in 
seiner Fauna germanica zum ersten Male angegeben hat, bildet 
das Fehlen der feinen, abstehenden, einzelnen Tasthaare an der Außen- 
kante der Schienen bei allen Arten der Gattung Domene Fauv,, 


während sie bei den Arten der Gattung Lathrobium Grav. wenigstens 


ORTRRNTAET, 


auf den Außenkänten der Mittelschienen deutlich und immer vorhanden 
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sind, besonders aber bei den anophthalmen und subanophthalmen 
Arten dieser Gattung zur mächtigen Entwicklung kommen. Im Ver- 
gleich zur Behaarung und Beborstung der Schienen eines selbst ganz 
abgeriebenen Stückes der Gattung Lathrobium Grav. sind die Schienen 
gut erhaltener Stücke der Gattung Domene Fauv. immer noch fast ‚ 
nackt zu nennen. { 

Ein weiteres Trennungsmerkmal liefert der männliche Kopu- 
lationsapparat der beiden Genera, und bei diesem wieder besonders % 
die Form, Insertion und Stellung der beiden Seitenloben des Oedeagus 
(Lateral lobes Sharp’s und Muir’s, Parameren Verhoeff’s). Während 
bei den Arten der Gattung Lathrobium Grav. die zwar oft teilweise 
verwachsenen Seitenloben vom Mittellobus (Median lobe Sh arpsund 
Muir’s) gut unterscheidbar sind, nur selten sich diesem so eng an- 
legen, beziehungsweise mit ihm am Grunde verwachsen erscheinen, 
daß sie schwer trennbar werden, meistens aber weit abstehen, oft ° 
sogar asymmetrisch ausgebildet in Haken und Spitzen vom Mittel- 
lobus abstehen und dann dem Oedeagus ein unregelmäßiges, ver- 
zerrtes Aussehen verleihen, ist der Oedeagus im Genus Domene 
Fauv. genau symmetrisch gebaut (bis auf kleine Abweichungen am 
noch nicht genau untersuchten Internalsack), die Seitenloben sind vom ! 
Basalstück ausgehend an der Unterseite des Mittellobus mit diesem 
verwachsen und nur in ihrem distalen Ende als zwei Flügel oder 
aufgebogene Kanten abstehend und nie über die Fläche des Mitte- 
lobus sonderlich vorragend ausgebildet. , 

Die beiden letztgenannten Trennungsmerkmale der Schienen- & 
beborstung und des Baues des Kopulationsapparates lassen aber im 
Verein mit der Mundteilbildung und dem besonderen Habitus die 
Trennung der Gattung Domene Fauv. von der Gattung Lathrobium 
Grav. als zu Recht bestehend erscheinen. 
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Die Gattung Domene Fauvel. 


N Fe 


Genotypus: Domene stilicina Er. 


Kopf rundlich mit mehr oder weniger breit abgerundeten Hinter- 
ecken. Oberseite des Kopfes dicht punktiert, die Punkte sehr eng 
stehend, stellenweise fein genabelt, mitunter die Punkte nur durch 
feine Gratlinien getrennt, auf dem Scheitel oft mit etwas größeren 
Zwischenräumen und dadurch dieser Stelle ein wenig mehr Glanz 
verleihend; diese Punktzwischenräume bleiben-aber immer kleiner als. 
der Punktdurchmesser. Stirnvorderkante geglättet, über der Fühler- s 
wurzel jederseits ein kleines Höckerchen bildend, das auf der Ober- F 
seite ein kleines Grübchen oder einen starken’ beborsteten Punkt H 
trägt. Clipeus schmal und geglättet. Kopfunterseite meist etwas _ 
stärker punktiert als die Oberseite, die Zwischenräume der Punkte Ä 
in der Nähe der Kehlnähte etwas größer werdend, stellenweise den 
Punktdurchmessern gleichkommend oder diese überschreitend, Kehl- 
nähte schräg von den Winkeln des Kinnes aufeinander zulaufend, 
dann gerade und parallel nebeneinander zur Basis des Kopfes ziehend. 


u 


der Hauptspitze 


erste auf der 


‘ den Squama 
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Oberlippe breit zweilappig, durch einen tiefen Einschnitt, der am 
Grunde oft ein kleines Zähnchen trägt, in zwei Lappen geteilt, stark 
und dicht beborstet. Mandibeln robust, längs der Außenkante auf- 
gebogen, gegen die Innenseite zu abgeflacht, in eine starke gebogene 
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. Spitze ausge- 


zogen, an der 
Basis dieser 
Spitze innen 
einen stumpfen 
Zahn tragend, 
der durch tiefe 
Einschnitte von 


und drei kleinen 
Zähnchen an der 
Innenseite der 
Mandibeln ge- 
trennt erscheint. 
Kiefertaster 
viergliedrig, das 


breiten und gro- 
Ben, zwei starke Abbildung‘ 12) | 


Borsten tragen 17 ndteileder Gattung DomeneFauv. (halbschematisch). 


A. Kiefertaster, Lippentaster, Maxillen und Zunge. — B. Linke 


palpigera auf- Mandibel. — €. Rechte Mandibel. — D. Oberlippe. 
sitzende Glied | 


sehr klein, das zweite etwa dreimal so lang?) als das erste Glied, 
gebogen, verkehrt konisch gegen das Ende verdickt, das dritte Glied 
so lang als das zweite Glied, länglich birnförmig, das vierte Glied 
nur halb so lang als das dritte Glied oder noch kürzer, dünn und 
pfriemenförmig. Die Maxillarladen undeutlich in zwei Loben geschieden, 
die äußere an ihrer Spitze, die innere ihrer ganzen Länge nach sehr 
dicht behaart und beborstet. Lippentaster dreigliedrig, das erste auf 
der Squama palpigera des Kinnes aufsitzende Glied klein, etwa um 


die Hälfte länger als breit, das zweite Glied mit diesem gleichbreit, 


aber etwas länger, zwei starke Borsten innen und eine außen tragend, 
das dritte Glied etwas länger als das zweite Glied, aber viel dünner 
und pfriemenförmig. Zunge hornig, in der Mitte der Basis eine kleine 
Verdickung tragend, am Vorderrande verbreitert und in der Mitte 
ausgerandet, an den Seiten beborstete Paraglossen besitzend. Kinn 
quer, rauh skulptiert oder glatt, ohne Punktierung, mit einer Quer- 


1) Die Abbildungen sind mit Hilfe der Mikroprojektion gezeichnet, die sich 
immer mehr und mehr und immer besser bewährt. Verwendet wurden Objektive 
Reichert Nr. 3 und 4b, Okular 2, Tubusauszug 175 mm, Stativ Al, Projektions- 
distanz 30cm. Vergl. Scheer peltz-Schil d, Mikroprojektionsmethoden, Entomol. 
Anzeiger, Il. 1923, Heft 6—8. | 

2) Alle im Folgenden angegebenen relativen Maßverhältnisse sind mit dem 
Okularmikrometer bestimmt und verglichen. 
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furche im vorderen Drittel. Augen hinter der Mandibulargelenkstelle 


liegend, gut entwickelt, fein facettiert, bei den ungeflügelten Formen 
etwas kleiner als bei den geflügelten, und gröber facettiert, mehr 
oder weniger aus der Wölbung des Kopfes vorragend. Fühler am 
Vorderrande der Stirn etwas unter dem seitlichen Höckerchen des 
Stirnvorderrandes eingefügt, mit kleinem Scapobasale, erstes Glied 
länger als alle übrigen, etwas mehr als zweimal so lang als breit, 
das zweite Glied meist ungefähr halb so lang als das erste Glied, 
das dritte Glied etwas länger als das zweite, alle übrigen kürzer und 
rundlicher werdend, fein und. wenig abstehend behaart, das Endglied 
konisch zugespitzt. Der Hals etwas weniger als ein Drittel so breit 
als der Kopf, diesen vom Halsschild gut trennend. Halsschild nicht 
breiter als der Kopf, mit ‚verrundeten Vorder- und Hinterecken, 
Seitenlinien gerundet oder mehr oder ‚weniger parallel oder nach 
hinten verengt, Seitenrandkanten vor der Mitte nach abwärts ge- 
bogen und auf der Unterseite nach vorne verlaufend; seine Oberseite 
äußerst dicht längsrunzelig und nur in den Vorderecken sehr dicht 
punktiert, oder fein chagriniert und matt, mit weitläufig gestellten, 
strichelartigen Punkten auf der Scheibe und sehr dichter Punktierung 


der Ränder, oder sehr dicht punktiert mit feinen aber glatten Zwischen- 


räumen zwischen den Punkten und Andeutung einer punktfreien, 
glatten Mittellinie am Vorder- und Hinterrande, beziehungsweise einer 
feinen, durchgehenden, punktfreien Mittellinie, oder weitläufig punktiert 
mit deutlicher, breiter, glatter und durchgehender Mittellinie. Das 
Prosternum vor den Vorderhüften vorragend, querwellig skulptiert 
und punktiert, vor den Vorderhüften kräftig und stumpf gekielt, die 
Episternen stark und grob punktiert und behaart. Die Flügeldecken 
an den Schultern gleich breit oder etwas breiter als der Halsschild, 
nach rückwärts parallel oder erweitert, bei den geflügelten Arten 
länger als der Halsschild, entweder grob, stellenweise ein wenig 
gereiht, oder fein und dicht punktiert, meist fein abstehend behaart. 
Auf den umgeschlagenen Seitenteilen mit einer deutlichen Epipleural- 
kante, die an den Schultern beginnt und nach hinten zu schwächer 
werdend an der Seitenrandkante verläuft. Bei einigen ungeflügelten 
Arten treten manchmal Formen mit etwas längeren Flügeldecken, die 
darunter noch rudimentäre Flügel in Form winziger Schüppchen be- 
sitzen, und Formen mit extrem kurzen Flügeldecken, ohne Spur von 
Flügelresten, auf. Bei den Männchen der ungeflügelten Formen ist 
die Naht der Flügeldecken meist etwas kieliger ausgebildet und 
springt stärker hervor, als bei den Weibchen. Schildchen dreieckig, 
klein, meist wenig auffällig, dicht punktiert oder glatt. Meso- und 
Metasternum in der Mitte undeutlich gekielt, etwas feiner punktiert 
als das Prosternum, die Episternen und Epimeren des Meso- und 
Metathorax ebenfalls fein punktiert und fein und dicht behaart. Ab- 
domen an der Basis von der Breite der Flügeldecken, nach rückwärts 
deutlich, mitunter ziemlich stark erweitert, die vier ersten freiliegenden 
Dorsalsegmente an der Basis eingedrückt und nach rückwärts zu an 
Länge zunehmend, fein und dicht oder fein und weitläufig punktiert 
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und fein behaart. Das siebente Tergit (das fünfte freiliegende Dorsal- 
segment), bei den geflügelten Arten am Hinterrande mit, bei un- 
geflügelten Arten ohne feinen Hautsaum. Das achte Tergit auf der 
hinteren Hälfte stärker beborstet, das neunte Tergit aus dem achten . 
nur wenig hervorstehend, ebenfalls längere Borsten tragend, seine 
Seitenteile (Pleurite) in Form von an der Spitze hakenförmig nach 
aufwärts gekrümmten Griffeln mehr oder weniger vorragend, das 
zehnte dazwischen eine schmale, wenig sichtbare Platte bildend. Die 
Wurzeln des Abdomens zwischen den Hinterhüften gekielt, die 
Sternite am Vorderrande wenig eingedrückt, fein und dicht oder 
weitläufig punktiert und fein behaart, jederseits ‘zwei oder drei 
stärkere Borstenpunkte besitzend. Bei den Männchen einiger Arten 
zeigt das fünfte Ventralsegment in der Mitte einen leichten Längs- 
eindruck oder eine Längsabflachung, sein Hinterrand ist mitunter 
flach ausgerandet, das sechste Ventralsegment ist bei den Männchen 
aller Arten der Länge nach mehr oder weniger eingedrückt, am 
Hinterrande ausgeschnitten und mit den für die einzelnen Arten 
charakteristischen. Börstchen-Auszeichnungen versehen. Das neunte 
- Tergit umhüllt mit seinen seitlichen Teilen den männlichen Kopu- 
lationsapparat, während eine schmale Platte des siebenten Sternites, 
die übrigens für einige Arten auch eine charakteristische Behaarung 
und Kantung zeigt, dem Oedeagus eng anliegt und ihn ventral über- 
deckt. Beim Weibchen ist das sechste Ventralsegment stumpf vor- 
ezogen und ragt bis zur Länge der beim Weibchen schwächeren 
Griffel (Pleurite) des neunten Tergites vor, zwischen denen das zehnte 
 Tergit eine schmale, am Ende leicht ausgerandete, wenig sichtbare 
Platte bildet. Beine kräftig gebaut, Schenkel und Schienen fast gleich 
lang, Hüften länglich und konisch, -Trochanteren der Vorder- und 
-  Mittelbeine kleiner, jene der Hinterbeine stärker entwickelt. Vorder- 
schenkel stark verdickt, an der Innenkante fein bewimpert und vor 
dem distalen Ende eine stumpfe, zahnartige Erweiterung tragend, auf 
welche gegen die Schenkelspitze zu eine Aushöhlung folgt. Vorder- 
schienen leicht gebogen, an der Innenkante, mit dem Schenkelzahn 
korrespondierend, eine tiefe Aushöhlung besitzend, deren Rand mit 
feinen, starren, kurzen Börstchen und an der vorspringenden Rand- 
kante mit einigen langen Wimperhaaren besetzt ist, in der Aushöhlung 
und-an der Innenseite gegen das Schienenende zu bei den Männchen 
einiger Arten dicht und stark, in tomentartigen Querstreifen, sonst 
so wie außen nur äußerst fein, kaum sichtbar behaart, am Ende um 
die Tarsengelenksstelle einen feinen Börstchenkranz und innen zwei 
feine Endsporne tragend. Vordertarsen in beiden Geschlechtern stark 
erweitert, die ersten vier Glieder drei- bis viermal so breit als lang, 
die Unterseite stark und dicht goldgelb tomentiert, das Klauenglied 
_ aus dieser Scheibe einzeln vorragend und so lang wie die drei vor- 
* hergehenden Glieder zusammengenommen. Mittel- und Hinterschenkel 
kräftig, aber nicht verdickt, Mittel- und Hinterschienen ihren zuge- 
hörigen Schenkeln nahezu gleich lang, um die Tarsengelenkstelle 
einen Kranz feiner, kurzer und starrer Börstchen und an der Innenseite 
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zwei feine Sporne tragend, sonst nur äußerst fein, kaum sichtbar be- 


haart; nur die Mittelschienen bei einigen Arten an der Innenseite 
mit einigen einzelnen Wimperhaaren. Mittel- und Hintertarsen in den 
Längenverhältnissen ihrer Glieder nahezu gleich gebaut, fein behaart 
und nicht erweitert, die Mitteltarsen etwas kürzer als die Hintertarsen, 
das erste und zweite Glied ziemlich gleich lang, die beiden folgenden 
Glieder allmählich kürzer, das Klauenglied nahezu so lang wie die 
beiden vorhergehenden Glieder zusammengenommen. 


Der männliche Kopulationsapparat ist von mir (zum ersten Male 


in der Gattung überhaupt) bei allen mir vorliegenden Arten unter- 


sucht worden. Leider konnte ich trotz aller aufgewendeten Mühe und 
aller benützten Hilfsmittel den Internalsack erst bei der Art scabri- 
collis Er., von der mir aus dem Vorjahre gesammelte Stücke bei der 
Hand waren, untersuchen; ich konnte aber diesen auch nicht voll- 
ständig erkennen, da auch diese Stücke, trocken präpariert, keine 
befriedigenden Resultate lieferten. Es handelt sich nämlich bei der 
Untersuchung des Internalsackes der Gattung Domene Fauv. weniger 
um seine Auszeichnung, sondern vor allem um seine Form im aus- 
gestülpten Zustande. Diese Ausstülpung ließ sich aber trotz aller 
Erweichungsmethoden bei dem alten und getrockneten Materiale nicht 
vollständig und befriedigend erreichen. Die Untersuchung des Baues 
des Internalsackes der im Folgenden behandelten Arten der Gattung, 
soll in einem Nachtrage zu dieser Arbeit folgen, bis frisch getötetes 
und zur Untersuchung richtig konserviertes und behandeltes Material 
vorliegt. : 


Was den Oedeagus anbelangt, so läßt sich bei allen Arten 
übereinstimmend folgender allgemeiner Bau konstatieren. Der Mittel- 
lobus (Median lobe Sharp’s und Muir’s) ist ein häutiges, an der 
Basis blasig aufgetriebenes, wenig chitinisiertes Gebilde, das an seiner 
Ventralseite gegen die Spitze zu eine langgestreckte, proximal ver- 
schmälerte, stärker chitinisierte Platte besitzt, die sich gegen die 


N 
red 
om... [X A, Ventralansicht des Oedeagus. — 
: B. Lateralansicht des Oedeagus. — C 
Dorsalansicht des Oedeagus. — pb. Ba- 
salstück des Mittellobus. — /m. Ein- 
trittsöffnung des Ductus ejaculatorius 
(Foramen mediale). — /v. Ventralplatte 
des Mittellobus. — /d. Dorsalplatte des 
Mittellobus. — ml. Verbindungsmem- 
branen zwischen Ventral--und Dorsal- 
platte und den Seitenloben. — Il. Seiten- 
loben. — pd. Distale Spitze der Ventral- 
platte des Mittellobus. — om. Einstülp- 
RE LESER 2 Ben & öffnung des Internalsackes. — cd. Bil- 
B c dungen um die Einstülpöffnung des 
a Internalsackes, die möglicherweise der 
Abbildung 2. Basalpartie des eingestülpten Internal- 
Der schematische Bau des Oedeagus sackes angehören. 
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Spitze zu verbreitert, und am Ende und an den Seiten unmittelbar 
vor dem Ende manchmal kleine, wellige Leisten oder Wülste trägt 
und dann mehr oder weniger zugespitzt ist. Das Basalstück (Basal- 
piece Sharp’s und Muir’s) ist dorsalwärts stärker chitinisiert, trägt 
in einer stärkeren Chitinplatte eine ringförmig umwulstete Oeffnung 
(das Median foramen Sharps und Muir’s), durch die der Ductus 
ejaculatorius in den Oedeagus eintritt. Von diesem stärker chitinisierten 
Basalteile zieht dorsal auf dem Mittellobus eine schmale, ebenfalls 
stärker chitinisierte Platte gegen die Spitze des Mittellobus, rechts 
und links diesen Streifen begleitend und mit den häutigen Seiten- 
teilen des Mittellobus teilweise verwachsen, die Anlage der Seiten- 
loben (Lateral lobes Sharp's und Muir’s, Parameren Verhoeff’s), 
die erst gegen die Mitte der Länge des Mittellobus stärker chitinisiert 
werden, um dann seitlich sich von diesem stärker abzuheben und als 
zwei vorspringende, oft miteinander quer verwachsene Kanten oder 
Flügel schräg löffelförmig nach außen abzustehen. Gegen das 
Ende des Oedeagus zu zeigt die dorsale chitinisierte Platte des 
Mittellobus verschiedene Bildungen, Zipfel, Kanten und Wülste 
zwischen den häutigen Seitenteilen, die die Einstülpöffnung 


‘(Median orifice Sharp’s und Muir’s) des Internalsackes (Internal 


sac Sharp’s und Muir’s, Sac interne Jeannel’s, Präputialsack 
Holdhaus’) umgeben und die möglicherweise schon dem einge- 
stülpten Basalteile des Internalsackes angehören. Ihre Form und 
Stellung bildet im Verein mit den Endbildungen der Ventralplatte 
des Mittellobus und neben der Form und Stellung der Seitenloben 


_ ein gutes Unterscheidungsmerkmal zur Charakterisierung der einzelnen 


Arten. Bei dem bis jetzt nur teilweise untersuchten Internalsack der 
Art scabricollis Er., zeigten sich Längsschwielen und Kanten an der 


_ Insertionsstelle um die Einstülpöffnung, sowie zwei dorsale Zipfel 


gegen das distale Ende zu. 


Bestimmungstabelle der mitteleuropäischen und medi- 
terranen Arten der Gattung Domene Fauvel. 


Die folgende Tabelle ist der leichteren und rascheren Bestim- 
mung halber nur auf gut erkennbare Merkmale der Oberseite, be- 


"sonders des Halsschildes, aufgebaut. Zur genaueren Charakterisierung 


der Arten, diene die weiter unten folgende Reihe der ausführlichen 
Beschreibungen der Arten. Die Farbe der Fühler, Mundteile und 
Beine wurde in der Tabelle nicht besonders erwähnt; sie ist immer 
ein mehr oder weniger helles Rotbraun. Auch die Skulptur des 
Kopfes ist nicht besonders erwähnt, da sie nur wenige gute Unter- 
scheidungsmerkmale aufweist. 


1 (2) Kleine Art, Körperlänge unter 4 mm; Kopf und Halsschild 
glänzend, fein und weitläufig, Flügeldecken stark, rauh und weit- 
läufig punktiert, letztere halb so lang als der Halsschild, dieser 
mit breiter und glatter Mittellinie; Körper gelbbraun mit dunk- 
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lerem Abdomen und geschwärzten Rändern der : Abdominal- 
segmente. (Intersegmentalmembranen?) Länge: 32/3: mm. Nord- 
Portugal a 3. scopaeella Fauv.:) 
(1) Größere Arten, Körperlänge über 5 mm. 
(4) Flügeldecken längs der Nahtkante, von der Spitze des Schild- 
chens bis zum Nahtende gemessen, länger als der Halsschild in 
der Mittellinie, geflügelt, Flügel vollständig ausgebildet; Kopf, 
Halsschild und Flügeldecken sehr dicht und fein punktiert, die 
Zwischenräume der Punkte kleiner als die Punktdurchmesser, aber 
glatt und glänzend; Halsschild auf der vorderen Hälfte mit einem 
längeren Stück, auf der hinteren Hälfte mit einem kürzeren Stück 
einer feinen, glatten und punktfreien Mittellinie, in der Mitte der 
Scheibe etwas weitläufiger punktiert, aber ohne ausgesprochene 
punktfreie Mittellinie. Flügeldecken etwas stärker und etwas 
weniger dicht als der Halsschild punktiert, Abdomen äußerst 


fein und sehr dicht punktiert. Kopf und Halsschild schwarzbraun, 


Flügeldecken rotbraun, Abdomen schwarzbraun mit hellrotbrauner 
Spitze. Länge 55—7°5 mm. Ueber den östlichen Teil von Tunis, 
Tripolis, Sizilien, Süd-Italien, die jonischen Inseln, den südlichen 
Teil der Balkanhalbinsel, das westliche Kleinasien, Syrien und 
Aecgypten:verbreitet 0 0 em 1. stilicina Er. 
(3) Flügeldecken längs der Nahtkante von der Spitze des Schild- 
chens bis zum Nahtende gemessen, kürzer oder viel kürzer als der 
Halsschild in der Mittellinie, ungeflügelt oder höchstens mit rudi- 
mentären Flügelresten in Form winziger Schüppchen. 


(6) Halsschild außerordentlich dicht und ziemlich stark längs- 


gerunzelt, dadurch ganz matt: die Längsrunzeln sind ziemlich 


lang, schmal und tief, und so dicht angeordnet, daß sie nur durch 
äußerst feine Gratlinien getrennt erscheinen; nur gegen die Seiten- 
ränder und Vorderecken des Halsschildes zu, geht diese Längs- 
runzelung stellenweise in eine äußerst dichte Punktierung über; 
Halsschildmitte ohne Spur einer punktfreien Mittellinie, höchstens 
an der Basis mit einer etwas glänzenderen Stelle. Flügeldecken 
grob und wenig dicht, Abdomen äußerst fein und dicht punktiert. 
Das ganze Tier schwarzbraun, mitunter mit einem grünlichen 
Bronzeschein, der insbesondere auf den Flügeldecken oft stärker 


hervortritt. Länge 5'5—8'5 mm. Über die Alpen verbreitet, aber 


auch ziemlich weit in die Mittelgebirge und Ebenen Deutschlands 
nach Norden vordringend, in den höheren Gebirgszügen bis zu 
2500 m aufsteigend . . . . . 8. scabricollis Er. 


(5) Halsschild nie längsgerunzelt, sondern dicht und fein oder 


weitläufig und stärker punktiert, mit oder ohne punktfreier, glatter 


Mittellinie, die Punkte zwar mitunter längliche Strichelchen bildend, 
die aber dann immer deutlich von einander durch Zwischenräume 
getrennt sind; mitunter die Halsschildscheibe durch feinste Längs- 
wellen einer Mikroskulptur chagriniert und dann seidenschimmernd. 


°) Die Art wurde nach der Beschreibung in die Tabelle aufgenommen. 
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(8) Scheibe des Halsschildes äußerst fein durch Längswellen cha- 
griniert, matt und seidenglänzend. Die Punkte stehen in der 
Chagrinierung auf der Scheibe des Halsschildes, stellenweise in 
Längslinien gereiht, in Abständen, die größer sind als die Punkt- 
durchmessser, die Punkte sind etwas in die Länge gezogen, 
strichelartig und besitzen einen glatten, glänzenden Punktgrund, 
der sich von der matten Umgebung deutlich abhebt, was der 
Halsschildscheibe ein eigentümliches Aussehen verleiht. Gegen 
die Seiten- und Vorderecken des Halsschildes zu verschwindet 
die feine, seidige Chagrinierung, die Punkte treten enger zu- . 
sammen und werden stärker, schließlich stehen sie so dicht, daß 
die jetzt ‚glänzenden Zwischenräume viel kleiner sind als die 
Punktdurchmesser. Halsschild ohne eine glatte, punktfreie Mittel- 
linie, höchstens am Vorderrande mit einer Andeutung einer solchen 


und vor dem Hinterrande mit einem kleinen, glänzenderen Grüb- 


chen. Sehr selten ist die Chagrinierung der Halsschildscheibe fast 
geschwunden, der Halsschild daher auch auf der Scheibe glänzen- 
der, doch ohne Andeutung einer punktfreien Mittellinie. (var. 
krivosijana Lokay). Flügeldecken grob und wenig dicht, Abdomen 
äußerst fein und dicht punktiert. Kopf und Halsschild dunkel 
rotbraun, Abdomen schwarzbraun, Abdominalspitze hell rotbraun. 
Länge 5°5—7°5 mm. Über Südkroatien, Bosnien und Herzogovina 
und Teile von Dalmatien verbreitet . . 4. aciculata Hopffg. 


(7) Scheibe des Halsschildes nie längswellig chagriniert und seiden- 
glänzend, höchstens zwischen den Punkten äußerst fein netzartig 
gewirkt, doch nie so stark, daß der deutliche Glanz der Punkt- 
zwischenräume besonders beeinträchtigt werden würde. Halsschild 
wenigstens in der vorderen Hälfte mit einem Stück einer wenn 
auch schmalen, so doch deutlichen, punktfreien, glänzenden Mittel- 
linie und in der hinteren Hälfte mit einer breiteren, stärker glän- 
zenden Fortsetzung dieser Mittellinie, oder mit durchgehender 
schmaler oder breiter, punktfreier und glänzender Mittellinie. 


(12) Scheibe des Halsschildes ziemlich dicht oder sehr dicht, stark 
und tief, scharfumrissen punktiert, die Punkte entweder kreisrund, 
sehr gedrängt, und etwas genabelt oder weniger gedrängt und 
stellenweise nach vorn und rückwärts zu in längliche Strichelchen 
ausgezogen, Punktzwischenräume immer viel kleiner als die Punkt- 
durchmesser, der Halsschild infolge der äußerst gedrängten Punkt- 
stellung oder infolge feinster netzartiger Mikroskulptur der Punkt- 
zwischenräume etwas geringeren Glanz zeigend, wenigstens in der 
vorderen und hinteren Hälfte ein Stück einer schmalen, stärker 
glänzenden, punktfreien Mittellinie oder eine durchgehende, wenn 
auch sehr schmale punktfreie und stärker glänzende Mittellinie 
besitzend. 

(11) Scheibe des Halsschildes nicht sehr gedrängt, aber immerhin 


noch dicht punktiert, die Punkte in der Mitte der Scheibe ein 
wenig nach vorne und rückwärts zu in Form von Strichelchen in 
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die Länge gezogen, alle Punktzwischenräume kleiner als die Punkt- 

durchmesser und sehr fein netzartig gewirkt; die Punktierung 
gegen die Seitenränder und Vorderecken des Halsschildes zu 
sehr gedrängt werdend, die etwas genabelten Punkte dort nur 
durch feine Gratlinien getrennt. Am Vorderrand des Halsschildes 
befindet sich ein kurzes Stück einer glatten, stark glänzenden, 
punktfreien Mittellinie, die nach rückwärts zu sich verschmälert, 
durch die feine Mikroskulptur der Oberfläche an Glanz verliert, um 
schließlich zwischen den Punkten der Scheibe zu verschwinden. - 
Ein Stückchen vor dem Halsschildhinterrande kommt sie auf eine 


kurze Strecke wieder mit starkem Glanze zum Vorschein, eine 


kleine, glänzende Stelle bildend, und verschwindet kurz vor dem 
Hinterrande. Flügeldecken grob und dicht, ziemlich runzelig, Ab- 
domen äußerst fein und nicht sehr dicht punktiert. Kopf, Hals- 
schild und Flügeldecken rotbraun, Abdomen schwarzbraun, Ab- 
dominalspitze heller rotbraun. Länge 6°5 mm. Crkvice, Dalmatien. 

5. dalmatina nov. sp. 


(10) Scheibe des Halsschildes sehr gedrängt punktiert, die Punkte 
in der Mitte der Scheibe kreisrund und deutlich fein genabelt, - 
alle Punktzwischenräume viel kleiner als die Punktdurchmesser 
und glänzend glatt; die Punktierung gegen die Seitenränder und 
Vorderecken des Halsschildes zu äußerst gedrängt werdend, die 
genabelten Punkte dort nurmehr durch feinste Gratlinien getrennt. 
Der Halsschild besitzt in der Längsmitte eine vom Vorderrande 
bis unmittelbar vor den Hinterrand durchgehende, zwar sehr 
schmale aber stark glänzende Mittellinie, die sich vor dem Hinter- 
rande etwas verbreitert und ein wenig über die Umgebung erhöht. 
Flügeldecken viel stärker wie der Halsschild und etwas weitläufiger, 
Abdomen fein und dicht punktiert. Das ganze Tier ist hellrotbraun, 
die Intersegmentalmembranen der Abdominalsegmente sind schwarz- 
braun. Länge 55-6 mm. Algier . . . 2, lithocharina Fauv. 


(9) Scheibe des Halsschildes nicht dicht, beinahe weitläufig, sehr 
stark und tief, fast grob, scharfumrissen punktiert, die Punkte rund 
oder etwas länglich eingestochen, die Punktzwischenräume min- 
destens gleich, meistens aber größer als die Punktdurchmesser, 
der Halsschild infolge der spiegelglatten Oberfläche der Punkt- 
zwischenräume sehr starken Glanz zeigend und wenigstens in der 
vorderen und hinteren Hälfte ein Stück einer stark glänzenden, 
punktfreien Mittellinie oder eine durchgehende, ziemlich breite, 
stark glänzende: und punktfreie Mittellinie besitzend; in beiden 
Fällen ist die Mittellinie vor dem Hinterrande rinnig vertieft. 


(14) Scheibe des Halsschildes nicht dicht punktiert, die Punkte 
scharf tief und länglich eingestochen, Punktzwischenräume min- 
destens so groß wie die Punktdurchmesser, längs der Mitte aber 
größer. Gegen die Seitenränder und Vorderwinkel des Hals- 
schildes zu wird die Punktierung dichter, die Punktzwischenräume 
werden etwas kleiner als die Punktdurchmesser, bleiben aber 
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stark glänzend und gut sichtbar. In der Mitte des Halsschild- 
vorderrandes beginnt eine glatte, stark glänzende und punktfreie 
Mittellinie, die nach rückwärts zu zwischen den Punkten der 
Halsschildmitte mehr oder weniger verschwindet, um vor dem 
Hinterrande wieder zum Vorschein zu kommen und als stark 
glänzender, in der Längsmitte feinst gerinnter, flacher Streifen 
gegen den Halsschildhinterrand zu verlaufen. Flügeldecken grob 
und dicht, etwas querrunzelig; Abdomen äußerst fein und dicht . 
punktiert. Kopf dunkelrotbraun, Halsschild, Flügeldecken und 
Abdomen schwarzbraun, Abdominalende rotbraun. Länge 6'5 bis 
7 mm. Radostak, Süddalmatien . . . 6. Moczarskü nov. sp. 


(13) Scheibe des Halsschildes beinahe weitläufig punktiert, die 
Punkte etwas weniger scharf, flacher, größer und runder einge- 
stochen, Punktzwischenräume größer als die Punktdurchmesser, 
längs der Mitte stellenweise einundeinhalb bis zweimal so groß. 
Gegen die Seitenränder und Vorderwinkel des Halsschildes zu 
wird die Punktierung dichter, die Punktzwischenräume werden 
etwas kleiner als die Punktdurchmesser, bleiben aber glatt und 
stark glänzend. Der Halsschild besitzt in der Längsmitte eine 
durchgehende, stark glänzende, glatte, punktfreie Mittellinie, die 
etwa von.der Mitte an nach rückwärts zu fein gerinnt ist. Kurz 
vor dem Halsschildhinterrande hört die dort zur Furche gewordene 
Rinne auf. Flügeldecken grob und dicht, etwas querrunzelig, Ab- 
domen fein und weitläufig punktiert. Das ganze Tier ist hellrot- 
braun, die Intersegmentalmembranen der Abdominalsegmente sind 
dunkler braun, die Abdominalspitze ist etwas heller gelbbraun. 
Länge 5’5—6 mm. Dinarische Alpen und die ihnen westwärts 
vorgelagerten Bergzüge : : : + 7. Winkleri nov. sp. 


Beschreibungen dermitteleuropäischen und mediterranen 


Arten der Gattung Domene Fauv. 


1. Domene stilicina Er. 


Erichson, Gen, Spec. Staph. 1839—1840, p. 932. — 


Fauvel, Faune Gallo-Rhenane, Ill, 1872, p. 306. — Mulsant 


et Rey, Ann. Soc. Linn. Lyon, XXIV, 1877, p. 99. — Gangl- 
bauer, Käfer Mitteleurop. Il, 1895, p. 518. 

arabica Saulcy, Ann. Soc. Ent. Fr. 4 ser. IV. 1864, 
p. 648. | 
galilaea Saulcy, ibid. p. 647. 

punctatissima Scriba, Berl. Ent. Zeitschrift, XIV, 1870, 
p. 417. 


Kopf, Halsschild und Abdomen schwarzbraun, Flügeldecken ge- 


wöhnlich rotbraun, mitunter ihre Basis und Naht angedunkelt, selten 
bis über die Mitte hinaus schwarzbraun, Fühler, Mundteile, Beine und 
die Spitze des Abdomens heller rotbraun. 


— 
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Kopf rundlich, ziemlich gewölbt, so lang als breit mit sehr 
abgerundeten Hinterecken und in der Ansicht von oben mit wenig 
bogig gekrümmten Seitenkonturen. Augen rundlich, ziemlich groß, 
fein facettiert, seitlich wenig aus der Wölbung des Kopfes vorragend, 
ihr Durchmesser größer als die Entfernung ihres Vorderrandes von 
der Insertionsstelle der Fühler. Stirnvorderkante sehr breit quer "ge- 
glättet, über der Fühlerinsertionsstelle.ein kleines, flaches Höckerchen, 
mit einem Borstengrübchen auf seiner Oberseite bildend. Punktierung 
des Kopfes sehr dicht, seine Oberseite daher nahezu matt; Punkte 


ziemlich tief, rund und etwas genabelt, gegen die Stirnvorderkante 


zu größer werdend und einzelner stehend, sonst nur durch feine 
Gratlinien getrennt, am Scheitel durch Vergrößerung einiger Zwischen- 
räume eine kleine glänzende Stelle bildend. Behaarung dunkelbraun 


und äußerst fein, fast anliegend und nach vorn gerichtet; vor und 


hinter den Augen einige einzelne, längere Borsten, am Hinterrande 
des Kopfes vier lange, abstehende und dunklere Borsten in größeren 
Punkten stehend. Kopfunterseite stärker und weitläufiger punktiert 
als die Oberseite, glänzender, Zwischenräume der ziemlich weit von- 
einander abstehenden Kehlnähte fast glatt. 


Fühler kräftig, erstes Glied etwas unter dem Höckerchen der 
Stirnvorderkante eingelenkt, etwa zweiundeinhalbmal so lang als 
breit, mit einzelnen, abstehenden Borsten besetzt und fein behaart; 
das zweite Glied halb so lang wie das erste, aber viel schmäler, das 
dritte Glied etwas länger als das zweite, das vierte Glied so lang als das 
zweite, alle folgenden Glieder kürzer und rundlicher werdend, das elfte 
Glied länglich eiförmig, konisch zugespitzt; alle Glieder äußerst fein gold- 
gelb behaart, mit einem Kranz abstehender Haare im distalen Endviertel. 

Hals etwas weniger als ein Drittel so breit wie der Kopf, in 
der hinteren Hälfte einzeln stark punktiert und glänzend. 

Halsschild um ein Fünftel länger als breit, flachgewölbt, mit 
stark abgerundeten Vorder- und weniger stark abgerundeten Hinter- 
winkeln, Seitenkonturen in der Ansicht von oben nahezu geradlinig 
aber wenig nach rückwärts verengt; seine Punktierung nur am Vorder- 
und Seitenrande und 
in den Vorderecken in 
Stärke und Anordnung 
jener des Kopfes ähn- 
lich, die genabelten. 
Punkte nur durch feine 
Gratlinien getrennt; 
auf der Scheibe des 
Halsschildes sind die 
Punkte durch etwas 

größere Zwischen- 
räume, — die aber Abbildung 3. 


viel kleiner als die Domene stilicina Er. 


pP unktdurchmesser A. Dorsalansicht des Halsschildes. — B. Ventralansicht 
bleiben, — getrennt, der Spitze des sechsten Ventralsegmentes des Männchens. 
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flacher und feiner genabelt; die dichtpunktierten Teile des Hals- 
schildes sind daher ziemlich matt, die Scheibe ist schwach glänzend. 
In der Mitte des Vorderrandes beginnt eine glatte und glänzende, 
punktfreie Mittellinie, die sich nach rückwärts zu in der etwas weit- 
läufigeren Punktierung der Halsschildmitte verliert, um vor. der Mitte 
des Hinterrandes als kleine, glatte, glänzende und punktfreie Stelle 
wieder zum Vorschein zu kommen; Hinterrand des Halsschildes etwas 
weitläufiger punktiert. Die Behaarung des Halsschildes ist goldbraun, 
fein und spärlich, von den Seiten sehr schräg nach hinten und innen 
gerichtet, längs der Mitte gerade nach hinten gestellt, im letzten 
Viertel quer gelagert. 


Schildchen so lang als breit, dreieckig, gut erkennbar, stark 
und dicht punktiert. . 

Fügeldecken längs der Naht von der Spitze des Schildchens 
bis zum Ende der Nahtkante gemessen, um ein Viertel länger als 
der Halsschild in der Mittellinie, viel breiter als dieser, mit schmal 
verrundeten, deutlich vortretenden Schulterwinkeln ; Seitenkonturlinien 
in der Ansicht von oben nach rückwärts parallel verlaufend, im letzten 
Drittel etwas bogig konvergierend; Flügel normal und ganz aus- 
gebildet, nach dem allgemeinen Typus der Paederinen gebaut. Flü- 
geldecken hinter dem Schildchen und längs der Naht etwas ein- 
gedrückt, wodurch rechts und links vom Schildchen kleine Beulen 
hervortreten und die Naht etwas kielig erhoben erscheint. Hinterrand 
der Flügeldecken in der Mitte im sehr stumpfen Winkel ausge- 
schnitten, gegen die Hinterecken zu im Bogen verrundet. Punktierung 
‘in der Größe der Punkte ähnlich jener des Halsschildes, aber flacher 
und seichter, Zwischenräume der Punkte etwas kleiner als die Punkt- 
durchmesser und glänzend, Flügeldecken daher ziemlichen Glanz auf- 
weisend.. Behaarung goldbraun, ziemlich dicht und etwas abstehend, 
gerade nach hinten gerichtet. 

Abdomen an der Wurzel etwas schmäler als die Flügeldecken, 
nach rückwärts zu etwas verbreitert, etwa um ein Drittel breiter wie 
an der Wurzel werdend. Die ersten vier freiliegenden Dorsalsegmente 
an der Basis eingedrückt, das siebente Tergit (fünftes freiliegendes 
Dorsalsegment) etwas länger als die vorhergehenden, am Hinterrande 
mit einem feinen weißen Hautsaume; Tergite in den Querfurchen 
lederartig gerunzelt, die übrige Fläche äußerst fein und sehr dicht 
punktiert; Punktzwischenräume etwas kleiner als die Punktdurch- 
messer, auf der hinteren Hälfte des siebenten Tergites größer werdend, 
und überall äußerst fein und kaum sichtbar chagriniert, wodurch das 
Abdomen aber einen geringeren, etwas fetten Glanz erhält; achtes 
und neuntes Tergit nur vereinzelt punktiert und feinst chagriniert. 
Behaarung dunkelbraun und ziemlich dicht, gegen die Pleurite zu 
etwas dichter stehend, nach hinten gerichtet, siebentes, achtes und 
neuntes Tergit jederseits mit einigen kräftigeren, abstehenden, 
schwarzen Borsten besetzt. Sternite etwas stärker und weniger:'dicht 
als die Tergite punktiert und behaart, jederseits der Längsmitte zwei 
stärkere Punkte mit stärkeren, abstehenden, schwarzen Borsten tragend. 
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Beim Männchen ist das fünfte Ventralsegment vor dem Hinter- 


rande in der Längsmitte kaum merklich eingedrückt, der Hinterrand - 
in der Mitte deutlich aber sehr flach stumpfwinkelig ausgeschnitten ; 
das sechste Ventralsegment ist in der Längsmitte nur sehr schwach 
eingedrückt, am Hinterrande breit und tief dreieckig ausgeschnitten, 
die Ränder des Ausschnittes nur sehr spärlich fein punktiert und 
geglättet; ziemlich weit vor dem Ausschnitte befindet sich jederseits 
eine sehr flache Beule, diese und ihre Umgebung ist stark und dicht 
punktiert und mit kurzen, starken, schwarzen Haaren dicht besetzt, 
die auf den Beulen einen dichten Fleck bilden, der zipfelartig nach 
schräg außen ausgezogen erscheint. Sechstes Ventralsegment beim 
Weibchen stumpfbogig vorgezogen, spärlich punktiert und glänzend. 

Beine der Beschreibung in der Gattungscharakteristik ent- 
sprechend gebildet. 

Oedeagus symmetrisch, dreiteilig gebaut, häutig und im 
Basalteile etwas blasig aufgetrieben, nur teilweise stärker chitinisiert. 
Mittellobus ventral eine längere, gegen die Basis zugespitzte, stärker 


chitinisierte Platte bildend, die sich gegen die Spitze zu in winkelig E 


vorspringenden Ecken verbreitert, 
in der Mitte zahnförmig vorspringt 
und vorne seitlich mit der stärker 
chitinisierten Platte der Dorsal- 
seite des Mittellobus verwachsen 
ist. Die Dorsalseite des Mittel- 
lobus trägt in ihrem stärker chi- 
tinisierten Basalstück in der Mitte 
einen stärker chitinisierten Längs- 
wulst, seitlich von ihm zwei flache 
Gruben und etwas vor der Mitte 
des Mittellobus eine stärker um- 
wulstete Oeffnung, — das Foramen 
mediale Sharp’s und Muir's — Aebhal deine 2 | 

durch die der Ductus ejaculatorius Domene stilicina Er. 

in den Oedeagus eintritt. Seitlich A. Ventralansicht des Oedeagus. — B.La- 
von dieser Oeffnung beginnt die teralansicht des Oedeagus. — C. Dorsal- 

i er ansicht des Oedeagus. 

Anlage der quer nicht miteinander 

verwachsenen Seitenloben, die aber in ihren Basalteilen mit dem 
Mittellobus ziemlich weit verwachsen sind. Die beiden Seitenloben 
ziehen dann als zwei lange schmale, stärker chitinisierte, symmetrische 
Platten, die sich leistenförmig rechts und links vom Mittellobus immer 
mehr abheben, nach vorne, wo sie schließlich seitlich frei löffelartig 
abstehen und die Dorsalplatte des Mittellobus ziemlich weit über- 
ragen. Zwischen ihnen setzt sich die schwächer chitinisierte dorsale 
Mittelplatte des Mittellobus gegen das distale Ende zu fort; um die 
Einstülpöffnung des Internalsackes ragen zwei unpaarige Gebilde in 
Form von Längswülsten vor, von denen sich einer dem vorspringen- 
den Zahne der Ventralplatte des Mittellobus eng anlegt, und die mög- 
licherweise dem Basalteile des eingestülpten Internalsackes angehören. 
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Länge: 5'5—7°5 mm, je nach der Länge des eingeschrumpften 
oder ausgezogenen Abdomens. 


Unterscheidung von den anderen Arten: Die 

Art stilicina Er. ist sofort von allen anderen Arten des mitteleuro- 

päischen und mediterranen Faunengebietes durch die den Halsschild 

um ein Viertel seiner Länge übertreffenden Flügeldecken, die vollständig 

ausgebildeten Flügel, den breiten und flach gewölbten Halsschild 
und seine dichte Punktierung zu unterscheiden. | 


Verbreitung und Vorkommen: Die Art besitzt ver- 
möge ihrer wohlausgebildeten Flügel ein viel umfangreicheres Ver- 
breitungsgebiet als alle anderen Arten der Gattung. Ich kenne 
Fundorte aus dem östlichen Tunis, -Tripolis, Sizilien, Süditalien (Ca- 
labrien und Apulien), den jonischen Inseln (Korfu, Kephallinia), Mittel- 
und Südgriechenland, Kreta, den Kykladen und Sporaden, dem west- 
lichen und südlichen Kleinasien, Cypern, Syrien und dem nördlichen 
Aegypten. Von einem weiter östlichen bezw. westlichen Vorkommen 
der Art ist mir aus der Literatur bisher nichts bekannt geworden, 
sie scheint eine typisch ostmediterrane (südaegaeische) Form zu sein. 

Die Art wurde — soviel aus den spärlichen, in der Literatur 
enthaltenen Angaben über die Art und Weise des Vorkommens zu 
entnehmen ist, — fast stets an feuchten Stellen, Rändern von Sümpfen 
und Gewässern, meist unter Steinen aufgefunden, mitunter in der 
Nachbarschaft solcher Orte im Fluge erbeutet oder vom Grase ge- 
kötschert, ab und zu am Lichte angeflogen gefangen. 


2. Domene lithocharina Fauv. 


Fauvel, Cat. syst. Staph. 1875, p. XIX; Bull. Soc. Linn. 
Norm. (3) II, 1877—78, p. 108. 


Körper hellrotbraun, Intersegmentalmembranen des Abdomens 
etwas dunkler braun bis schwarzbraun, Fühler, Mundteile, Beine und 
Abdominalspitze gelbbraun. 

Kopf rundlich, ziemlich gewölbt, nur sehr wenig länger als 
breit, mit sehr breit abgerundeten Hinterecken und in der Ansicht von 
oben stark bogig gekrümmten Seitenkonturen, so daß er fast kreis- 
förmig erscheint. Augen rundlich, ziemlich klein, etwas stärker facettiert, 
seitlich kaum aus der Wölbung des Kopfes vorragend, ihr Vorderrand 
um mehr als den Augendurchmesser von der Insertionsstelle der 
Fühler abstehend. Stirnvorderrand breit quer geglättet, über der 
Fühlerinsertionsstelle ein kleines flaches Höckerchen mit einem starken, 
beborsteten Punkte bildend. Punktierung des Kopfes sehr dicht, Punkte 
flach, rund und genabelt, durch feine Zwischenräume getrennt, gegen 
den Stirnvorderrand zu etwas weiter voneinander abstehend. Die Ober- 
fläche des Kopfes zeigt durch die deutlichen und glatten Zwischen- 
räume der Punkte einen schwachen Glanz. Behaarung rotbraun, äußerst 

“fein, nach vorne gerichtet; vor und hinter dem Auge einige einzelne, 
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dunklere und längere Borsten, am Hinterrande des Kopfes vier lange 
abstehende Borsten in großen Punkten stehend. Kopfunterseite stärker 
und weniger dicht als die Oberseite punktiert, glänzender, die Zwischen- 
räume der Kehlnähte sehr fein chagriniert. 

Fühler länger und gestreckter als bei den verwandten Arten, 
erstes Glied etwas unter dem Höckerchen des Stirnvorderrandes ein- 
gefügt, etwa dreimal so lang als breit, mit einzelnen, abstehenden 
Borsten besetzt, sonst fein behaart; das zweite Glied etwas weniger 
als halb so lang wie das erste, viel schmäler als dieses, das dritte 
Glied fast dem zweiten an Länge gleich, das vierte Glied um sehr 
wenig kürzer als das dritte, um die Hälfte länger als breit, alle 
folgenden Glieder kürzer werdend, aber erst das achte Glied rund- 
licher und so lang als breit, das elfte Glied länglich eiförmig, am 


Ende stark zugespitzt; alle Glieder äußerst fein goldgelb' behaart, 
mit einem Kranz abstehender, längerer Haare im distalen Endviertel. 


Hals etwas weniger als ein Drittel so breit wie der Kopf, 
ziemlich stark punktiert und glänzend. 

Halsschild um etwas mehr als die Hälfte länger als breit, 
ziemlich gewölbt, mit ziemlich schräg nach vorne verengten, wenig 
verrundeten Vorderwinkeln und wenig abgerundeten Hinterwinkeln, 
Seitenkonturen in der Ansicht von oben nahezu ‚geradlinig, aber stark 
nach rückwärts verengt; seine Punktierung fast mit jener des Kopfes 
übereinstimmend, nur gegen die Vorder- und Seitenränder und die 
Vorderwinkel zu etwas enger stehend und die genabelten Punkte 
dort nur durch feine Gratlinien getrennt; auf der Scheibe des Hals- 
schildes sind die kreisrunden, flachen und stärker genabelten Punkte 
durch etwas größere 
Zwischenräume ge- 
trennt, wodurch die 
Scheibe des Halsschil- 
des ziemlichen Glanz 
erhält. In der Mitte 
des Vorderrandes be- 
ginnt eine feine, glatte 
und glänzende, punkt- 
freie Mittellinie, die die 
ganze Längsmitte des 


Abbildung 5; 
Halsschildes durchzieht Domene lithocharina Fauv. 


: n. 4. Dorsalansicht des Halsschildes. — B, Ventralansicht 
und gegen seinen Hin der Spitze des sechsten Ventralsegmentes des Männchens. 


terrand zu sich ganz | 
wenig über die Oberfläche der Umgebung erhebt; seitlich dieser 
Mittellinie ist der Halsschild in der Mitte fast unmerklich eingedrückt; 
der Hinterrand des Halsschildes ist etwas weitläufiger punktiert. Die 
Behaarung des Halsschildes ist goldbraun, fein und spärlich, von den 
Seiten wenig schräg nach hinten und innen gerichtet, längs der Mitte 
gerade nach hinten gestellt, in den vorderen und seitlichen Teilen 
schräg nach vorne gelagert und mit einzelnen, stärkeren, abstehenden 
und dunkleren Haaren untermischt. 
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Schildchen so lang als breit, dreieckig, gut erkennbar, stark 
und dicht punktiert, glänzend. 

Flügeldecken längs der Nahtkante von der Spitze des 
Schildchens bis zum Ende der Nahtkante gemessen, nur um ein 
Viertel kürzer als der Halsschild in der Mittellinie, etwas schmäler 
als dieser im vorderen Drittel, mit flach verrundeten Schulterwinkeln; 
Seitenkonturen in der Ansicht von oben nach rückwärts nahezu 


parallel verlaufend, in der Mitte fast unmerklich konkav eingezogen, 


im hinteren Drittel nur sehr schwach bogig konvergierend. Flügel nur 
als winzige Schüppchen ausgebildet. Flügeldecken hinter dem Schild- 
chen und längs der Naht nur ganz wenig eingedrückt, wodurch die 
Naht etwas kieliger hervortritt. Hinterrand der Flügeldecken nahezu 
gerade und senkrecht zur Nahtkante abgeschnitten, gegen die Hinter- 
ecken zu nur sehr schwach abgerundet. Punktierung viel stärker als 
jene des Halsschildes, rauh, beinahe runzelig, Punktzwischenräume beulig 
und höckerig erhoben, glänzend, .Flügeldecken daher ziemlichen Glanz 
zeigend. Behaarung goldgelb, spärlich, gerade nach hinten gerichtet. 

Abdomen an der Wurzel so breit wie die Flügeldecken, nach 


rückwärts zu nur sehr wenig erweitert, nahezu parallel, im letzten 
‚Viertel konisch zur Spitze verengt. Die ersten vier. freiliegenden 
'Dorsalsegmente an der Basis schwach eingedrückt, das siebente Tergit 


(fünftes freiliegendes Dorsalsegment) etwas länger als die vorher- 
gehenden, am Hinterrande ohne feinen weißen Hautsaum; Tergite in 
den Querfurchen lederartig gerunzelt, die übrige Fläche sehr fein und 
dicht punktiert, Punktzwischenräume etwas kleiner als die Punktdurch- 
messer, auf der hinteren Hälfte des siebenten Tergites etwas größer 
werdend;; Punktzwischenräume überall äußerst fein und kaum sichtbar 


_  chagriniert, wodurch das Abdomen etwas weniger glänzend als die 


u u rt 


Flügeldecken erscheint; achtes und neuntes Tergit nur vereinzelt 
punktiert und feinst chagriniert; Behaarung goldgelb und ziemlich 


“dicht, gegen die Pleurite zu etwas dichter stehend, nach hinten ge- 


richtet; achtes und neuntes Tergit jederseits mit einigen kräftigen, 
abstehenden, schwarzen Borsten. Sternite fast ebenso wie die Tergite 
punktiert und behaart, jederseits der Längsmitte zwei größere Punkte 


mit einer stärkeren Borste tragend. 


Beim Männchen ist das fünfte Ventralsegment vor dem Hinter- 
rande in der Längsmitte kaum merklich abgeflacht, der Hinterrand 
in der Mitte fast kaum merklich ausgerandet; das sechste Ventralsegment 
ist in der Mitte der Länge nach scharf eingedrückt, fast gerinnt, am 
Hinterrande breit und tief dreieckig ausgeschnitten,. die Ränder des 


‚Ausschnittes spärlicher fein punktiert und geglättet; ziemlich weit vor 


dem Ausschnitte befindet sich jederseits des Längseindruckes eine 
flache Erhabenheit, diese und ihre Umgebung ist stark und dicht punktiert 
und mit kurzen, stärkeren, schwarzen Haaren dicht besetzt, die einen 
dunklen Fleck bilden; die schwarzen Haare sind längs einer feinen, 
glatten Längslinie symmetrisch scheitelartig angeordnet und bilden 
einen nach schräg außen gerichteten Zipfel. Sechstes Ventralsegment beim 
Weibchen stumpf-bogig vorgezogen, spärlich punktiert und glänzend. 
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Beine der Beschreibung in der Gattungscharakteristik ent- 
sprechend gebildet. | | 
Oedeagus symmetrisch, dreiteilig gebaut, häutigundim Basalteile 
etwas blasig aufgetrieben, nur teilweise stärker chitinisiert. Mittellobus 
ventral eine lange und breite, gegen die Basis zugespitzte, stärker 
chitinisierte Platte bildend, die sich vor der Spitze in stumpfwinkelig 
vorspringende Ecken verbreitert, in der Mitte lang zahnförmig vor- 
springt und vorne seitlich mit der stärker chitinisierten Platte der 
Dorsalseite des Mittellobus verwachsen ist. Die Dorsalseite des Mittel- 
lobus trägt in ihrem stärker chitinisierten Basalteile in der Mitte einen 
stärker chitinisierten Längswulst, 
seitlich von ihm zwei flache Gruben 
und etwas vor der Mitte des Mittel- 
lobus, das stärker umwulstete | 
Foramen mediale, durch das der 
Ductus ejaculatoriusin den Oedea- _ \ 
gus eintritt. Seitlich von dieser \ 
Oeffnung beginnt die quer nur Sn 
andeutungsweise erkennbar ver- 
wachsene Anlage der Seitenloben, 4 B 
die in ihrem Basalteile mit dem | 
Mittellobus verwachsen sind und Abbildungeg: 
an dieser Stelle einige kleine Domene lithocharina Fauv. 
Längskanten und Wülste besitzen. A. Ventralansicht des Oedeagus. — B. 
Die beiden Seitenloben ‘ziehen Lateralansicht des Oedeagus. — C. Dor- 
E ; salansicht des Oedeagus. 
dann als zwei verbreiterte und 
etwas verdrehte, stärker chitinisierte, symmetrische Platten, die sich 
ziemlich rasch und bogig vom Mittellobus abheben, nach vorne, wo 
sie schließlich seitlich frei, löffelartig und etwas gedreht abstehen 
und die Dorsalplatte des Mittellobus seitlich ziemlich weit überragen. 
Zwischen ihnen setzt sich die schwächer chitinisierte, längsgewulstete, 
dorsale Mittelplatte des Mittellobus gegen das distale Ende zu fort; 
vor der Einstülpöffnung des Internalsackes ragt ein unpaariges Ge- 
bilde in Form eines Zähnchens vor, das sich dem Endzahne der 
Ventralplatte des Mittellobus anlegt und möglicherweise schon zu 
den Gebilden der Basalpartie des eingestülpten Internalsackes gehört. 
Länge: 5.5—6 mm. | 
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Unterscheidung von den anderen Arten: Die Art 
lithocharina Fauv. ist von allen anderen mitteleuropäischen und 
mediterranen Arten der Gattung leicht durch den verhältnismäßig 
langen und schmalen Halsschild, der um etwas mehr als die Hälfte 
länger als breit ist, seine dichte und starke, genabelte Punktierung, die 
eine durchgehende, feine Mittellinie freiläßt, zu unterscheiden. 
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Verbreitung und Vorkommen: Die Art wurde meines. 
Wissens bisher nur in den nördlichen Gebieten von Algier, an ziemlich 
‚hoch gelegenen, feuchten Stellen und am Ufer von Gewässern, unter 
manchmal recht tief eingebetteten Steinen gefunden. | 
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3. Domene scopaeella Fauv. 
Fauvel, Faune Gallo-Rhenane, Ill, 1872, p. 306. 


Da mir diese Art nicht vorliegt, kann ich nur die von Fauvel 
am angegebenen Orte veröffentlichte und im Überblick über die 
Geschichte der Gattung und die Literatur ihrer bisher bekanntge- 
wordenen Arten schon angeführte Originalbeschreibung in freier 


Übersetzung hier folgen lassen. | 


„Dem Aussehen nach in die Verwandtschaft der Scopaeus (Arten) 
gehörig; Körpergröße der Lithocharis ripicola ; rötlichgelb; Abdomen 


_ dunkler; von stilicina durch die Größe, ihren glänzenden Körper mit 


weniger glänzendem Abdomen, ihre viel feinere, auf dem Kopfe, dem 
Halsschilde und dem Abdomen dreimal weniger dichte Punktierung, 
sowie die starke, spärliche, nahezu rauhe Punktierung auf den queren, 
dem Halsschilde nur halb an Länge gleichkommenden Flügeldecken, 


‘gut unterscheidbar. Kopf kurzoval, Halsschild breiter, mit einer ziem- 


lich breiten, glatten Mittellinie; Abdomen verbreitert, an den Rän- 
dern der Segmente geschwärzt. — Länge 3?/3 mm. 
Sierra de Gerrez; Juli. — Ein einziges 2 (De la Brülerie).“ 


Unterscheidung von den anderen Arten: Die Art 
scopaeella Fauv. ist — soviel aus der kurzen Beschreibung hervorgeht, 


-— sofort von allen anderen Arten der Gattung allein durch ihre 


geringe Größe von 3?/s mm und ihre gelbrote Farbe zu unter- 


scheiden. 


Ich halte es für sehr wahrscheinlich, daß diese Art einer eigenen 
Artreihe angehört, die sich von den Reihen der übrigen mitteleuro- 
päischen und mediterranen Arten der Gattung ziemlich weit entfernt. 
Es ist schließlich auch gar nicht so unmöglich, daß die Art ein 
eigenes Genus bildet, das etwa zwischen den Gattungen Scopaeus 
und Domene in der Mitte steht. Ein endgültiges Urteil wird erst ge- 
fällt werden können, bis auch von dieser Art Materiale zur allge- 
meinen Untersuchung und besonderen Präparation der Mundteile und 
des männlichen Kopulationsapparates vorliegen wird. 


Verbreitung und Vorkommen: Bisher scheint aus Nord- 
portugal nur das eine, Fauvel bei der Beschreibung der Art vor- 
gelegene 2 bekannt geworden zu sein; ich fand keine weitere Fund- 
notiz über iberische Fundorte in der Literatur. Die Art soll übrigens 
auch in Italien gefunden worden sein. Leider konnte ich in der Literatur 
auch über diesen zweiten Fundort nichts Genaueres ausfindig machen. 
Ich glaube aber ziemlich sicher annehmen zu können, daß es sich bei 
diesen italienischen Stücken entweder um eine unrichtige Bestimmung 
eines überhaupt gattungsfremden Tieres, oder um eine eigene, noch. 
unbekannte Art der Gattung Domene Fauv. handeln dürfte. 
Koleopterologische Rundschau Bd. Il (Nr. 5/6, Juni 1925) 7 
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4. Domene aciculata Hopffg. 


Hopffgarten, Ent. Nachr. IV, 1878, p. 269—270. — 
Reitter Verh. zool. bot. Ges. Wien, XXIX, 1879, p. 40. — 
Ganglbauer, Käf. Mitteleurop. II., 1895. p- 518. - 


Das ganze Tier dunkel rotbraun, die Flügeldecken etwas heller 
braun, das Abdomen dunkelbraun, Fühler, Mundteile, Beine und Spitze 
des Abdomens hellrotbraun. 

Kopf rundlich, ziemlich gewölbt, so lang als breit, mit sehr 
breit abgerundeten Hinterecken und in der Ansicht von oben flach 
bogig gekrümmten Seitenkonturen; Umriss fast kreisförmig. Augen 
rundlich, ziemlich klein, etwas stärker facettiert, seitlich kaum aus 
der Wölbung des Kopfes vorragend, ihr Vorderrand um den Augen- 
durchmesser von der Insertionsstelle der Fühler abstehend. Stirn- 
vorderrand breit ‘quer geglättet, seitlich jederseits der Mitte leicht 
ausgebuchtet und dadurch doppelwellig erscheinend, über der Fühler- 
einlenkungsstelle ein kleines, flaches Höckerchen mit einem starken, be- 
borsteten Punktebildend. Punktierung des Kopfessehrdicht, Punkteflach, 
rund und genabelt, durch feine Zwischenräume getrennt, gegen den 
Stirnvorderrand zu etwas weiter von einander, am Scheitel und gegen 
den Hinterrand des Kopfes zu sehr gedrängt stehend. Die Ober-- 
fläche des Kopfes infolge der gedrängten Punktierung nur wenig. } 
glänzend. Behaarung goldbraun, fein und spärlich, nach vorne ge- 
richtet; vor und hinter dem Auge einige einzelne, dunkle und län- 
gere Borsten, am Hinterrande des Kopfes vier lange, abstehende 
Borsten in großen Punkten stehend. Kopfunterseite stärker und 
weniger dicht als die Oberseite punktiert, glänzender, die Zwischen- - 
räume der Kehlnähte chagriniert und matter. 

Fühler kräftig, erstes Glied etwas unter dem Höckerchen des 
Stirnvorderrandes eingelenkt, stark, nur etwa zweiundeinviertelmal 
so lang als an der dicksten Stelle breit, mit einzelnen, abstehenden 
Borsten besetzt, sonst fein behaart; das zweite Glied halb so lang: 
wie das erste, viel schmäler als dieses, etwa um ein Drittel länger 
als breit, das dritte Glied um ein Drittel länger als das zweite, das 
vierte Glied so lang wie das zweite Glied, alle folgenden kürzer und 
rundlicher werdend, das elfte Glied länglich eiförmig, am Ende konisch _ 
zugespitzt; alle Glieder äußerst fein goldgelb behaart, mit einem 
Kranz abstehender, längerer Haare im distalen Endviertel. 

Hals etwas weniger als ein Drittel so breit wie der. Kopf, 
ziemlich stark punktiert und glänzend. R 

Halsschild um nicht ganz ein Viertel länger als breit, ziem- 
lich gewölbt, in der hinteren Hälfte der Scheibe abgeplattet mit 
steiler abfallenden Seitenflächen, mit ziemlich schräg nach vorne ver- 
engten, wenig verrundeten Vorderwinkeln und abgerundeten Hinter- 
winkeln; Seitenkonturen in der Ansicht von oben äußerst flach-bogig, 
nahezu geradlinig nach rückwärts verengt; seine Punktierung. ist in 
den Seitenteilen und in den Vorderwinkeln fast mit jener des Kopfes 
übereinstimmend, gegen die Halsschildmitte zu werden die Punkte 
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 länglicher und seichter, und gehen in strichelartige Punkte über; 


gleichzeitig werden die glänzenden Zwischenräume durch eine feine, 


längsrissige oder längswellige Mikroskulptur immer matter, bis schließ- 


lich die Mitte der Halsschildscheibe in größerem Umfange durch 
diese Mikrospultur ganz matt, und bei Ansicht von schräg oben, 
fein  seidenglän- MTERIEERR 

zend erscheint; die 
Punkte sind in der 
Mitte der Hals- 
schildscheibe zu 
Längsstrichelchen, 
die stellenweise in 
von einander um 
die Länge der 
Strichelchen ab- 


stehenden Längs- Abbildung 7. 
linien angeordnet Domene aciculata Hopffg. 
stehen, umgewan- A. Dorsalansicht des Halsschildes. — B. Ventralansicht der 


delt; ihr Grund Spitze des sechsten Ventralsegmentes des Männchens. 


_ bleibt glänzend, wodurch sie sich von der matten, seidenglänzenden 


Umgebung gut abheben und dem Haisschild ein besonderes, bei 


keiner anderen Art des Faunengebietes wiederkehrendes Aussehen 


verleihen. In der Mitte des Vorderrandes findet sich eine Andeutung 
einer feinen, glatten, punktfreien Mittellinie, die rasch in der feinen 
Skulptur des Halsschildes undeutlich wird, aber oft dort noch ein 
‘Stückchen durch die in Längslinien angeordneten Punktstrichelchen 
angedeutet bleibt, um dann in der feinen, seidigen Mikroskulptur 
der Halsschildmitte zu verschwinden; vor dem Hinterrande ist sie in 
Form eines kleinen, glänzenden Grübchens wieder zu erkennen. 
“Hinterrand des Halsschildes etwas weitläufiger punktiert und weniger 
längswellig chagriniert. Die Behaarung des Halsschildes ist goldbraun, 
fein und sehr spärlich, von den Seiten sehr schräg nach hinten und 
innen gerichtet, längs der Mitte nach hinten gestellt und im hinteren 
Viertel fast quer gelagert; in den Vorderecken und an den Seiten 
ist sie mit einzelnen, stärker abstehenden, dunkleren Haaren unter- 
mischt. | 
Schildchen etwas länger als breit, gut erkennbar, glatt und 
nur einzeln punktiert, glänzend. 

Flügeldecken längs der Nahtkante von der Spitze des 
Schildchens bis zum Ende der Nahtkante gemessen, nicht ganz um 


ein Drittel kürzer als der Halsschild in der Mittellinie, in der Schulter- 


breite etwas breiter als der Halsschild in den Hinterwinkeln, mit flach 
verrundeten Schulterwinkeln; ihre Seitenkonturen in der Ansicht von 
oben nach rückwärts stark divergierend, so daß die Breite der Flügel- 
decken in den Hinterwinkeln etwa um ein Viertel größer ist, als jene 
an den Schultern; Flügel vollkommen fehlend. Flügeldecken hinter 
dem Schildchen ziemlich tief eingedrückt, hinter den Schultern jeder- 
seits mit einem deutlich erkennbaren, schmalen Längseindruck. Hinter- 
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rand der Flügeldecken ziemlich stumpfwinkelig zum Ende der Naht- 


kante zu ausgeschnitten, gegen die Hinterwinkel zu schräg abgestutzt. 


Punktierung grob und rauh, stellenweise runzelig, schräg von rückwärts 


eingestochen, in den Hinterecken an der Naht dichter stehend; Punkt- 


zwischenräume so groß wie die Punktdurchmesser, etwas höckerig 


und glänzend, Flügeldecken daher ziemlichen Glanz zeigend. Be- 


haarung goldgelb, ziemlich lang und dicht, etwas abstehend, gerade 


nach hinten gerichtet. 

Abdomen an der Wurzel etwas schmäler als die Flügeldecken, 
nach rückwärts ziemlich stark erweitert, das siebente Tergit (fünftes 
freiliegendes Dorsalsegment) nahezu um ein Viertel breiter als das 
dritte Tergit (erstes freiliegendes Dorsalsegment), Abdomen zur Spitze 
konisch verengt. Die ersten vier freiliegenden Dorsalsegmente an der 
Basis schwach eingedrückt, das siebente Tergit etwas länger als die 
vorhergehenden, am Hinterrande ohne feinen, weißen Hautsaum. 
Tergite in den Querfurchen fein lederartig gerunzelt, die übrige 
Fläche fein und dicht, in der Mitte der Tergite mäßig dicht punktiert ; 
Punktzwischenräume dort etwas größer als die Punktdurchmesser, auf 
dem siebenten Tergite etwa doppelt so groß als die Punktdurchmesser 
werdend und überall fein, kaum sichtbar chagriniert, das Abdomen 
daher etwas weniger glänzend als die Flügeldecken; achtes und neuntes 
Tergit nur vereinzelt punktiert und feinst chagriniert. Behaarung gold- 
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braun und ziemlich dicht, gegen die Pleurite etwas dichter stehend, 


nach hinten gerichtet, siebentes, achtes und neuntes Tergit jederseits 


mit einigen kräftigen, abstehenden, schwarzen Borsten. Sternite fast. 


ebenso wie die Tergite punktiert und behaart, jederseits der Längs- 
mitte mit zwei größeren Punkten, die eine stärkere Borste tragen. 

Beim Männchen ist das fünfte Ventralsegment vor dem Hinter- 
rande gleichmäßig gewölbt, der Hinterrand in der Mitte deutlich flach- 
bogig ausgerandet; das sechste Ventralsegment ist in der Längsmitte 
ziemlich tief eingedrückt, der Eindruck gegen das Segmentende zu 
verbreitert, am Hinterrande breit und tief stumpfdreieckig ausge- 
schnitten, die Ränder des Ausschnittes spärlicher fein punktiert und 
geglättet; der tiefe Eindruck des Segmentes ist stark und rauh punk- 
tiert, die Ränder und Seitenflächen des Eindruckes dicht, am Grunde 
etwas schütterer mit kurzen, stärkeren, schwarzen Haaren dicht besetzt, 
die in der Mitte des Eindruckes’ gescheitelt quer gestellt und an den 
Seitenflächen und Randkanten des Eindruckes schräg nach außen und 
hinten gerichtet sind; sie bilden jederseits einen schwarzen Fleck, der 
den Hinterrand des Segmentes frei läßt. Sechstes Ventralsegment 
beim Weibchen stumpf vorgezogen, spärlich punktiert und glänzend. 


Beine der Beschreibung in der Gattungscharakteristik ent- 


sprechend gebildet. 

Oedeagus symmetrisch, dreiteilig gebaut, häutig und im Basal- 
teile etwas blasig aufgetrieben, nur teilweise stärker chitinisiert. Mittel- 
lobus ventral eine breite, gegen die Basis sich plötzlich verjüngende 


und lang zugespitzte, gegen die Spitze zu stumpf zugespitze, stärker _ 


chitinisierte Platte bildend, die vorne seitlich mit der stärker chitini- 
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trägt an ihrem stärker chitini- M 
sierten Basalteile etwas vor i 
der Mitte eine stärker um- | 
wulstete Oeffnung, das Fora- | 
men mediale, durch das der 
"Ductus ejaculatorius in den 
Oedeagus eintritt. Seitlich | 
und vor dieser Oeffnung be- | 
ginnt die Anlage der Seiten- 
loben die ziemlich breit mit- 
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‚schräg von derVerwachsungs- 
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sierten Platte der Dorsalseite des Mittellobus verwachsen ist. Die 
Dorsalseite des Mittellobus 


einander verwachsen sind, 


stelle nach vorne außen ab- » Abbildung 8. 
stehen und in zwei gewölbten, Domene: aciculata Hopffg. 


am Ende zipfelig vorstehen- A. Ventralansicht des Oedeagus. — DB. Lateral- 
den Platten enden, die die ansicht des Oedeagus. — C. Dorsalansicht des 


Dorsalplatte des Mittellobus Oedeagus. 
seitlich überragen und zusammen eine hohle Doppelschaufel bilden. 


Zwischen ihnen, am Grunde des von ihnen gebildeten Raumes, setzt sich 


% 


die schwächer chitinisierte, längsgefurchte, zweiteilige dorsale Platte des 
Mittellobus gegen das distale Ende zu fort; um die Einstülpöffnung- 
des Internalsackes ragen zwei paarige Gebilde in Form von stumpfen 


Zipfeln vor, die sich dem Endteile der Ventralplatte des Mittellobus 


anlegen und möglicherweise schon dem eingestülpten Basalteile des 
Internalsackes angehören. 

Länge: 5'5—7°5 mm, je nach dem, ob das Tier mit einge- 
schrumpftem oder ausgezogenem Abdomen präpariert worden ist. 


Unterscheidung von den anderen Arten: Die Art 
aciculata Hopffg. unterscheidet sich von allen anderen mitteleuro- 
päischen und mediterranen Arten der Gattung sofort leicht durch die 
feine, seidenglänzende, längswellige Mikroskulptur des Halsschildes 
und die stellenweise in Längsreihen angeordneten, strichelartigen 
Punkte mit glattem Punktgrunde, die die Art auch dann erkennen 
lassen, wenn die Mikroskulptur so fein ausgebildet ist, daß sie nur 
bei starker Vergrößerung sichtbar wird. 


Verbreitung und Vorkommen: Die Art wurde bisher 
besonders in den Mittelgebirgslagen und höheren Gebirgszügen Süd- 
kroatiens, Bosniens und der Herzegovina, stellenweise auch in den 
angrenzenden Gebieten Dalmatiens gefunden. Sie scheint aber auch 
östlich und südlich über die montenegrinischen, albanischen und 
serbischen Gebirgszüge verbreitet zu sein, da mir Stücke aus dem 
ehemaligen Sandschak Novipazar und dem nordöstlichen Albanien 
vorliegen. Im Allgemeinen ist die Art ein Tier des Mittelgebirges. 
wo sie beim Sieben ziemlich häufig unter Laublagen, im Moos und 
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Mulme usw. gefunden wurde. Die Art scheint aber mitunter auch ziemlich 
hoch in den Gebirgen vorzukommen, da sie wiederholt in einer Höhe 
von fast 2000 m unter Steinen und faulen Hölzern gefangen wurde. 


In der Zeitschrift: Casopis Ceske Spoleänosti Entomolo- ii 
gick& (Acta Societatis Entomologicae Bohemiae) XVI, 1919, 4 
p. 22, beschreibt Herr Dr. Em. Lokay (Prag), eine Domene ' 
aciculata Hopffg. var. n. krivosijana. Ich bin mir über diese 
„Varietät“ ihrer Beschreibung nach nicht- ganz klar geworden. 

Ihre Beschreibung im Originaltexte lautet: 

„Forma minor cum lateribus thoracis basin versus minus 
angustatis, subparallelis, dorso capitis minus crebre confertim 
punctato, dorso thoracis nitidiore et laevius rugoso, disperse 
punctato. Long 5,8 mm. Patria: Krivosija, Dalm. merid.“ 

Die wenigen noch folgenden Zeilen, die vermutlich eine . 
Wiederholung der Beschreibung in tschechischer Sprache ent- 4 
halten, sind mir wegen zu geringer Kenntnis dieser Sprache | 
nicht ganz verständlich geworden. 

Nach der allerdings sehr kurzen Beschreibung zu schließen 
ist es — wenn auch sehr unwahrscheinlich — doch nicht ganz 
ausgeschlossen, daß die von Dr. Lokay beschriebene Form 
mit einer der in dieser Arbeit als neu beschriebenen Arten . E 
identisch ist. 

* Ich halte es zwar einerseits für ziemlich unwahrscheinlich, 
daß eine Art, die mit einer der weiter unten als neu beschrie- 
benen Arten identisch ist, nicht sofort Dr. Lokay als neue 
Art aufgefallen wäre, umsomehr, als diese neuen Arten sich 
auf den ersten Blick nur durch den Gesamthabitus und die 
Gestalt und Skulptur des Halsschildes allein von der Art aci- 
culata Hopffg. gut unterscheiden lassen und es einer Unter- 
suchung des. männlichen Kopulationsapparates gar nicht erst 
bedurft hätte, um sie als gute Arten zu charakterisieren; 
andererseits nehme ich doch an, daß Dr. Lokay damit, daß 
er die neu beschriebene F orm als varietas zu aciculata Hopffg. 
stellte, sich über die engste Verwandtschaft der neuen Form 
mit dieser Art im Klaren war und sie deshalb nur var. kri- 
voSijjana nannte, ohne auch nur an die Aufstellung einer Sub- 
species oder gar einer neuen Art zu denken; es sollte dem- 
nach vermutlich mit dem Zeichen var. nur eine lokale Form 
der Stammform bezeichnet werden. 

Diese letztere Annahme dürfte die größte Wahrschein- 
lichkeit für sich haben, da auch mir eine größere Anzahl von 
Exemplaren der Art aciculata Hopffg. aus der Krivosijie — 
dem, die Bocche di Cattaro nordwestlich umgebenden Land- 
strich des südlichsten Dalmatiens, — vorliegen, die tatsächlich 
einen, infolge der äußerst fein und kaum sichtbar gewordenen, 
längswelligen Mikroskulptur, glänzenderen Halsschild besitzen, 
wobei die Punktierung viel stärker hervortritt und die Hals- 
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schildseitenlinien von oben gesehen etwas paralleler erscheinen. 
Auf solche Stücke, die auch etwas kleiner und gedrungener 
sind, als normale, aus dem übrigen Verbreitungsgebiet der Art 
stammende Exemplare, beziehe ich die von Dr. Lokay be- 
schriebene var. krivosijana. Nach Untersuchung des männlichen 
Kopulationsapparates solcher Exemplare, erwiesen sie sich 
jedoch unzweifelhaft als Stücke der Art aciculata Hopffg., die 
durch lokale Einflüsse, die sich derzeit noch unserer Kenntnis 
entziehen, modifiziert wurden und möglicherweise nach einer 
eingetretenen, irgendwie gearteten Isolation, zu einer Rassen- 
bildung führen könnten. 


5, Domene dalmatina n. sp. m. 


Alis carens; capite, prothorace, elytrisque obscure rufo- 
fuscis, abdomine pullo, antennis, membris oris, pedibus, abdo- 
minis acumine clarius rufo-fuscis; capite crasse denseque punc- 
tato, paulum nitido; prothorace pariter sed paulo longioribus 
intervallis punctato, propter microsculpturam subtilissimam item 
paulum nitido; in adverso fronte margineque averso medio 
fragmento lineae mediae levis instructo; elytris prothorace multo 
brevioribus, crasse atque rugulose punclatis, nitidis; abdomine 
subtillissime denseque punctato. | 

Mas in segmento ventrali sexto in adversa acie longitu- 
dinaliter subtiliter impressus, in margine averso in triangulari 
figura emarginatus, a dextra sinistraque parte huius exsculp- 
tionis in marginem aversum versus macula nigrarum setarum 


in parvis intervallis positarum ornato. — Long.: 65 mm. 
Patria: Crkvice, oppidum in Dalmatia, qua ad meridiem 
spectat. 


£ Exemplar typicum in collectione mea. 


Kopf, Halsschild und Flügeldecken dunkel rotbraun, Abdomen 
braunschwarz, Fühler, Mundteile, Beine und Spitze des Abdomens 
heller rotbraun. 

Kopf rundlich, ziemlich gewölbt, etwas länger als breit, mit 
breit abgerundeten Hinterecken und in der Ansicht von oben sehr 
flach bogig gekrümmten Seitenkonturen, Umriß rundelliptisch. Augen 
rundlich, ziemlich groß, etwas feiner facettiert, seitlich deutlich aus 
der Wölbung des Kopfes vorragend, das Stück von ihrem Vorder- 
rande bis zur Insertionsstelle der Fühler etwas kürzer als der Augen- 
durchmesser. Stirnvorderrand breit quer geglättet, im kontinuierlichen, 
aber sehr flachen Bogen verlaufend, über der Fühlereinlenkungsstelle 
ein kleines flaches Höckerchen mit einem starken, beborsteten Punkte 
auf seiner Oberseite bildend. Punktierung des Kopfes dicht, Punkte‘ 
flach, rund und fein genabelt, durch feine glatte Zwischenräume ge- 
trennt, gegen den Stirnvorderrand und gegen den Scheitel zu etwas 
weiter von einander, gegen die Augen und den Seiten- und Hinter- 
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rand des Kopfes zu sehr gedrängt stehend, stellenweise in Form von 
Runzeln zusammenfließend. Die Oberfläche des Kopfes infolge der 
gedrängten Punktierung fast matt, nur gegen den Vorderrand und 
am Scheitel deutlichen Glanz zeigend. Behaarung goldbraun, fein und 
spärlich, nach vorne gerichtet; vor und hinter dem Auge einige ein- 
zelne, dunkle und längere Borsten, am Hinterrand des Kopfes vier 
lange, abstehende und dunkle Borsten in großen Punkten stehend. 
Kopfunterseite sehr stark und wenig dicht punktiert, glänzender als 
die Oberseite, die Zwischenräume der Kehlnähte fein lederartig ge- 
runzelt, fast matt. 
Fühler kräftig, erstes Glied etwas unter dem Höckerchen des 
'Stirnvorderrandes eingelenkt, stark, etwa nur zwei und einviertelmal 
so lang als an der dicksten Stelle breit, mit einzelnen abstehenden 
Borsten besetzt, sonst fein behaart; das zweite Glied nicht ganz halb 
so lang wie das erste, viel schmäler als dieses, etwa um ein Drittel 
länger als breit; das dritte Glied nur wenig länger als das zweite, 
das vierte Glied so lang wie das zweite Glied, alle folgenden Glieder 
allmählich kürzer und rundlicher werdend, das elfte Glied länglich 
eiförmig, am Ende konisch zugespitzt; alle Glieder äußerst fein gold- 
gelb behaart, mit einem Kranz abstehender, längerer Haare im di- 
stalen Endviertel. Se 
Hals etwas weniger als ein Drittel so breit als der Kopf, 
einzeln punktiert und glänzend. HERE 
Halsschild um nicht ganz ein Viertel länger als breit, ziemlich 
stark gewölbt, mit ziemlich schräg nach vorne verengten, wenig ver- 
 rundeten Vorderwinkeln und abgerundeten Hinterwinkeln, Seiten- 
konturen in der Ansicht von oben geradlinig und ziemlich stark nach 
rückwärts verengt; seine Punktierung ist in den Seitenteilen und in 
den Vorder- und Hinterwinkeln fast mit jener des Kopfes überein- 
stimmend, nur sind die Punkte durch etwas größere und glänzendere 
Zwischenräume getrennt als auf jenem; gegen die Halsschildmitte zu 
werden die Punkte länglicher und sind an ihrem Hinter- und Vorder- 
rande in feine Strichelchen ausgezogen, bleiben aber ebenso tief und 
fein genabelt, wie 
an den Seiten des 
Halsschildes; 
gleichzeitig er- 
scheinen die Zwi- 
schenräume der 
Punkte, die etwas 
kleiner sind als die 
Punktdurchmesser, 
durch eine äußerst 
feine, quer-netz- 
artig gewirkte Mi- Abbildung 9. 


kroskulptur chag- Domene dalmatina m. 


riniert und dadurch A. Dorsalansicht des Halsschildes. — B. Ventralansicht der 
etwas weniger . Spitze des sechsten Ventralsegmentes des Männchens. 
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glänzend; in der Mitte des Halsschildvorderrandes beginnt eine feine, 
glatte, punktfreie Mittellinie, die allmählich in der feinen, netzartigen 


'Mikroskulptur undeutlich wird, um schließlich nur durch eine gewisse 


Punktreihung zu ihren beiden Seiten erkennbar zu bleiben; ein Stück 
vor dem Hinterrande wird sie wieder deutlicher, gewinnt an Aus- 
dehnung und Glätte, um kurz vor dem Hinterrande in der weitläu- 
fireren und flacheren Punktierung aufzuhören. Die Behaarung des 
Halsschildes ist goldbraun, fein und spärlich, an den Seiten gerade 
nach hinten, gegen die Halsschildmitte zu mehr schräg gegen innen 
und hinten gestellt, im hinteren Viertel sehr schräg, fast quer, gegen 
die Mitte zu gerichtet; in den Vorderwinkeln ist sie mit einzelnen, 
stärkeren, abstehenden und dunkleren Haaren untermischt. 
Schildchen breiter als lang, gut erkennbar, glatt und glänzend. 
Flügeldecken längs der Nahtkante von der Spitze des Schild- 
chens bis zum Ende der Nahtkante gemessen, etwas mehr als um ein 
Drittel kürzer wie der Halsschild in der Mittellinie, in der Schulter- 
breite viel breiter als der Halsschild an den Hinterwinkeln, mit flach 
verrundeten Schulterwinkeln; ihre Seitenkonturen in der Ansicht von 
oben nach rückwärts leicht bogig und wenig divergierend, gegen das 
Ende zu etwas eingezogen verlaufend, so daß die Breite der Flügel- 


decken in den Hinterwinkeln nur unmerklich größer ist als jene an 


den Schultern; Flügel vollkommen fehlend. Flügeldecken hinter dem 
Schildchen nur sehr schwach eingedrückt, neben der Naht leicht 
gerinnt, sonst gleichmäßig gewölbt. Hinterrand der Flügeldecken im 


flachen Bogen ausgeschnitten, gegen die Hinterwinkel zu flach ab- 


gerundet. Punktierung grob und rauh, stellenweise runzelig, schräg 
von rückwärts eingestochen, Punktzwischenräume so groß wie die 
Punktdurchmesser, etwas beulig erhoben und glänzend, Flügeldecken 
daher ziemlichen Glanz besitzend. Behaarung goldgelb, schütter, etwas 
abstehend, gerade nach hinten gerichtet. 

Abdomen an der Wurzel so breit wie die Flügeldecken, nach 
rückwärts ziemlich stark erweitert, das siebente Tergit (fünftes frei- 
liegendes Dorsalsegment) nahezu um ein Drittel breiter als das dritte 
Tergit (erstes freiliegendes Dorsalsegment); Abdomen zur Spitze 
konisch verengt. Die ersten vier freiliegenden Dorsalsegmente an der 
Basis schwach eingedrückt, das siebente Tergit länger als die vorher- 
gehenden, am Hinterrande ohne feinen weißen Hautsaum. Tergite in 
den Querfurchen fein lederartig gerunzelt, die übrige Fläche fein und 
nicht sehr dicht punktiert; Punktzwischenräume überall etwas größer 
als die Punktdurchmesser, auf der hinteren Hälfte des siebenten 
Tergites noch größer.bis doppelt so groß werdend, überall äußerst 
fein aber gut, erkennbar chagriniert, das Abdomen daher etwas weniger 
glänzend als die Flügeldecken. Achtes und neuntes Tergit nur einzeln 
punktiert und feinst chagriniert. Behaarung goldbraun und nicht sehr 
dicht, nach hinten gerichtet, achtes und neuntes Tergit jederseits mit 
einigen kräftigen, abstehenden und dunkleren Borsten. Sternite fast 
ebenso wie die Tergite punktiert und behaart, jederseits der Längs- 
mitte einen größeren Punkt mit einer stärkeren Borste’ tragend. 
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Beim Männchen ist das fünfte Ventralsegment vor dem Hinter- 
rande gleichmäßig gewölbt, der Hinterrand in der Mitte nicht aus- 
gebuchtet sondern geradlinig; das sechste Ventralsegment ist in der 
Längsmitte breit und nicht sehr tief eingedrückt, am Hinterrande tief 


dreieckig ausgeschnitten, die Ränder des Ausschnittes spärlicher fein 


punktiert und geglättet, der Eindruck des Segmentes ebenfalls nur 


fein punktiert; zu beiden Seiten des Eindruckes befindet sich gegen 


den Hinterrand des Segmentes zu eine flache Erhabenheit, die mit 
stärkeren, schwarzen, schräg nach außen und hinten gerichteten Haaren 
dicht besetzt ist und dadurch jederseits einen dunklen Fleck vor dem 
Hinterrande des Segmentes bildet. 


Beine der Beschreibung in der Gattungscharakteristik ent- 
sprechend gebildet. 


Oedeagus symmetrisch, dreiteilig gebaut, häutig und im Basal- 
teile etwas blasig aufgetrieben, nur teilweise stärker chitinisiert. Mittel- 
lobus ventral eine breite, gegen die Basis sich verjüngende, stärker 
chitinisierte Platte bildend, die gegen das distale Ende zu sich plötzlich 
zahnartig verengt und vorn an den Seiten herabgebogen ist, wo sie 
mit der stärker chitinisierten Platte der Dorsalseite des Mittellobus 
verwächst. Die Dorsalseite des Mittellobus trägt an ihrem stärker 
chitinisierten Basalteile das 


stärker umwulstete Foramen \ 
mediale, durch das der Ductus 
ejaculatorius in den Oedeagus \ NG 


eintritt. Seitlich und vor dieser 

Oeffnung beginnt die Anlage 

der Seitenloben, die an der 

Basis ziemlich breit miteinander 

verwachsen und bauchig auf- | 
getrieben sind, schräg von der 

Verwachungsstelle nach vorne . 

und außen abstehen und in zwei A B | 
gewölbten, am Ende in der Abbildung 10. 


Mitte stark zurückgebogenen, Domene. dolmalina m 
dadurch zweizipfelig vorstehen- A. Ventralansicht des Oedeagus. — B. Lateral- 
den Platten enden, die die ansicht des Oedeagus. — C: Dorsalansicht des 
Dorsalplatte des Mittellobus Oedeagus. 

seitlich weit überragen. Zwischen ihnen, am Grunde des von ihnen 
gebildeten Raumes, setzt sich die schwächer chitinisierte, längsge- 
wulstete, dorsale Platte des Mittellobus gegen das distale Ende zu 
fort; um die Einstülpöffnung. des Internalsackes ragen zwei paarige 
Gebilde in Form von stumpfen Zipfeln und ein unpaariges Gebilde 
in Form eines schmalen Mittelwulstes, die möglicherweise schon dem 
Basalteile des eingestülpten Internalsackes angehören, vor, und legen 
sich dem Endteile der Ventralplatte des Mittellobus an. 


Länge: 65 mm. 
Typus (1 Z) in meiner Sammlung. 
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Unterscheidung von den anderen Arten: Die Art 
dalmatina m. unterscheidet sich von den übrigen mitteleuropäischen 
und mediterranen Arten der Gattung rasch durch folgende Haupt- 
unterscheidungsmerkmale: von stilicina Er. durch die kurzen Flügel- 
decken und fehlenden Flügel, sowie die weitläufigere Punktierung 
des Halsschildes; von lithocharina Fauv. durch den kürzeren und 
breiteren Halsschild und die schwächere und weitläufigere Punktierung 
desselben sowie die nicht durchgehende Mittellinie; von scopaeella 
Fauv. durch ihre bedeutendere Größe und dunklere Farbe; von 
aciculata Hopffg., deren var. krivosijana Lok. sie noch am ähnlichsten 
sieht, durch das Fehlen einer längswelligen Mikroskulptur des Hals- 
schildes, durch die stärkere und tiefere, nicht in Reihen gestellte und 
wenig strichelartige, am Grunde der Punkte etwas genabelte Punk- 
tierung seiner Scheibe sowie anderen Bau der Mittel- und Seitenloben 
des Oedeagus; von Mocsarskii m. durch breiteren, am Hinterrande 
nicht so stark abgerundeten, viel weniger glänzenden Halsschild, viel 
weniger starke und tiefe, aber dichtere Punktierung seiner Scheibe 
und anderen Bau der Mittel- und Seitenloben des Oedeagus; von 
Winkleri m. durch den größeren und breiteren, nicht rechteckigen und 
spiegelglatten Halsschild, durch nicht so grobe Punktierung und 
fehlende Mittelfurche desselben sowie anderen Bau der Mittel- und 
Seitenloben des Oedeagus; von scabricollis Er. endlich durch viel 
geringere Größe und den nicht längsgerunzelten und nicht ganz 
matten Halsschild. 


Verbreitung und Vorkommen: Von der Art fand sich 
ein J unter meinem unbearbeiteten Materiale, das den Fundortzettel 
„Crkvice, Dalmatia“ trägt. Crkvice ist ein Ort in der Krivosije, 
nördlich von Risano an der Bocche di Cattaro. Wann und von wem 
und unter welchen Umständen das Tier gefunden wurde, läßt sich 
leider nicht mehr feststellen. Vermutlich wurde es unter Laublagen 
oder Moos im dortigen Mittelgebirge gesiebt. 


6. Domene Moczarski n. sp. m. 


Alis carens; capite obscure rufo-fusco, prothorace, elytris, 
abdomine pullis, antennis, membris oris, pedibus, abdominis 
acumine clare rufo-fuscis; capite crasse denseque punctato, 
paulum nitido; prothorace paulo fortius et longioribus intervallis 
punctato, pernitido, in fronte margineque averso medio frag- 
mento levis nitidaeque lineae mediae ornato, linea media ante 
marginem aversum subtilissime sulcata,; elytris prothorace multo 
brevioribus, crasse et rugose punctatis, post scutellum valde im- 
pressis, nitidis ; abdomine subtilissime, admodum dense punctato. 

Mas in segmento ventrali quinto ante mediam partem 
marginis aversi exaequatus, in sexto in adversa acie lon- 
gitudinaliter subtiliter impressus, in margine averso alte in 
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trianguli figura emarginatus, ante hanc exsculptionem a dextra 
sinistraque partetransversis lineisvalde dense setis nigris instructus. 
Long. : 6°5—7 mm. | 
Patria: Radostak, oppidum in Dalmatia, qua ad meri- 
diem vergit. | | i 
Exemplaria typica et cotypica in collectione mea. 


; Kopf dunkel rotbraun, Halsschild, Flügeldecken und Abdomen 
schwarzbraun, Fühler, Mundteile, Beine und Spitze des Abdomens 
rotbraun. | 

Kopf rundlich, ziemlich gewölbt, so lang als breit, mit sehr 
stark abgerundeien Hinterecken und in der Ansicht von oben flach 
bogig verrundeten, nach rückwärts etwas erweiterten Seitenkonturen ; 
Umriß fast kreisförmig. Augen rundlich, ziemlich groß, feiner facet- 
tiert, seitlich deutlich aus der Wölbung des Kopfes vorragend, das 
Stück von ihrem Vorderrande bis zur Insertionsstelle der Fühler be- 
deutend kürzer als der Augendurchmesser. Stirnvorderrand breit quer 
geglättet, stark glänzend, seitlich jederseits der Mitte ein wenig aus- 
gebuchtet und dadurch leicht doppelbuchtig erscheinend, über der 
Fühlergelenksstelle ein kleines, flaches Höckerchen mit einem starken, 
grübchenartigen, beborsteten Punkte bildend. Punktierung des Kopfes 
sehr dicht, Punkte flach, rund und deutlich genabelt, durch gut sicht- 
bare, stark glänzende Zwischenräume getrennt, gegen den Stirn- 
vorderrand und gegen den Scheitel zu etwas weiter von einander, 
gegen die Augen und den Seiten- und Hinterrand des Kopfes zu 
gedrängter stehend. Die Oberfläche des Kopfes trotz der dichten 
Punktierung, infolge der stark glänzenden Punktzwischenräume — 
besonders am Vorderrand und am Scheitel, — ziemlich glänzend. 
Behaarung dunkelbraun, fein und ziemlich dicht nach vorne gerichtet, 
vor und hinter dem Auge einige einzelne, dunklere und längere 
Borsten, am Hinterrande des Kopfes vier lange, abstehende Borsten 
in großen Punkten stehend. Kopfunterseite wenig dicht mit stark 
genabelten, großen Punkten besetzt, Punktzwischenräume stark chag- 
riniert, Unterseite daher matter als die Oberseite, die Zwischenräume 
der Kehlnähte lederartig gerunzelt, fast matt. j 


Fühler kräftig, erstes Glied etwas unter dem Höckerchen 
des Stirnvorderrandes eingelenkt, stark, etwa nur zwei und einviertel- 
mal so lang als an der dicksten Stelle breit, mit einzelnen abste- 
henden Borsten besetzt, sonst fein behaart; das zweite Glied etwa 
halb so lang wie das erste, viel schmäler als dieses, etwa um ein 
Drittel länger als breit; das dritte Glied deutlich länger als das 
zweite, das vierte Glied um- mehr als ein Drittel kürzer wie das 
zweite Glied, alle folgenden Glieder sehr rasch kürzer und rundlicher 
werdend, das elfte Glied etwas länger und eiförmig, am Ende konisch 
zugespitzt; alle Glieder äußerst fein goldgelb behaart und mit einem. 
Kranze abstehender, längerer Haare im distalen Endviertel. 

Hals etwas weniger als ein Drittel so breit wie der Kopf, 
fast unpunktiert und stark glänzend. | 
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Halsschild nur um ein Fünftel länger als breit, stark gewölbt 
mit schräg nach vorne verengten, abgerundeten Vorderwinkeln und 
sehr stark abgerundeten Hinterwinkeln, wodurch der Hinterrand fast 
halbkreisförmig wird; Seitenkonturen in der Ansicht von oben flach- 
bogig nach rückwärts verengt; seine Punktierung ist in den Seiten- 
teilen und in den Vorder- und Hinterwinkeln fast mit jener des Kopfes 
übereinstimmend, nur sind die Punkte durch viel größere, stark glän- 
zende, den Punktdurchmessern fast gleichkommende Zwischenräume 
getrennt, als auf jenem; gegen die Halsschildmitte zu werden die 
Punkte etwas länglicher und tiefer, scharf umrissen eingestochen, die 
Zwischenräume werden größer und spiegelglatt und erreichen die 
‘* Größe der Punktdurchmesser; gegen die hintere Hälfte des Hals- 
schildes zu verflachen die Punkte, — ihre Zwischenräume werden fast 
‘um die Hälfte größer 
als die Punktdurch- 4: % 
messer, — um gegen ik 
den Hinterrand des ® 
Halsschildes zu nur %% 
mehr als flache, un- 
scheinbare Grübchen 
auf der stark glänzen- 
den und spiegelglatten 


Halsschildoberfläche 
erkennbar zu bleiben. bbildanzail “ 
adle Mitte des;Vor- Domene Moczarskü m. 


A. Dorsalansicht des Halsschildes. — B. Ventralansicht 


derrandes beginnt ae. der Spitze des sechsten Ventralsegmentes des Männchens. 


feine, spiegelglatte, 
glänzende und punktfreie Mittellinie, die allmählich durch die Punkte 
eingeengt, zwischen diesen undeutlicher wird, im hinteren Drittel des 
Halsschildes sich aber wieder verbreitert und scharf hervortritt, um 
kurz vor dem Hinterrande zu enden; ihr letztes Stückchen ist durch 
einen Längsstrich feinst gerinnt: Die Behaarung des Halsschildes ist 
dunkelgoldbraun, fein’und spärlich, an den Seiten schräg nach vorne 
gerichtet, in der vorderen Hälfte quer gelagert, in der Mitte schräg 
nach hinten gestellt; in den Vorderwinkeln ist sie mit einzelnen, 
stärkeren, abstehenden und dunkleren Haaren untermischt. 


Schildchen groß, so lang als breit, gut sichtbar, glatt und 
glänzend. Ä 

Flügeldecken längs der Nahtkante von der Spitze des 
Schildchens bis zum Ende der Nahtkante gemessen, etwa um ein 
Drittel kürzer als der Halsschild in der Mittellinie, in der Schulter- 
'breit& so breit wie der Halsschild im hinteren Viertel, mit sehr flach 
verrundeten Schulterwinkeln ; ihre Seitenkonturen in der Ansicht von 
oben nach rückwärts fast geradlinig und leicht divergierend verlaufend, 
so daß die Breite der Flügeldecken in den Hinterwinkeln nur un- 
merklich größer ist als jene an den Schultern; Flügel vollkommen 
fehlend. Flügeldecken hinter dem Schildchen tief eingedrückt, hinter 
den Schultern mit einer Andeutung eines sehr schmalen Längsein- 
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druckes, wodurch zwischen Schildchen und Schultern kleine Beulen 
entstehen, die Naht etwas kielig — beim Männchen stärker als beim 
Weibchen — erhoben. Hinterrand der Flügeldecken sehr flach stumpf- 
winkelig gegen die Innenecke zu ausgeschnitten, gegen die Hinter- 
winkel zu abgerundet. Punktierung grob, teilweise verrunzelt, Punkte 
rund und stellenweise fein genabelt; Punktzwischenräume so groß, 
stellenweise größer als die Punktdurchmesser, etwas beulig erhoben und 
stark glänzend, Flügeldecken daher fast so stark wie der Halsschild 
glänzend. Behaarung goldbraun, schütter, ziemlich abstehend und 
gerade nach hinten gerichtet. 2a 
Abdomen an der Wurzel so breit wie die Flügeldecken, 
nach rückwärts ziemlich stark erweitert, das siebente Tergit (fünftes 
freiligendes Dorsalsegment) um ein Viertel breiter als das dritte 
Tergit (erstes freiliegendes Dorsalsegment), Abdomen zur Spitze zu 
konisch verengt. Die ersten vier freiliegenden Dorsalsegmente an der 
Basis eingedrückt, das siebente Tergit viel länger als die vorher- 
gehenden, am Hinterrande ohne feinen, weißen Hautsaum. Tergite 
in den Querfurchen fein lederartig gerunzelt, die übrige Fläche fein 
und sehr dicht punktiert; Punktzwischenräume überall etwas kleiner 
als die Punktdurchmesser, auf der hinteren Hälfte des siebenten 
Tergites etwas größer werdend und äußerst fein, aber kaum erkenn- 
bar chagriniert, das Abdomen daher infolge der an sich dichten 
Punktierung und dieser Chagrinierung sehr wenig glänzend. Achtes 
und neuntes Tergit nur vereinzelt punktiert und fein chagriniert, 
etwas glänzender als die übrigen. Behaarung goldbraun und sehr 
dicht, nach hinten gerichtet, achtes und neuntes Tergit jederseits 
mit einigen kräftigen, abstehenden und schwarzen Borsten. Sternite 
etwas weitläufiger als die Tergite punktiert und behaart, jederseits 
der Längsmitte zwei größere Punkte mit einer starken Borste tragend. 


Beim Männchen ist das fünfte Ventralsegment in der Mitte 
vor dem Hinterrande ein wenig muldenförmig eingedrückt, der Hinter- 
rand in der Mitte kaum merklich ausgerandet; das sechste Ventral- 
segment ist in der Längsmitte breit doppelbuchtig und sehr tief ein- 
gedrückt, am Hinterrande tief und schmal dreieckig ausgeschnitten, 
die Ränder des Ausschnittes spärlicher fein punktiert und geglättet; 
der Eindruck ist an der Basalseite doppelbogig ziemlich scharf be- 
grenzt, kräftig und dicht punktiert und mit einzeln in schrägen Quer- 


linien stehenden, gescheitelt angeordneten, schwarzen Haaren besetzt; - 


die Seitenflächen des tiefen und breiten Eindruckes steigen steil zur 
Segmentfläche empor, überhöhen sie dort jederseits in einer Längs- 
kante, die gegen das Segmentende zu ein wenig kielförmig vorspringt; 
diese Seitenflächen und die Längsseitenkanten, besonders aber die 
vorspringenden Kielchen der letzteren, sind dicht mit starken, 
schwarzen und kurzen Borsten besetzt, die auf der Spitze der Kiel- 
chen einen dichten, schräg nach außen gerichteten Zipfel vor dem 
Segmenthinterrand bilden. Ä | 
Beine der Beschreibung in der Gattungscharakteristik ent- 
sprechend gebildet. | 
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‚sungsstelle nach vorne und außen 


- henden Platten enden, deren ven- 


seitlich nur wenig überragen. 


Platte des Mittellobus gegen das 


Oedeagus symmetrisch, dreiteilig gebaut, häutig und im 


Basalteile etwas blasig aufgetrieben, nur teilweise stärker chitinisiert. 


Mittellobus ventral eine breite, gegen die Basis sich verjüngende, 
stärker chitinisierte Platte bildend, die gegen das distale Ende zu 
sich zweimal wellig zu einem Zahn verengt und an den Seiten herab- 
gebogen ist, wo sie mit der stärker chitinisierten Platte der Dorsal- 


‚seite des Mittellobus verwächst. Die Dorsalseite des Mittellobus trägt 


an ihrem stärker chitinisierten, mehrfach gebuckelten Basalteile eine 
stärker umwulstete Oeffnung, das Foramen mediale, durch die der 
Ductus ejaculatorius in den Oedeagus eintritt. Seitlich und vor dieser 
Oeffnung beginnt die Anlage der Seitenloben, die an der Basis ziem- 
lich breit mit einander verwachsen und doppelt bauchig aufgetrieben 
sind, schräg von der Verwach- 


abstehen und in zwei gebuckelten, 
am Ende zweizipfeligen, vorste- 


tralwärts gelegene Kante dorsal- 
wärts umgeschlagen ist und die 
die Dorsalplatte des Mittellobus 


Zwischen ihnen, am Grunde des 

von ihnen gebildeten Raumes, A 
setzt sich. die schwächer chiti- Abbildung 12. 
nisierte, längsgewulstete dorsale 


Domene Moczarskii m. 


. x »- A. Ventralansicht des Oedeagus. — DB. La- 
distale Ende zu fort; um die teralansicht des Oedeagus. — C. Dorsal- 


Einstülpöffnung des Internal- dee Dedeagas 
sackes ragt ein unpaariges Ge- 


bilde in Form eines Längswulstes und ein bogig geteilter Querwulst, 


die beide möglicherweise schon der Basalpartie des eingestülpten 

Internalsackes angehören, vor, und legen sich dem Endteile der Ven- 

tralplatte des Mittellobus an. — Länge: 6°5—7 mm. 
Typen (1 d und 1Q) und CotypenG dd und 2 292) in 


meiner Sammlung. 


Unterscheidung von den anderen Arten: Die Art 
Moczarskii m. unterscheidet sich, von den übrigen mitteleuropäischen 
und mediterranen Arten der Gattung rasch durch folgende Haupt- 
unterscheidungsmerkmale: von stilicina Er. durch die kurzen Flügel- 
decken und die fehlenden Flügel sowie die viel weitläufigere Punk- 
tierung des Halsschildes; von lithocharina Fauv. durch den kürzeren 
und breiteren Halsschild, die länglichere und weitläufigere Punktierung 


‚desselben und die basal fein gerinnte Mittellinie; von scopaeella Fauv. 
- durch ihre bedeutendere Größe und dunklere Farbe; von aciculata 


Hopffg. und ihrer var. krivosijana Lok. durch den glatten und stark 
glänzenden Halsschild, die stärkere und tiefere, nicht in Längsreihen 
gestellte Punktierung seiner Scheibe und die basal fein gerinnte 
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Mittellinie sowie anderen Bau der Mittel- und Seitenloben des 
Oedeagus; von da/matina m. durch kleineren, am Hinterand fast 
halbkreisförmig verrundeten, viel stärker glänzenden Halsschild, durch 
viel stärkere, tiefere und weitläufigere Punktierung seiner Scheibe 
und anderen Bau der Mittel- und Seitenloben des Oedeagus; von 
Winkleri m. durch größeren und breiteren, nicht rechteckigen und 
nicht so spiegelglatten Halsschild, durch nicht so grobe Punktierung 
seiner Scheibe und anderen Bau der Mittel- und Seitenloben des 
Oedeagus; von scabricollis Er. endlich durch geringere Größe und 
den nicht längsrunzeligen und nicht matten Halsschild. 


Verbreitung und Vorkommen: Die sieben Stücke der 
Art fanden sich unter dem noch nicht bearbeiteten Materiale der 
Ausbeuten einiger Sammelreisen meines lieben Freundes, Herrn E. 
Moczarski, dem.ich die neue Art in herzlicher Freundschaft widme. 
Er fand das Tier im Jahre 1907 am Radostak in Süddalmatien. Der 
Radostak ist ein nördlich von Castelnuovo an der Bocche di Cattaro 
sich hinziehender Gebirgszug, auf dem schon manch’ interessante 
und endemische Art terricoler Koleopteren gefunden worden ist. Die 
Art wurde gelegentlich von Siebproben unter Laublagen aus feuchtem 
Humus erbeutet. Ä 


7. Domene Winkleri n. sp. m. 


Alis carens; clare rufo-fusca, abdomine paulo obscuriore, 
abdominis acumine clariore, antennis, membris oris, pedibus 
fulvis ; capite crasse denseque punctato, paulum nitido; prothorace 
in duplum crassiore et intervallis satis longis punctato, pernitido, 
linea media levi, nitida, in aversa parte sulcata; elytris protho- 
race multo brevioribus, crasse et rugose punctatis, nitidis; ab- 
domine subtiliter neque dense punctulato. 


Mas in segmento ventrali sexto in adversa acie longitu- 
dinaliter valde impressus, margine postremo huius segmenti in 
figura longioris trianguli emarginato, ante exsculptionem arcuatim 
paulum dense punctatus, a dextra sinistraque parte exsculptionis 
admodum dense crassegue, setis nigris instructus. 

Long.: 5'5—6 mm. 

Patria: Dinarici et ab iis in occidentem spectantes montes. 

Exemplaria typica et cotypica in collectione mea. 


Das ganze Tier ist hellrotbraun, das Abdomen etwas dunkler 
rotbraun, die Intersegmentalmembranen seiner Segmente dunkelbraun, 
Fühler, Mundteile, Beine und Spitze des Abdomens_ hellgelb- 


braun. 


Kopf fast quadratisch, ziemlich gewölbt, so lang als breit, mit 
wenig abgerundeten Hinterecken und in der Ansicht von oben sehr 
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flach bogig gekrümmten, nahezu parallelen Seitenkonturen. Augen 
rundlich, ziemlich klein, fast grob facettiert, seitlich nur wenig aus 
der Wölbung des Kopfes vorragend, das Stück von ihrem Vorder- 
rande bis zur Insertionstelle der Fühler viel größer als der Augen- 
durchmesser. ‘Stirnvorderrand breit geglättet, stark glänzend, in fast 
gerader Linie verlaufend, über der Fühlerwurzel ein kleines, flaches 
Höckerchen mit einem starken, grübchenartigen, beborsteten Punkte 
bildend. Punktierung des Kopfes nicht sehr dicht, die Punkte ziemlich 
tief, rund und deutlich genabelt, durch gut sichtbare, stark glänzende 
Zwischenräume getrennt, gegen den Stirnvorderrand und gegen den 
Scheitel zu etwas weiter von einander abstehend, am Scheitel durch 
Zwischenräume, die fast den Punktdurchmessern gleichkommen, ge- 
sondert, gegen die Augen und den Seiten- und Hinterrand des Kopfes 
zu gedrängter eingestochen. Die Oberfläche des Kopfes infolge der 
stark glänzenden und größeren Punktdurchmesser — besonders am 
Vorderrande und am Scheitel — ziemlich glänzend. Behaarung gold- 
gelb, fein und nicht sehr dicht, nach vorne gerichtet, vor und hinter 
dem Auge einige einzelne, dunklere und längere Borsten, am Hinter- 
rande des Kopfes vier lange, abstehende und schwarze Borsten in 
größeren Punkten stehend. Kopfunterseite wenig dicht mit stark ge- 
.nabelten, großen Punkten besetzt, Punktzwischenräume fein chagriniert, 
Unterseite des Kopfes daher matter als die Oberseite; die Zwischen- 
räume der Kehlnähte sind lederartig gerunzelt und fast ganz 
matt. 


Fühler sehr kräftig, erstes Glied etwas unter dem Höckerchen 

des Stirnvorderrandes eingelenkt, stark. und nur um weniges mehr 
_ als zweimal so lang, wie an der dicksten Stelle breit, mit einzelnen, 
abstehenden Borsten besetzt, sonst fein behaart; das zweite Glied 
nicht ganz halb so lang als das erste, viel schmäler als dieses, etwa 
um ein Drittel länger als breit; das dritte Glied nur sehr wenig 
länger als das zweite, das vierte Glied um ein Viertel kürzer als das 
zweite Glied, alle folgenden Glieder sehr rasch kürzer und rundlicher 
_ werdend, das elfte Glied etwas länger und eiförmig, am Ende konisch 
zugespitzt; alle Glieder äußerst fein goldgelb behaart, mit einem 
Kranze abstehender, längerer Haare im distalen Endviertel. 


Hals nur ein Viertel so breit als der Kopf, fast unpunktiert 
und stark glänzend. 


| Halsschild nur um ein Sechstel länger als breit, flach ‘ge- 
wölbt, mit abgerundeten Vorder- und Hinterwinkeln; Seitenkonturen 
in der Ansicht von oben sehr flachbogig, fast parallel verlaufend, 
nach vorne etwas weniger verengt als nach hinten, Gesamtumriß 
nahezu rechteckig; seine Punktierung ist in den Seitenteilen und in den 
Vorder- und Hinterecken fast mit jener des Kopfes übereinstimmend, 
nur sind die Punkte noch durch größere, stark glänzende, den Punkt- 
durchmessern fast 'gleichkommende Zwischenräume getrennt, als auf. 
jenem; gegen die Halsschildmitte zu werden die Punkte etwas größer 
und tiefer, scharf umrissen eingestochen und deutlicher genabelt, ihre. 
__Koleopterologische Rundschau Bd. 11 (Nr. 5/6, Juni 1925). 8 
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Zwischenräume werden 
noch größer und spiegel- 
glatt und erreichen stel- 
lenweise das eineinhalb- 
fache der Punktdurch- 
messer; gegendiehintere 
Hälfte des Halsschildes 
zu NeRSeeN die Punkte, 
— ihre Zwischenräume 
werden fast doppelt so ne 
groß als die Punktdurch- 
messer, — um gegen 
den Hinterrand des Hals- 
‚schildes zu nur mehr als flache, unscheinbare Grübchen auf der stark 
glänzenden und spiegelglatten Halsschildfläche erkennbar zu bleiben. 
In der Mitte des Vorderrandes beginnt eine ziemlich breite, spiegel- 
glatte, stark glänzende und punktfreie Mittellinie, die den ganzen 
Halsschild der Länge nach durchzieht; von der Mitte an ist sie fein 
gerinnt, die Rinne vertieft sich nach hinten zu zu einer Furche und 
hört kurz vor dem Halsschildhinterrande auf. Die Behaarung des Hals- 
schildes ist goldgelb, fein und spärlich, an den Seiten schräg nach 
vorne gerichtet, in der Mitte schräg nach hinten gestellt. In den 
Vorderwinkeln ist sie mit einzelnen, stärkeren, abstehenden Haaren 
untermischt. 


Schildchen ziemlich klein, so lang als breit, glatt und 
glänzend. 


Fügeldecken längs der Nahtkante von der Spitze des Schild- 
chens bis zum Ende der Nahtkante gemessen, etwa um ein Drittel 
kürzer als der Halsschild in der Mittellinie, in der Schulterbreite 
etwas breiter als der Halsschild in den Hinterwinkeln, mit flach ver- 
rundeten Schulterwinkeln; ihre Seitenkonturen in der Ansicht von 
oben nach rückwärts geradlinig und parallel verlaufend, so daß die 
Breite der Flügeldecken in den Hinterwinkeln die gleiche ist als jene 
an den Schultern; Flügel vollkommen fehlend. Flügeldecken hinter 
dem Schildchen nur sehr wenig eingedrückt, hinter den Schultern 
nur mit einer Spur eines sehr schmalen Längseindruckes, die Naht 
etwas kielig — beim Männchen stärker als beim Weibchen, — er- 
hoben. Hinterrand der Flügeldecken in sehr flachem Bogen ausge- 
schnitten, gegen die Hinterwinkel zu wenig abgerundet, Punktierung 
grob, teilweise verrunzelt, Punkte rund, stark und tief, etwas von 
hinten eingestochen, stellenweise fein genabelt; Punktzwischenräume 
so groß, stellenweise größer als die Punktdurchmesser, etwas beulig 
erhoben und stark glänzend, Flügeldecken daher fast so stark wie 
der Halsschild glänzend. Behaarung goldgelb, schütter, ziemlich ab- 
stehend und gerade nach hinten gerichtet. 


Domene Winkleri m. 


A. Dorsalansicht des Halsschildes. — B. Ventralansicht 
der Spitze dessechsten Ventralsegmentes des Männchens. 


Abdomen an der Wurzel so breit wie die Flügeldecken, 
nach rückwärts nur wenig verbreitert, das siebente Tergit (fünftes 


% 
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5 & ; 
freiliegendes Dorsalsegment) nur wenig breiter als das dritte Tergit 
(erstes freiliegendes Dorsalsegment), Abdomen zur Spitze zu konisch 
verengt. Die ersten vier freiliegenden Dorsalsegmente an der Basis 
eingedrückt, das siebente Tergit etwas länger als die vorhergehenden, 
am Hinterrande ohne feinen, weißen Hautsaum. Tergite in den Quer- 
furchen lederartig gerunzelt und matt, die übrige Fläche mäßig fein 
und nicht dicht punktiert; Punktzwischenräume überall etwa einein- 
halbmal größer als die Punktdurchmesser und äußerst fein chagriniert, 
das Abdomen aber trotz der Chagrinierung wegen der nicht dichten 
Punktierung ziemlich glänzend. Siebentes Tergit etwas weitläufiger, 
achtes und neuntes Tergit nur vereinzelt punktiert und feinst chag- 
riniert. Behaarung goldgelb, nicht dicht, nach hinten gerichtet, sie- 
bentes, achtes und neuntes Tergit jederseits mit einigen kräftigen, 
abstehenden und dunkleren Borsten besetzt. Sternite noch etwas 
weitläufiger als die Tergite punktiert und behaart, jederseits der 
Längsmitte zwei bis drei größere Punkte mit einer stärkeren, dunk- 
leren Borste tragend. | 


Beim Männchen ist das fünfte Ventralsegment in der Mitte 
vor dem Hinterrande gleichmäßig gewölbt, der Hinterrand in der 
Mitte kaum merklich ausgebuchtet; das sechste Ventralsegment ist in 
der Längsmitte breit dreieckig und tief eingedrückt, am Hinterrande 
dreieckig ausgeschnitten, die Ränder des Ausschnittes spärlich fein 
punktiert und geglättet; der Eindruck ist an der Basalseite spitz- 
winkelig verflacht, kräftig und dicht punktiert und mit stärkeren, 
‚schwarzen Haaren dicht besetzt; die Seitenflächen des tiefen Ein- 
druckes steigen nur gegen das distale Ende zu steil zur Segment- 
fläche empor und bilden dort jederseits eine stumpfe Längskante, 
die gegen das Segmentende zu ein wenig vorspringt; diese Seiten- 
flächen und die Längsseitenkanten des Eindruckes sind dicht mit 
starken, schwarzen und kurzen Borsten besetzt, die einen breiten, bis 
fast an den Segmentrand reichenden, schwarzen Fleck bilden. 


Beine der Beschreibung in der Gattungscharakteristik entspre- 
chend gebildet. 


Oedeagus symmetrisch, dreiteilig gebaut, häutig und im Ba- 
salteile etwas blasig aufgetrieben, nur teilweise stärker chitinisiert. 
Mittellobus ventral eine breite, gegen die Basis sich stark verjüngende, 
stärker chitinisierte Platte bildend, die sich gegen das distale Ende 
zu stumpfspitzig verengt, an den Seiten im Bogen gerundet ist, wo 
sie mit der stärker chitinisierten Platte der Dorsalseite des Mittel- 
lobus verwächst. Die Dorsalseite des Mittellobus trägt an ihrem 
stärker chitinisierten Basalteile einen Längswulst mit zwei seitlichen 
flachen Gruben und etwas vor der Mitte eine stärker umwulstete 
Oeffnung, das Foramen mediale, durch die der Ductus ejaculatorius 
in den Öedeagus eintritt. Seitlich und vor dieser Oeffnung beginnt 
die Anlage der Seitenloben, die an der Basis miteinander verwachsen 
und bauchig aufgetrieben sind, schräg von der Verwachsungsstelle 
nach vorne und außen abstehen und in zwei verdrehten, am Ende 
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= 
gerade abgestutzten Platten enden, deren ventralwärts gelegene 
Kante dorsalwärts eingeschlagen | | 


ist und die die Dorsalplatte des [A 
Mittellobus seitlich als vorstehende \ 

Flügel ziemlich weit überragen. | 

Zwischen ihnen, am Grunde des 


von ihnen gebildeten Raumes, . 
setzt sich die schwächer. chitini- ( 
‚sierte, längsgewulstete, dorsale 

Platte des Mittellobus gegen das 
.distale Ende zu fort; vor der 
Einstülpöffnung des Internalsackes 
ist sie ausgerandet und seitlich: 


Abbildung 14. 


lappig vorgezogen, die Einstülp- Domene Winkleri m. 
öffnung zeigt seitlich zwei Rand- 4. Ventralansicht des Oedeagus. — B. La- 
wülste, die möglicherweise schon teralansicht we ee — €. Dorsal- 
der Basalpartie des eingestülpten ansicht den edeazy 


Internalsackes angehören. — Länge: 5°5—6 mm. 
Typen (1 Z und 1 2) und Cotypen AZ undi Q) in 


meiner Sammlung. 


Unterscheidung von den anderen Arten: Die Art 
Winkleri m. unterscheidet sich von den übrigen mitteleuropäischen 
und mediterranen Arten der Gattung rasch durch folgende Haupt- 
unterscheidungsmerkmale: von stilicina Er. durch die kurzen Flügel- 
decken und die fehlenden Flügel sowie die viel weitläufigere und 
gröbere Punktierung des glänzenden Halsschildes; von lithocharina 
Fauv. durch den kürzeren Halsschild, seine gröbere und viel weit- 
läufigere Punktierung und seine gerinnte Mittellinie; von scopaeella 


Fauv. durch ihre bedeutendere Größe; von aciculata Hopffg. und 4 


ihrer var. krivosijana Lok. durch den kleinen, schmalen, fast recht- 
eckigen, glänzenden und spiegelglatten Halsschild, seine grobe und. 
weitläufige Punktierung und seine gerinnte Mittellinie sowie anderen 
Bau der Mittel- und Seitenloben des Oedeagus; von dalmatina m. 
durch den kleinen, schmalen, fast rechteckigen, glänzenden und spiegel- 
glatten Halsschild, seine grobe und weitläufige Punktierung und seine 
gerinnte Mittellinie sowie anderen Bau der Mittel- und Seitenloben 
des Oedeagus; von Moczarskii m. durch den kleinen, schmalen, fast 
rechteckigen Halschild, seine größere Glätte und seinen stärkeren 
Glanz, seine noch stärkere und viel weitläufigere Punktierung und 
die schon von der Mitte an basalwärts gerinnte Mittellinie sowie 
anderen Bau der Mittel- und Seitenloben des Oedeagus; von scabri- 
collis Er. endlich durch ganz anders punktierten, glänzenden und nicht 
längsrunzelig-matten Halsschild. | 


Verbreitung und Vorkommen: Die sieben vorliegenden 
Stücke der neuen Art fanden sich in dem noch nicht bearbeiteten - 
Materiale der Ausbeuten einiger Sammelreisen meines lieben F reundes, 
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Herrn A. Winkler, die er vor Jahren in Gesellschaft unseres lieben 
Freundes, Herrn Ing. J. Klimesch, in Dalmatien unternahm. Freund 
Winkler, dem ich die Art in herzlicher Freundschaft widme und 
ihm gleichzeitig an dieser Stelle für die liebenswürdige Überlassung 
der Typen und Cotypen für meine Sammlung herzlichst danke, und 
Freund Klimesch fanden die sieben Stücke der neuen Art an fol- 
genden Punkten: 1 SZ und 2 2 am Monte Dinara, (1 J und 1 2 
Typen, 1 2 Cotypus), 1 ' (Cotypus) im Troglav-Gebiet, beide Orte 
im Hauptzuge der dinarischen Alpen; 3 Z' (Cotypen) auf der Svilaja- 
Planina, einem dem Hauptzuge der dinarischen Alpen südwestlich 
und jenseits des Cetina-Tales vorgelagerten Gebirgszuge. Die Tiere 
wurden in der ersten Juniwoche 1914 im kahlen Gebiete der Berg- 
rücken, in zirka 1600 m Höhe in den leichten Einsattelungen zwischen 


den einzelnen Rücken, unter Steinen gefunden. | 


"8. Domene scabricollis Er. 


Erichson, Gen. Sp. Staph. 1839—40, p. 603. — Heer, 
Fauna Col. Helv. 1841, p. 231. — Kraatz, Naturgesch. Ins. 
Deutschl. Il, 1856—58, p. 688. — Fauvel, Faune Gallo-Rhenane, 
III, 1872, p. 306. — Mulsant et Rey, Ann. Soc. Linn. Lyon, 
XXIV, 1877, p. 96. — Ganglbauer, Käfer Mitteleurop. Il, 
1895, p. 517. — Reitter, Fauna german. Il, 1909, p. 145. 


Körper schwarzbraun, mitunter mit einem leichten grünlichen 
Bronzeschimmer, der besonders auf den Flügeldecken öfter stärker 
hervortritt, Fühler, Mundteile und Beine rotbraun. | 

Kopf rundlich, ziemlich gewölbt, nur wenig länger als breit, mit 
sehr breit abgerundeten Hinterecken und in der Änsicht von oben 
mit bogig gekrümmten Seitenkonturen. Augen rundlich, fein facettiert, 
seitlich wenig aus der Wölbung des Kopfes vorragend, ihr Vorder- 
rand um den Augendurchmesser von der Insertionsstelle der Fühler 
abstehend. Stirnvorderrand breit quer geglättet, über der Fühlerein- 
lenkungsstelle ein kleines Höckerchen mit einem Borstengrübchen auf 


seiner Oberseite bildend. Punktierung des Kopfes sehr dicht, Punkte 
flach, rund und genabelt, stellenweise runzelartig zusammenfließend, 


sonst nur durch feinste, glänzende Gratlinien getrennt und dadurch 


“ die Oberfläche des Kopfes nahezu matt. Behaarung dunkelbraun und 


äußerst fein, nach vorne gerichtet; vor und hinter dem Auge einige 
einzelne, längere Borsten, am Hinterrande des Kopfes vier lange ab- 
stehende Borsten in großen Punkten stehend. Kopfunterseite stärker 
und weniger dicht als die Oberseite punktiert, glänzender. 

Fühler kräftig, erstes Glied etwas unter dem Höckerchen des 
Stirnvorderrandes eingelenkt, etwa zweieinhalbmal so lang als an der 
dicksten Stelle breit, mit einzelnen abstehenden Borsten besetzt, sonst 
fein behaart; das zweite Glied halb so lang als das erste, aber viel 
schmäler als dieses, das dritte Glied um die Hälfte länger als das 
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zweite, das vierte kürzer als das dritte Glied, rundlicher, alle folgenden 
Glieder noch kürzer und rundlicher werdend, das elfte Glied länglich 
eiförmig, am Ende zugespitzt; alle Glieder äußerst fein goldgelb 
behaart, mit einem Kranze abstehender, längerer Haare im distalen 
Endviertel. 
Hals etwas weniger als ein Drittel so breit wie der Kopf, in 
der hinteren Hälfte einzeln stark punktiert und glänzend. 
Halsschild länglich oval, um die Hälfte länger als breit, hoch- 
gewölbt, mit stark abgerundeten Vorder- und noch stärker abge- 
rundeten Hinterwinkeln, Seitenkonturen in der Ansicht von oben im 
flachen Bogen nach rückwärts verengt; seine Punktierung nur am 
Vorder- und Seitenrand und in den Vorderecken in Stärke und An- 
ordnung jener des Kopfes ähnlich, die feingenabelten Punkte nur durch 
feinste, glänzende 
Gratlinien ge- 
trennt; auf der 
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schild ein vollkommen mattes Aussehen erhält. Auf dem Halsschilde 
ist keine Spur einer Mittellinie vorhanden, es sei denn, daß eine in 
der Mitte der Basis öfter vorhandene, etwas glänzendere Stelle, als 
Rest einer solchen gedeutet wird. Die Behaarung des Halsschildes 
ist goldbraun, fein und spärlich, von den Seiten schräg nach 
hinten und innen gerichtet,. längs der Mitte gerade nach hinten 
gestellt. 


Schildchen klein und wenig gut sichtbar, dreieckig, stark 
und dicht punktiert. 

Flügeldecken längs der Nahtkante von der Spitze’ des 
Schildchens bis zum Ende der Nahtkante gemessen, viel kürzer als 
der Halsschild in der Mittellinie, kaum breiter als dieser, mit flach 
verrundeten Schulterwinkeln, Seitenkonturlinien in der Ansicht von 
oben leicht bogig nach rückwärts erweitert oder nahezu parallel. 
Von der Art kommen Individuen mit rudimentären Flügelresten in 
Form winziger Schüppchen vor, deren Fügeldecken etwas länger sind 
und parallelere Seitenkonturen besitzen (wie es scheint, Formen des 
Flachlandes und der Mittelgebirge); es kommen aber auch Individuen. 
ohne Spur von rudimentären Flügelresten vor, deren extrem kurze 
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Flügeldecken in den Seitenkonturen nach rückwärts deutlich diver- 
gieren (wie es scheint, Formen, die in den höheren und südlicheren 
Gebirgszügen gefunden worden sind). Flügeldecken hinter dem 
Schildchen und längs der Naht deutlich eingedrückt, die Naht etwas 
kielig erhoben, — beim Männchen stärker als beim Weibchen, — 
Hinterrand der Flügeldecken in der Mitte im stumpfen Winkel ge- 
meinsam ausgeschnitten, gegen die Hinterwinkel zu im Bogen ver- 
rundet, Punktierung grob, etwas rauh und mehr als doppelt so stark 
wie jene des Kopfes, Punkte rund, etwas genabelt; Punktzwischen- 
räume kleiner als die Punktdurchmesser, glänzend, in der Nähe der 
Naht glatt und beulig-runzelig erhöht, Flügeldecken daher mehr oder 
weniger stark glänzend. Behaarung goldbraun, ziemlich dicht und 
etwas abstehend, gerade nach hinten gerichtet. 


Abdomen an der Wurzel von der Breite der Flügeldecken, 
nach rückwärts zu verbreitert, etwa um ein Drittel breiter wie an 
der Wurzel werdend. Die ersten vier freiliegenden Dorsalsegmente 
an der Basis eingedrückt, das siebente Tergit (fünftes freiliegendes 
Dorsalsegment) länger als die vorhergehenden und am Hinterrande 
ohne feinen, weißen Hautsaum; Tergite in den Querfurchen leder- 
artig gerunzelt, die übrige Fläche sehr fein und dicht punktiert; 
“ Punktzwischenräume so groß wie die Punktdurchmesser, auf der 
hinteren Hälfte des siebenten Tergites größer werdend und überall 
äußerst fein, kaum sichtbar chagriniert, das Abdomen daher nur sehr 
schwach glänzend. Achtes und neuntes Tergit nur vereinzelt punk- 
‘tiert und fein chagriniert. Behaarung goldbraun und ziemlich dicht, 
gegen die Pleurite etwas dichter stehend, nach hinten gerichtet. 
Achtes und neuntes Tergit jederseits mit einer Anzahl kräftiger, 
abstehender, schwarzer Borsten. Sternite, wie die Tergite punktiert, 
jederseits einen größeren Punkt mit einer stärkeren, abstehenden, 
schwarzen Borste tragend. 


Beim Männchen ist das fünfte Ventralsegment am Hinterrande 
kaum merklich bogig ausgebuchtet, das sechste Ventralsegment in 
der Längsmitte nur sehr schwach eingedrückt, am Hinterrande stark 
dreieckig ausgeschnitten, die Ränder des Ausschnittes sind nur sehr 
schwach punktiert und geglättet; jederseits des Ausschnittes befindet 
sich ein, mit etwas stärkeren, schwarzen Haaren ein wenig dichter 
besetzter, dunkler Fleck. Sechstes Ventralsegment beim Weibchen 
stumpf bogig vorgezogen, ziemlich spärlich punktiert und glänzend. 


Beine der Beschreibung in der Gattungscharakteristik ent- 
sprechend gebildet. 


Oedeagus symmetrisch, dreiteilig gebaut, häutig und nur teilweise 
stärker chitinisiert. Mittellobus ventral eine gegen die Basis verkürzte 
und zugespitzte, stärker chitinisierte Platte bildend, die sich gegen die 
Spitze zu fast rechteckig in stumpfe, vorspringende Ecken verbreitert, 
in der Mitte stumpf vorgezogen ist und vorne seitlich mit der stärker 
chitinisierten Platte der Dorsalseite des Mittellobus verwachsen ist. 
Die Dorsalseite des Mittellobus ‚trägt in ihrem stärker chitinisierten 


w. oe ir er“ DEE ul ei en 
a m Ge TEE Ba A Du > ar I EA 2 AN Fr DAT 
> he a ee Be: = EEE 


120 | | Otto Schaernehte 


Basalstücke eine größere, stark umwulstete Oeffnung, das Foramen 
mediale, durch die der BER 


Ductus ejaculatorius in S) 
den Oedeagus eintritt. 
Um diese Oeffnung her- / 2) 
um und seitlich sich nach | 
vorne hinziehend, beginnt 

die Anlage der Seiten- ; 

loben, die an dieser Stelle | 

mit dem Mittellobus und 

miteinander kurz ver- | 
wachsen sind. In der Mitte ( 
der Dorsalseite des Mittel- 

lobus erweitern sich diese 

A R 


‚paarigen Seitenloben zu 
zwei kurzen, stärker chitini- | Abbildung 16. 
sierten, scharfgekanteten 
und löffelförmig abstehen- 
den Seitenplatten. Zwi- 
schen ihnen setzt sich die 
schwächer chitinisierte dorsale Mittelplatte des Mittellobus gegen das 
distale Ende zu fort; um die Einstülpöffnung des Internalsackes finden 
Sich zwei paarige und ein unpaariges, stärker chitinisiertes Gebilde 
in Form von Wülsten und Zipfeln, die aber möglicherweise dem 
Internalsack angehören; der bis jetzt nur teilweise untersuchte In- 
ternalsack zeigte nämlich nach der Ausstülpung — seiner Einstülp- 
Öffnung benachbart, — etwas stärker chitinisierte Längsschwielen, die 
im eingestülpten und zusammengeschrumpften Zustande den eben an- 
geführten Gebilden entsprechen könnten, sowie im ausgestülpten Zu- 
stande gegen das distale Ende zu, zwei längliche Zipfel. 
Länge: 5'5—8'5 mm, je nach der Länge des eingeschrumpften 
oder ausgezogenen Abdomens. | 


Domene scabricollis Er. 


A. Ventralansicht des Oedeagus. — B. Lateralansicht 
des Oedeagus. — C. Dorsalansicht des Oedeagug. 


Unterscheidung von den anderen Arten: Die Art 
scabricollis Er. ist sofort von allen anderen Arten des mitteleuropäischen 
und mediterranen Faunengebietes durch ihre Größe, vor allem aber 

durch ihren ganz matten und fein längsgerunzelten Halsschild zu 
unterscheiden. | 


Verbreitung und Vorkommen: Die Art ist in. den ge- 
birgigeren Teilen Mitteleuropas ziemlich häufig, meidet aber. die tief- 
gründigen Aufschuttebenen und ist daher im weiteren Sinne petrophil. 

ie ist im gesamten Alpenbogen gefunden worden, stellenweise bis 
2000—2500 m Höhe aufsteigend. Wie weit ihre Verbreitung nach 
Westen über den Jura und die Seealpen hinausreicht, wäre noch 
genau festzustellen. Nach Norden reicht ihre Verbreitung über den 
Schwarzwald, die deutschen Mittelgebirge, den Böhmerwald, das Erz- 
gebirge, die Sudeten und vermutlich bis zur Oder-Betschwa-Furche 
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am Rande der westlichen Beskiden. Ihre weitere östliche Verbreitung 
ist noch nicht sicher bekannt, und es wäre aus den in der folgenden, 
mutmaßlichen Verbreitungsgeschichte ausgeführten Gründen wün- 
schenswert, die Verbreitung und das Vorkommen der Art über diese 
Linie hinaus, an Ort und Stelle gründlich zu untersuchen. Nach Süden 
geht ihre Verbreitung wohl kaum über die ligurischen Alpen einer- 
seits und über die nördlichen Karstgebiete Süd-Krain’s und Nordost- 
Italiens andererseits, hinaus und scheint daselbst im Westen mit der 
Genueser, im Osten mit der Triestiner Bruchlinie begrenzt zu sein. 

Die Art findet sich — stellenweise geradezu häufig, — unter 
nassem, abgefallenen Laube, im feuchten Moose, unter Rinden und 
im Mulme alter Bäume; ihr öfter in der Literatur angegebenes Bei- 
sammensein mit Ameisen, (meist Arten der Gattung Lasius), ist nur 
ein rein zufälliges, durch das Vorhandensein von Mulm oder feuchtem 
Holze bedingtes Vorkommen. ; 


Die mutmaßliche Stammes- und Verbreitungsgeschichte 
der mitteleuropäischen und mediterranen Arten der 
Gattung Domene Fauv. 


Obwohl die Anzahl der acht nun aus dem Faunengebiete be- 
kannt gewordenen Arten eine verhältnismäßig geringe ist, und es auf 
den ersten Blick nicht leicht erscheint, daß innerhalb einer so kleinen 
"Artenzahl eine gewisse Gliederung in Verwandtschaftsreihen nach- 
zuweisen möglich wäre, fällt doch bei der Vergleichung der männlichen 
Kopulationsorgane eine gewisse Sonderung in Typen auf, die mög- 
licherweise einen Anhaltspunkt zu einer solchen Gliederung und zur 
Rekonstruktion der Stammesgeschichte der Arten ergeben könnte. 
Die folgenden Überlegungen und Schlußfolgerüngen sind allerdings 
nur auf den äußeren Bau des Oedeagus, vornehmlich auf die Be- 
schaffenheit und Insertion seiner Seitenloben aufgebaut. Ich glaube 
aber ziemlich sicher zu gehen, wenn ich annehme, daß auch der Bau 
und die Ausbildung des Internalsackes, der aus den schon früher 
angeführten Gründen bis jetzt nur bei der Art scabricollis Er. teil- 
weise untersucht werden konnte, die aus dem äußeren Bau des 
Kopulationsapparates abgeleiteten Verwandtschaftsbeziehungen der 
Arten, bestätigen wird. | 

Betrachtet man zunächst die Stellung und Insertion der Seiten- 
loben am Oedeagus der Art stilicina Er., so zeigt es sich, daß bei 
dieser Art noch eine sehr weitgehende Trennung der Seitenloben 
vom Mittellobus des Oedeagus vorhanden ist. Die Anlage der Seiten- 
loben beginnt seitlich und unmittelbar vor dem Foramen mediale und 
sie bilden zwei weit vorragende, ziemlich lange und schmale Platten, 
die zwar in ihrem Basalteile mit dem Mittellobus eine Strecke wei 
verwachsen sind, untereinander aber nicht zusammenhängen. Die ganzes 
Anlage des Oedeagus nähert sich dadurch viel mehr dem primitiven, 
symmetrischen Bau des männlichen Kopulationsapparates relativ ur- 
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sprünglicher Staphyliniden-Formen mit seiner getrennten Gliederung 
in einzelne Teile, die entwiklungsgeschichtlich umgewandelten Seg- 
mentteilen des Abdomens entsprechen. Auch die Ventralplatte des 
Mittellobus zeigt eine charakteristische Eckenausbildung ihrer distalen 
Hälfte und eine weit nach rückwärts reichende Verlängerung ihres 
proximalen Teiles, an den sich die beiden lappigen und häutigen 
Seitenteile, die sie mit dem Basalstück des Mittellobus und den 
beiden Seitenloben verbinden, anschließen. 


Eine im Grundzuge gleiche, wenn auch bedeutend modifizierte 
Anlage des Oedeagus und seiner Teile, zeigt die Art /ithocharina 
Fauv. Hier. beginnt die Anlage der Seitenloben ebenfalls seitlich und 
unmittelbar vor dem Foramen mediale, anch sie bilden zwei ziemlich 
lange, mit einander kaum erkennbar verwachsene Platten, die aller- 
dings viel weiter voneinander abstehen und auch auf eine größere 
Strecke mit dem Mittellobus verwachsen sind, sowie in ihren End- 
ausbildungen etwas von jenen der Art stilicina Er. abweichen; im. 
Wesentlichen der Anlage stimmt aber die Ausbildung der Seiten- 
loben mit jener der Art stilicina Er. überein. Auch die Ventralplatte 
des Mittellobus zeigt dieselbe Tendenz zur Eckenausbildung in der 
distalen Hälfte, zur weit nach rückwärts reichenden Verlängerung 
ihres proximalen Teiles, an den sich auch hier die beiden lappigen 
und häutigen Seitenteile des Mittellobus, die die Ventralplatte mit 
dem Mittellobus und den Seitenloben verbinden, anschließen. Rechnet 
man dazu noch die — hier allerdings ganz nebensächliche Erschei- 
nung — einer ähnlichen Skulpturausbildung des Halsschildes, ferner 
den Umstand, daß bei der Art lithocharina Fauv. sich noch Flügel- 
restchen in Form winziger Schüppchen vorfinden, so dürfte die An- 
nahme, daß sich /ithocharina Fauv. in einer ziemlich geraden Ver- 
wandtschaftslinie zu stilicina Er. befindet, wobei stilicina Er. als die 
primitivere Form anzusehen sein mag, während lithocharina Fauv. 
schon einen Typus vorgeschrittener Anpassung an die anderen Um- 
stände ihres Vorkommens und Verbreitungsgebietes darstellen dürfte, 
wohl nicht allzu fehl gehen. 

Ganz anders liegen die Verhältnisse bei den vier Arten acicu- 
lata Hopffg., dalmatina m., Moczarskii m. und Winkleri m. Hier 
herrscht — bei wohl gleichem Bautypus des gesamten Oedeagus, — 
eine ganz andere Form der Seitenlobenausbildung vor. Die Anlage 
der Seitenloben, die hier viel weitgehender mit dem Mittellobus ver- 
wachsen sind, beginnt zwar auch seitlich des Foramen mediale, sie 
sind aber ein großes Stück vor dieser Oeffnung noch miteinander 
verwachsen, bilden miteinander einen oft beuligen oder ausgebauchten, 
schaufel- oder becherartigen, zweiteiligen Körper, die Seitenplatten 
dieses Körpers sind in der Grundform breiter und kürzer und stimmen 
in den Ausbildungen ihrer Endteile untereinander durch die breite 
und kurze Form der Platten im Wesentlichen überein. Auch die Form 
der Ventralplatte des Mittellobus zeigt im Grundzuge bei allen vier 
Arten denselben Ausbildungstypus, die stumpfspitzige Form ihrer 
distalen Hälfte, den nach rückwärts zu nur wenig verlängerten. proxi- 
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malen Teil und die fehlende Zweilappigkeit der häutigen Teile des 
Mittellobus, die die Ventralplatte mit dem Basalstück, dem Mittel- 
lobus und den Seitenloben verbinden. Die Annahme, dab diese vier 
Formen verwandtschaftlich nahe zusammengehören und eine Gruppe 
für sich darstellen, wobei _wieder die Arten aciculata Hopffg. und 
dalmatina m. einerseits und die Artem Moczarskii m. und Winkleri 
m. andererseits enger miteinander verwandt sein mögen, dürfte auch 
im Hinblick auf die ähnlichen Skulpturausbildungen in den beiden 
Untergruppen und die absolute Flügellosigkeit aller vier Formen, 
hier nicht allzu fehl gehen. 

Ziemlich abseits von diesen beiden bis jetzt unterschiedenen 
Hauptgruppen stehend, aber entschieden mit der zweiten näher ver- 
wandt als mit der ersten, stellt sich die Art scabricollis Er. dar. Die 
kurzen Seitenloben, deren Ausbildung sich durch ihre basale, wenn 
auch schmale Verwachsung und die stumpfe Form ihrer Endplatten 
dem Typus der eben besprochenen zweiten Gruppe nähert, sowie 
die Art der Verbindung der Ventralplatte des Mittellobus — die 
auch hier in den häutigen Teilen der Ventralseite des Mittellobus 
eingebettet liegt, — mit den übrigen Teilen des Oedeagus durch 
Verbindungsmembranen, die keine Zweilappigkeit wie bei der ersten 
Gruppe zeigen, lassen die Art scabricollis Er. mit der zweiten Gruppe 
ziemlich nahe verwandt erscheinen. Dagegen weicht die Ausbildung 
der Ventralplatte, die in der Form ihres langen, weit nach rückwärts 
verlängerten, proximalen Teiles und die fast querrechteckige, eine 
‚Tendenz zur Ausbildung von Seitenecken zeigende, distale Hälfte, 
gewisse Anklänge an die Bildungen der Ventralplatte der ersten 
Gruppe erkennen läßt, weit von der Bildung der Ventralplatte der 
zweiten Gruppe ab. In Anbetracht der besonderen Skulptur- und 
Formverhältnisse des Halsschildes, des Auftretens von Flügelrestchen 
in Form winziger Schüppchen bei einzelnen Individuen, sowie vor 
allem der besonderen Bildungen am Oedeagus, dürfte die Art sca- 
bricollis Er. demnach wohl eine Entwicklungsgruppe für sich dar- 
stellen, die zu den beiden, im Vorhergehenden besprochenen Gruppen 
in einer gewissen Wechselbeziehung steht. 

Von allen drei Gruppen weiter getrennt als diese untereinander 
in den Verwandschaftslinien abstehen, dürfte die Art scopaeella Fauv. 
stehen, bei der ich ja schon gelegentlich ihrer Besprechung der Ver- 
mutung Ausdruck verlieh, daß sie möglicherweise der Gattung Do- 
mene Fauv. überhaupt nicht angehört. Nach der Beschreibung Fau- 
vel’s zu schließen, zeigt sie ja gewisse habituelle Ähnlichkeiten mit 
den Formen der ersten Gruppe, doch läßt sich, so lange die Art 
“nicht vorliegt, weder Verwandtschaft noch Gattungszugehörigkeit 
sicher feststellen. 

Die Verwandtschaftsverhältnisse lassen sich nun etwa in fol- 
gender Weise zusammenfassen: Als ursprünglichste Form der west- 
paläarktischen Arten der Gattung Domene Fauv. dürfte die Art stili- 
cina Er. anzusehen sein. Von ihr leiten sich drei Entwicklungsreihen 


von Arten ab, die durch die Ausbildung der Form des Oedeagus 
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und seiner Teile, durch die Form- und Skulpturverhältnisse des Hals- _ 


schildes und nebenbei durch die Reduktion des Flugvermögens aus- 
gezeichnet erscheinen. Die erste Reihe ist durch die Art Jithocharina 
Fauv. repräsentiert, der — wenn sie als Art der Gattung überhaupt 
in Betracht kommt, — vielleicht auch die Art scopaeella Fauv. als 
extremste Form anzureihen ist, Eine zweite Reihe ist durch die Gruppe 
der vier Arten aciculata Hopffg., dalmatina m., Moczarskii m. und 
Winkleri m. repräsentiert, die eine von der ersten Reihe unabhängige 
Entwicklungsfolge durchgemacht haben mag, während die dritte Reihe, 
die durch die Art scabricollis Er. repräsentiert wird, die Entwicklungs- 
tendenzen der beiden ersten Reihen im gewissen Sinne miteinander 
verbindet. In zeitlicher Reihenfolge, — so weit eine solche rein hypo- 


thetische Überlegung überhaupt möglich ist, — dürfte die Entwick- 
lungsfolge der drei Reihen vielleicht so zu ordnen sein, daß die Ab- 


leitung der ersten und dritten Reihe von der als ursprünglichst an- 


genommenen Art stilicina Er. der westpaläarktischen Arten, fast 


gleichzeitig erfolgte und durch noch weitere Reduktion und Anpassung, 
bezw. besondere Beeinflussung und Isolation, aus der dritten Reihe 
die zweite Reihe hervorging. 


Eine gewisse Stütze der im Vorstehenden skizzierten Vermutun- 
gen über die Verwandschaftszugehörigkeiten erhält die Überlegung 
durch die Betrachtung der heutigen geographischen Verbreitung und 
durch die Einbeziehung der paläogeographischen Verhältnisse in. den 
Verbreitungsgebieten der Arten, in den Rahmen der Untersuchung, 


Aus der Karte ist zu entnehmen, daß die als die hypothetisch ur- - 


sprünglichste der westpaläarktischen Arten angesehene Domene stili- 
cina Er. einen großen Teil des östlichen und zentralen mediterranen 
Faunengebietes bewohnt. Sie dürfte eine der sehr frühzeitig aus dem 
Osten sich verbreitenden Arten der Gattung gewesen sein, die heute 
noch den ihrer Lebensweise entsprechenden, warmen Landstrich des 
östlichen Mittelmeerbeckens bewohnt. Die als erste von ihr abge- 
leitete Reihe der D. lithocharina Fauv. (und eventuell die Art sco- 
paeella Fauv.) schließt sich in ihrem Verbreitungsgebiet in westlicher 
Richtung und im Norden des afrikanischen Kontinentes an, wobei 
allerdings das Verbreitungsgebiet der nur bedingungsweise mitberück- 
sichtigten Art scopaeella Fauv. als kleines, isoliertes Vorkommen auf 
der iberischen Halbinsel mitgezählt ist. Ein Zeitpunkt der Abtrennung 
dieser Reihe in den westlichen Verbreitungsgebieten läßt sich aus 
den geologischen und paläogeographischen Verhältnissen der Gebiete 
nur schwer angeben; er dürfte aber mit dem auch weiter unten er- 
wähnten Zeitpunkt der Trennung der Aegaeis im älteren Tertiär 
durch die transaegaeische Furche zusammenfallen. Die Arten der 
zweiten und dritten Reihe bewohnen ein mit dem Verbreitungsgebiet 
der hypothetisch ursprünglichsten, westpaläarktischen Art scheinbar 
nicht zusammenhängendes Gebiet im nordwestlichen Zuge gegen 
Mitteleuropa herauf, das bei D. scabricollis Er. bis weit hinauf in 
die deutschen Mittelgebirge reicht. Bedenkt man die aufeinander- 
folgenden Isolationen des Alpenmassives und des dinarischen Massives 
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untereinander und von der nördlichen Aegaeis durch die alt- und jung- 
tertiären Wasserbecken, so läßt sich diese, von dem Gebiete der hypo- 
thetisch ursprünglichsten, westpaläarktischen Form scheinbar getrennte 
Verbreitung der dritten und zweiten Gruppe von einem ganz anderen Ge- 
sichtspunkte aus betrachten. Es zeigt sich zunächst, daß die heutige schein- 
bare Grenze der Verbreitungsgebiete der beiden nördlichen Gruppen 
einerseits und der Art stilicina Er. andererseits, fast genau mit der 
transaegaeischen Furche, die im älteren Terttär die südliche Aegaeis 
von der nördlichen trennte, zusammenfällt, daß also eine Einwande- 
rung aus dem Südosten und eine darauf folgende adaptive Um- 
wandlung der nördlichen Gruppen, vor dieser Trennung hat statt- 
finden müssen. Als einen Rest dieser ersten und ältesten, nördlichen 
Adaptivformen dürfte D. scabricollis Er. anzusehen sein, die sich 
dann nach und nach über das ganze Alpenmassiv verbreitete und 
infolge der sich ändernden klimatischen Verhältnisse und der dadurch 
bedingten Anpassung an die rein terricole Lebensweise in späterer 
Zeit — vermutlich erst im Quartär, — den Verlust des Flugvermögens 
erlitt. Im späten Quartär dürfte die Art sich noch weiter nach Norden 
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bis in die deutschen Mittelgebirge ausgebreitet haben. Auch die Arten 
der zweiten Gruppe, die heute vornehmlich im Gebiete des dinari- 
schen Massives leben, dürften Reste dieser aus dem Südosten ein- 
gewanderten, unter anderem durch die transaegaeische Furche von 
der Verbindung mit dem Hauptverbreitungsgebiete der hypothetisch 
ursprünglichen, westpaläarktischen Formen abgeschnittenen , Arten 
sein, die aber auch von der weiteren, nördlichen Ausbreitung durch 
die jungtertiären Wasserbecken abgehalten wurden und sich in den 
später isolierten Teilen des dinarischen Massives zu noch weiter speziali- 
sierten, der rein terricolen Lebensweise noch weiter angepaßten, ende- 
mischen Formen entwickelten. In Übereinstimmung mit dieser mutmaß- 
lichen Verbreitungsgeschichte steht auch die Tatsache, daß im Karpathen- 
bogen bis heute meines Wissens noch kein Fund einer Domene-Art 
bekannt geworden ist; zur Zeit, als die mutmaßliche Besiedelung des 
dinarischen Massives und des Alpenmassives durch die aus Südost 
vordringenden Arten stattfand, war der Karpathenbogen durch große 
Wasserbecken als Insel von diesen Gebieten isoliert; für die im di- 
narischen Massiv übriggebliebenen terricolen Reliktendemiten bildete 
aber in späterer Zeit die Faunenscheide des Stromdurchbruches der 
pannonischen Wasserbecken und die späteren Ebenen an Stelle der 
Wasserbecken, bei ihrer geringen Migrationsfähigkeit ein unüber- 
windliches Hindernis der nordöstlichen Verbreitung; die zwar auch 
ungeflügelte, vielleicht aber erst sehr spät nach ihrem Vordringen in 
das Alpenmassiv der Flügel verlustig gewordene, viel beweglicher 
gebliebene und aus den Alpen langsam nordwärts vordringende 
D. scabricollis Er., hat vielleicht die Oder-Betschwa-Furche erst 
im sehr späten (QJuartär erreicht und in späterer Zeit möglicher- 
weise sogar überschritten; es wäre nicht ausgeschlossen, daß sie 
heute in den westlichen Randgebirgen der Beskiden aufzufinden ist. 


Die hypothetische Verbreitungsgeschichte der mitteleuropäischen 
und mediterranen Arten der Gattung Domene Fauv., die nur in 
großen Zügen skizziert werden konnte, wird noch viel weitergehen- 
der erforscht werden können, wenn einige Gebiete einer gründlichen 


Durchsuchung mit modernen Sammelmethoden unterzogen sein werden. 


So ist bis jetzt aus dem östlichen Marokko und Südspanien, sowie 
aus den Pyrenäen und dem Apennin, keine Domene-Art bekannt 
geworden, obwohl es sehr wahrscheinlich ist, daß Arten der Gattung 


auch dort zu finden sein werden. Dasselbe gilt auch für die östliche 


Balkanhalbinsel, besonders für die Gebiete des Hohen Balkan, des 
Rilo-Dagh und des Rhodope-Gebirges. Ganz ähnlich liegen die Ver- 
hältnisse bezüglich des Vorkommens der Domene-Arten im Kaukasus, 
der allerdings während fast des ganzen Tertiärs von großen Wasser- 
becken umgeben war und dadurch isoliert blieb, zur Zeit der sicher 
sehr frühzeitig erfolgten Besiedelung des östlichen Mittelmeergebietes 
durch D. stilicina Er. aber noch in Verbindung mit den zentralasia- 
tischen, armenischen und kleinasiatischen Massiven stand und demnach 
aller Wahrscheinlichkeit nach auch noch eine oder die andere Art 
der Gattung beherbergen dürfte. Inwieweit ferner noch im zentralen 
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und nördlichen Asien Arten der Gattung Domene Fauv. aufzufinden 
sein werden, entzieht sich natürlich auch der allergeringsten Ver- 
mutung. Interessant ist schließlich die Tatsache, die übrigens auch 
bei Arten anderer Koleopterengattungen schon wiederholt beob- 
achtet wurde, daß Arten der Gattung Domene Fauv., die freilich 
ganz anderen Ärtenreihen angehören dürften, als Vikarianten aus 
dem fernsten Osten Asiens, den ÄAmurländern und Japan, bekannt 
‘ geworden sind, bei denen die Analogie zur Gruppe der mittel- 
europäischen und mediterranen Arten so weit geht, daß sie — bis 
jetzt nur nach den Beschreibungen zu schließen, — ähnliche, aller- 
dings auf nur rein äußerliche Skulptureigentümlichkeiten gegründete 
Verwandtschaftsbeziehungen zu einander besitzen, wie die westpalä- 
arktischen Formen untereinander. Die Frage nach dem gemeinsamen 
Abstammungs- und Verbreitungszentrum der west- und ostpaläarkti- 
schen Artenreihen der Gattung Domene Fauv., wird aber wohl immer 
unbeantwortet bleiben. 
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Außerdem eine Unzahl kleiner und kleinster Notizen und Sammel- 
berichte,. meist über das Vorkommen von Domene scabricollis Er. in 


Süd- und Mitteldeutschland und den nördlichen Alpen, die aufzu- 


führen die Kostbarkeit des zur Verfügung stehenden Raumes nicht 
gestattet. 


Trechus (Arctaphaenops nov. subgen.) angulipennis n. sp., 
ein Höhlenlaufkäfer aus dem Dachsteinmassiv. 
(Studien über die Gattung Trechus IIl).') 

Von Dr. Josef Meixner, Graz. 

(Mit drei Textabbildungen). 

Das einzige vorliegende Exemplar, ein J, wurde am 28. De- 
zember 1924 in einem äuf oberösterreichischem Gebiet gelegenen, 
infolge abnormer Trockenheit des Winters ausnahmsweise wasser- 
freien, niedrigen Stollen am Fuße des Dachsteinmassivs von Herrn 


Franz Porod (Linz) entdeckt und mir vom Oberösterreichischen 
Landesmuseum in Linz zur Bearbeitung übermittelt. 


Hellrötlichgelb, glänzend, Flügeldecken matter, nicht pubeszent. 
Kopf groß, um ein Drittel länger als breit (gemessen von der 


Halseinschnürung bis zum Vorderrand der Oberlippe), wenig breiter, 
aber deutlich (um etwa ein Sechstel) länger als der Halsschild, 


ohne Spur von Augen; hinter den ziemlich langen, allmählich 


verengten (backenlosen) Schläfen ringsum sehr schwach eingeschnürt; 


mit hinten verkürzten, vorn parallelen, hinten schwach divergieren- 


') Siehe Koleopt. Rundschau, 10. Bd. (1922). 
Koleopterologische Rundschau Bd. 11 (Nr. 5/6, November 1925). 
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den, durchaus tiefen Stirnfurchen, deren 
Enden durch einen seichten Querein- 
druck verbunden sind, der in der Mitte 
zwischen dem Hinterrande des Clypeus 
und der Halseinschnürung liegt. Die 
Behaarung des Kopfes besteht aus 
jederseits zwei großen Supraorbital- 
borsten, von denen das hintere Paar 
etwa in der Verlängerung der Stirn- 
furchen inseriert, sowie aus zahlreichen 
kürzeren, abstehenden, annähernd sym- 
metrisch angeordneten Haaren, die auf 
den Schläfen etwas dichter stehen. 

Antennen schlank, fast vier Fünftel 
der Körperlänge erreichend, ihr zweites 
Glied ein wenig kürzer als das erste, 
das dritte fast doppelt so lang als 
das zweite und merklich länger als das 
vierte und fünfte, die folgenden an 
Länge allmählich abnehmend, das End- 
glied etwas länger als das zweite. 
Behaarung amersten und zweiten Gliede 
namentlich körperseits spärlich, an den 
übrigen ringsum und ziemlich dicht. 

Mandibeln und Kiefertaster ‚nicht 
sonderlich lang und schlank. Erstes 
Glied der Kiefertaster verbreitert und Abbildung 1. 
ziemlich stark gebogen. 

 Halsschild (Abb. 2) länglich, ziemlich gewölbt, mit scharfer 

Mittelfurche, um mehr als ein Siebentel länger als 
breit, größte Breite im vorderen Viertel, nach hinten 
sehr schwach gerundet verengt, kurz vor den Hinter- 
winkeln schwach ausgeschweift, mit Seitenrändern, 
die durch eine ziemlich feine Randlinie in der Mitte 
schwach, im vorderen Viertel und. insbesondere an 
den Hinterwinkeln breiter abgesetzt sind, und mit 
ähnlich wie bei Pseudaphaenops, Scotoplanetes und 
Aphaenops nahezu senkrecht gestellten, d. h. schräg 
nach unten und außen gerichteten, auch von oben 
sichtbaren, umgeschlagenen Seitenteilen des Pronotum 
(pn „Epipleuren‘‘)!); Vorderrand nicht, Basis schwach 
ausgerandet; Hinterwinkel spitz-zahnförmig vor- 
springend und durch eine kleine Vertiefung ab- 
gesetzt; in ihrem Bereiche ist die Basis jederseits " „ppildune 2 
ziemlich tief ausgeschnitten, so daß die Hinterecken Ka ee 
etwas nach vorn gerückt erscheinen; mit zwei kräftigen Marginalseten, 


1) Bei Aphaenops ist die Seitenrandleiste des Halsschildes sehr fein oder 
obliteriert fast gänzlich; man sieht von oben nicht nur die nach unten umgeschlagenen 
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das hintere Paar knapp vor den Hinterecken; auf der Scheibe im 
hinteren Drittel mit einem Härchenpaar. 

Grundskulptur wie auf dem Kopf aus einer sehr feinen, quer- 
polygonalen Netzung bestehend. | 

Schildchen groß, lang, dreieckig. 

Flügeldecken mäßig gewölbt, um mehr als zwei Drittel 
länger als zusammen breit; größte Breite hinter der Mitte (wesentlich 
mehr als die doppelte Kopfbreite), mit stark vortretenden Schultern 
(etwa wie bei Tr. Schmidti Sturm); Seitenränder der Flügeldecken 
vor und hinter ihnen überdies schwach ausgebuchtet; hinten einzeln 
abgerundet. Nahtstreifen vollständig, vorn tief eingegraben, sein um- 
gebogenes hinteres Ende (Abb. 1 n) kurz, etwas hinter dem Präapikal-. 
punkt endigend; Naht besonders vorn kielförmig erhoben. Die übrigen 
sechs Streifen sehr seicht, beziehungsweise die äußeren vollkommen 
verflachend und nur durch nach außen immer unregelmäßiger werdende. 
Reihen feiner Punkte angedeutet. Die Basis jeder Flügeldecke mit 
unscharfem Querfältchen, dahinter etwas eingedrückt, auf dem Fält- 
chen in der Verlängerung des zweiten Streifens ein großer Nabel- 
punkt. Am dritten Streifen mit drei borstentragenden Punkten. Series 
umbilicata vorn aus vier fast gleich weit hintereinander folgenden 
Borstenpunkten bestehend: Der erste Punkt dem zweiten (im 
Gegensatze zu Pseudaphaenops) etwas genähert, beide vom Seiten- 
rand gleich weit, der dritte etwas mehr als diese, der vierte noch 
mehr vom Seitenrande entfernt; der zweite trägt eine kräftige, fast 
die halbe Flügeldeckenlänge erreichende Borste; in den übrigen stehen 
feine und kurze Härchen. Stellung und Größe der sechs übrigen 
Randborsten (S. umbilicata) ersehe man in Abb. 1; eine weitere Be- 
haarung fehlt. 

Feinskulptur auf der Basis schwach quer-polygonal, sonst aus 
sehr stark quer ausgezogenen Maschen bestehend, wodurch eine 
feine, dichte Querstreifung der Flügeldecken vorgetäuscht wird; außer- 
dem mit ziemlich gleichmäßiger und dichter mikroskopischer Punktu- 
lierung (Rest einer. völlig geschwundenen Pubeszenz). 

Beine nicht auffallend lang und schlank, etwa wie bei 7r. 
(Anophthalmus) hirtus Sturm; die Hinterschenkel überragen — 
zurückgelegt —- etwas das Körperhinterende. An den Vordertarsen 
des d das erste und zweite Glied erweitert und am inneren Apikal- 
winkel zahnartig vortretend. Vorderschienen rund, ohne Längsfurche, 
ringsum behaart. | 

Von den sechs freiliegenden Sterniten!) tragen folgende jeder- 
seits der Medianlinie eine Beborstung: Das vierte, fünfte und sechste 
Sternit nahe dem Hinterrande -jederseits drei ziemlich starke Borsten, 
davor kurze und dünne Härchen, und zwar das verschmolzene dritte 


Seitenteile des Pronotums, sondern auch zum Teil die ausgebauchten Pleurite (vor- 
nehmlich die Episternen). — Für jene Seitenteile des Pronotums jedoch den einzig und 
allein für die nach unten umgeschlagenen Seitenränder der Flügeldecken 
geltenden Terminus Epipleuren zu verwenden (vgl. z. B. Müller 1913), halte ich. 
für nicht statthaft. 

!) Mit Verhoeff (1918) rechne ich mit 10 Abdominalsegmenten. 
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und vierte Sternit jederseits etwa fünf (z. T. hintereinander stehende), 
das fünfte Sternit etwa drei, das sechste Sternit etwa zwei, das zwecks 
Aufnahme des Kopulationsorganes und der in seine Dienste getretenen 
letzten Abdominalsegmente verlängerte siebente Sternit (das ist das 
letzte freiliegende) besitzt jederseits dicht am Hinterrande bloß eine 
kräftige, lange Borste; ich bezeichne sie als Sexualseta, da bei 
den Trechen und Bembidien das J ihrer immer zwei, das 2 immer 
vier aufweist. Grundskulptur der Sternite sind sehr stark quer aus- 
gezogene Polygone. = 

| Den Bau des Sf Kopulationsorganes zeigt Abb. 3 (dei Ductus 
ejaculatorius; gt Insertion der Genital- 

tasche; p eingefalteter Präputialsack;; 

pa“ und pa° rechte und linke Para- 

mere; v Rinne, sogen. „Virga“). 

Länge des Tieres (samt Mandibeln): 

3.5 mm. 

Arctaphaenops stimmt in fol- 
genden Merkmalen mit Pseudaphae- 
nops (tauricus Winkler)!) aus der 
Krim (Simferopol) überein, 

1. Besitz zweier erweiterter 
Vordertarsenglieder beim d'; 

2. Besitz. zweier Marginal- 

seten auf dem Halsschild; 
3. Längliche, nicht herzförmige 
Form des Halsschildes und senk- 
recht gestellte, umgeschlagene Seiten- 
teile des Pronotums; 

4. Besitz zweier Supraor- 
bitalseten; 

5.Primitive Lagerung des ersten 
Punktes der Series umbilicata; pi 
| 6. Starke Verkürzung der Stirn- 
furchen. 


Abbildung 3. 


Von Pseudaphaenops unterscheidet sich Arctaphaenops: 
1. durch die starke Ausbildung der Schulterwinkel; 


9. durch den Mangel einer Grundbehaarung auf den Flügel- 
decken und die nicht dichte Kopfbehaarung ;?) 


3, durch die zahnförmige Gestaltung der spitzen Hinterwinkel 
des nur um ein Siebentel länger als breiten Halsschildes, die an 
Trechus (Geotrechus) vulcanus Ab. und ihm verwandte Arten (vergl. 
Jeannel 1909, Taf. 11, Fig. 27; Taf. 12, Fig. 28) erinnert, sowie 


1) Pliginskij's Beschreibungen (1912) zweier „Aphaenops“-Arten aus der 
Krim bieten für den Vergleich nicht genügende Anhaltspunkte. 
: 2) Ich habe Ps. tauricus nicht selbst vergleichen können: Winkler (1912) 
bezeichnet den Kopf als „spärlich“, Müller (1413, S. 22 u. 68) als „dicht“ 
behaart ; letzterer gibt weiters eine abstehende Grundbehaarung auf den Flügel- 


decken (S. 15, 22 u. 98) an. 


1322 ; Dr. Josef Meixner. 


die dicht vor den Hinterecken gelegene und nicht nach vorn ge- 


rückte Insertion der hinteren Marginalseta; endlich durch stärkere 


Randung des Halsschildes. 
4. Durch geringere Länge der Beine. 


Nach Jeannel’s Versuch einer Zergliederung des Genus Trechus 
sensu Ganglbauer in mehrere Genera (1922a) würden Pseudaphae- 
nops und Arctaphaenops unter die Gattung Trechopsis fallen, in die 
er bereits Trechopsis s. str., Aphaenopidius und Trichaphaenops als 
Subgenera eingereiht hat. Von ihnen kommt für den näheren Ver- 
gleich nur das wohlgekennzeichnete Subgenus Trichaphaenops (Dau- 
phine und Jura, vier Arten) in Betracht, das von Arctaphaenops in. 
folgenden Charakteren differiert: 


1. Besitz dreier Supraorbitalborsten bezw. -poren (wie bei 
Aphaenopidius Treulandi). 


2. Halsschild deutlich herzförmig, die nach unten geschlagenen 
Seitenteile des Pronotums von oben her nicht sichtbar; Hinterecken 
an der Basis nicht ausgeschnitten, spitz-zahnförmig nach hinten aus- 

gezogen (etwa wie bei Aphaenopsis Pfeifferi Apfelb.); Dorsalseite 
des Halsschildes zur Gänze oder wenigstens in der Mitte stark 
behaart (Arctaphaenops besitzt nur ein Paar sehr kleiner, aber 
ebenfalls nach hinten gerichteter Härchen auf der Scheibe!). 


3. Schulterwinkel ziemlich stark konvex gerundet, jedoch nicht 
so markant vortretend, wie bei Arctaphaenops. ; 


Jeannel selbst hält nun seine Gattung Trechopsis für „assez. 
heterogene“, für „um groupe polyphyletique“. Infolge des Ueber- 
einandergreifens der Merkmale läßt sich die Bewertung der von ihm 
unterschiedenen Gruppen als Genera oder Subgenera insbesonders 
in seiner phyletischen Reihe D (Duvalius-Trechopsis) kaum mehr 
abschätzen und ich halte daher die Unterscheidung und Gruppierung 
nebeneinander geordneter Subgenera innerhalb des alten Genus 
Trechus für natürlicher und übersichtlicher. Arctaphaenops kommt 
dann etwa zwischen Trichaphaenops und Pseudaphaenops zu stehen. 

In Anlehnung an J. Müller (1913) ergibt sich für Arctaphaenops 
folgende Diagnose: | 


Kopf groß, bedeutend länger und wenig breiter als der Hals- | 3 


schild, mit hinten verkürzten Stirnfurchen, mit zwei Supraorbitalseten. 
und ziemlich spärlicher, abstehender Behaarung. Kinnzahn zweispitzig. 

Halsschild etwas länger als breit, nicht herzförmig, mit schwäch 
gerundeten, mäßig fein gerandeten Seiten; die nach unten umge- 
schlagenen Seitenteile des Pronotums vornehmlich in der Mitte schräg 
nach außen gerichtet und daher von oben sichtbar. Hinterecken spitz, 
zahnförmig vorspringend; Basis in ihrem Bereiche jederseits ausge- 
schnitten; die kräftigen, hinteren Marginalseten stehen knapp vor den 
Hinterecken. | 

Flügeldecken ohne Grundbehaarung, mit sehr markant vor- 
tretenden Schultern; erster Punkt der Series umbilicata vom Seiten- 
rande nicht weiter entfernt als der zweite. | 
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Fühler sehr, Beine mäßig schlank; an den Vordertarsen des d' 
die beiden ersten Glieder erweitert. Vorderschienen ohne Längs- 
furche, ringsum behaart. 

Eine Art: angulipennis m. 

Die Feststellung eines völlig blinden, außerdem hochdifferen- 
zierten Höhlentrechus am Nordrande der Ostalpen, zugleich über- 
haupt das nördlichste derzeit bekannte Vorkommen eines solchen 
(unter etwa 47°34° nördl. Br.!)!) ist vom zoogeographischen Stand- 
punkte von hoher Bedeutung. Krauß (1904) hatte als Nordgrenze 
der Verbreitung ideal angepaßter Höhlenbewohner den 46. Breitegrad 
angenommen und sich vorgestellt, daß die „nördlich dieser Grenze 
vielleicht schon ebenso lange vorhanden gewesene Höhlenfauna im 
Hauche’ des Gletschereises“ der strengsten diluvialen Eiszeit „er- 
"starrte“, d. h. daß damals die mittlere Jahrestemperatur (die Tem- 
peratur der Höhlen) „unter das Minimum, welches zur Existenz der 
Höhlenkäfer notwendig ist, gesunken war.“ „In irgend einer — 
späteren — Interglazialperiode (also bedeutend später) entstand“ in 
den Höhlen der Alpen „an Stelle der erstarrten durch Neueinwan- 
derung eine neue Höhlenfauna, deren Vertreter deshalb heute noch 
bedeutend weniger an das Leben in der Finsternis angepaßt sind, 
* als ihre älteren südlichen Nachbarn. ... Nördlich von der Drau... 
gibt es überhaupt keine Höhlenkäferfauna mehr“. In diesem Sinne 
benützte auch Holdhaus (1906, 1919) das Drautal als Verbreitungs- 


grenze. 


Schon die Entdeckung des Tr. (Aphaenopidius) Treulandi 
J. Müller in der ehemaligen Südsteiermark (Sanntaler Alpen, zirka 46° 
20‘ nördl. Breite) im Jahre 1909 hat gezeigt, daß das ostalpine 
Höhlengebiet noch heute alte, hochdifferenzierte, bodenständige, 
offenbar präglaziale Faunenelemente beherbergt, was nunmehr 
durch Arctaphaenops eine glänzende Bestätigung erfährt und durch. 
seine Verwandtschaft mit Trichaphaenops und Pseudaphaenops be- 
sonderes Interesse gewinnt. Aufrecht bleibt hingegen die für die 
angepaßten Höhlenbewohner der Nordhemisphäre geltende Ver- 
breitungszone von Bedel und Simon (1875) zwischen 30° und 50° 
nördl. Br., das ist zwischen den Wüstengebieten und der Südgrenze 
der größten Vereisung (Fallen der mittleren Jahrestemperatur auf ein 
für das Leben in Höhlen unerträgliches Maß). Es ist somit in den 
Ostalpen nördlich der Drau mit der Entdeckung weiterer echter 
Höhlenformen (Troglobien) zu rechnen.?) Infolge ihrer mutmaßlich 
weiten Verbreitung in kaum zugänglichen Kluft- und Höhlensystemen 
des Kalkgebirges werden uns wahrscheinlich selbst mittels Köderung 
wie bei Aphaenopidius (es sind bisher nur drei Exemplare aus zwei 


Höhlen geködert worden) bloß Zufallsfunde beschieden sein. Das 


1) Ein Analogon haben wir im Vorkommen von Höhlensilphiden im Berner 
Jura (Jeannel 1922b)! Aus dem südlichen Jura (Dep. Ain) kennen wir weiters 
Trichaphaenops Gounellei Bedel. 

2) Es sei auch des im Jahre 1911 von mir konstatierten Vorkommens des 
Laemostenus Schreibersi Küst. in den Höhlen bei Peggau nördlich von Graz gedacht. 
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Exemplar von Arctaphaenops lief vor der Lampe des Finders vorbei 
und waren alle weiteren Nachforschungen, auch Köderung mit Käse 
bislang vergeblich. 

Das Exemplar befindet sich im Oberösterreichischen Landes- 
museum in Linz, (Zool. Abt.). 

Die Figuren wurden mittels eines Abbe’schen Zeichenapparates 
entworfen. 
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Ergebnisse von Exkursionen auf Blindkäfer in der süd- 
lichen Herzegowina. 
(1. Beitrag zur Kenntnis der Blindkäferfauna). 
Von Albert Winkler, Wien. 
Mit 5 Textabbildungen. _ 


Auf einer Sammelreise, die ich mit Herrn Leo Weirather 
aus Innsbruck von Mitte Mai bis Ende Juni d. J. in die südliche 
Herzegowina und angrenzende Teile Dalmatiens unternahm, lernte 
ich drei, in Bezug auf die Höhlenfauna ziemlich verschiedene Ge- 
biete kennen. 

Die erste mehrtägige Exkursion führte uns von Ragusa (Du- 
brovnik) über Ragusa vecchia (Cavtat) ins Gebiet nördlich der 
Snjeönica bis zur herzegowinischen Grenze nördlich von Stravca. Es 
ist dies ein Bergland von 500 bis 800 m Höhe mit spärlicher, meist 
niedriger Vegetation. Die Höhlenfauna ist arm und vertreten durch 

Neotrechus dalmatinus suturalis Schauf., Bathysciotes und Bathyscidius. 
| Zwei Wochenausflüge galten dem westlichen und dem nord- 
westlichen Ausläufer des Orjen, welche Bergketten sich bis zu 1800 m 
erheben, dicht bewaldet sind und eine reiche Blindkäferfauna besitzen, 
u. a. vertreten durch Neotrechus Noesskei Apf. eine große Bergform 
‘des Neotr. dalmatinus suturalis, Neotrechus Hilfi Rtt., Pholeuonella 
Matchai Jeann., Blattochaeta, drei große Antroherpon-Arten, Serac- 
amaurops grandis m. | 

Endlich wurden in mehrtägigen Exkursionen die Randberge des 
Popovo polje besucht. Sie sind besonders reich an hochdifferenzierten 
Höhlensilphiden und interessant, weil dort die extremen Rassen des 
Neotrechus dalmatinus und subsp. suturalis aneinander stoßen und 
Mischformen bilden, die neue Gesichtspunkte für die verwandtschaft- 
lichen Beziehungen ergeben. Die Fauna der Bergkette im Süden des 
Popovo polje ist bereits gut erforscht. Sie beherbergt Hadesia, Antro- 
herpon Apfelbecki u. primitivum sowie Parantrophilon spelaeobatoides. 
Letztere zwei Arten konnten wir trotz mehrmaligen Besuches der 
- Höhlen nicht auffinden. (Larvenstadium zwischen zwei Imaginal- 
generationen?) Die Fauna des nördlichen Höhenzuges hingegen war 
gänzlich unbekannt. Wir fanden dort zwei neue, dem Antroherpon 
primitivum verwandte Arten und eine neue Rasse des Antroh. Apfel- 
becki. Einen östlichen Einschlag besitzt das Gebiet in einer neuen 
Rasse des Neotrechus Hilfi, Speluncarius anophthalmus und in Scoto- 
dipnus hercegovinensis m., den man als hochdifferenzierte Rasse des 
Sc. Paganettii Müll. aus dem südlichsten Dalmatien auffassen kann. 
Amaurops Breiti und Seracamaurops Frieseni m. zeigen dagegen 
Beziehungen zur Fauna der nördlich gelegenen Gebiete an. 

Es wurden mehr als 30 Höhlen besucht. Unser Ziel war haupt- 
sächlich die Erforschung von Schachthöhlen, d. s. senkrechte, durch 
Koleopterologische Rundschau Bd. 11 (Nr. 5/6, November 1925). 
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Erosion entstandene Vertiefungen, deren Fauna infoige der schweren 4 
Zugänglichkeit unbekannt war. Durch die Mitnahme von 40 m Draht- 
seilleitern war es möglich, fast alle in Erfahrung gebrachten Schacht- 
höhlen des besammelten Gebietes zu erforschen. Ich bezeichne nach- 
stehend als Schacht eine bis zum Grunde gleich breit bleibende, 
vertikale Vertiefung, als Schachthöhle eine soche mit höhlenartiger 
Fortsetzung am Grunde und als Hallenschacht einen Höhlendom, mit 
der Eingangsöffnung an der Decke. | 

Die besonders in Schächten mit weiter Oeffnung herrschende 
Feuchtigkeit, hauptsächlich verursacht durch die bis in den Sommer 
anhaltenden Schneereste der winterlichen Niederschläge, sowie der 
hineingeschwemmte und durch hineingewehtes Laub entstandene 
Humus, schaffen besonders günstige Lebensbedinguugen für einzelne - 


Arten, die für solche Schächte charakteristisch sind. Als solche Arten 


sind hervorzuheben Neotrechus dalmatinus mit seinen Rassen und 
die Arten des Amaurops-Subgenus Seracamaurops m., letztere be- 
sonders bemerkenswert, weil sie nicht nur im Vorkommen, sondern 
auch morphologisch ein Bindeglied zwischen den im Freien lebenden 
Amaurops s. str. und den echten Troglamaurops darstellen. Unter 
ähnlichen Bedingungen dürfte auch der verschollene Spelaeodytes 
mirabilis Mill. leben, welcher aus einem Schacht der Herzegowina 
stammen soll. | 
Außerdem wirken die Schächte wie riesige Fallgruben, aus 
welchen die Tiere einerseits infolge Erstarrung durch die Kälte, 
. anderseits wegen der senkrechten Felswände nicht entweichen können. 
In einem großen, etwa 25 m tiefen Schacht des Orjengebietes fanden 
wir alle in dieser Gegend vorkommenden Cychrus-, Carabus- und 
Calosoma-Arten,: sowie Molops und eine gemischte Gesellschaft aus 
fast allen Käferfamilien. Trechus obtusus war dort zu Tausenden 
heimisch, von Höhlensilphiden nur Blattochaeta. | 
Die Antroherpon sucht man in diesen Schächten vergeblich, 
während sie in Schachthöhlen und Hallenschächten mit Wahrschein- 
lichkeit anzutreffen sind,- allerdings nur sehr spärlich. Dieses individuen- 
arme Vorkommen aller großen Antroherpon ist bemerkenswert im 
Gegensatz zu dem meist häufigen Auftreten der kleineren Arten 
Bosniens und mag wohl mit den weniger günstigen Bedingungen in 
den niedrigen Gebirgen zusammenhängen. Dafür spricht auch, daß 


Antroherpon Taxi, welches wir in schneereichen Schachthöhlen in Be 


zirka 1500 m Höhe fanden, relativ am häufigsten war. Erwähnen 
möchte ich noch, daß wir nie Köderbecher setzten, sondern den 
Köder frei legten. Abgesehen davon, daß ein nochmaliger Besuch 


des oft wenig bequem zugänglichen Schachtes gegebenenfalls unter- ; 


bleiben muß und die Tiere im Becher verfaulen würden, ist es auch. 
ein größeres Vergnügen, die zarten Silphiden, nicht beschmutzt mit 
Köderresten und nicht beschädigt von rauflustigen Antisphodrus, in 
der Freiheit aufzusuchen. Man findet die Antroherpon im Umkreis 
von 1 bis2 m um den Köder, mit an den Körper angelegten Beinen 
und Fühlern an der Wand sitzend. Eine Ausnahme macht Antroherpon 
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Hossei m. welches wir nur am Boden fanden. Das erste Stück saß 
auf dem ausgebleichten Schädelskelett eines Wolfes, dessen Gebeine 
zwischen Felsblöcken in der Nähe des Skelettes eines Rehbockes 
lagen, welcher bei der Flucht samt seinem Verfolger in die Schacht- 
höhle abgestürzt sein dürfte. Daß diese Tragödie mindestens 40 Jahre 
zurückliegt, geht aus der Aussage der Bauern hervor, wonach es ın 
den dortigen Bergen seit dieser Zeit kein Rehwild mehr gibt. Ein. 
Beweis, wie lange Zeit Knochen eine Anziehungskraft auf die Antro- 
herpon ausüben können. | 


Carabidae. 


Scotodipnus (Microtyphlus) hercegovinensis sp. nov. 


| Rötlichgelb, stark glänzend, Gestalt sehr schlank und depress.. 
Kopf etwas schmäler als der Halsschild, mit zwei flachen Stirngruben, 
welche nach hinten keine furchenartige Verlängerung aufweisen. 
Fühler mäßig schlank, ihr drittes Glied 1Y/2mal so lang als breit, 
4.—6. kürzer, 7.—10. kugelig. | 

Halsschild herzförmig, nicht breiter als lang, wenig vor der 
Mitte am breitesten, seine Seiten von dort gegen die Basis in 
schwacher Rundung verengt und vor der Basis sehr wenig aus- 
geschweift. Der Seitenrand bildet mit der Basis einen rechten Winkel: 
mit scharfen Ecken. Die wirklichen Hinterecken des Halsschildes sind 


wie bei ‚Scot. Paganettii Müll. nur als mikroskopisch kleine Vorsprünge 


am Seitenrande erkennbar. Der Halsschild ist äußerst fein und zerstreut 
punktiert, die Mittelfurche ist tief, die praebasale Furche undeutlich. 
| Die Flügeldecken sind doppelt so lang als breit, mit sehr wenig 
 gerundeten, fast parallelen Seiten; sie sind sehr abgeflacht, ver- 
kürzt, am Nahtende klaffend. Long. 
- 1.6—1.9 mm. Er 
Die neue Art unterscheidet sich 
- von dem ihm durch dieselbe Bildung 
der Hinterwinkel des Halsschildes 
nahe verwandten ‚Scot. Paganettii Müll. 
durch kleinere, schlankere Gestalt, 
nicht furchenartig verlängerte Stirn- 
_ gruben, schmäleren Kopf, längeren, 
nach vorne weniger erweiterten und 
seitlich weniger gerundeten Halsschild, 
feinere Punktierung desselben, sowie 
durch die flachen, fast parallelseitigen 
 Flügeldecken (ex typ.). 
Vorkommen: Tukalska Bjelina nordwestlich von Trebinje. 
In zirka 1300 m Höhe am oberen Waldrande unter einem großen. 
' Stein zwei d Z' von mir aufgefunden. 


1) Die Abbildungen sind von Herrn Prof. O. Scheerpeltz mit Hilfe der 
Mikroprojektion gezeichnet und sei ihm auch an dieser Stelle herzlichst gedankt. 
Alle im Folgendem angegebenen relativen Maßverhältnisse sind mit dem Okular- 
mikrometer nachgeprüft. 


Abbildung 1.) 


A. Scotodipnus Paganettii Müll. — 
B. Scotodipnus hercegovinensis m.. 
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Trechus Noesskei Apfelk. 


Am Nordhang des Orjenstockes, zirka 1400 m hoch, sammelten 
‘wir im Buchenwalde unter großen Steinen 8 Stücke (3 J d, 5 29) 
eines /eotrechus, den ich auf Grund der Originaldiagnose für den 
aus einer Höhle des Orjen nach einem einzelnen 2 beschriebenen 
Trechus Noesskei Apfelb. halte. Me 

Der Autor vergleicht seine Art außer mit Neotr. Paganettii Gglb. 
auch mit Neotr. amabilis Schauf. | R 

Von diesen beiden Arten unterscheidet sich Noesskei am 
auffälligsten durch die sehr seichte Streifung der Flügeldecken. Die 
inneren zwei Streifen sind wenig vertieft, die folgenden zwei bis 
drei Streifen fein, die äußeren undeutlich oder erloschen. 

Die Schläfen sind weniger gewölbt, der Seitenrand des Hals- 
schildes ist gleichmäßig gerundet mit kleinen, aber stark abgesetzten 
und nach außen spitz vorspringenden Hinterecken. | 

Die Flügeldecken sind stark glänzend, mit äußerst feiner, 
querstreifiger Mikroskulptur und gleichmäßig stark gewölbt. Sie 
haben einen kürzeren, fast regelmäßig ovalen Umriß und sind von 
der Schulter zur Basis fast geradlinig verengt. e 

Die Fühler und Beine sind ziemlich kurz, die Schenkel stark 
. verdickt. An den dünnen Fühlern ist Glied 2 kürzer als 1, 3 um 
die Hälfte länger als 2, Glied 4—8 an Länge allmählich sehr wenig 
abnehmend, 8 bis 10 ziemlich gleich lang. "a 4 

Die beiden Marginalborsten des Halsschildes sind von einander 
etwa dreimal so weit entfernt, als die vordere Seta von den Vorder- 
ecken und etwa neunmal so weit, als die rückwärtige Seta von 
der Basis. | 

Die vorderen zwei Dorsalpunkte der Flügeldecken liegen m 
dritten Streifen. Der zweite Punkt liegt vor der Längsmitte und ist 
vom ersten Punkt 1!/2mal so weit entfernt, als dieser von der Basis. 
Die vorderen vier Punkte der Series umbilicata sind von einander 4 
gleich weit entfernt, Punkt 1 und 2 sind dem Seitenrand gleich nahe, 
Punkt 3 und 4 rücken vom Seitenrand ab. Der umgebogene Teil 
des Nahtstreifen ist bei Noesskei und Verwandten kein konstantes 
Merkmal. Er reicht zwar bei Noesskei zumeist über das Niveau des 
Praeapikalpunktes hinaus, ohne sich abzubiegen, während er bei Br. 
amabilis zumeist im Bogen zum Praeapikalpunkt verläuft. Es kommen 
jedoch Ausnahmen und verschiedene andere Bildungen bei amabilis vor. 

Es wäre möglich, daß das typische Exemplar als Höhlenform 
etwas längere Fühler und Beine und stärker abgeschrägten Schulter- 
rand besitzt, als die im Freien gesammelten Tiere. 


Neotrechus dalmatinus Mill. 


Von dieser meist häufigen Art sammelten wir ein sehr um- 
fangreiches Material in vielen Höhlen der Südherzegowina und Dal- 
matiens. Sie ist besonders in tiefen Schächten häufig, wo sie unter e 
dem herabgefallenen, vermoderten Laub und im lockeren Humus 3 
lebt und sich in den höheren Bergen durch bedeutendere Größe. 3 
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auszeichnet. Interessant ist die Tatsache, daß Formen mit der dal- 
matinus-Skulptur südlich der Narenta über die Zaba planina bis ins 
Popovo polje reichen (Vjeternica bei Zavala), während auf den 
beiderseitigen Gebirgszügen des Popovo polje bereits Formen mit 
suturalis-Skulptur vorkommen. 

Die Behandlung der Rassen dieser Art erfolgt in einer in 
Vorbereitung befindlichen Uebersicht der Neotrechus-Arten. 


Neotrechus Hilfi Reitt. | 
Ich fand ein 2 dieser größten Trechinen-Art in der Bukova 
pe&ina am Gubar, im nordwestlichen Ausläufer des Orjen gelegen. 


Neotrechus Hilfi convexipennis subsp. nov. 

| Während der typische N. Hilfi Reitt. aus der Bukova pecina 

und den östlich davon gelegenen Höhlen eine in der Längsrichtung 

ganz ebene Oberfläche der Flügeldecken besitzt, zeigt die neue 

Rasse eine gleichmäßig ziemlich starke Wölbung derselben. Ferner 

sind die Schultern weniger konvex gerundet und der Rand gegen 

die Basis ist stärker abgeschrägt. Der Halsschild ist zur Basis etwas 

weniger verengt und die Schläfen sind stärker backenartig erweitert 
als bei Hilfi typ. wodurch der Kopf ebenso breit ist, wie der 
Halsschild. Die Fühler und besonders die Beine sind kürzer, die 
Schenkel stärker verdickt. Ebenso groß wie die typische Form. 

. In der Golubnja jama im Gebirgszuge nordwestlich von Tre- 
binie 2 22 von Herrn Weirather am Grunde des Schachtes unter 
Steinen aufgefunden. | | 


 Pterostichus (Speluncarius) anophthalmus Reitt. 

Je ein Stück am Stirovnik, dem westlichen Ausläufer des 
Orjen und auf der Tukalska Bjelina, nordwestlich von Trebinje, im 
Buchenwalde unter Steinen aufgefunden. 


a Silphidae — Bathysciinae. 
_ Blattochaeta Mariani Reitt. 

Stücke, welche mit dieser Art weitgehend übereinstimmen, 
sammelten wir am westlichen Ausläufer des Orjen bei Grab in 
einem tiefen, großen Schacht. Weitere 3 Stücke in einem Hallen- 

schacht am Fuß des Gubar. (Wrthr.). 
| Eine große Form von über 6 mm Länge sammelten wir in je 
einem Stück in zwei benachbarten Schneeschächten des Stirovnik, 
in Gesellschaft von Antroherpon Taxi Müll. 


Bathyscidius tristiculus fallaciosus Müll. | 

| e einige Stücke in einem Schacht bei Bosanka, oberhalb 
Ragusa(Wrthr.) und am Eingang der Vilina pe£ina bei Stravca, Dalmatien. 
‚Speonesiotes narentinus Mill. / 


In einem Schacht bei der Zaba planina südlich von Metkovie 
(Wrthr.). 
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subsp. /atitarsis Apfelb. | u 

Ein 9‘ aus einem Schacht bei Bosanka oberhalb Ragusa (Wrthr.) 

zeigt stark erweitertes erstes Tarsenglied, welches bei den SS aus 
der Sipon pe£ina bei Cavtat (= Ragusa vecchia) und aus der 
Golubnja pe£ina bei Vojski dol, Dalm., weniger, erweitert ist. R 
‚Speonesiotes Dorotkanus Reitt. E 
Rupa jama auf der Zaba planina (1 Ex. Wrthr.); Kali peeina 

bei Grepci (1 Ex.) E 
 Pholeuonella Matchai Jeann. 


Diese nach einem g' aus der Höhle von Knezlas bei Cirkvice 
in der Krivosije beschriebene Art fanden wir am Nordhang des 
Orjen, in ca 1400 m Höhe, im Buchenwalde unter großen, tiefein- 
gebetteten Steinen in Gesellschaft von Neotrechus Noesskei Apf. 


' ‚Abbildung 2. Habitusbilder der Vorderkörper von Antroherpon. A. Hossei m. — Kr 
B. Jeanneli m. — C. primitivum Absol. 


g 1m: 

‚Antroherpon primitivum Absol. und zwei verwandte neue Arten. = 

‘ Gemeinsame Merkmale: Oberfläche des Halsschildes bei M 
Seitenansicht regelmäßig konvex, ohne Querdepression im basalen = 
Drittel, die Seiten dort jedoch deutlich verengt, nach vorne birn- ee. 
förmig erweitert und zum Vorderrand wieder + — stark verengt. 
Der Halsschild ist höchstens doppelt so lang als breit, im Vergleich 
zum Kopf wenig an Länge und Breite verschieden und mit mikro- 
skopisch feinen, vereinzelt stehenden Härchen besetzt. Der Halsschild 
ist an die Flügeldecken dicht angeschlossen, der Mesothorakalfortsatz 
kaum sichtbar. Flügeldecken mit kräftiger und ziemlich tiefer Punk- 

. tierung, in jedem Punkte mit einem -- — kurzen Haar. Vorder- 
schenkel nicht auffällig verdickt, mit der größten Breite an der Basis, 
Mittel- und Hinterschenkel gegen die Spitze kaum ver- . 
jüngt. Färbung in ausgereiftem Zustande ziemlich dunkel. — Arten 
aus den Randgebirgen des Popovo polje. | 
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Übersicht. 


1 (2) Kleinere Art von ca 5°5 mm Länge. Halsschild doppelt so 


2 


3 


ar 


lang als breit, seine Seiten im vorderen Drittel birnförmig erweitert 
und zum Vorderrand wenig verengt. Zweites Fühlerglied kaum 
halb so lang als das erste. Flügeldecken weniger stark erweitert, 
mit weniger tiefer Punktierung und einer Behaarung, die erheblich 
länger ist als die Zwischenräume der Punktierung. — Stirne fein 
chagriniert: Long 5’4—5'°6 mm. A. Hossei sp. nov. 


In einer Schachthöhle des Gebirgszuges nordwestlich von 
Trebinie. Von Herrn Weirather und mir in Gesellschaft von 
Antroh. Jeanneli m. in 9 Stücken (3 JS d, 6 22) aufgefunden, 
wovon 1 9 stärker erweiterte Flügeldecken besitzt und habituell 
an die folgende Art erinnert. (Von A. distinguendum Müll. u. a. 
durch den kürzeren Halsschild, kaum verjüngte Mittel- und Hinter- 
schenkel, kürzeres zweites Fühlerglied und die beim 2 stärker 
erweiterten Flügeldecken mit tiefer Punktierung verschieden). 
Dem Höhlenforscher, Herrn Hoss& gewidmet, der durch die 
sorgfältige Herstellung außerordentlich leichter und verläßlicher 
Drahtseilleitern zu den Erfolgen unserer Schachtforschung viel 
beigetragen hat. | 


1) Größere Arten von mindestens 6 mm Länge. Halsschild höch- 
stens um ein Drittel länger als breit, seine Seiten stark birn- 
förmig erweitert und zum Vorderrand stark verengt; zweites 
Fühlerglied mehr als halb so lang als das erste. Flügeldecken stark 
erweitert, mit tiefer Punktierung und einer Behaarung, die kaum 
länger ist, als die Zwischenräume der Punktierung. 


4) Stirn fein chagriniert, Seiten des Kopfes gerundet, Halsschild 
kräftig chagriniert, matt und fein punktiert, stark birnförmig er- 
weitert mit der größten Breite im vorderen Drittel. Vorderschenkel 
stärker verdickt. Flügeldecken mit etwas längerem Umriß, etwas 
tiefer punktiert, matter. Long. 6'4—6°6 mm. 
A. Jeanneli sp. nov. 
In einer Schachthöhle des Gebirgszuges nordwestlich von 
Trebinje in Gesellschaft von Antroh. Hossei m. von Herrn 
Weirather und mir entdeckt und von Herrn Weirather später 
auch in zwei anderen Schächten in einigen Stücken aufgefunden. 


3) Stirne nicht chagriniert, glatt, Seiten des Kopfes fast gerad- 
linig, Halsschild schwächer chagriniert, glänzender, gröber punk- 
tiert, schwächer birnförmig erweitert, mit der größten Breite hinter 
dem vorderen Drittel. Vorderschenkel weniger verdickt, Flügel- 


- decken mit etwas kürzerem Umriß, etwas weniger tief punktiert, 


glänzender. Long. 6—6°3 mm. A, primitivum Absol. 
In der Kali pe£ina bei Grepci. 
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Antroherpon Matuliei Rtt. 


Fe 
Bukova pecina am Gubar im nordwestlichen Ausläufer des 
Orjen (1 2). Einige Exemplare auch in einem Hallenschacht und in 5 


einer Schachthöhle am Fuß des Gubar aufgefunden. 


Antroherpon Luciani Müll. | 2 
In einer Schachthöhle am Fuß des Gubar eine kleine Serie 


von Stücken in Gesellschaft der vorherigen Art aufgefunden. 
Antroherpon Taxi Müll. 


In zwei Schneeschächten am Südhang des Stirovnik im west- 


lichen Ausläufer des Orjen (kleine Serie). 2 


Antroherpon Apfelbecki Müll. 


Vjeternica (Windhöhle) bei Zavala (9 Ex.) Kali pelina und 


Grabovica bei 'Grebei (je 1 Ex.). Diese Art ist sehr lebhaft und 


flüchtet sehr schnell, während die vorigen Arten sich nur selten n 


ihrer Ruhestellung stören lassen und nur langsam schreiten. 


Antroherpon Apfelbecki sculptifrons subsp. nov. 


Die neue Rasse unterscheidet sich von Apfelbecki typ. durch 
durchschnittlich kleinere Gestalt, hauptsächlich jedoch durch die auf Tg 
die ganze Oberseite des Kopfes ausgedehnte, gleichmäßige Chagri- 
nierung. Ferner ist der Halsschild deutlicher chagriniert als bei Apfe- 
becki typ. und hat dadurch einen matteren Glanz. Long. 7.6—8 mm. u 


In einem Hallenschacht bei der Zaba planina südlich von 


Metkovie von Herrn L. Weirather in 4Ex.(3 84,19) aufgefunden. 3 


Hadesia Vasiceki Müll. ° 


Wir fanden ein Z dieser seltenen und sehr merkwürdigen, 


dem Leben im Wasser angepaßten Art in der Vjeternica bei Zavala,- Er 
1'/a km tief, unmittelbar vor dem ersten See, in 3m Höhe auf einem Br 


riesigen Wandstalagmiten in einer Rinne sitzend, direkt im Wasser, 


welches wie bei einem Wasserfall’ Nebelschleier bildete. Herr >. 
Weirather, der hinaufkletterte, versuchte vergeblich, mittels des 3 
Exhaustors das Tier zu versorgen ünd mußte einige Male zugreifen, 
bevor es ihm gelang, das rasch in die Höhe eilende Tier in die 
Finger zu bekommen, ohne es zu zerdrücken. Die Seltenheit der 2 
Art ist erklärlich, da sie normalerweise in den engen, wasserführenden 


Spalten lebt, nur gelegentlich bis in die Höhle gelangt und nicht 
geködert werden kann. See L 


Pselaphidae. 
Amaurops Breiti Ganglb. 


Tukalska Bjelina nordwestlich von Trebinje. Ich fand ein Stück u 


im Buchenwalde unter einem Stein. 


Amaurops Kaufmanni Ganglb. 


In einem Einsturz bei Strav&a, Dalm. ein Stück von Herrn Bi 


Weirather unter einem tiefen Stein aufgefunden. 


ni I Y at en 


Ergebnisse von Exkursionen auf Blindkäfer in der südlichen Herzegowina. 145 


Die höhlenbewohnenden Amaurops-Arten (Troglamaurops s. l.). 
Beschreibung eines neuen Subgenus und von 
drei neuen Arten. 


Ganglbauer 1903, (in Münch. Kol. Zeitschrift I, p. 178, 
Fußnote) charakterisiert sein Subgenus Troglamaurops „durch die 
in der Augengegend unbedornten Seiten des Kopfes und die außer- 
ordentlich langen und schlanken Fühler und Beine“. In der Art- 
beschreibung des leptoderina Reitt. erwähnt er auch: „Die an den 
Vorderbeinen in der Mitte, an den Mittel- und Hinterbeinen hinter 
der Mitte plötzlich spindelförmig verdickten Schenkel im ganzen 
apikalen Viertel wieder so dünn wie in der Basalpartie“. 

Reitter 1913, (Coleopt. Rundschau II, p. 158) schränkt 
gelegentlich der Beschreibung des Troglamaurops Weiratheri, welcher 
‘die Schenkelbildung wie die Amaurops-Arten aufweist, die Kenn- 
zeichnung der Untergattung folgendermaßen ein: „Charakteristisch 
‘für Troglamaurops Ganglb. sind nicht die langen Fühler und Beine, 
sondern der seitlich unbedornte, längere Kopf“. i 

Nach dem mir jetzt vorliegenden Material ist die Reitter'sche 
Umgrenzung der Untergattung nicht mehr haltbar. Wir fanden zwei 
große neue Arten aus der Verwandtschaft des Trogl. Weiratheri Ritt. 
_ mit derselben Schenkelbildung, wovon die eine Art einen sehr kleinen 
Dorn, resp. Rudimente eines normalen Dornes in der Augengegend 
besitzt. Andererseits liegt ein kleiner neuer 7roglamaurops vor, aus 
der nächsten Verwandtschaft des leptoderina Rtt. mit den langen, 
‘dünnen, in der Mitte spindelartig verdickten Schenkeln und dünnen 
Fühlern mit langgestreckten Gliedern. 

Es unterliegt nunmehr keinem Zweifel, daß es sich bei den 
großen Arten mit normaler Schenkelbildung um Formen handelt, 
die sowohl morphologisch als auch ökologisch zwischen Amaurops 
s. str. und Troglamaurops stehen und für welche ich das Subgenus 
 Seracamaurops (-Schachtamaurops) aufstelle. Das Subgenus Trogl- 
amaurops bleibt dadurch in der Umgrenzung Ganglbauer’s bestehen. 

Troglamaurops ist durch die außerordentlich langen und schlanken 
Fühler und Beine bereits weitgehend an das Höhlenleben angepaßt. 
Herr Weirather schreibt mir bezüglich des Vorkommens von Trogl. 
Ganglbaueri m.: „Im hintersten Teil der Höhle auf einer nassen Sinter- 
platte“. Ueber das Vorkommen von Trogl. leptoderina istmir nichts näheres 
bekannt. — Die beiden bekannten Troglamaurops-Arten kommen im 
dalmatinisch-herzegovinischen Litoralgebiet südlich der Narenta vor. 

Die zwei neuen Arten Seracamaurops fanden wir in Gesellschaft 
von Neotrechus dalmatinus in tiefen Schächten, wo sie an einzelnen, 
besonders günstigen Stellen unter dünnen Laublagen im schwarzen 
Humus leben. ‚Seracamaurops grandis m. fanden wir in einem 
großen Schacht mit fast taghellem Licht, jedoch nur an einer eng- 
begrenzten Stelle. Spätere mehrstündige Siebarbeit unter tieferen 
Laublagen in der unmittelbaren Umgebung dieser Stelle ergaben 
kein einziges Stück mehr. Die drei bekannten Arten Seracamaurops 
bewohnen die Gebirge der Südherzegovina. 

Koleopterologische Rundschau Bd. 11 (Nr. 5/6, November 1925). 10 
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Seracamaurops und Troglamau- 
rops haben — teilweise im Gegensatz 
zu Amaurops s. str. — folgende Merk- 
male gemeinsam: 5: 

Schlanke Gestalt mit schlanken 
Fühlern, deren vorletzte Glieder länger 
als breit sind. Der Kopf ist viel länger 
als breit, länger als der Halsschil, 
ohne deutlichen Seitendorn in der 
Augengegend, ohne Stirnkiel, mit 
großen, tiefen Scheitelgruben und mit 
seitlich sehr lang abstehender Be 
haarung. Der Halsschild ist länger ls 
breit, oval, an den Seiten rückwärts 
Abbildung 3. Habitusbilder von etwas zusammengedrückt, mit zwei 


Amaurops. — A. Seracamaurops seitlichen Praebasalgruben und einem 
Frieseni m. — B. Troglamaurops lep- 


Bet mittleren Praebasalgrübchen, welches 
nach vorne furchenartig verlängert sein 
kann. Die Flügeldecken sind viel länger als breit, nach vorne konisch 
verengt. Das erste freiliegende Abdominaltergit mit zwei sehr kurzen 
Basalfältchen, welche ein nach hinten bogenförmig begrenztes Grüb- 
chen einschließen, außerhalb derselben mit einem kleineren, rundlichen ag 
Grübchen. Der Körper ist meist spärlich und immer lang behaart. = 
Bei den Seracamaurops-Arten sind die sekundären männlichen 
. Geschlechtsauszeichnungen auf den letzten Ventralsegmenten wenig 
verschieden. Das sechste Ventralsegment besitzt eine rundiiche 
Depression über die ganze Länge des Segmentes, dessen Hinterrand 
sehr wenig ausgeschnitten ist. Das geteilte 7. Segment ist als kleines 
Dreieck jederseits sichtbar, das 8. Segment halbkreisförmig, bei Ser. 
grandis weniger gleichmäßig gerundet. Zwischen Mittel- und Hinter- 
hüften besitzen ‚Ser. Frieseni m. und Weiratheri Rit. ein großes, rund- 
liches Grübchen, welches bei Ser. grandis m. nur als mikroskopisch 
kleiner Punkt angedeutet ist. i E 
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Abbildung 4. Habitusbilder der Köpfe von Seracamaurops m. — 7 
A. Frieseni m. — B. Weiratheri Reitt. — C. grandis m. 2 
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Übersicht. 


.1.(6) Fühler und Beine nicht auffallend lang rd dünn, SHAKE 
wie bei Amaurops s. str. gebildet. Zweites Fühlerglied deutlich’ 
kürzer als das erste, im basalen Drittel kaum dünner 
werdend, 10. Glied wenig länger als breit, oval, Endglied 
deutlich länger als Glied 9 —- 10. Flügeldecken weniger gewölbt, 
zur Basis nicht steil abfallend. Der Seitendorn des Kopfes in der 
Augengegend rudimentär oder fehlend. Große Arten von mindestens 
3 mm Länge. (Type: /rieseni m.) Subg. Seracamaurops nov. 


2 (3) Kopf von der Fühlereinlenkungsstelle bis zur Halseinschnürung 
kaum länger als breit. Der Seitendorn als sehr kleines Leistchen 
— — eckig vorspringend, so daß die Rundung der Seiten des 

- Kopfes unterbrochen erscheint und die Seiten dort — — win- 
kelig nach vorne abbiegen. Die Basalfältchen am ersten Abdo- 
minaltergit sind einander näher als dem Seitenrand und haben die 
Form von spitzwinkelig vorstehenden, dreieckigen Plättchen. Das 
mittlere praebasale Grübchen des Halsschildes ist klein, rundlich. 
Long. 3 mm. Ser. Frieseni sp. nov. 


In einem 35 m tiefen Schacht im Gebirgszuge nordwestlich 
von Trebinje von Herrn Weirather und mir in einer kleinen Serie 
von Stücken entdeckt. Weitere 5 Stücke in einem tiefen Schacht 
auf einem südlichen Ausläufer der Tukalska Bjelina von Herrn 
Weirather aufgefunden. 

Ich widme diese interessante Art dem Organisator der 
österreichischen Höhlenforscher, Herrn Rittmeister R. Friesen für 
seine Bemühungen um das Zustandekommen unserer Reise. 


3 ®) Kopf von der Fühlereinlenkungsstelle bis zur Halseinschnürung 

deutlich länger als breit, ohne Andeutung eines Seitendornes, 

“ die Seiten gleichmäßig verrundet. Die Basalfältchen am ersten 

Abdominaltergit sind voneinander etwas weiter entfernt als vom 

Seitenrand und nicht plattenartig verbreitert. Das mittlere, prae- 
 basale Grübchen am Halsschild ist nach vorne furchenartig ver- 
- längert. 

a (5) Erstes Fühlerglied wenig länger und nicht viel dicker als das 

zweite. Scheitelgruben außerhalb des mittleren Drittels der dor- 

tigen Kopfbreite gelegen. Die Flügeldecken sind in der rück- 

'wärtigen Hälfte längs der Naht vertieft, was den Eindruck eines 
Nahtstreifen vortäuscht. Long. 3'2 mm. (ex typ.) 

Ser. Weiratheri Reitt. 

In der Vodena pelina nordwestlich von Bilek. Das einzige 

bisher bekannt gewordene typische Exemplar (3), welches ich 

durch das Entgegenkommen des Herrn Dir. E. Csiki untersuchen 

- konnte, befindet sich im Ungarischen Nationalmuseum. 

5 (4) Erstes Fühlerglied bedeutend länger und viel dicker als das 
zweite. Scheitelgruben innerhalb des mittleren Drittels der dortigen 
Kopfbreite Beregen. ‚Flügeldecken längs der Naht nicht vertieft. 
Bleng: 3.8—4 m Ser. grandis sp. nov. 
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In einem tiefen Schacht am westlichen Ausläufer des Orjen 2 
bei Grab von Herrn Weirather und mir in 6 Stücken aufgefunden. 


6 (1), Fühler und Beine auffallend lang und dünn. Die hinter der 
Mitte plötzlich spindelartig ver- 2 
dickten Schenkel im ganzen api- 
kalen Viertel wieder so dünn wie 
in der Basalpartie.e. Sämtliche 
Fühlerglieder gestreckt, das zweite 
Glied kaum kürzer als das erste, 
im basalen Drittel viel 
dünner werdend. 10. Glied 
viel länger als breit, Endglied 
kaum so lang als Glied 9 —+ 10. 
Flügeldecken hoch gewölbt, gegen - Ä 
die Basis ziemlich steil abfallend. Abbildung 5. Habitusbilder der Köpfe — 
Kopf ohne Andeutung eines Seiten- En REN 2 Ge der 2 Gere 
dornes in der Augengegend. Kleine ° u 
Arten von höchstens 2.5 mm Länge. Subg. Troglamaurops Gelb. 


7 (8) Kopf von der Fühlereinlenkungsstelle bis zur Halseinschnürung 
deutlich länger als breit, schmäler als der Halsschild, ohne Längs- 
furche zwischen den Scheitelgruben, diese im Drittel der dortigen 
Kopfbreite gelegen. Achtes Fühlerglied wenig kürzer als dass 
neunte. Halsschild und Flügeldecken ziemlich dicht behaart, ’ 
letztere gröber punktiert. Long. 2.2 mm. Tr. Ganglbauerisp.nov. 

In einem Hallenschacht bei der Zaba planina südlich von 
Metkovic von Herrn Leo Weirather in einem weiblichen Exemplar 
aufgefunden. } 

8 (7) Kopf von der Fühlereinlenkungsstelle bis zur Halseinschnürung u 
kaum länger als breit, nicht schmäler als der Halsschild, mit einer e. 
kurzen Längsfurche zwischen den Scheitelgruben, diese innerhalb 3 
des mittleren Drittels der dortigen Kopfbreite gelegen. Achtes Mi 
Fühlerglied bedeutend kürzer als das neunte. Halsschild und 
Flügeldecken spärlich behaart, letztere fein punktiert. Long. 


24 mm. Tr. leptoderina Reitt. 
In Höhlen der Halbinsel Sehkoneelle, 
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VERLAG VON WINKLER & WAGNER 


XVIIL, DITTESGASSE 11. 


1925. 


Die Koleopterologische Rundschau erscheint bandweise 


in 6 Nummern. 


Wegen des rechtzeitigen Bezuges ist die Anmeldung beim Verlag Winkler & Wagner, 


Wien XVII. angezeigt. 
Budapest 32138. 


Postscheckkonto Wien ee Berlin 15065, Prag 59435, 


Perugspreise pro Band: K 96.000, GM 6.—, Schweiz. Fr. 10. —, Lire 35.—, 


Skand. K 10.—, 


Shill. 10.—, holl. Gulden 5.—, Dollar 2.—. 


Manuskripte und Besprechungs-Sendungen sind an den Redakteur Franz 
Heikertinger, Wien XIV2, Thunhofgasse 8, die den Anzeigenteil betreffenden Zu- 


schriften an den Verlag zu richten. 


Die Autoren erhalten von ihren Abhandlungen 50, von Beiträgen unter einer 
Druckseite und von zusammengefaßten Kleinen Mitteilungen 10—20 Sonderabdrücke 
kostenlos, weitere Abzüge gegen Ersatz der Herstellungskosten nach Vereinbarung. 


Kleiner Anzeiger. 


Für Abonnenten erfolgt kostenlose Einschaltung bis 


zu 4 Zeilen für Gesuche und Angebote zwecks 


Tausch, Kauf, Determination etc., soweit es derzeit der Raum gestattet. 


Ing. Mas de Xaxars, Barcelona, 
Mendez Nunez, 6, Espagne, offre Cole- 
opteres de l’Espagne, Baleares et Canarias 
(Carabus incl.) et chasse sur demande 
d’autres Insectes. Desire Carabinae du 


Globe. Achete Cychrini. 


Generalauditor Haberditz, Wien, 
XVII, Währingerstraße 81 nimmt Caraben 
— auch gewöhnliche Arten — im Tausch 
gegen Pal. und Exoten. 


Franz Ehart, Salzburg, Arenberg- 
straße 33, Österreich, tauscht Coleop- 
teren der österreichischen Alpen gegen 


Coleopteren der Erde. 
L. M. Natwieg, Oslo, 


Zoolog. Museum, kauft Bücher und 
Separata über Cetonidae, Lucanidae. 


Dr. Herbert Lamprecht, Lund, 
Schweden . kauft Cryptophagidae der 
Erde und deren Literatur. 


Konservator 


Ing. Jedliöka A., Prag-Vr$ovice, Vino- 
hradskä 10, kauft, tauscht und deter- 
miniert palaearkt. Carabicinen, 
Pterostichus und Amara. 


spec. 


Monsieur A. Magdelaine, 3, rue 
Theophile Gautier, Paris XVIe, desire 
acheter ou &changer des Col&opteres 
cavernicoles rares; lui 
d’oblata.. — 


adresser liste 


F. Valck Lucassen, Brummen, 2 
land, kauft Cetoniden der ganzen Erde, 


sowie Bücher und Separata über 
Cetoniden. 

B. H. Klynstra, Bentinckstraße 164, 
Haag, Holland, kauft und tauscht 


Cicindelidae und Carabini -der ganzen 


Erde. 
J. Clermont, 162, Rue Jeanne d’Arc 


prolonge&e,‘ Paris XIIle offre en Echange 
d’excellentes especes de Colepteres pal. 
et desire surtout Silphidae, Ceramby- 
cidae, Histeridae, Buprestidae et tous 
aveugles. Lui faire offres, auxquelles il 


repond toujours. 


A. Hustache, professeur, Lagny (Seine 
et Marne) desire des Curculionides de 
Europe, il offre en Echange de nom- 
breux et rares Col&opteres de la faune 
frangaise; il accepte aussi des Curcu- 
lionides de Madagascar, d’Afrique, d’ 
Amerique du Sud m&me indetermines. 


Andreas Strand, Telegrafstyret, 
Oslo, Norwegen, sucht Caraben und 
Carabenliteratur zu kaufen 
tauschen. 


und zu 


M. Antoine, professeur au Lycee, Casa- 
blanca, Maroc, offre coleopteres maro- 
cains, tres bien prepares, nombreuses 
raretes et nov. sp. Desire Carabidae pal. 
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Internationaler Eniomolopen-Kongrel 
Im Juli 1925 rd Zurich unter dem Vorsitz von 


Herrn Dr. A. v. Schulthess-Schindler ein 
Internationaler Entomologen-Kongreß 


| tagen, zu welchem alle Entomologen der Welt herzlichst ein- 
= geladen sind. 
a Der Empfang We am Abend des 19. VIL ‚sein, = 
Schluß am 25., beziehungsweise 26. VII. 
General- Sekretär ist ‘Dr. Leuzinger, Zürich 7, Gloria- 
1 straße 72 (er nimmt Vorträge, Mitglieds-Beiträge etc. an; er- 
1 teilt Auskunft über Logis etc.) : 
'E Beitrag 25 Schweizer Franken für Mitglieder (für Damen 
und sonstige Teilnehmer 12!/2 Franken), wofür die Publikationen 
I des Kongreßes gratis gegeben werden. 
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Im Namen des Exekutiv-Komitees. 


6. Deutscher Koleopterologen-Tag 
am 2. bis 4. Juni 1995. 


Programm: 


Begehung am 1. Juni abends 8 Uhr. 

Tagung am 2. und 3. Juni von 8&—12 und 2—4 Uhr. 

Besichtigungen an diesen Nachmittagen nach 4 Uhr: 
Museums- und große Privatsammlungen. 

Geselliges Beisammensein abends nach 8 Uhr. 

Ausflüge am 4. Juni nach den Besenhorster Sand- 
dünen beziehungsweise Cuxhaven geplant. 


1 Anmeldungen von Vorträgen baldigst erbeten. — Teilnehmer- 
| beitrag 3 Mark. — Es wird versucht, Privatquartiere und 
billigen Mittagstisch :zu verschaffen. 


Anschrift: „Koleopterologentag, Zoologisches Museum, 
 Entomologische Abteilung“, Hamburg 1. 


Winkler & : Waguer 


wien, XVIIL, Dittesgasse 1.| 


Soeben erscheint: 


regionis palaearcticae 
von 


A. Winkler 


in zirka 10 Lieferungen a 4 Druckbogen (128 Spalten). 


Subskriptionspreis 
pro Lieferung der zweispaltigen Ausgabe österr. 


Schill. 6.70, Goldmark 4, übriges Ausland infolge des 


höheren Postportos ö. Schill. 7.— (schw. Fr. 5.20, Ke 33, 
Lire 25, holl. Gulden 2.50, Shill. 4/;, Dollar 1.—) bei 


Vorauszahlung von zwei Lieferungen. Einspaltige 


Ausgabe mit Raum für Eintragungen oder zum Zer- | 
schneiden für Sammlungsetiketten um 50%, mehr. 


In .der zweispaltigen Ausgabe mit Wertangabe bei 

20.000 Formen, welche zum Kauf angeboten werden. 

Fortlaufende Numerierung der Arten. Angabe der 
wichtigen Bestimmungsliteratur. 

Die fortlaufenden Ergänzungen zum Catalogus Colke- 

pterorum regionis palaearcticae erscheinen in der 


Koleopterologischen Rundschau. 
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Eigentümer, Herausgeber und Verleger: Winkler & Wagner, verantwortlicher Redakteur : Albert Winkler, 
sämtliche Wien, XVIIL, Dittesgasse 11. — Druck: Julius Lichtner, Wien, VIII, Strozzigasse 41. 
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